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Dorwort, 


——— — 


Ich weiß nicht, ob ſich eine Form hiſtoriſcher Darſtellung finden ließe, 
in der man eine Geſtalt, wie die Friedrichs des Großen in der ganzen Fülle 
ihrer Begabung, ihrer Thätigkeiten und Wirkungen zur Anſchauung bringen 
könnte. Die, welche mir der Zuſammenhang meiner Aufgabe vorzeichnet, 
kann es nicht. 

Als ich — vor nun zwanzig Jahren — ſie mir ſtellte, war der Glaube 
an die Machtbedeutung Preußens und die Zukunft unſerer nationalen 
Entwickelung tief erſchüttert. Wie anders jetzt. Ich habe geſchwankt, ob ich 
die Arbeit, noch weit von ihrem Ziele wie fie iſt, weiterführen ſollte, nach⸗ 
dem der Gedanke und die Hoffnungen fich verwirklicht haben, in denen fie be- 


gonnen war. Mit der Schaffung des Reichs Hat die preußiiche Geſchichte ihr 


Werf vollbracht. 

Aber kaum geeint, noch in den eriten Stadien ihrer inneren Neugeftal- 
tung, ſieht fich Die Nation auf eine Frage gejtellt, welche fie Die ganze Verant- 
wortlichkeit der Stellung, die fie errungen, die ganze Wucht der weltgejchicht- 
lihen Aufgabe, deren Träger fie geworden, empfinden läßt; — diejelbe 
Frage, an der einjt die Herrlichkeit ihres alten Kaiſerthums zerſchellte, die- 
jelbe, die fie in der Reformation zu löſen verfuchte und, politiich ohne Ein- 
beit und Macht, nur zur Hälfte löſte, diefelbe, für die fie in dem furchtbaren 
Kriege der dreißig Jahre zertreten und zerriffen wurde. 

Wir kennen ihn, den alten böfen Feind. | 

Schon jonft hat die Hierarchie Roms Niederlagen erlitten. Nicht bie 
Siege der gefchloffenen Stantsgewalt in England, Frankreich, Spanien, 


vi | Borwort. 


nicht die Gründungen der erneuten reinen Xehre haben ihr Syſtem zu er⸗ 
ichüttern vermocht. Aber daß fich in dem Friedericianiſchen Staat bie 
öffentliche Macht mit dem gewordenen freien Geiſt verband und für ihn 
eintrat, gab dem europätichen Reben eine Wendung, vor ver fie in fich felbft 
zufammenfant; mit der Vernichtung ihrer ſchneidigſten Waffe, mit ber 
„Aufgebung und Vertilgung“ der Gefellichaft Jeſu, erflärte fie ihre Sache 
befiegt, ihr Syſtem aufgegeben. 

So glaubte die Welt. Mit der Rückkehr des Bapftes nach Rom, mit 
der Reftauration der Bourbonen, mit der Romantik war der Orden Jeſu 
wieder da; in ftiller Arbeit gewann er das verlorne Feld wieder, fpann er 
jeine Nee weit und weiter. Er beberricht num die römiſche Kicche, was 
Evangeliſches, Chriftliches, Ethiſches in ihr war, Hat er abgethan, damit fie 
nur berriche; ihre Religion ift num ver Jeſuitiomus. Demgemäß find die 
Bundesgenoſſen, auf die er rechnet, die auf ihn rechnen. Sie gedenken dag 
deutſche Reich aus den Angeln zu heben. | 

So ſchwere Arbeit fteht und bevor, nachdem uns in nicht minder fchwe- 
ver Arbeit gelungen iſt, zu erreichen, was wir haben. Und ich meine, die 
Gefchichtichreibung thut wohl daran, nicht zu vergeffen noch wergeffen zu 
lafjen, wie e8 mit dem gefchichtlichen Leben der Staaten und Völter ftebt: 
iſt e8 herrlich geweſen, fo ift e8 Mühe und Arbeit geweien. 


Berlin, 18. Detober 1873. 
Joh. Guſt. Dropfen. 
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Aeberſicht. 


Das achtzehnte Jahrhundert hat den Namen dafür, das Jahrhundert 
der Aufklärung, ver Humanität, ver ſiegenden Toleranz, der beginnenden 
Entlaftung der unteren Maſſen, unermeßlicher politiſcher und ſocialer 
Fortſchritte zu fein. 

Wie wenig entfprechen die erften vierzig Jahre deſſelben ſolcher Vor- 
itellung. Die Vorgänge in dem Staaten⸗ und Völkerleben — fie find in 
der Gejchichte Friedrich Wilhelms L zum Theil befprochen worden — ſchie⸗ 
nen, wenn man Preußen ausnimmmt, nicht eben ber Art, neue lebensvolle 
Weiterbildungen auch nur erwarten zu laſſen. 

Zuerft, nach dem furchtbaren ‘Doppelfriege um bie ſpaniſche Succeffion 
und den Dominat im Norden, jene Frievensichlüffe, welche die einft mäch- 
tigſte Monarchie der katholiſchen Welt zerftücten, die einft waffenftolzefte 
der proteftantiichen verjtümmelten und für immer lähmten. Dazu bie 
Republik der freien Niederlande, bisher die erite Geld- und Handelsmacht 
der Welt, finanziell zerrüttet, politifch ermattend, im Schlepptau Englands; 
die Krone Frankreich, gegen deren drohende Univerfalmonarchie das chrift- 
liche Abendland zwei Menjchenalter hindurch gerungen, an Menſchen und 
Mitteln erjchöpft, in dem drückenden Gefühl gefunfener Größe, — während 
im Dften das noch halb aſiatiſche Moscowiter Reich fich wie plöglich zu noch 
drohenderer Gefahr für Europa erhob, um dann nach des großen Zaaren 
Tod unter jchwächerer Führung ebenjo rafch zu erlahmen. 

Nach fo ungeheuren Zerrüttungen und Umgeftaltungen lange Jahre 
der Erichöpfung, überall unfertige Zuftänbe, offene Wunden, jchwebende 
Fragen, — eine Friedenszeit ohne rechten Frieden; das Gleichgewicht ber 
Macht, das ihn verbürgen follte, in ftetem Schwanten und Wechfeln; bie 

1 * 


4 Rüdblid. 


Staaten und Völker fort und fort von den abentheuerlichiten biplomatifchen 
und wirthichaftlichen Wagniffen umgetrieben. Es iſt die Zeit des Actien- 
ſchwindels in Frankreich, der Bubbles in England, ver Faiferlichen Com⸗ 
pagnie in Oftende, der Loterie überall; die Zeit der Ripperda, Bernftorff, 
Dubois, der Görtz, Biron, Flemming; und die Welt gewöhnte fich daran, 
in ſolchem Betriebe des politiichen Glücks⸗ und Betrugipield die Summe 
ber Staatsweisheit, die ganze Kunſt des Negierend zu ſehn. Die Fragen, 
welche feit Menjchenaltern die Welt bewegt und erichüttert hatten, bie 
großen: Principien der „Staaten- und Gewifjensfreiheit”, mit ihnen bie 
großen Leidenfchaften, vie ihr Kämpfen erweckt und genbelt, waren erloichen; 
der Generation, bie nun lebte, erichien das mächtig bewegte Zeitalter, Das 
mit den großen Oraniern, mit Wallenftein und Guſtav Adolph begonnen, 
"mit Hochftäbt und Malplaquet, Narva und Pultawa feinen ergreifenden 
Ausgang gehabt hatte, wie eine untergegangene Heroenzeit. 

So dieje Decennien bes Friedens, — eine müde, beflonnnene wind⸗ 
ftilfe Zeit, das letzte Abfinken ver Ebbe, bevor bie frifche Fluth eintritt. 

Schon regten fi) die Elemente zu neuen Geftaltungen. 

In den wilden Jahren jenes Doppelkrieges, mehr noch in ven erfchlafften 
und erſchlaffenden Zuftänden, die ihnen folgten, waren viele alte Bindungen 
Iofe geworben, Vieles, was fonft für feft, gejund, in ſich nothwendig gegolten, 
als morſch und wurmitichig, als Doch auch wandelbar erfannt worden. In 
ben Kreifen, wo man jonft Ted und ftolz auch das Unmögliche zu wagen fich 
gewöhnt hatte, begann empfunden zu werden, daß die Kraft der Staaten 
und Völker in ihren Wurzeln vertrodne, daß man vom Capital zehre, Daß 
man umkehren müſſe. Denen, die weiter dachten, eriwachte die Einficht, daß 
die Gedanken und die Formen, in denen man fich immer noch zu bewegen 
fortfuhr, nicht mehr wahr feien, weder die politiſchen noch die focialen, weder 
die firchlichen noch die wirthichaftlichen und die des Rechtslebens. 

Und ſchon waren in ben ftillen Höhen bes Forſchens und Wiſſens Er- 
fenntniffe gewonnen, die Fühn über die Bannlinie des Hergebrachten und 
der Autorität hinausgreifend für das, was das Recht haben jollte zu fein 
und zu gelten, neue ®rundlagen zu bieten fchienen. Man begann zu erörtern, 
wie auf diefe weiter zu bauen, in welchen Formen, nach welchen Zwecken das 
Neue zu geftalten fei. Dem, was war und galt, gegenüber begann fich das 
Bild deſſen, was werden müffe, zu entiwideln und zu Hären. 

Aber e8 blieb noch die weite Kluft von den Meinungen zur That, von 
der Theorie zur Wirklichkeit, es blieb noch in den Wirklichkeiten die träge 
Macht der Gewohnheit, ver Vorurtbeile, des Glaubens und Überglaubeng, 
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des Widerftandes derer, Die opfern, des zäheren derer, Die gewinnen follten. 
Und wo war der Punkt, in dem fich die treibenden Elemente, die zerftreute 
Bewegung vereinigen, wo die Machine, durch die fie wirken, mit der fie dieſe 
Belt von Berlommenbeiten und Unmöglichleiten aus den Angeln heben 
jollten ? 

Auch in der politifchen Welt giebt es eine Wahrheit der Dinge. Sie 
bewegt bie Geſchicke der Staaten und Völker; wahr zu jein, das ift ihr Ge⸗ 
ſetz, Darin Haben fie ihr Gericht. 

Eine Bewegung, die ſich raſtlos vollzieht, wenn auch oft in langſamen 
Bulfen, oft unverftanden, verläugnet, da und dort gewaltfanten Hemmungen 
weichen, als werde Schein, Willkühr, Lüge für immer ftatt ver Wahrheit 
ber Dinge jein. Bis dann von deren Ahnung ergriffen, von deren Gluthen 
entflammt und getrieben geniale Begabung, mächtige Wollen, Kühnheit 
des Gedankens und der That die Hemmniffe jprengt, den aufgehäuften Wuft 
durchreißt, das Todte zu den Todten werfend Raum fchafft, daß das Neue 
fich geftalte. 

Das Jahr 1740 bezeichnet einen folchen Wendepunkt. Bon dem 
Thronwechſel in Preußen Datirt eine neue Epoche. 

Nicht bloß für Preußen und Deutfchland, nicht bloß für die Machtver⸗ 
hältniffe und das Stantenjyftem. Mit einem großen politiichen Act, einem 
Schlage unerhörter Art beginnend fegt die neue Bewegung ein, die, einmal 
im Rollen, fich in immer tiefere Schichten hinab, in immer weitere Fernen 
hinaus fortjegt, in immer neuen Entfeffelungen und Erhebungen, in immer 
neuen Erfcbütterungen, endlich den wilveften, fich fteigernd, den Wuft von 
Jahrhunderten abzuthum, um aus neuen Gedanken in neuen Formen eine 
neue Welt aufzubauen. 

Der frievericianifchen Zeit folgt Die Wafhingtons, die der franzöſiſchen 
Revolution. 

Ein Anderes ift die Folgereihe von Wirkungen, zu denen dieſer große 
Fürft ven Anftoß gegeben hat, ein Anderes, was er gewollt und gethan, wie 
er es getban. Nur dieß gehört ver preußifchen Gefchichte. 

Wie fie ihm vorgearbeitet, wie der Vater ihm die Maſchine, die in fei- 
ner Hand jo Großes wirken follte, gebaut Hat, ift im Früheren dargeſtellt 
worden. Zur weiteren Drientirung mag es geftattet fein, die Weltlage, in 
Die er eintrat, Die große geiltige Bewegung, ber er fih anſchloß, in ſumma⸗ 
riſcher Ueberſicht zu bezeichnen. 


Die Weltlage. 


Forſcht man nach dem Grunde ber Schäden, an denen die enropätiche 
Melt Trankte, nach dem der Hartnäckigkeit, mit der fie fich hielten und weiter 
wucherten, fo zeigt fih Ein Moment von überwiegenver Bedeutſamleit. 

Noch waren überall die Bildungen des Mittelalters die Grundlage 
des Staatlichen und kirchlichen, des dffentlichen und privaten Lebens; nur 
nirgend mehr in lebendiger Urjprünglichkeit, in empfundener Gegenfeitiglett 
von Pflicht und Recht. Das, was fte einst gerechtfertigt, war nicht mehr in 
ihnen. 

Seit drei Jahrhunderten Katte die werdende neue Zeit gegen ſie ge⸗ 
rungen; das Bürgertbimt, die Reformation, der Staatsgedanke, bie völfer- 
rechtliche ftatt der kirchlichen Gemeinschaft der chriftlicherr Welt, das waren 
nach einander bie großen Impulſe gewejen, bie fich gegen das hierarchifch⸗ 
feudale Wejen erhoben hatten. 

Ihr Eintreten, ihr Ringen mit dem Alten, ihre Rivalität unter ein- 
ander hatte biefen Jahrhunderten die überreiche Mamnigfaltigfeit, die wach“ 
ſende Erregtheit gegeben, die fie bezeichnen. Aber Feiner von ihnen war 
völfig hindurchgedrungen. 

Den mächtig emporblüßenden Städten gegenüber hatte fich das feuda⸗ 
liſtiſche Herrenthum um fie her erhalten; und das trotzige Herrenrecht, im 
Kampf gegen fte fich fteigernd, laͤhmte und erdrückte endlich die Entwidelung 
bes Bürgerthums over trieb es auf wirre Wege. 

Die Reformation Hatte die Chriftenheit, ftatt fte gleichen Schrittes 
weiter zu führen, gejpalten und in endloſem Hader zerriffen; auf ver einen 
Seite ein verworrenes Bielerlei von Kirchen, die troß des gemeinfamen 
evangeliſchen rundes, auf dem fie ſtanden, ihre Unterfchteve hervorkehrten 
und fich gegenfeitig verfegerten; auf der andern vie im Tridentinum erneute 
römische Kirche des Mittelalters, der es ftatt ber Religion mar zu herrſchen 
und zu verfolgen. | 

Der Staatsgedanke, fo oft er die kühnſten Anläufe genommen, monar⸗ 
chiſch oder demokratiſch Hinburchzubringen, hatte die Momente, in denenfür ihn 
bie zähefte Hemmung lag, die ber alteingewoßnten gejelffchaftlichen Orbnung 
und Unterorbnumg, da, wo er monarchifch auftrat, kaum in den oberften 
Schichten berührt, und wo er republifanifche Formen fuchte, fich immer wie⸗ 

‘der in das ſtändiſche Wefen der alten herrſchenden Claſſen umgefegt. 

Und das Völkerrecht, das die neue Gemeinjchaft der chriftlichen Staa⸗ 

tenwelt hatte ordnen und dauernd regeln follen, blieb, jo lange es nur in 
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Vertrãgen zwiſchen ven Staaten beſchloſſen mar, noch nicht in den Gemein⸗ 
intereſſen und Gemeinũberzeugungen der Voller ein eigenes Leben und ein 
geſtaltendes Princip gewonnen hatte, ein leeres Schema, unfähig die Starken 
zu binden und die Schwachen zu fchügen; unreif wie es war, drängte ſich 
überali die civilrechtliche Caſuiſtik in die ragen des öffentlichen Rechtes und 

So bebewtfan und heilvoll feiner Zeit jedes biefer neuen Principien 
eingetreten war, — heilvoll wor Allem darum, weil fie bie Sphären yes 
Staates und der Kirche, ber Treißeit und der Macht, des öffentlichen und 
privaten Rechts, der polttiichen und geſellfchaftlichen Ordnung zu unterſchei⸗ 
den und zu fcheiven lehrten, — dieſe Scheienngen und Slärungen jelbft 
wurden, inbens fie nicht vonig hundurchdrangen, immer wieber umficher, ver 
milchten oder verwirrten ſich; die Impulſe, von denen fie ausgegangen 
waren, ermatieten. Mit dem Ausgang des fiebzehnten Jahrhunderts ſchie⸗ 
nen fie in ihrer Kraft erſchoͤpft, in ihrem Recht zweifelhaft. Das hierarchiſch⸗ 
feudale Weſen, nach jo vielen Anftößen und Brüchen, wie es erlitten, nur 
um jo eniftellter und entarteter, wucherte aller Orten weiter, gewann Erfolg 
anf Erfolg. 

Die dentwürbigften dem Stantsgebanfen gegenüber. Sie galten für 
eben fo viele Siege der „Freiheit“, zumal feit dieſe in England mit ber 
„glorreichen Revolution‘ und in der parlamteniarifchen Regierung, zu ber 
fie fich raſch entwidelte, ein verlodendes Borbild erhalten. Bald regten fich 
bei ven Großen Rußlands, in dem Adel Mecklenburgs und Curlands, felbft 
in den bochmonarchiichen Frankreich ähnliche Tendenzen; es fehlte nicht an 
Solchen, welche die Republif Polen, die ihre „Sreiheit” nie verloren, die 
Stände Schwedens, die fie nach Karls XII. Tod wieder Hergeftellt Hatten, 
das deutſche Reich, in dem bie Libertät ver Reichäftände bis zur Souveräne- 
tät gereift war, bewunderten. 

Die Zeit der Monarchie fchien vorüber; fie ſchien den Aufpruch und 
den Beruf, kraft deſſen fie fich erhoben, vergeffen zu haben. In dem 
Maaße als fie mumſchränkter geworben war, gewöhnte fie ſich zu genießen 
ftatt zu arbeiten; da und dort entartete fie bi8 zu Sultanismus und Sar- 
danapalismus. Sie mar zu der Form gelangt, in ber fie auch ben Heinen 
und Heinften Fürften, den geiftlichen wie weltlichen, möglich und bequem 
ſchien. In der GSelbitvergätterung ver Omnipotenz, in der Unfehlbarkeit und 
Unumfchränttheit perfönlicher Wilfführ und Gelüfte fühlte fich der Monarch 
um fo monarchifcher und als „irdiſche Gottheit”; nur daß feine höfiſche 
Umgebung 518 zu den Beichteätern, Kammerdienern, Maitreſſen binab 
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hinter dem Vorhang das war und that, wofür in den Ländern ber freiheit 
das Parlament, die Landbotenkammer, die Hochmögenden Herren beitellt - 
waren. 

Nicht als hätte die „Freiheit“ nun die Aufgaben, welche die Monarchie 
fallen laſſen, ergriffen und weiter geführt. Ihr genügte es, pas Regiment, 
das ihr in der Hand der Monarchie fo gefährlich geivefen war, an fich ge⸗ 
bracht zu haben und nach ihrem Intereffe zu handhaben. Die Macht Hatte 
nur ihre Stelle gewechjelt; die Völker hatten wenig davon. 

Das Regieren, mochte e8 monarchiſch ober freiheitlich fein, machte 
wenig Sorge. Es war, wie es einmal war. Schlaffe Apminiftration, ver⸗ 
worrene Beiteuerung, Tangjame und beftechliche Rechtspflege, Iuftiz un 
Verwaltung in denſelben Händen; in und über fie Aufſichtsbehörden, die durch 
bie Singer ſahen, handhabten das, was für Recht und Ordnung galt; Vetter⸗ 
ſchaften, Clientelſchaften, Buhlſchaften hielten das Ganze zu einer Art Ein- 
heit zuſammen, zu deren weiterer Sicherung die Willlühr der Policeigewalt, 
bie Qualen ber Folter, um Geftänbniffe zu erpreffen, die raffinirte Grau⸗ 
ſamkeit derStrafgefeße die Maſſen in Furcht hielten; die Kirche, faft überall _ 
in den Formen einer gejchloffenen und ausfchlieklichen Stantsreligion, half 
mit Beichtftuhl und Kanzel des Weiteren nach. 

Zuftände, die die Romantif jüngfter Zeit als das ächte Weſen des 
hriftlich-germanischen Staates gepriefen und zu erneuern verfucht bat. 

Mehr oder minder berrichten fie überall; nirgend verworrener und 
verwucherter als im Reich beutfcher Nation. 

Freilich immer wieder pried man dies „Reichsſyſtema“ als die glück⸗ 
lichfte Verbindung von Freiheit und Einheit, als die in ihrer Art einzige 
Ausgleihung von Monarchie, Ariftofratie und Demokratie, von kirchlichem 
und ftaatlichen Wefen. Aber dieſe Einheit war ohne Macht, diefe Freiheit 
Stagnation, dieß Gemeinwefen ein wirres Gemenge von großen, Heinen, 
Heinften Zerritorien, von erblichen Landen, Wahlfürfternthünern, Stadtre- 
publiken, zufammengebalten durch den Namen Katjer und Reich, mit dem 
verfommenen Prunk alter Herrlichkeit, ein politifches Scheinleben. 

Der weftphäliiche Friede hatte es garantirt, hatte allen „Gliedern des 
Reichs“ das volle justerritoriale, DieSonveränetät zugefprochen; fiewaren, 
was fie waren, nicht mehr durch das Stantsrecht des Reichs, ſondern Fraft 
des Völkerrechts. Daß in eben jenem Frieden, der perpetua lex et prag- 
matica Imperii sanctio, diefem Gemeinweſen vorbehalten und aufgegeben 
war, fich auf der Grundlage, die er gefchaffen, neu zu conftituiren, daß ber 
kaiſerliche Hof dem in aller Weiſe entgegenarbeitete, daß ber Reichstag von 


o 


Das deutſche Reich. 9 


1664 der dieſe Arbeit endlich übernahm, eben weil er damit nicht aus der 
Stelle kam, ver Regensburger immerwährende“ wurde, — dieſer ſyſtema⸗ 
tiſch in der Schwebe gehaltene Verfaſſungszuſtand, den man ſich allmählig 
gewöhnte für den reichBconftitutionsmäßigen zu halten, vollendete, was jener 
Friede der deutichen Nation an Schwächung, Demüthigung und Erniedri- 
gung hatte bereiten follen. 

Richt mit Unrecht nannte Pufendorff das Reich ein Monftrum; bie 
Eine Nation in Hunderte von Broden und Brödchen zerfallen und in eben 
jo vielfachen Particularismus ihr Zerfalfen fteigernd, — und über fie ihr 
Kaiſer Erbe und Herr eines Länder: und VBöllerconglomerates nicht minder 
paraboger Art, fein Machtgebiet jeit dem Mirakel von 1683 in rafchent 
Aumebmen, ſeit der Vertreibung der Türken aus Ungarn und den großen 
Erwerbungen aus der ſpaniſchen Erbichaft nur um fo mehr auseinander- 
gezogen, um jo mehr entveutfcht. Bon den etwa 11,000 Quadratmeilen, 
die er befaß, gehörte die Hälfte ber Serone Ungarn mit ihren vielerlei Völ⸗ 
tern und Sprachen und Eulturitufen; die andere Hälfte war von Stalienern, 


‚Ballonen, Flamingern, vielerlei Slaven ꝛc. und nur etwa zum fünften 


Theil von Deutfchen bewohnt. Diefe Völker und Länder waren einander 
fremd und zum Theil bitter feind; fie Hatten nichts mit einander gemein als 
ven kaiſerlichen Erbherrn und, foweit der bigotte Eifer der Hofburg das 
Evangelium auszurotten vermocht hatte, die römiſche Religion und ihre 
Hierarchie. 

Dieſe höchſt unorganiiche Monarchie hatte das Geſchick mit dem höchft 
besorganifirten und zerbrödelten, ‘Deutfchland zufammengefoppelt. 

Mit folder Macht Hinter fih ftand der Kaifer an der Spike des 
Reichs ; er hatte für Böhmen im Kurcollegtum, für Deftreich, Burgund und 
einige erblänviiche Bisthümer auf ver Fürſtenbank die volle reichsſtändiſche 
Mitwirkung, und ven Reichshofrath oben ein, — während auch bie zum 
Reich zählenden Territorien feines Beſitzes außer aller Competenz und Ein- 
wirfung des Reiches ſtanden. 

Verhängnißvoller war, daß ſolche Exemtionen, ſolche Verquickungen 
mit fremden Böllern und Landen nicht der anomale Vorzug des Kaiſerhau⸗ 
ſes geblieben, daß deren feit drei Menjchenaltern in raſcher Yolge immer 
nee entitanden waren. | 

Wenigſtens ven Reichögerichten waren die Kurlande ſeit lange entzogen; 
bie meisten Kurfürften veritanden auch fir ihre fonftigen Territorien das 
gleiche Privilegium zu gewinnen; viele von ben altfürftlichen Häufern er» 
hielten venjelben Vorzug. 


10 Entvenifte Fürftenhänfer. 


Und feis dem Frieden von 1645 mar die Krone Schweden in ben 
Reichsfürftenſtand eingetreten; es war das Haus Pfalz⸗ Zweibrücken, mach 
ihm das von Heffen-Eaffel in den Befitz der ſchwediſchen Kreue gekommen. 
Kurjachien Hatte die poknifche, Hannover bie Krone von Grofbrittannien und 
Irland geivonnen, und in ven „beutichen Landen des Königs von England” 
vegimentirten nun „Eöniglic großbrittanniſche zur kurfürſelich brammjchwet- 
giſch⸗lümeburgiſchen Regierung verordnete Gcheimräthe." Das Hans Naſſau 
in ber Linie, welcher das Reichsfürftenthum Siegen gehörte, hatte die Erb⸗ 
ftatthalterfchaft ver Provinzen Gröningen und Friedland und gewann dem⸗ 
nüchft die ver geſanien Republik der Riederlande. Der dänische König, 
mit dem Herzog von Holftein-Gottorp im Gemeinbeſitz von Schleswig-Hol- 
ftein, war mit Oldenburg und Delmenhorſt auch Herr an der Weſermim⸗ 
dung geworden; umb nachdem er auf Koften des Gottorpers ven ungetheilten 
Beſitz von Schleswig an fich gebracht, fette ex alte Segel auf, auch des 
berzoglichen Theils vom Holftein und der „bolfteiniichen Landftant” Hamburg 
obenein Herr zur werben; während ver jchwergeichädigte Herzog, mit der 
Tochter Beter des Großen vermählt, fein holfteiniiches Erbe und feine fchled- _ 
wigjchen Anfprüche auf das ruſſiſche Haus, das nur in dieſer gottorpiſchen 
Linie wetter blühte, vererbte. Schon war auch Braunſchweig⸗Wolfenbüttel, 
auch Heffen-Homburg auf dem Sprunge, ausländische Throne zu .befteigen. 
Und das Kurhaus Baiern, das im Anfang des Jahrhunderts nacheinander 
bie ſpaniſche, die böhmijch-ungarifche, die Kaiſerkrone in naher Ausficht ge» 


"habt, die von Sardinien faft ſchon erworben hatte, hielt fich dicht an Frank⸗ 


reich, von dem es endlich zur Töniglichen und Tatferlichen Würde erhöht zu 
werden hoffte. 

So nach allen Richtungen der Windroſe wurden Stüde deutſchen Lan⸗ 
des und Volles verzettelt, mit fremdem Weſen gekreuzt und geblendet. Die 


deutſchen Dynaſtien — alle größeren bis auf Preußen, das ein gütiges Ge⸗ 


ſchick von der fchwebifchen Tihronfolge, von der polntichen Krone, von ber 
Erbſtatthalterſchaft ver Oranier abgelenkt Hatte, — folgten den Wegen ber 
öftreichifchen, fie entveutjchten ſich. Was übrig blieb, war nur Schlitt und 
Schlacke: Heine Fürftenthümer, abgetheilte Rebenlinten, Biſchofs⸗ und Klo- 
fterlande, die in der todten Handt tobt waren, Reichsſtädte, von denen auch 
die fonft beveutendften in elender Selbftregierung verrotieten und verarm⸗ 
ten, zahlloſe Reichsgrafen und Reichsritter, die dafür berüchtigt waren, am 
ärgiten ihre Bauern zu ſchinden, — überall Stagnation, wirthichaftliches 
Verkommen, politiiche Verkrüppelung. Im keinerlei Form mehr gab es 
nattonale Gemeinfchaft; politifch zerbrödelt, kirchlich zerriffen, in allen 
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materiellen Intereſſen tanſendfach geſchieden und ber Nachbar wider ben 
Nachbar, ohne gemeinſame Literatur und Bildung, war die Nation ab und 
tobt. 

Das Regiment über das Reich dieſer „veutfchen Nation‘ Hatte der kai⸗ 
jerliche Hof zu Wien, freilich in feiner Autorität und Competenz über das 
Reich durch die endloſen Baragrapben ver Wahleapitulation gründlichit be⸗ 
ichränkt, trotzdem mit feiner überragenden Macht im Stunde und ſtets zır 
Hand, kraft Inijerlichen Amtes nach öſtreichiſchem Intereſſe einzugreifen und 
burdhzugreifen, unermübfich, mit perjönlichen Beziehungen und Einflüffen bie 
Heineren Höfe, die Domcapitel, die Reichsftäbte zu ummipinnen, erfinderiſch, 
mit Reichshofrathsprocteſſen, Lehnshinderniſſen, Chicanen aller Art auch die 
Mächtigeren im Athem zu halten und mürbe zu machen, ober auch fie für 
Dienfte, Die fie dem Hanfe Deftreih leiſteten, auf Anmartichaften, Zollpri⸗ 
ilegien, Quartiergelver ber „nicht armirten Stände” hoffen zu laſſen, — 
ein ewiges Diplomatifiven und Finaffiven unter dem Namen und Schein 
fonterficher Regierung im Reich, fiete Willkühr In Gnaden und Ungnaben 
unter dem Namen und Schein „ver mit Tatferlicher Großmuth und reichs⸗ 
patriotiſcher Mildigkeit ſorgfam gepflegten teutſchen Freiheit.“) 

Es iſt nicht nöthig, von den ſonſtigen Reichsinſtituten eingehend zu 
fprechen. Es genügt das Wort Reichsarmee, um die Reichskriegsverfaſſung 
zu charakteriſtren; es genügt zu erwähnen, daß auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg Die Hunderte von Reichsftänden von felten mehr als zwanzig ober 
dreißig Bevollmächtigten vertreten waren, deren die meiſten Dutzende von 
Herren zugleich bediertten, — daß am Kammergericht bie ordnungsmäßigen 
jährlichen Vifitationen, auf die die Ordnung und Wirlſamkeit dieſes höchſten 
Neichsgerichtes begründet war, feit 150 Jahren außer Uebung gelommen 
waren, — daß die Zahl der Mitglieder dieſes Gerichtes unter den Dritten, 
ja vierten Theil der ordnungsmäßigen hinabſank, weil viele Stände ihre 
„Kantmerzteler" zu zahlen unterließen, — daß ber Nöntermonat, ver für 


1) Friedrich IL in der Älteren Medaction der hist. de mon temps: cap. L les 
Ducs Princes et autres Etats de l'Empire &toient gouvernes par la cour Impe£riale 
avec un sceptre de fer, la maison d’Autriche exergoit sur eux toute la duret£ de 
son despotisme et les avilissoit par sa hauteur et les assujettissoit & la tyrannie de 
ses ordres ... les ministres de l’Empereur entretenoient la mesintelligence ... la 
politique de la cour de Vienne gageoit ou donnoit des «haractäres aux ministres 
qui dirigeoient les petites cours del’Empire, ce qui malgr& la rigueur de son joug 
superbe attachoit tous ces petits souverains au char de sa fortune. La cour de Vienne 
a coutume de confondre ces querelles particulieres avec celles de ses &tats et de 
faire servir ’Empire d’instrument aux profonds abimes de son ambition u. f. w. 
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‚das Simplum der Matricularbeiträge 128,000 Gulden betrug, factifch nur 
noch auf 58,000 Gulden gerechnet werben Tonnte, und auch dieſe Ziffer 
wurde, wenn e8 zu zahlen galt, felten mehr erreicht. 

So das officielle Deutfchland. Auf ſolchen Grundlagen, unter joldyen 
Gegebenheiten war feine Reichsreform mehr möglich, — am wentigften eine 
taiferlihe und monarchiſche in dem Gedanken der nationalen Einheit, jeit 
der Wiener Hof in dem furchtbaren Kriege ver breißig Sabre den Verſuch 
gemacht hatte, das evangelifche Deutichland unter das Joch des Bapismus 
zurüdzuführen, — nach dem Mißlingen dieſes Verfuches nur um jo eifriger, 
in feinen Kron⸗ und Erblanden, auch ven deutſchen, mit allen Mitteln der 
Lift und Gewalt das Evangelium auszurotten. Selbſt die einzige Reform, 
bie nach dem Frieden van 1648 noch denkbar fchien, die dauernder Födera⸗ 
tion der Fürftenhäufer, war nicht mehr möglich, feit ihrer die bedeutendſten 
fremde Kronen trugen. | 

Und doch war für die mittleren und kleineren Neichsgliever und ihre 
ſouveräne Ohnmacht das Reich die unentbehrliche Ergänzung ihres Beſtan⸗ 
des, die einzige Formel, in ver fie politiich exiftiren und an dem Leben ber 
europäiſchen Staatenwelt wenigftens collectiv Theil nehmen konnten. Und 
eben fo brauchte Deftreich dieſen Zuſtand bes Reichs und dieſen Einfluß 
über deffen Glieder, um feine europäiſche Stellung zu behaupten und feinen 
Bedarf an Mitteln, Menjchen und Talenten zu ergänzen; e8 behanbelte 
biefe faulen und faulenden Eriftenzen, wie fie e8 leiven mußten; e8 verſtand 
ihnen das Doppelte und Dreifache von dem, was hingereicht hätte, das 
Reich in ordnungsmäßigem Stand zu erhalten, außer der Ordnung abzu- 
nehmen und abzuzwingen. Die Gefchide Deutichlands breiten fich fort und 
fort in dieſem falfchen Eirfel, daß die Macht Oeſtreichs Die Bedingung für 
dieſe Art Reichsexiſtenz war und dieſe verrottenven Eriftenzen die Bedin⸗ 
gung für die Macht Deftreich8; nur Deftreich, hieß es, könne „bie Bürde 
des Reiches“ tragen; dafür, lautete das Echo, fichert Deftreich und nur 
Deftreich die „Libertät“ und Securität aller Glieder des deutſchen Reichs. 
Des deutichen Volkes gedachte man weder bier noch bort. 

Nichts bezeichnender, als daß diefe Zuftände Deutſchlands — und das 
führt uns zu dem zweiten Punkt unjerer Meberficht — den politifchen Theo- 
retikern der Zeit für geeignet galten, al8 Muſter für die Reform des euro- 
päiſchen Staatenſyſtems zu dienen, daß fie eine Stantengemeinfchaft nach 
Art des corps germanique empfahlen, um der Welt „ven ewigen Frieden‘ 
zu geben. 

Ideen, bie fich als die natürliche Weiterbildung des Gleichgewichtſyſtems 
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empfahlen, das dafür galt, in bem Frieden won Utrecht fich vollendet und 
für immer feftgeitellt zu haben. 

Die ein halbes Jahrhundert hindurch gefürchtete und belämpfte Uni⸗ 
verſalmonarchie Frankreichs war, Dank den wiederholten Anftrengungen der 
Seemächte und der Coalitionen, die fie bildeten, abgewehrt, ver Kampf um 
die ſpaniſche Succeifion, Dank ver cyniſchen Politif der engliichen Torhs, 
mit der Theilung der Erbichaft zwifchen Oeſtreich und dem Hauje ver Bour⸗ 
bonen abgethan; e8 war damit die Macht Oeftreichs um die Niederlande 
und daS Halbe Italien verftärkt, neben der Krone Frankreich eine zweite 
bourbonijche für Spanien und Indien gegründet. Zwiſchen ben beiden gro- 
Ben Sontinentalmächten, fie balancirend, ſtanden die beiden Seemächte, Eng- 
land im rajchen Emporfteigen, und an Englands Seite, fchon einen Schritt 
zurüd, die Republik der Niederlande. Was fonft noch von ftreitigen Fragen 
übrig blieb, ſchien nicht wieder den europätjchen Frieden ftören zu bürfen; 
und e8 waren deren, namentlich zwifchen den Bourbonen und Deftreich, ges 
nug offen gehalten, um das neu gegründete Syſtem mit immer neuen Auf- 
gaben zu peifen und im Gang zu balten, 

Dieſe vier großen Mächte — denn Rußlands europätfche Bedeutung 
trat mit dem Tode des großen Zaaren in den Schatten — fchienen durch 
bie Größe oder Dichtigleit ihrer Bevölkerung)), durch die Ueberlegenheit 
ihrer militärijchen oder finanziellen Mittel, durch die Erfahrungen ihrer 
großen -gejchichtlichen Vergangenheit berufen, vie eigentlichen Träger und 
Wortführer des Staatenſyſtems zu jein; fie hielten fich befugt, in Eonferen- 
zen und Congrefjen im Namen Europas die Differenzen ver mittleren und 
Heinen Mächte zu fchlichten, drohende Fragen im Voraus abzumachen, 
vorzubauen, daß nicht der einmal geworbene und völlerrechtlich verbürgte 


— — — 


1) Es giebt bis jetzt Über dieſe Dinge nur unfihere Schätzungen. Die Bevbl⸗ 
terung von Frankreich rechnete man 1740 auf 20 Millionen (etwa 2100 auf bie 
Quadratmeile); die von Großbrittannien und Irland auf 9 Mill. (mit etwa 1600), 
die der freien Niederlande auf etwa 2%/, Mil. (mit mehr als 3500). Doch mag be= 
merkt werben, daß nad) einer Gefammtrelation des preußiſchen Gefandten in Paris 
Ende 1740 Frankreich im Jahr 1700 20 Mil, gezählt, jetst fich ext wieder auf 17 
bis 18 Mill. gehoben Habe. Völlig im Unklaren ift man darüber, wie viele Ein- 
wohner Deftreich auf feinen 10,500 Duadratmeilen zählte, ob unter 12 Mill. ober 
über 15 Mil. Noch mag bemerkt werben, daß Preußen 2"/, Mill. (mit 1160 auf 
der Quadratmeile) zählte, Kurſachſen faft volle 1,700,000 (mit 2350), wozu die Ne= 
publik Polen kommt mit damal? wohl noch Über 10,000 Duabratmeilen und viel- 
leicht 8 Mill. Seelen. Lehrreiche Angaben über diefe Berhältnifie find zuſammenge⸗ 
fellt von Dieterici „Über die Bermehrung der Bevöllerung in Europa,“ Abhandl. der 
Berl. Academie 1850. 
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Zuſtand der Dinge geftört werde, vor Allen, daß nicht das Emporlommen 
irgend einer neuen Macht die „Balance” verrüde. Sie nahmen in Auſpruch, 
das Tribunal zu fein, pas über jeve Art europäticher Staatöfragen zu ent⸗ 
ſcheiden babe; fie gewöhnten fich daran, von einem Recht der Convenienz zu 
ſprechen, das gleichſam als Ergänzung für die Lücken, die im europäiſchen 
Völkerrecht ſeien, dienen und dem das Intereſſe, das Recht, bie Wohlfahrt 
ber einzelnen Staaten fich unterordnen müſſe). Das Ideal der Politiler 
wurde, auf dieſem diplomatiſchen Wege auf Grund des vertragamäßig be⸗ 
ftehenben Volkerrechtes einen dauernden Zuftaub, ein porpetuum immobile 
zu fchaffen, in dem Europa ben Segen eiwigen Friedens genießen werde. 

Aber mar dieſes Völlerrecht, waren die Zuftände der Staatenwelt Der 
Art, daß fie das Syſtem rechtfertigten, welches fie ficher Stellen jollte? War 
nicht mit jedem Jahr weiter — Dank eben biefem Syſtem und den Frie⸗ 
vensichläfien, aus benen e8 erwachien war — bie Staatenwelt veriworrener, 
fiecher, imrationaler geworden? Sie krankte an zahlloſen eiternden Schäben 
und jchlecht ‚geheikten Berücgen im Norden, im Süben, überall. Das eine 
Italien Hatte deren Dutzende ber fchlimmften Art, zumal ba bie Krone 
ESpanien, in ben Frieden non 1713 ihrer italienischen Provinzen und der 
Riederlande beraubt, gleichjam der regſamen Glieder, mit denen fie noch in 
das europãiſche Gemeinweſen hineingereicht, nichts umverjucht ließ, fich we⸗ 
migſtens in der Form von Secundogenituren in ber Halbinſel wieder einzu⸗ 
miſten. Im Norden blieben die Fragen um Curland, um Finland, um Die 
gottorpiichen Anſprüche, um ven Sundzoll eben fo viele offene Wunden. 
Und wer zählt das Gewirr deutſcher Fragen, Die nicht dem Reichsrecht, ſon⸗ 
‚dern ber Konventenz nach zu entſcheiden ober zu verjchleppen eben ſo jehr 
äftreichiiches wie europaiſches Intereffe war. 

Schon Stand Deftreich felbft daran, in die Reihe der fragen zu kommen. 
Kaiſer Karl VL war der letzte Mann des Haufes Habsburg. Treilich hatte er 

1) Daher der Sa: que l’inter&t public de l’Europe demande comme il a &t& 
decid& et arrôth par les puissances de cette Europe méême, que l’inter£t particulier 
soit sacrifi6 & la conservation de l'equilibre et de la liberte.... l’intsret public, 
le bien public de l’Europe doit l’importer sur l’inter&t particulier, le bien particu- 
Jier, les droits particuliers d’un Roi, d’un Prince qui ne fait qu’une partie de cette 
‚Europe So bie Histoire de la grande crise de l’Europe traduite de l’Anglois 
1743 tm Advertissement. Noch weiter ift verfelbe Gedanke ausgeführt in der ihrer 
Beit viel citixten Schrift von Kahle de trutina Europae quae vulgo adpellatur die 
balance von Europa, praecipua belli et pacis norma. Göttingen 1744; die balance 
erfcheint bier fürmlich als eine Macht, als eine ſchiedsrichterliche Gewalt, als Deus 
cx machina. 


; 
} 
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in der pragmatiſchen Sanction — ſeit drei Jahrzehnten war ſie der leitende 
Gedanke in der öſtreichiſchen und zum Theil der europäiſchen Politik ge⸗ 
weſen — die Erbfolge geordnet, hatte für ſie die Anerkennung der Stände 
ſeiner Kron⸗ und Erblande, die Garantie der meiſten europäiſchen Cabinette, 
namentlich der Großmächte gewonnen. Aber zeigten nicht dieſe Verhand⸗ 
lungen ſelbſt, daß man ſich in Wien des Rechts nicht eben ſicher fühlte? Es 
war kein Geheimniß, daß das Haus Baiern Anſprüche machte; und konnten die 
Bourbonen in Spanien und Italien, konnte Frankreich es geſchehen laſſen, 
daß dem lothringiſchen Gemahl der Erzherzogin, dem Großherzog von 
Toscana zugleich alle Macht und aller Anſpruch der Kaiſerkrone über⸗ 
tragen würde? Und wieder, wer konnte ſich das Reich denken ohne bie 
Macht Oeſtreichs an feiner Spite? wie konnte die Macht Oeſtreichs be- 
ftehn ohne dies Kaiſerthum? „Die Erhaltung der ungetheilten öſtreichiſchen 
Macht‘, hieß es, „ift ein europäiſches Bedürfniß und jedes Sonderrecht und 
Sonderinterefje muß dem nachftehn”"). Aber das Beſtehn Deftreichs be- 
bentete die Vereivigung der Ohnmacht Deutichlands, immer neuen Hader 
um Italien, die fünftliche Erhaltung eines europätfchen Syſtems, das in 
der erſten ernften Prüfung feine völlige Unzulänglichkeit gezeigt hatte. 

„Dem jetigen unnatürlichen Zuftand der Dinge”, fagte im Frühjahr 
1740 der ruffiiche Kanzler Graf Oſtermann, „kann nur ein Generalfrieg 
ein Ende machen.” 

Schon war eine Rataftrophe im Anzuge, die nur zu deutlich zeigte, 
daß das Concert der Großmächte nur noch ein Phantom fei, eine Kata⸗ 
ſtrophe, die wie auch ihr Ausgang jetn mochte, die Völker Europas in ver 
Bedingung ihrer Eriftenz, in ihrem wirtbichaftlichen Leben traf. 

Der Wohlitand des Mittelalter8 hatte feine Grundlage und feinen 
Ausdruck in den zahllojen großen und Meinen Städten gehabt, die je in 
ihrem Kreife Mittelpunkte des Gewerbes und Verkehrs, des beweglichen 
Bermögend waren und durch ihre Freiheit und Autonomie fein Tonnten. 
Bor der emporfommenden Monarchie und ihrer eingreifenden Gewalt er- 
fagen nach einander die Städte Spaniens, Italiens, Deutſchlands, ver 
baltifchen Küften; es erhielten fich endlich ur die der Niederlande in ihrer 


1) Unter vielen Aeußerungen in diefem Sinne mag die officielle Frankreichs 
angeführt werden. In Art. 10 des Wiener Friedens heißt es: ayant &t& exacte- 
ment considör& que la tranquillit& publique ne pouvoit durer et subsister longtems 
et qu’on ne pouvoit imaginer de moyen sür pour conserver un &quilibre durable 
en Europe que la conservation du susdit ordre de succession contre toutes sortes 
d’entreprises futures u. f. w. 
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alten Xibertät, und ihnen fiel zu, was jene verloren. Trog Philipp IL. und 
jeiner unüberwindlichen Armada behaupteten jie den Welthandel, wäh- 
rend Spanien in Mitten unermeßlicher Zuflüfie ver edlen Metalle 
Amerikas verarmte. 
Die Niederlande bebarrten bei dem Princip des „freien Meeres’, 
je dem fie emporgefommen waren. Sie konnten e8, indem fie durch Die 
Meberlegenheit ihrer Capitalien, ihrer Kunde und Uebung im Weltverfebr, 
ihrer Energie und Kühnheit „vor nichts ftehn zu bleiben‘ jede Concurrenz 
erbrüdten. 

Es war der erfte fchwere Schlag für die Republik, daß ihr die Napt- 
gationsacte Cromwells den Verkehr auf England mit andern als ihren 
eigenen Erzeugniffen verbot; der zweite nicht minder ſchwere, daß 
Ludwig XIV. mit feinen Tarifen einen ähnlichen Schuß für die franzöfiiche 
Industrie ſchuf. 

Vergebens hatte fie dann in zwei jchweren Seekriegen England in ihr 
Seerecht zurüdzuzwingen verjucht; in ihnen war vielmehr die Seemacht 
Englands der ihrigen ebenbürtig geworden. Wenigſtens gegen bie ſtaunens⸗ 
würdig wachjende Inbujtrie Frankreichs, der ein eben fo rajcher Aufſchwung 
bes Handels und der Marine folgte, ſchienen beive Seemächte gleiches In⸗ 

» texeffe zu haben; jenen Krieg „zur Vernichtung aller franzöfifchen Commer⸗ 

“ cien”, wie ihr Allianzvertrag von 1689 jagt, lämpften fie unter Wil- 

helms IH. Führung gegen Frankreich, das jo eben in der Austreibung der 
Hugenotten jeine wirtbichaftfiche Entwidelung tief erjchüttert Hatte. 

Da war es das kühnſte Unternehmen Ludwigs XIV., durch Annahme 
ber ſpaniſchen Succejfion für feinen Enfel dem franzöfifchen Handel und 
Gewerbe die reichen Eolonialmärkte des fpanifchen Amerika zu erichließen, 
die Macht Frankreichs um bie Reichthümer Amerikas zu fteigern. Mit 
böchfter Anftrengung kämpften die beiden Seemächte für bie öftreichifche, 
gegen vie bourbonifche Succeffion. Dann nach zehn Jahren gemeinjamer 
Siege, in denen Frankreich tief und tiefer gevemüthigt, endlich bis zum 
äußerjten Grave der Erichöpfung gebracht war, hielt es England feinem 

-  Intereffe gemäß hinter dem Rüden jeiner Verbündeten dem Gegner bie 
rettende Hand zu bieten; e8 ſchloß mit Ludwig XIV. Präliminarien, auf 
die auch den übrigen Betheiligten der Friede gewährt werben folle. Eng- 
land behielt dafür, daß es fich die Bourbonen für Spanien und Amerika 
gefallen ließ, einftweilen Gibraͤltar und Port Mahon d. h. die geeigneten 
Plätze zum Smuggelhandel nah Spanien und Etappen für den Levante» 
bandel; e8 erhielt die Befugniß, jährlich 4800 Neger nach dem ſpaniſchen 
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Amerika zu liefern, ein Handel, ver mit dem Gewinn der Ausfuhr englijcher 
Güter nad Afrila den des Smuggels nad) Amerika, der Rüdfrachten aus 
Amerita verſprach; es erhielt die Befugniß jährlich ein Schiff von 
500 Tonnen mit Waaren nach Portobello zu jenven, was dann in ber 
Art benußt wurde, daß andere Schiffe nachjegelten und in das Eine Schiff 
immer neue Waaren überluden. Mochte Holland fehen, wie es fich nad) 
dem Boriprung, ben die Engländer gewonnen, weiter helfe. 

Der Welthandel berubte im Wejentlichen auf den Colonialwaaren 
und ben edlen Metallen beider Indien, auf dem Bedarf Amerikas an Neger- 
ſclaven, dem der Levante an europäiſchen Sabricaten. ‘Der amerifanifche 
und Sclavenhandel kam mit dem Frieden von Utrecht zum beiten Theil an 
England; ven oftindijchen, vor Allen den Gewürzhandel hatte vie hollän- 
diſche Compagnie; der Lenanfehandel war bis auf Weniges, was noch 
die Venetianer und Genuejer feithielten, in ven Händen ber Holländer 
und Engländer. 

Nur einjtweilen hatte Frankreich darauf verzichtet an der Seite ber 
Seemächte eine Stelle im Welthandel zu erringen. Nach dem gejchloffenen 
Frieden, noch aus taufend Wunden blutend, war es gefchict genug, fich 
ihnen gefällig zu erweiſen, ven Engländern, indem e8 den Prätenventen 
zurückhielt, ven Holländern, indem es fich den immer erneuten Bemühmgen 
der oraniichen Parthei gegenüber als Freund’ des ftatthalterlofen Regiments 
erwies, beiden, indem es bie Hand. dazu bot, die indifche Compagnie von 
Oſtende, die der Wiener Hof ind Leben gerufen, abzuthun. Dafür mochten 
fie e8 gejcheben lafjen, daß allmählig die zerftörte Marine Frankreichs 
bergeftellt wurde, daß der Levantehandel Marſeilles emporkam, daß die 
franzöſiſche Flagge ſelbſt im indiſchen Ocean thätiger wurde. Die Kauf- 
farthei Frankreichs erhob fich von 300 Schiffen, die fie 1714 gehabt hatte, 
auf 1800 im Jahr 1770. 

In den continentalen Fragen fuhr der Cardinal fort mit ven Sees 
mächten Hand in Hand zu gehn, mit großem Geſchick jchon da und bort 
ben Bortritt nehmend, ven fie der größeren Landmacht nicht wohl verfagen 
lonuten. Eben darım begannen fie — zumal jeit in dem Eongreß von 
Soiſſons Frankreich eine vermittelnde, ja leitende Rolle zu ſpielen verfucht 
hatte — in der Stille die Hand Oeſtreichs zu juchen: fie fchloffen, wäh. 
send fie mit Frankreich, Spanien, dem Turiner, dem Dresdner Hofe jene 
„jevillianiſchen“ ' Pläne „zur Desmembrirung Dejtreich8” ſchmiedeten ?), 
mit dem Kaiſer Verträge zur Garantie feiner pragmatiichen Sanction. 


1) Br. Bol. IV. 3. p. 119. Wie Fürft Wenzel Licchtenftein 1735 in Dresden 
v.1. 2 
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Für den Cardinal Anlaß genug, auch handelspolitiſch einen Schritt 
vorwärts zu thun. Die Gelegenheit dazu gaben die Vorgänge von 1733, 
jener Krieg um die polnijche Wahl, mit dem Rußland durch den Wiener 
Hof von Neuem in die enropätjche Politik gezogen wurde, in dem zugleich 
Lothringen und Italien in Frage fam. Der Cardinal jchloß den geheimen 
„Samilientractat” der bourbonijchen Höfe, in dem unter andern fejtgeftellt 
wurde, den Engländern den Handel im Tpanijchen Amerika zu entziehen, 
ihn der franzöfiichen Flagge zuzumenden, nicht minder, fich der pragmatiichen 
Sanction und der Kaiſerwahl des Pothringers zu widerjegen?). 

Vergeben forderte der Kaiſer, am Rhein und in Italien zugleich an⸗ 
gegriffen, von den Seemächten bie vertragsmäßige Hülfe; fie ließen ihn, 
um es mit Frankreich und Spanien nicht zu ververben, tief und tiefer 
finten, und blieben neutral. ‘Der Carbinal dürftete nicht nach Kriegeruhm, 
er bot dem Kaiſer die rettende Hand und innigfte Freundſchaft; und am 

 Kaiferhofe war man glücklich, endlich dieſe Acht katholiſche Verbindung 
ſchließen zu können, welche der Heilige Stupl fo ı jo oft empfohlen, die feßeriichen 
Seemächte immer gefürchtet hatten. 

Auch Rupland, nun in Polen militäriſch völlig Herr, ftimmte gern 
dem Wierrer Frieden bei, um ſich zum Angriff gegen vie hohe Pforte zu 
wenden; und Sranfreich Tieß ihn gejchehen, damit fich die ruffiiche Macht von 
Europa binweg im Oſten erfchöpfe. Sofort juchte Schweben die Hand 
Frankreichs, um wieberzugewinnen, was es an Peter den Großen hatte 
abtreten müſſen. Auf Paris hoffte Alles, was in Polen neuerungsfüchtig 
war oder des ruſſiſchen Drudes frei zu werden wünjchte. Und Spanien, 
Neapel, Sarbinten, jo bitter fie durch den Wiener Frieden getäuſcht waren, 
hatten von Frankreich Alles zu fürchten und zu hoffen; der Cardinal er- 
reichte für fie in Wien jo viel, daß auch fie den Frieden annehmen Tonnten. 
In deutſchen Landen waren Baiern, Cöln, Kurpfalz in franzöfischer Clientel; 
ſelbſt Preußen verftand der Kardinal mit dem geheimen Vertrage über vie 
bergiſche Succeſſion in fein Intereffe zu ziehn. 
ſich das „Theilungsproject“ zu verſchaffen verſtand, erzählt Friedrich II. in hist. de 
mon temps p. 107; er konnte die Geſchichte von Liechtenftein felbft gehört haben, ver 
gleich darauf nad Berlin kam und fein Vertrauen zu gewinnen fuchte. 

1) Primer pacto de familia bei Cantillo p. 277. Art. 4... suspender à la 
Ingleterra del goce del commercio y de las ventajas de que goce. Art. 12. beide 
Kronen fihern fih im ihrem Handel die Rechte der meiftbegünftigten Nationen zu. 
Art. 13. Spanien verfpricht zu befeitigen todos los abusos introducidos en el com- 
mercio contra la letra de los tratados y principalmente por la nacion inglesa. 


Art. 8. Gegen die pragmatifche Sanction de oponerse per todos los medios posibles, 
de los cuales se convendrä. 
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Den Seemäcten waren alle ihre continentalen Verbindungen durch- 
riſſen; und Holland wandte fi) mehr und mehr von England ab und 
Frankreich zu. 

Wie laut man das glücklich hergeftellte Gleichgewicht zu preifen fort- 
fahren mochte, Frankreich hatte in der politischen Welt eine Stellung, wie 
kaum in ven glänzendften Zeiten Ludwig XIV., die unbeftritten domini⸗ 
rende, aber „nach ven Ideen des Jahrhunderts“, in den janften Formen 
frommer Hypokriſie und herzlicher Güte für Alle, in denen der Cardinal 
Meifter war; die Welt bewunderte dieſen Weifen, ven Hüter der Gejchidle 
Europas, biejen Patriarchen des Friedens, diefen Beſchützer aller Bebrängten 
und Hülfsbebürftigen; er, der abgelebte, fajt ein Neunziger, war der große 
Mann dieſer greiienhaften Zeit. 

Und nun, als Rußland bereit im Kriege mit der Pforte war, als ihr 
auch der Kaiſer — nicht ohne des Cardinals Rath und Zuthun — den 
Krieg erklärt hatte, ald der Krieg für Deftreich immer wülter und hoff⸗ 
nmg8lojer wurde, — da that der Earbinal feinen legten Zug; es galt, wie 
jein Ausdruck war, das Gleichgewicht auch auf ven Meeren berzuftellen. 

Berweilen wir noch einen Augenblid bet dieſen Dingen, die für bie 
eriten Schritte Friedrichs IL. maaßgebend geworben find. 

Nach der althergebrachten fpantichen Colonialpolitit war der amerifa- 
niſche Handel ftreng gejchloffen und zu dem Ende auf wenige Küftenpunfte 
beſchränkt. Dieß war ausführbar, da auf den heißen, durch Fieberluft ven 
größten Theil des Jahres unwirthbaren Küften fich nur wenige Stellen zu 
dauernder Anfieblung eigneten. Früher von Sevilla, feit 1720 von Cadix 
aus ging jährlich eine Flotte von einigen zwanzig Galeonen nach ver füb- 
lichen Hälfte der weftindiichen See, eine andere nach der nörblichen; jene 
fuhr zuerft nach Carthagena, von dort aus die Binnenlandſchaften dieſſeits 
der Corbilleren zu verjorgen und dafür deren Schäge und Erzeugniife ein- 
zunehmen; dann weiter nach Portobello zu der großen fünftwöchentlichen 
Meſſe, zu der von einer ähnlichen Seecaravane längs der Küjte des ftillen 
Deeans die Schäte von Peru und Chili nach Panama gebracht und von 
da auf Maulthieren über die Landenge gefchafft wurden; nach ver Meſſe 
war Portobello wieder ein ftiller Ort. Dann gingen die Galeonen nach 
Havanna, wo fie jene andere Flotte, die in gleicher Weije nach Veracruz 
gejegelt war, die mericanischen Landſchaften zu verjorgen und ihre Schäbe 
einzunehmen, erwarteten, um mit ihr gemeinjam bie Rüdfahrt nach Cadir 
anzutreten. 

Schon längft hatte Spanien nicht mehr jo viel Inbuftrie, um biefe 

. * 
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Flotten mit dem für die Colonien nöthigen Bebarf an Fabricaten zu ver- 
jehen. Holläudiſche, englüiche, franzöfiiche Kaufleute Lieferten in Cadix die 
Waaren und zwar gegen einen Indult d. h. ein Pauſchquantum auftatt des 
ſpeciell verrechneten Einfuhrzolles; der größere Theil der „Retouren” aus 
Amerika kam als Zahlung in ihre Hände!). So der gejegliche Handel ; 
aber ehe die Galeonen kamen und jobald fie gegangen waren, hatte ver 
Schleichhandel freies Spiel. Die Holländer jmuggelten von ihrer Inſel 
Curacao aus in der Art, daß fie mit dem Cacao von Carracas fo gut wie 
ben ganzen europäitchen Bedarf deckten: „wenn dieſer Smuggel aufbörte”, 
ſagt ein Bericht aus dem Haag, „ſo würde die ganze Schiffahrt von See⸗ 
land ruinirt fein”). Noch dreiſter und rühriger trieben die Engländer 
ihr Geichäft, nicht bloß mit dem einen legitimirten und den Sclaven- 
ichiffen ; fie gewannen Jahr für Jahr einen größeren Markt; das ſpaniſche 
Amerifa wurbe zum größten Theil durch fie und wefentlich mit Erzeug- 
niſſen der englijchen Induſtrie verjorgt: „wenn das nicht mehr geſchähe“, 
fagt jener Bericht, „jo werde eine unzählige Menge von Arbeitern ent- 
weder vor Hunger fterben oder auswandern müſſen“8). 

Seit dem Bamilientractat änderten fich diefe Dinge. Die verlommene 
Küftenwache wurde nen geordnet, um mehrere Kriegsjchiffe verftärkt, Die 
auf Die Smaggelichiffe Jagd machten, jedes Schiff, das fich der Küfte 
nabte, darchſuchten und, wenn fie Contrebande fanden, Ladung und Schiff 
confiscizten. Es mehrte fich mit jedem Jahr die franzöftiche Ausfuhr aus 
Cadix nach Amerika; zugleich folgten immer neue, immer ftvengere Maaß⸗ 
regeln gegen den Schleichhanvel, und nur um jo veriveguer wurden bie 
engliſchen Smuggler, um jo erbitterter der engliihe Handelſtand, der 
den franzdfiichen immer größeren Gewinn machen ſah: „von zwanzig Tha⸗ 
lera, die aus dem amerikaniſchen Handel kommen, bat Frankreich zwölf, 
Spanien zwei, in die übrigen ſechs theilen fich vie andern intereffirten Na⸗ 
tionen" *), Man jagte: fo wie in ven letzten Jahren Lönne e8 nicht weiter 


1) Bezeichnend ift eine Lifte der in Cadix 1734 eingelaufenen Schiffe: 8 find 
engliſche 396, franzoſiſche 228, holländiſche 147, ſchwediſche 13, däniſche 14, Bortu- 
giefen 2, Senuefen 2, Tübeder und Hamburger je 1. Anderfon cd. 1801. III. p. 208. 

‘ 2) qui consiste dans les contrebandes, Luiſscius Haag 6. Juni 1741, deffen 
Berichte Für Die handelspolitiſchen Dinge fehr lehrreich find. 

8) Luiscius 9. Mai 1741. que l’on devait sc r&soudre & laisser perir de faim 
ou sortir du royaume un nombre infini d’ouvriers qui somt la Tichesse du pays, 
on mettra la hache à la racinc, la n&cessitö n'y connoissant d’autre loi. 

4) So fagt der fpanifche Gefanbte im Haag St. Gil zu dem preußifchen 
v. Raesfeld (Bericht 11. Oct. 1741), um zu begründen, daß Frankreich für Spanien 
eintreten werde. 


® 
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gehn, da Frankreich Alles verſchlinge und ſeit zehn over zwölf Jahren nicht 
alfein in Amerila, jonvern in allen europätichen Ländern mehr Marufac- 
turen abjeke ala vie Engländer, Holländer, Genuejen und alle andern No⸗ 
tionen zujammengenommen!). 

Die Beichwerven, die Protefte Englands waren vergebens ; die Forde⸗ 
rung der Heritellung auf den früheren Stand wies die Krone Spanien, 
Sranfreichs gewiß, zurüd. Mit der Kriegserklärung Englands gegen Spa- 
nten ins Gerbft 1739 begann ein Kampf, der über die künftige Geſtalt des 
Welthandels entjcheiver mußte. 

Und damit mittelbar über eine Eriftenzfrage für alle Staaten Euro- 
pas, über die Machtmittel und die Machtbeveutung eines jeden derjelben. 

Friedrich II. hebt in der Einleitung zur Gejchichte jeiner Zeit hervor: 
daß Frankreichs Königsmacht in ber Zeit Richelieus und Mazarins 
80,000 Dann gezählt habe, daß fie unter Ludwig XIV. auf 220,000 M. 
gebracht worben jei, daß die Nachbaritanten in gleichem Maaße ſtärker 
hätten gerüftet bleiben müfjen, daß fo Die Koften für die ſtehenden Deere 
unermeßlich gemehrt worden ſeien. Ein Fürft nach dem andern in und 
außer dem Reiche mußte fich daran gewöhnen nur noch mit fremden Sub- 
fivien, in fremdem Solde Truppen ins Feld führen zu können; fie hörten 
auf in ihrer Politif jelbitftändig zu fein. Nur Staaten, die aus eigenen 
Mitteln Heere Halten und ins Feld führen fonnten, zählten noch zu den 
wirffichen Mächten, nur Handel und Imbuftrie konnte dieſe Mittel 
khaffen. 

Daß mit der Ausdehnung und den Wagniffen des großen Handels 
immer colofjalere Capitalanlagen zum Betrieb vefjelben nöthig und daß fie 
je größer deſto rentabler wurden, Daß die beveutenpften Zweige des Welt- 
handels fich in den Händen privilegirter Compagnien befanden, deren 
Actieninhaber durch immer größere Dividenden immer größeres Vermögen 
gewannen, daß in Holland und England die Banken und Börſen, in Frank⸗ 
reich, wo die Zölle und Steuern des Staates verpachtet wurden, dieſe 
Senreralpächter ?) die Gelpmittel des Volles und Staates gleichlam in 


1) So Luiscins 9. Jumi 1741... que ce sont les Francois, qui apres s’&tre 
empares du commerce des Galions ont inspir& & Don Joseph Patinho de tenir en 
Amerique des gardes-chtes qu'on n'y connoissoit point auparavant, pour emp£&cher 
les contrebandistes de l’Angleterre et de la Hollande, que l’on y connivoit aupa- 
ravant et qui &toient les seuls canaux qui leur faisoient encore participer aux tr&- 
sors de I’Espagne. 

2) les quarante colonnes de l’stat nennt fie Kardinal Fleur. 
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Entreprife hatten, erzog in diefen Ländern den alten Landintereifen gegen 
über einen Stand der Geldintereſſen, eine Blutofratie, deren Xebenswurzeln 
Handel, Smuggel'und Schwindel waren und fo lange bleiben mußten, als 
nicht neben ihr Die Arbeit, Die agrariiche wie gewerbliche, aus ihrem He⸗ 
Iotenftande gelöft, zu gleicher Selbititändigfeit und Organifation fort- 
ichritt. 

Es iſt Hier die Stelle an bie Lage ber unteren Maffen zu erinnern. 
Knüpfen wir bei vem an, was oben von den bierarcdhiich feudalen Zu- 
ftänben, von den Anläufen, fie zu brechen, von ven halben Erfolgen diefer 
Anläufe gefagt ift. 

Den Gewinn ſolcher Verſuche hatten nach einander die Gutäherrlich- 
keit, die fürftlichen Kammern, die Gelvintereffen davon getragen. Den 
Schaden zu tragen blieb den unteren Maſſen. Es Iaftete auf ihnen ver 
doppelte und dreifache Drucd des Neuen, das halb ausgeführt und dann ins 
Stoden gerathen, des Alten das brüchig geworden und nicht abgethan war, 
des Compromiffes beider, der fchließlich immer auf Koften ber misera 
contribuens plebs gemacht wurde. 

Noch in der Zeit der beginnenden Reformation hatte es in den meiften 
germanijchen und romanijchen Ländern einen rechten Bauernitand ge⸗ 
geben, auf pflichtiger Hufe freie Menſchen. Jetzt war fajt nichts mehr von 
bemfelben übrig; im Golonat, vem Gutsherren erbunterthänig, zu unge⸗ 
meſſenen Dienjten pflichtig, an die Scholle gebunden, in fürmlicher Leib⸗ 
eigenjchaft galt der Bauer nur noch als zu dem lebendigen Inventarium 
des Gutes gehörig, und in dem Manfe als er niebriger gehalten und 
jchwerer überbürbet wurde, verlernte er richtauf zu gehn und ſich des 
Schmutzes zu edeln, inden er verſank; er wurde um fo roher und verfiodter. 
Der Gedanke, „baß diejer Stand, der die Felder beftellt, für die menjchliche 
Gefellfchaft der nützlichſte fei”?), Ing noch weit außerhalb ver Sphäre der 
politiſchen Einficht. 

Freilich in den Niederlanden und im engliichen Reich — bier, wenn 
man die Katholiten Irlands ausnimmt, — Hatte ver gemeine Mann in 
Dorf und Stadt die volle bürgerliche Freiheit und damit die Möglichkeit 
fein Glück zu juchen wie und wo er wollte; daher die derbe Geſundheit des 
bollänbiichen Volkes, wenn auch die politiiche Macht der Republik fanf; 
daher in England ver ftaunenswirdige Aufichwung ber wirthichaftlichen 


1) l’espece d’hommes le plus utile à la societ& qu’on appelle le peuple, qui 
cultivent les terres, ſchreibt Friedrich IL in ber hist. de mon temps p. IV. 
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Berhältniffe, feit die parlamentarijche Regierung die lojen Zügel führte. Aber 
auch in den Niederlanden fpielten die Droftenrechte ihre Rolle, und in ven 
ſchottiſchen Hochlanden blieben auch nach der Union mit England die Clans 
wie Halbwilde. Schon hatten Holland und Seeland ihr gefährliches Pro- 
letariat; und in England, wo man die Armuth als Verbrechen behandelte, 
wurden jährlich Taujende von Armen in die Gefängniffe geſteckt). Troß 
des wachſenden Reichthums der Reichen ſank in Holland und Weftfriesland, 
Amſterdam allein ausgenommen, die ſtädtiſche Bevölkerung; tro bes 
reißend jchnellen Wachſsthums von Handel und Induſtrie mehrte fich in 
England von Jahr zu Jahr die Auswanderung nad den zwölf Eolonien in 
Nordamerika, die „nicht auf Raub, Knechtichaft, Wahr, jondern auf Frei- 
heit gegründet find”; die Dreizehnte, die 1732 gegründet wurde, Carolina 
war eine Armencolonie. Bon 100,000 Einwohnern, die dieſe englifchen 
Pflanzungen zur Zeit des Utrechter Friedens hatten, erhoben fie fich bis 
1740 zu 800,009, während man im Mutterlande beobachtete, daß nur 
London wachſe, daß alle Häfen, außer dem von London, veröbeten, vie Be⸗ 
pölterung in den Landitäbten abnehme. 


Und wie erft war in ‚ven anderen Ländern bie mittlere Schicht der 
Bevölkerung der Zahl und dem Wohlftande nach gefunten. Wo — in den 
meiften Ländern des Continents war e8 der Fall — die Induftrie ver- 
fommen oder Treibbauspflanze, die Gewerbe durch Zunftzwang und Bann- 
recht gefefielt, der Verkehr im Innern durch Binnenzölle geläbmt, nad) 
Augen nur Paſſivhandel war, wo Hof und Staat für ihren Bedarf um jo 
mehr Steuern forderten, je mehr die Steuerkraft des Landes abnahm, 
da Mafften die oberen und unteren Schichten der Gefellichaft nur um jo 
weiter auseinander, und die oberen, entweder ſtändiſch im Mitbeſitz des Re⸗ 
giments oder höflich den unumſchränkten fürftlichen Willen beftimmend, ver- 
fuhren, als jei Bolt und Staat um ihret Willen da und aus des Steuer- 
zahlers Taſche zu wirthichaften ihr Geburtsrecht. 

Ein Gegenſatz, beffen ganze Schärfe erft fühlbar wurde, jett ziwtichen 
den Bornehmen und Geringen, benen von Stande und dem gemeinen 
Mann, ven berrichenden und ven beberrichten Claſſen zu den Unterjchieden 


1) Bancroft III. p. 418. in the days when protection of property was arowed 
to be the end of the government, the gallows was set up as the penalty for a 
petty theft, and each year at least four thousand unhappy men were inmured in 
prison for the misfortune of poverty. 

” Nach Laspeyres Die voltswirtäfgaftfigien Anſchauungen der Niederlande p. 172. 
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ber Geburt, des Rechtes, der Begüterung noch ein anderer fich hervorthat, 
ein folcher, der den Schaden unheilbar zu machen drohte. 

Es ift nicht die lebte unter den Segnungen der Reformation geweſen, 
daß fie den humaniſtiſchen Studien zur Seite eine im beiten Sinne popu⸗ 
Löre Bildung erweckte. Gegründet auf das Buch der Bücher, das jeder Laie 
in feiner Sprache hatte und las, allen Gläubigen gemein und gleich, auch 
von dem gemeinen Mann fühig empfangen und lebendig gepflegt zu werben, 
gab fie jedem nach jeiner Art Antheil an ven größten Fragen, bie die 
Menfchenfeele bewegen, und in dieſer feiner eigenen Arbeit einen neuen und 
gewiffen Geiſt. Unermeßlich, welchen Vorſprung damit die Völker ge- 
wannen, die fich dem Evangelium zumandten; unermeßlich, was bie ent» 
bebrten, welche in dem Joch des Papismus blieben, die verloren, welche in 
daſſelbe zurückgezwungen wurden. 

Aber nur zu bald errſtarrte dieſer Strom neuen Lebens in dem Hader 
der Theologen, in der Einmiſchung der weltlichen Gewalt und ihrer Zwecke, 
in den Formeln, die den Geiſt, in den Satzungen, die die Froömmigkeit 
töbteten. Da früher, da jpäter; das letzte mächtige Aufflammen evange- 
liſcher Begeifterung, das der Puritanerzeit Englands, erftarb in feinen 
eigenen Schladen. Und in derjelben Zeit erlag das Hugenottiiche Frank⸗ 
reich erſt in feiner ſchützenden Organifation den Waffen der Krone, dann in 
der Treue feiner Häupter den Verlodungen ver Hofgunft, und ven Reſt 
trieb die greulbaftefte Verfolgung aus dem Lane, 

Aber die Kirche Frankreichs war mehr jeſuitiſch als katholisch, mehr 
Königlich al8 päpjtlich; die gallicaniſche Kirche Hielt gegen das Triventinum 
die Decrete des Bajeler Eoncils feft. 

Und was in England mit der Reftauration der Stuarts zur Herrichaft 
kam, war ein nicht minder politiſches Kirchenthum, ein evangelifches freilich 
feiner Lehre nach, aber mit der römiſchen Form der bifchäflichen Orbnung 
und Weihe. 

Auf joldem Boden erwuchjen in England und Frankreich die Anfänge 
einer neuen Bildung, dort ihrem Inhalt, hier ihrer Form nach, wenn es 
geitattet ift, Entwidelungen von fo unermeßlicher Weite und Bedeutung in 
jo fummarifcher Weiſe zu bezeichnen. 

In England mit der Rückkehr der Stuarts der wie plöglich eintretenpe 
Aufſchwung der eracten Wiffenfchaften, vem der Hof im bewußten Gegenſatz 
gegen den in den Maſſen noch dauernden Puritanismus feine Gunft zuwandte; 
in den nächſten Jahrzehnten das kühne Fortjchreiten der mathematischen 
und phuficalifchen Forſchungen und Entvedungen, in Newton fich gipfelnd; 
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ihm zur Seite ode, der die in biejen Richtungen fich ergebenden Philofo- 
pheme entwidelte, eine Erfahrungsphllofophie von überzeugender Folgerich- 
tigfeit und Faßlichkeit. Es waren völlig neue Gedanken und Gewißbeiten, 
bie ſich hier ausprägten, eine Weltanſchauung rein realiftiicher Art; und 
non den „Freidenlern“ kirchlich und politiich weiter ausgeführt, gab fie in 
der Geftalt des Deismus der Meinung und Richtung der vornehmen Welt 
Englands ihr Gepräge. 

Dem zur Seite die nicht minder denkwürdige Umgeftaltung des fran- 
zöflichen Geiftes. Unter dem mächtigen Cardinal Richelien begonnen und 
und von den großen methodiſchen Impulſen, die Cartefius gegeben, be- 
berricht, erhob fich in ven erſten glänzenden Decennien Ludwigs XIV. und 
mit deſſen Ruhme wachen eine Literatur von unvergleichlicher ſtyliſtiſcher 
Bollendung, in Poefte und Profa von gleicher Schärfe und Feinheit des 
Gedankenausdrucks, von gleichem Typus der vornehmen und gentefferten 
Haltung, eine Formgewandtheit, die erft vem Inhalt jeinen Werth und 
feine Wirkung zu geben ſchien, damit ver Wettetfer, Alles fo zu faſſen und 
jo umfjchmelzend fich anzueignen, nicht ohne ben Anſpruch, daß nur das gelte 
und Werth habe, was jo geläutert worden, und das Andere Hefe ſei. 


Auch Holland bat mit Huygens, Boerhave, Spinoza, auch Deutjchland 
mit Xeibniz und Pufendorff, mit Thomafius und Wolf an der Arbeit jener 
fortichreitenden wifjenjchaftlichen Erfenntniß auf das wirkſamſte Theil ge- 
nommen; auch die finfende Literatur Spaniens und Italiens bot noch 
Muster vollendeter Form, eine Fülle reizuoller Productionen. Aber nur 
auf dem Boden, ber fie erzeugt, in Sranfreih und England gewannen die 
neuen Richtungen den Schwung lebendiger Theilnahme; die berrichenden 
Claſſen bier wie dort erfüllten fich mit ihnen. 


Dis dann Voltaire, der Iejuitenzögling, als frühreifer Yiterat ſchon 
der Liebling der vornehmen Pariſer Kreife, dann des Landes verwieſen, nach 
dreijährigem Aufenthalt in England feine große Literarifche Thätigleit be- 
gann; unermüdlich das, was er bort von den Ergebniffen ver exacten Yor- 
fung, ven Gedanken des Deismus, ven Principien politifcher Freiheit in 
fich aufgenommen, in feiner Weife zu verwertben und populär zu machen, 
mit einer Vielfeitigfeit planten Wilfens, einer Lebhaftigkeit geiftreicher und 
bfendender Eombination, einem Zauber der Darftellung, wie Aehnliches 
noch feine Literature beſaß. Seit dem Anfang der dreißiger Jahre war er 
der anerlannt größte Schriftiteller Europas; mit Ihm wurde, wie es die 
franzöſiſche Sprache ſchon war, num auch ver franzöfifche Geiſt europätich; 
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der Geburt, des Rechtes, der Begliterung noch ein anderer fich hervorthat, 
ein folcher, der ven Schaden unbeilbar zu machen drohte. 

Es iſt nicht die Tekte unter den Segnungen der Reformation gewefen, 
daß fie den humaniſtiſchen Studien zur Seite eine int beften Sinne popu⸗ 
läre Bildung erweckte. Gegründet auf das Buch der Bücher, pas jeder Laie 
in feiner Sprache hatte und las, allen Gläubigen gemein und gleich, auch 
von dem gemeinen Mann fähig empfangen und lebendig gepflegt zu werben, 
gab fie jevem nach feiner Art Antheil an den größten Fragen, die die 
Menſchenſeele beivegen, und in diefer feiner eigenen Arbeit einen neuen und 
gewiffen Geift. Unermeßlich, welchen VBorfprung damit die Völfer ge- 
warnen, bie ſich dem Evangelium zuwandten; unermeßlic, was die ent⸗ 
behrten, . welche in dem och des Bapismus blieben, die verloren, welche in 
baffelbe zurückgezwungen wurben. 

Aber nur zu bald errftarrte dieſer Strom neuen Lebens in dem Hader 
der Theologen, in der Einmifchung der weltlichen Gewalt und ihrer Zwecke, 
in den Formeln, die den Geiſt, in den Satzungen, die bie Froͤmmigkeit 
töbteten. Da früher, da jpäter; das letzte mächtige Aufflamnien evange- 
liſcher Begeifterung, das der PBuritanerzeit Englands, erftarb in feinen 
eigenen Schladen. Und in derjelben Zeit erlag das hugenottiſche Frank⸗ 
reich erſt in feiner ſchützenden Organifation den Waffen der Krone, dann in 
der Treue jeiner Häupter den Berlodungen der Hofgunft, und den Reft 
trieb die greulhaftefte Verfolgung aus dem Lande, 

Aber die Kirche Frankreich war mehr jeſuitiſch als katholiſch, mehr 
königlich als päpftlich; die gallicaniſche Kirche hielt gegen das Triventinum 
die Decrete des Bajeler Concils feft. 

Und was in England mit der Reftauration der Stuarts zur Herrichaft 
kam, war ein nicht minder politifches Kicchenthum, ein evangeliſches freilich 
feiner Lehre nach, aber mit der römischen Form der bifchöflichen Orbnung 
und Weihe. 

Auf ſolchem Boden erwuchfen in England und Frankreich die Anfänge 
einer neuen Bildung, dort ihrem Inhalt, Hier ihrer Form nad, wenn es 
geitattet ift, Entwidelungen von fo unermeßlicher Weite und Bedeutung in 
fo ſummariſcher Weiſe zu bezeichnen. 

In England mit der Rückkehr der Stuarts der wie plötlich eintretende 
Aufſchwung der eracten Wiffenfchaften, dem der Hof im bewußten Gegenfag 
gegen den in den Maſſen noch dauernden Buritanismus feine Gunft zuwandte; 
in den nächiten Jahrzehnten das Fühne Fortjchreiten der mathematiichen 
und phyſicaliſchen Forſchungen und Entvedungen, in Newton fich gipfelnd; 
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ihm zur Seite Locke, der die in dieſen Richtungen fich ergebenden Philoſo⸗ 
pheme entwidelte, eine Erfahrungsphilofophie von überzeugenver Folgerich- 
tigfeit und Faßlichleit. Es waren völlig neue Gedanken und Gewißheiten, 
bie fich Hier ausprägten, eine Weltanſchauung vein realiftiicher Art; und 
von den „Sreidenlern” Kirchlich und politifch weiter ausgeführt, gab fie in 
der Geſtalt des Deismus der Meinung und Richtung der vornehmen Welt 
Englands ihr Gepräge. 

Dem zur Seite Die nicht minder denkwürdige Umgeftaltung des fran- 
zöfiichen Geiſtes. Unter dem mächtigen Cardinal Nichelieu begonnen und 
und von den großen methodiſchen Impulfen, die Cartefius gegeben, be- 
berricht, erhob fich in den erften glänzenden Decennien Ludwigs XIV. und 
mit deſſen Ruhme wachſend eine Literatur von unvergleichlicher ftyliftifcher 
Bollendung, in Poeſie und Proſa von gleicher Schärfe und Feinheit des 
Gedankenausdrucks, von gleichem Typus der vornchmen und gemtefferren 
Haltung, eine Formgewandtheit, die erſt dem Inhalt jeinen Werth und 
feine Wirkung zu geben jchien, damit der Wetteifer, Alles fo zu faffen und 
jo umfchmelzend fich anzueignen, nicht ohne den Anjpruch, daß nur das gelte 
und Werth Habe, was jo geläutert worben, und das Anbere Hefe jei. 


Auch Holland hat mit Huygens, Boerhave, Spinoza, auch Deutjchland 
mit Leibniz und Pufendorff, mit Thomafius und Wolf an der Arbeit jener 
fortichreitenden wiſſenſchaftlichen Erfenntniß auf das wirfjamfte Theil ge- 
nommen; auch bie ſinkende Literatur Spaniens und Italiens bot noch 
Diufter vollenvdeter Form, eine Fülle reizuoller Productionen. Aber nur 
auf dem Boden, ver fie erzeugt, in Frankreich und England gewannen bie 
neuen Richtungen den Schwung lebendiger Theilnahme; vie herrſchenden 
Claſſen Hier wie dort erfüllten fich mit ihnen. 


Dis dann Voltaire, der Yefuitenzögling, als frührelfer Literat ſchon 
der Liebling der vornehmen Pariſer Kreife, dann des Landes verwieſen, nad) 
preijährigem Aufenthalt in England feine große literarifche Thätigkeit be- 
gann; unermüdlich das, was er dort von den Ergebniffen ver eracten Yor- 
ſchung, den Gedanken des Deismus, den Principien politiicher Freiheit in 
fich aufgenommen, in feiner Weife zu verwerthen und populär zu machen, 
mit einer Vielfeitigfeit pifanten Wiffens, einer Lebhaftigkeit geiftreicher und 
blendender Eombination, einen Zauber der Darftellung, mie Aehnliches 
noch feine Literature beſaß. Seit dem Anfang der dreißiger Jahre war er 
ber anerkannt größte Schriftfteller Europas; mit ihn wurde, wie es bie 
franzöfiiche Sprache ſchon war, mın auch der franzöſiſche Gelft europäifch; 
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in Voltaire, vem Vorkämpfer der „Pbilofopbie”, der „Aufflärung‘‘, der 
. „Humanität“ fchien die Bildung vollendet, 

Wie weit war fie von der, welche die Reformation gebracht, von der 
gleichzeitigen der wiebererwachten claffijchen Studien entfernt. Sie hatte 
begonnen mit der Berwerfung des Plato und Ariftoteles; der Autorität ber 
Kirche, ven Glaubenslehren ver Kirchen fehrte fie ven Rüden. Aus der Er- 
forfchung der Außenwelt, aus mathematifchen und phyficaliichen Stubien 
erwachien, war fie inductiv, rationell, kritiſch; von ven Erjcheinungen auf 
ihr Wejen, ihre Urfachen, ihre Gefete zurückgehend, mit der Zuperficht, in dem 
beobachtenden, prüfenben, vorurtheilßlofen Geift, in den Methoden, die er 
ſich erfand, untrügliche Werkzeuge zu haben, ging fie daran, dieſelbe Urfäch- 
lichkeit und Gejetlichkeit, die fie in der natürlichen Welt gefunden, auch in 
der moralifchen nachzuweißen; fie begann in dem Wuft der hergebrachten 
Borurtheile und Vorausjegungen aufzuräumen, das, was war und galt, 
nach dem Warum jeines Seins und Geltens, nach feiner Rechtfertigung zu 
fragen, aus ven gewonnenen Erkenntniſſen die Gedankenbilder wahrerer 
Geftaltungen, gejunderer Zuftände zu entwideln, fofort mit der Ungeduld, fie 
zu verwirklichen, mit dem Anſpruch an die Wirklichkeiten, ihnen nachzuringen. 

Wie hätten fie folgen follen? Noch war alles Meinen und Denken ver 
Maſſen, alle ftaatliche und bürgerliche Ordnung bevingt und getragen von 
dem Glauben, ven die Kirchen lehrten, von der Richtung und Faſſung der 
Gedanken, welche, mochten fie evangelifch oder römifch fein, ihre Kraft un 
ihr Recht darin fanden, gebunden zu jein. Mit jedem Schritt weiter, der 
bie Bildung that, wurde die Kluft zwiſchen ihr und den Gemetnüberzeugumgen 
größer. Wie Teivenfchaftlich die Bekenntniſſe gehadert hatten, in ihrer 
Grundlage, in ihrem pofitiven Inhalt, in den wejentlichen Formen waren 
fie fich gleich gewejen. Sie hatten da und dort lernen müſſen fich gegenjeitig 
zu ertragen; im Reich zwifchen den Gliedern, aus denen e8 beitand, war bie 
Parität der Bekenntniſſe Grundfaß; und wenigſtens von ven evangelifchen 
Reichsftänden hatte der eine und andere, hatte namentlich das Haus Bran- 
denburg auch innerhalb feines Territoriums Ernft gemacht mit der Toleranz. 
Die Zoleranz, welche vie neue Bildung lehrte und forderte, war völlig an⸗ 
derer Art; fie verwarf jene Formen, fie negirte jene Grundlage; fie ver- 
langte, nicht mehr gebumben zu fein; fie ftellte Alles, was bisher für unver⸗ 
rüdbar, für gewiß durch fich felbft, für die Norm alles Denkens und aller 
Sitte gegolten hatte, in Frage; und diefen neuen Erfenntniffen, verkündete 
fie, werde vie Welt gehören. 

Es ließ fich vorerſt nicht fo an. Die Maffen unten börten nicht und 
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verſtanden nicht, was Die Geifter in ihren Schwindelhöhen priefen und pre⸗ 
digten. Mochte die evangeliiche Theologie Wege fuchen und finden, ſich mit 
dem neuen Geiſt ausgleichend ihr eigenftes Wefen zu Hären und zu vertiefen, 
mochten in der römischen Kirche die höheren Kreije, der Orden Jeſu voran, 
fich gewöhnen, über die Cruditäten, die fie lehren, vie Geremonien, bie fie 
begehen mußten, mit den Aufgellärten zu fpotten, — den Maſſen unten 
bfieb der Glaube und Aberglaube, die ftarre Intoleranz, Sitte und Her- 
fommen der Bäter, die VBollsart im Guten und Veblen. Und diejenigen, 
welche Gewalt über fie hatten, die Obrigfeiten geiftlich und weltlich, waren 
weder Willens, noch, jo ſchien e8, im Befig ber Mittel. und Organe, da 
Wandel zu jchaffen. Daß an den Höfen und in ven Kreifen, die das Vor- 
recht hatten, in ihrer Luft zu leben, die Bildung mehr und mehr Eingang 
fand, fehien ihnen eine Unterſcheidung, ein Vorzug mehr vor der Maffe 

Wie hochberufen fich die „Philoſophie“ fühlen, wie heimifch fie an den 
Höfen und in der vornehmen Welt fein mochte, über diefe hinaus erftredte 
fich die Propaganda, bie in ihrem Weſen lag, die Wirkungen, auf die ihr 
Ehrgeiz brannte, vorerft nicht; ihre Strahlen und Scheine fpielten über bie 
Wirklichkeiten Hin, ohne fie zu beivegen oder zu erwärmen. Um jo unge- 
bemmter jchweifte fie hoch und höher hinaus, um jo weniger geregelt und 
berichtigt durch das, was fie um fo breifter als ihren Weifungen und Ent- 
ſcheidungen zuftändig in Anſpruch nahm. 

Gab es denn keinen Weg, keine Handhabe, dieſe trägen Wirklichkeiten 
zu faſſen und zu zwingen? 

Wohl ſchien England, mit der doppelten Gunſt ſeiner „Freiheit“ und 
ſeiner, Philoſophie“ in der Lage, auch darin der Welt mit einem großen Bei⸗ 
ipiel voraus zu gehn. Man hatte dort in den großen Verhandlungen, die 
der glorreichen Revolution folgten, aus dem „Urvertrage”, aus der Souve- 
ranetät der Nation zu argumentiren begonnen; und wenigitens bei biejer 
Theorie, bei dem Schein, als jet fie der Kern und der Schwerpunft der 
„glücklichen Conftitution‘, blieben die Whigs, wenn auch ihre Gegner aus 
denjelben Principien, mit demſelben Schein das ungefähre Gegentheil, die 
„Idee des patriotiichen Königs”, entwidelten. Im Uebrigen Hatten die 
Einen wie Andern mit dem vollendeten Siege des Parlamentarismus, 
mit der offenen Bahn für allen Ehrgeiz und Nepotisinus, mit den glänzen- 
den Sinecuren des Hofes und ber Hochlirche nicht weiter das Bedürfniß, 
auch Das Volk unten heranzuziehn und heranzubilven, das ſtolze Wort Nation 
zur Wahrheit zu machen, — noch weniger das, mit Bejeitigung der Teftacte 
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ven Diſſenters gerecht zu werben oder den Helotenzuftand der Tatholiichen 
Iren zu mildern; unbeweglich blieb die pebantifche und prunkhafte Epiſco⸗ 
palfirche in ihrer Herrſchaft, jo fehr ſich ihr Die herrſchenden Glafjen mit 
der Bildung entfremdeten. Die Gebilveten fanden fich in dem Orden ber 
Freimaurer zuſammen, einem Bunde natürlich nur für „Gentlemen“. 

Frankreich war nicht in der glücklichen Lage, fich wie England politisch 
gejättigt zu fühlen. Die legten Jahre des großen Königs hatten in ſchweren 
Kriegen unerbörte Niederlagen gebracht; ver innere Zuftand des Landes war 
immer zerrütteter, die Laften des Volkes unerichwinglich getvorven. Da 
zuerſt hatte fich die Riteratur, die ſich jonft in dem Glanz des Hofes gejonnt, 
auf die troftlofen wirthfchaftlichen und politifchen Zuftänvde des Landes ge⸗ 
wandt, Pläne entwickelt, wie fie zu beifern feien; es genügt an den Marſchall 
Bauban, an den Erzbiichof Yenelon, an den Abbe St. Bierre zu erinnern. 
Aber was halfen die noch fo fchönen Ideen, wenn man nicht bei Hofe mit 
ihnen durchdrang? was bie noch jo ernft gemeinten Projecte, wenn bie 
Krone fich nicht entichloß, fie ind Werk zu ſetzen? 

Man fagt von Plato, er babe fich gewünfcht, eines jungen Tyrannen 
Erzieher zu werden, um durch ihn jeinen „Staat“ zu verwirklichen. Fenelon 
wurde von Ludwig XIV. berufen, den Sohn des Dauphin, den fünftigen 
Erben Frankreichs zu erziehen; und er erzog ibn für die Ideale von Staat, 
Königthum und Vollsbeglückung, bie ihn erfüllten; wie er denn feinem Zög⸗ 
ling, als dieſer 1712 durch des Dauphin Tod der nächte zum Throne 
wurbe, die denkwürdigen Worte fchrieb: „nicht der Herr, jondern der Vater 
ſeines Volkes müſſe er einft fein wollen, er müſſe eingedenk jein, daß nicht 
Alle um Eines Willen, fondern dieſer Eine um Aller Willen da fei.” Er 
empfahl ihm — mit dem Syſtem bes noch herrichenden Monarchen im 
vollem Widerjpruch — Berufung der Reichsftände mit umfajjenden Befug- 
niffen für die Yufttz und Finanz, für Krieg und Frieden, Berufung der 
Brovinzialftände, denn in ihren Händen müſſe hauptjächlich Die Verwaltung 
liegen, die Regierung des Königs nur die Oberaufficht führen; Ideen, bie 
in den Kreiſen des hoben Adels, der Magiftratur, ver neuen Bilbung den 
lebbafteften Anklang fanden. 

Aber der Herzog von Bourgogne ftarb, wie jein Water, bevor ber 
Thron erledigt wurde; und für den Knaben, auf den dann der Name des 
Königs überging, übernahm der Herzog von Orleans die Regentichaft, der 
gleich feinem Miniſter und ehemaligen Lehrer, vem Abbe Dubois, gar jehr 
der neuen Bildung angehörte, freilich weniger ber ernften als der geiftreichen 
und frivolen Seite derjelben; beide darin einig, daß man benen wehren 
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müffe, die von der gleichen Bildung aus Beſchränkung der Krone, Berufung 
der Stände, wirkliche Neformen forberten. Des Heinen Königs Erzieher 
wurde Sleury, Bischof von Frejus, der daun fein Mentor blieb auch als 
er mündig, vermählt, Bater geworden war, — auch Fleury, wie er e8 
gern ansſprach, „ein Freund der Ideen des Sahrheueverts”, wenn fie nur 
nicht die Regierung Frankreichs beitinmen, bie Kirche Frankreichs antaften 
woliten. 

Wenn mm bie „Philojophen” umherſchautten, nirgends fand fich Aus⸗ 
ficht für ihre Weltverbejferungen; e® blieb ihnen nichts als der Literarische “ 
Betrieb und Das Frondires in den Salons; ihre Doctrinen wurben um fo - 
kũhner und ihre Gedanken über Gott und Welt um jo ungebundener. 


Der Kronprinz. 


Freilich gab es der Zeit zwei Zürften, bie jeder auf jeine Weile 
gründlich genug reformirten. 

Der eine, Peter der Große, war dem gebildeten Europa allerbings ein 
amziehendes Phänomen; aber er hatte jeine Schule nicht in der Literatur 
und in ven Parijer Salons, fondern auf den Werften von Zaardam im 
Scherzfeli gemacht; und feine Beiuche am ben beutfchen Höfen, im Haag, 
endlich in Paris ſelbſt dienten nicht eben dazu, ihm bie Kreife von Geift 
und Geſchmack zu gewinnen; was er in feinem Lande that und wie er es 
that, ſchien doch nur ein eriter Schritt aus ver Barbarei Hinaus, nicht 
minder roh als bie Rohheit, bie er abzuthun juchte; amd mit jeinem Tode 
kam fie dort au allen Eden und Enden wieder hervor. 

Der andere, Friedrich Wilhelm L von Preußen — wer hätte in ihm 
den Sebn der „philoſophiſchen Königin“, der Freundin Leibnizens, ber 
Serena Tolauds erkanmt — ging in feinen Reformen fo abfonberliche 
Wege, ſo ind Kleinliche und Niedrige, war fo gefliffentlich aller Bildung 
fremd und abgewanbt, fo nach grob deuticher Art, daß eö bald zum guten 
Ton der gebilveten Kreiſe gehörte über diefen ,Vandalen“, wie ihn Voltaire 
nannte, über feinen Geiz, feine Wachtparaben, feine eigenhändigen Stods 
ichläge zu böhnen. Mit dem Hohne verband fich feit den erjchütternden 
Vorgängen von 1730 Abſcheu vor dem rohen und unnatürlichen Vater, 
Mitleid mit dem unglücklichen Sobne, dem Alles, much bie Heinen Locker⸗ 
heiten der Jugend, auch feine äfthetiichen Neigungen, jeine franzöfiſchen 
Berje, jein Flötenfpiel zum Verbrechen gemacht, ver für jeinen wahrlich 


< 
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gerechtfertigten Verſuch, fich den Brutalitäten des Vaters durch die Flucht 
zu entziehn, mit fo raffinirter Grauſamkeit geftraft wurde. 

Sp zuerft wurde des Kronprinzen Namen in weiteften Kreifen ge- 
nannt. 

Die Jugendgeſchichte dieſes Fürften — unzählige Male tft fie erzählt 
worden, oft genug, um ihn anzuflagen oder zu entichulpigen — liegt außer 
dem Bereich unferer Aufgabe. Für dieſe genügt e8 zwei Momente bervor- 
zubeben, in denen fich die Ergebniſſe dieſer jeiner Lehrjahre für den Beruf, 
ber jeiner wartete, zuſammenfaſſen laſſen. 

Die Verirrungen feiner Jugend waren mit Nichten fo unfchuldiger 
Art, fo entichulobar. Selbft die bärteften Mahnumgen und Strafen hatten 
feinen ſchweifenden Geift nicht zur Stätigfeit, fein heißes Blut nicht zur. 
Ruhe und Gleichmaaß zu zwingen vermoct. Er war auf dem Wege 
unterzugebn, als e8 zu jener Rataftrophe kam. Dem Leichtfinn, dem Ueber- 
muth, ven Phantafien des unreifen Fünglings trat die Wahrhaftigkeit fitt- 
licher Strenge, die Autorität in ihrer fchroffiten Härte, die ernfte Wucht 
ber Wirklichkeiten entgegen. Wie tief erfchüttert, er brach nicht in fich zu⸗ 
iammen; jein elaftifcher Geift, fein wachgerufenes Selbftgefühl, ver auf- 
flammende Abel feines innerften Weſens bewahrten ihn davor, an fich tere 
zu werden. ' 

Er hatte fich jelbft gefunden. Zum Erftaunen verwandelt fanden ihn 
die Seinen, als er zum erften Mal wieder nach Berlin fam. 

In einer Unterredung, bald nachdem er König geivorven, hat er 
geäußert: er babe nicht geglaubt je ven Thron zu befteigen, fein fchwäch- 


... Yicher Körper habe ihn erwarten laffen, daß der Vater mit feiner eifernen 


Geſundheit ihn überleben werdet). Er fand unendlichen Genuß in ben 
Studien; und er verſtand zu leſen. Seit er wiber feine Neigung vermäßlt 
auf Schloß Rheinsberg in ber Nähe feiner Garniſon fich eingerichtet hatte, 
begann er jenen Kreis geiftvoller und lebensfroher Freunde um fich zu 
fammeln, mit denen er bie Muße theilte, die der Dienft ihm Tieß; da lebte 


und webte man in Wiffenichaft, Kunft und fchöner Literatur, in friegs- 


gefehichtlichen Studien, in den neuen Entvedungen ver Phufit, Chemie, 


1) Manteuffel an Graf Brühl 12. März 1741 aus einem merkwürdigen Geſpräch 
Friedrichs II. mit einem feiner Günftlinge, nach dem Briefe eines preufifchen Offi⸗ 
ciers, wie Manteuffel angiebt oder vorgiebt. Wie der Kronprinz mit dem Gedanken 
des Todes vertraut war, zeigt fein Brief an Manteuffel 29. April 1736 (Oeur. 
XXV. p. 459) tant de princes... que la mort a enleves avant le tems... feu le 
Duc de Bourgogne en est un cxemple röcent. 
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Atronomie, da vertiefte man fich in die Philofophie, las die Stoifer, 
Lucrez, Rode, Carteſius. 

Bor Allen Voltaire war das immer neue Entzüden dieſes Freundes- 
kreiſes. Der Kronprinz trat mit ihm 1736 in Correfponvenz. Auf das 
Lebhafteſte ergriff der Gefeierte Die Gelegenheit „eine Seele, die geboren ift 
zum Regieren”, ganz für die Bhilojophie zu gewinnen). Mit wachiender 
Befriedigung fab er, wie e8 ihm gelang; „einft werbe”, fchrieb er dem 
Kronprinzen, „unter jeinen Aujpicien Berlin das Athen Deutſchlands, viel- 
leicht Europas werben. In den literarijchen Kreijen Frankreichs war 
Alles voll von Boltaires vertrauten Beziehungen zu Rheinsberg, von feinem 
Einfluß auf den fünfttgen Negenten Preußens. Schon Hatte ihm diefer 
nach andern poetiichen und profaifchen Berfuchen jeinen Anti⸗Macchiavell ge- 
jandt, ibm die Erlaubniß gegeben denſelben zu veröffentlichen, jene denk⸗ 
würdige Schrift, die in der Form fcharfer Belämpfung der raffinirteften 
Tyrannenlehre — denn dafür galt das Buch vom Fürften — über die Po- 
litik der ächten Humanität, über die Pflicht und Aufgabe des Königthums 
Gedanken entwidelte, die als Belenntnifje des Thronerben eines nicht un⸗ 
bedeutenden Staates boch eine andere Bebeutung hatten als Fenelons 
Theorien over Maifillond Predigten). Im Voraus begrüßte ihn Voltaire 
als den, der den im Eiſe des Nordens erlofchenen prometheiichen Funken 
neu entzünden werde, als ben „zweiten Prometheus” ®), 

Doch nicht ganz fo wie er glaubte, gehörte ihm dieſe zum Negieren 
geborne Seele. 


— 





1) So Boltaire 26. Aug. 1736 (in der Antwort auf des Kronpringen erften Brief 
8. Aug.): pourquoi si peu de rois recherchent-ils cet avantage? Vous le savez, 
Monseigneur; c’est que presque tous songent plus & la royauts qu'à I’humanits. 
Vous faitez pröcisement le contraire; soyez sur, que si un jour le tumulte des af- 
faires et la mö&chancet& des hommes n’alterent point un si divin charactere, vous 
serez ador& de vos peuples et cheri du monde entier.... les philosophes dignes 
de ce nom voleront dans vos états. 

2) Boltaire an den Präfidenten Henault 31. Oct. 1740: il est beau & mon 
gre, qu’une main qui porte le sceptre, compose l’antidote du venin qu'un sc&lerat 
d’Italien fait boire aux souverains depuis deux siecles. Cela peut faire un pen de 
bien à I’humanit6 et certainement beaucoup d’honneur & la royaute. Jrai été 
presque seul d'avis qu'on imprimät cet ouyrage unique, car les préjugéè ne me 
dominent en rien. J’ai &t6 bien aise qu’un roi ait fait ainsi, entre mes mains, ser- 
ment & l’univers d’ötre bon et juste. 

3) Voltaire 5. Juni 1740 (Oeuv. ed. Beuchot 54 p. 19: Et de plaisir la 
terre transport&e Nomma ınon roi le second Promethee. Und in dem einige Wochen 


[päter gedichteten Hummus zu Friedrichs IL Thronbeſteigung: 
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Was den jungen Fürften zu ihm geführt hatte, war nicht das Be⸗ 
bürfniß, fich eine Lehre, ein philofophifches Schema, nach dem er leben und 
regieren, einen Mentor, dem er fich anvertrauen könne, zu juchen. Was er 
fuchte war geiftige Arbeit, Discuffion, um fich in fich jelbft zu klären, Ein- 
ficht in die Fülle von Fragen und Erfenntnijfen, welche vie denkende Welt 
beichäftigen. 

Früh, ſchon in den Küftriner Tagen, hatten ihn Zweifel beichäftigt, 
welche ihm die Religion, wie man fie ihn gelehrt, nicht löſte, — zunächſt, 
wie e8 die Art der Tugend ift, als Probleme, an denen fich der Scharffinn 
und die Kunft bes Disputirens übt; feine Anfichten über die Prädeftination, 
ber er in ihrer ganzen Schroffheit anhing — beſonders dies war dem 
Bater zum Aergerniß geweſen — hatte er auch unter den Eindrüden jener 
fchweren Tage feftgehalten und in wiederholten Disputen zu verfechten ver- 
fucht, endlich aus Rückſicht auf den Vater weichend: er wollte für feine Mei- 
nung nicht zum Märtyrer werben. Bald entwidelten fich ihm Vorftellungen 
völlig anderer Art: war denn das Sein der Dinge damit erllärt, daß man 
das Unerforjchliche ald deren Grund und Zwed nannte? erklärlich ſchien 
ihm die Welt und das Leben und der Menſch erſt Dann, wenn man fie als 
Wirkung des Stofflichen, das allein der Forſchung zugänglich jei, faſſe un 
erkenne; die Unjterblichleit der Seele jei nur ein Vorurtheil des menſch⸗ 
lichen Hochmuthes. Er war daran fich für die materialiftiiche Lehre des 
Epicur zu entſcheiden. Da führten ihn die Einwilrfe Befreundeter auf die 
Schriften Wolf; er las deſſen Metaphyſik, die „vernünftigen Gedanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menſchen“ in der franzöfiichen 
Ueberfegung, die Suhm für ihn machte; „allmählig beginne ich das Morgen⸗ 
roth eines neuen Tages in mir wahrzunehmen; es ſtrahlt und leuchtet noch 
nicht völlig vor meinen Augen, aber ich jehe doch, in der Möglichkeit des 
menjchlichen Weſens Liegt es, daß ich eine Seele babe und daß. fie un- 
fterblich iſt“). Er erfüllte ſich ganz mit dieſer Lehre; „Wolf tft ber fefte 
Punkt, auf den ich meine ganze Aufmerkjamteit richte, jevermann follte ihn 
leſen, um denken und forichen zu lernen.” Mit Entzüden jchreibt er an 


Un philosophe räögne! ah le si£cle oü nous sommes, 
Le desiroit sans doute, mais n'osoit l’esp£rer; 
Mon Prince a meritö de gouverner les hommes, 
D sait les &clairir. 
Die Aechtheit dieſes Gedichte werde non dem Zeitgenoſſen angezweifelt (M&m. du 
Duc de Luynes ed. Didot. II. p. 231). 
1) Der Kronprinz 27. März 1736 an Suhm, der am 13. März den erfien 
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DObrift Camas, daß auch der König die Schriften Wolfs zu lejen beginne ; 
in dem Befehl, daß die jungen Theologen die wolfiiche Philoſophie ſtudiren 
jollten, begrüßte er den beginnenden Triumph der Vernunft. 

Sp ausgerüftet begann er feine Correfpondenz mit Voltaire. Er janbte 
ihm Wolfe Metarhyſik; es entſpann fich zwiſchen ihnen eine lebhafte Dis⸗ 
cuſſion, Voltaires Einwürfe gegen die Begriffe vom Einfachen und Un⸗ 
theilbaren, gegen die Lehren vom zureichenden Grunde, von der Freiheit 
bes menſchlichen Willens belämpfte ev mit Eifer, mit Gewandtheit, nicht 
ohne Slüd. Dann brach er ab: „bie Metaphyſik ſei ihm jonjt wie ein 
Land erjchienen, wo man große Entvedungen machen könne, jeßt wie ein 
weites, nur durch Schiffbrüche berüchtigted Meer.” Und bald darauf 
(22.R00.1738): „für einen jungen Dann von zwanzig und einigen Jahren 
paßt fich beffer die Xehre der Neuen Academie als der entjchievene und dog⸗ 
matiiche Zon; er muß fich unterrichten, um urtheilen zu lernen, und das 
thue ich.“ j 

Er fette die Correſpondenz mit Voltaire eifrig fort; Teine andere war 
ihm anziehender und anvegender. Er batte das Bebürfniß und, wenn man 
will, ven Ehrgeiz auf der Höhe der Bildung zu ſtehen; und wer war mehr 
ihr Ausorud und ihr Inbegriff als Voltaire, „ver Briareus, der wie mit 
bunvert Armen die Boefie, die Phyſik, die Philofophie, Die Gejchichte, alles 
Wiſſen umfaßt.” 

Aber dann begann er feinen eigenen Weg. Er fchrieb wenige Tage 
vor dem Tode des Vaters an Wolf, der ihm fein Naturrecht gewibmet 
hatte: „ver Beruf der Philofophen ift es, bie Lehrer der Welt und bie 
Führer der Fürften zu fein; fie müſſen folgerichtig denken und wir folge- 
richtig handeln; fie müfjen vie Welt durch ihre Lehren, wir durch unfer 
Beiſpiel aufklären; fie müflen entvedten, wir banbeln“ | 
Abſchnitt feiner Arbeit gefandt hatte. Und am 1. Yan. 1737 des Kronprinzen Berfe 


(Oeuv. XVI.p. 308) Mon esprit languissait dans une obscure nuit u. f. w. mit dem 
Schluß: 

Et descendant du ciel l’auguste Verits 

Bepandit dans mon coeur sa force et sa clart£. 
Bern Manteuffel im einem Briefe an Brühl 24. April 1736 (bei v. Weber, Aus 
vier Jahrhunderten, N. %. IL p. 256) fi rühmt, den Kronprinzen auf diefe Stu- 
dien geführt zu haben, fo fällt es auf, daß der Kronprinz ihm erft am 18. April über 
dieſe Fragen ſchreibt; es ift der Brief, der ein allerdings fehr merkwürdiges Glau- 
bensbetenntniß enthält; leider fehlt er in der academifchen Ausgabe der Oeuv.; er 
Reht hei v. Weber p. 256. 


—* 
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Auch dafür hat er feine Schule gemacht, eine Schule wie fchwerer und 
gründlicher felten ein Fürft. 

Hart genug waren die Prüfungen und Uebungen, die ihm der Vater 
nach den ſchweren Tagen des Gefängniffes auferlegte. Er lernte ungebeugt 
fich zu fügen, zu gehorſamen ohne überzeugt zu fein). Mit wie tiefem Wider⸗ 
willen immer, Tag für Tag gab er fich den Dienftgejchäften bin, die ihm 
in der Küftriner Regierung übertragen wurden. Er lernte das Rechnungs⸗ 
weſen, die Domainen-, Die Forftverwaltung, die Lage ver Heinen Leute 
in Stadt und Dorf fennen. Dann fein Aufenthalt in der Garnifon von 
Ruppin mit dem nicht minder leivigen Erereiren Tag für Tag; aber er 
wurde fo mit ben Heinen Dingen auch des Meilitärvienftes vertraut. 
Und an ver Spite feines Regiments, für deſſen Tüchtigkeit er einzuftehn, 
deſſen Disciplin und deſſen Caſſen er zu handhaben hatte, lernte er, was 
Berantwortlichkeit jet. Der Begriff der Pflicht durchdrang ihn; Die, welche 
ihm einft als Regenten obliegen werbe, begann fich ihm zu entiwideln in 
einer Höhe und Strenge, bie, indem fie die Norm wurde an, ber fich felber 
maaß, für jein Thun gleichgültig werden ließ, ob er fich die Metaphyſik ver 
Dinge in den Formen von Qucrez ober der Sceptifer, von Leibniz und 
Wolf oder Voltaire und Lode zurecht legte. Welche Zweifel ihm feine 
Philoſophen und feine Philofophie in den jpeculativen Fragen über Gott, 
Natur und Unfterblichkeit Tafjen mochten, bie fittliche Welt ſtand ihm feit; 
mit feiner fittlichen Weltanfchauung befannte er auf dem Boden des 
Chriſtenthums zu ftehen. Er jchrieb 1739: „ver lebendige Glaube ift nicht 
meine Sache, aber die chriftliche Moral darum nicht minver die Regel 
meines Lebens” ?). Er erhebt fich zu der Einficht, daß die Moral, unter 
welchem Regiment man leben, von welcher Religion man fein mag, bie 
Baſis der menj chlichen Gejellichaft ift, daß es nur Eine giebt, die, welche 


1) Der Kronprinz an Manteuffel 29. April 1736: je vous prie de vous res- 
souvenit, que dans les circonstances et la situation oü je suis, il est de mon devoir 
et de la prudence d’entrer dans le genie de mes superieurs et de t&moigner en 
tout par mon ob£&issance que je ne manquerai jamais de mon cgt£ à ce que je dois 
A ces divinites terrestres, qui sont les arbitres de notre sort pour cette vie. 

2) Der Kronprinz an Camas 10. Jan. 1739 (Oeuv. XVL p. 162) No 1770 
in dem examen critique du systeme de la nature (Oeur. IX. p. 161): n’y eut-il 
dans l’&vangelie que ce seule principe: ne faites pas aux autres ce que vous na 
voulez pas qu'on vous fasse, on seroit oblig& de convenir que ce peu de mots ren- 
ferme la quintessence de toute morale; et le pardon des offenses et la charit& et 
l'humanitè ne furent-elles pas prechees par Jesus dans son excellent sermon de 
montagne ? 
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die Menſchen lehrt, was fie einander ſchuldig find!). Man fieht, bis auf den 
Ausdruck die große Lehre der praftiichen Vernunft, fo zu handeln, daß die 
Maxime unjeres Wollens zum Geſetz für Alle werden Tann. 

In dem Feldzuge von 1734 ſah er zuerft Kriegsheere in Action, 
fremde Truppen, ihre Art des Dienjtes und ber Disciplin 9; er ſah den 
legten der großen Feldherrn des Exbfolgelrieges, den Prinzen Eugen, ber 
die Taijerliche Armee führte, freilich nur noch ein Schatten von dem, was 
er einft geweſen. Er brannte darauf, den Feldzug des nächiten Jahres mit- 
machen ; der König fand es nicht angemefien, „Daß zum zweiten Male der 
Kronprinz won Preußen Zeuge der gezwungenen kaiſerlichen Inaction ſei.“ 
Er gab ihm den Auftrag, in Preußen die Truppen zu infpieiren, „bie bortige 
Oeconomie und Landesart zu eraminiren und zu fehen, woran e8 fehlt, 
daß es bisher dort nicht hat gehn wollen.” 

Dort ſah der Kronprinz „mit Enthufiasmus”, wie er jchreibt, das 
Emportommen des Landes, das Gedeihen der armen Salzburger Anfieb- 
fer, die Thätigfeit der neuen Volksſchulen. Aber auch die Schattenfeiten des 
Auftandes dort überjah er nicht, wie denn der Vater ihn erinnerte fcharf 
unufehn, da er doch einſt das Land regieren müſſe und übel daran fein 
werde, wenner bloß den ſpecieuſen Berichten der meiſt eigennüßigen Beamten 
glauben müſſe; „ich Habe ſolches“, Hatte der König hinzugefügt, „mehr als 
zuviel erfahren, und da Preußen doch eins meiner fchönften Lande ift, fo 
muß ich doch geftehen, daß e8 noch in fchlechter und miſerabler Ordnung 
ft.” So fchrieb der, der gerade für diefe Provinz unendlich viel gethan, 
ber fie aus tiefer Verkommenheit wieder aufgerichtet hatte. So wenig in 
vielem Andern der Kronprinz fich in die Art des Vaters zu finden vermochte, er 
begann inne zu werden, was deſſen Wollen und Thun beveute. Je mehrer e8 _ 
kennen lernte, deſto mehr bewunderte er, wie jachgemäß, zufammenhängend, 
durch und durch geinnd e8 fei. „Es hat nie”, jchrieb er einige Jahre ſpäter 
als König, „einen Geiſt von ſolcher Meifterichaft für das Einzelne gegeben; 


1) O n’y a sans doute qu’une morale; elle contient ce que les individues se 
doivent reciproquement, elle est la base de la societe. Oeuv. IX. p. 162. Daher 
im Miroir des Princes (Oeur. IX. p.6): Vous &tez le chef de la religion civile du 
pays, qui consiste dans l’honnetets et dans toutes les vertus morales... laissez la 
religion spirituelle & l’Etre supr&äme, nous sommes tous des aveugles dans cette 
matitre, 6garts par dee erreurs diffärents. 

2) Der Kronprinz an Obrift Camas 11. Sept. 1734: ls campagne presente 
est une &cole oü on peut profiter de la confusion et du desordre, qui rögne dans 
cette arınee. 

3* 


36 Der philofophifche König. 


wenn er bi8 zudem Kleinſten binabftieg, ſo war es, weil er erkannte, daß ihre 
Vielheit das Große ergiebt; indem er raſtlos war, die einzelnen Theile zu 
vervolllommnen, wußte er, daß er das Ganze vervollkommne.“ Er nennt 
ihn „einen im wahren Sinn des Wortes philoſophiſchen König, ſehr ver- 
ſchieden von jenen Philoſophen, deren unfruchtbare Weisheit darin beſteht, 
über abftracte Materien zu fpeculiren, die zu ergründen uns Menſchen ver⸗ 
fagt zu fein ſcheint.“ | 

So ſcharf unterjcheidet er Die Theorie und die Wirklichkeiten, die luftige 
Welt der Ideen und die Aufgaben des handelnden Lebens!). Daß er die 
Erkenntniſſe feiner Zeit in fich aufgenommen, fie ſelbſtſtändig Durcharbeitet, 
fih mit ihrem Schwunge erfüllt hat, fehügt ihn vor den Verirrungen der 
bloß äußerlichen und tappenden Empirie und brüdt jeinem Denken und 
Thun das Gepräge ſyllogiſtiſcher Schärfe und Gewißheit auf, giebt ihm 
Hochſinnigleit des Wollens, Tolgerichtigkeit des Handelns, fühne Sicherheit 
ver beffernden Hand. Daß er bie volle Kunde der realen Dinge bat, ihren 
Widerſtand, aber auch ihr Recht, ihre Trägheit, aber auch ihre Wucht zu 
würdigen weiß, unterſcheidet ihn von der nächſtjüngeren Generation von 
Fürften und Staatsmännern, die nur den Theorien der Aufllärung folgend, 
verwirrten, wo fie Ordnung fchaffen, empörten, wo fie beglüden wollten, 
pie „lernen zu‘ können meinten ohne fich zu unterrichten”, die „immer ben 
zweiten Schritt thaten, bevor fie den erſten gethan.“ 

Dieß vor Allem bezeichnet Friedrich IL, daß er dieſe Gegenſätze in fich 
zu vereinigen, daß er fie zugleich auseinander zu halten und auszugleichen 
verſtand. Mit jeinen Neigungen, mit jeinem Denken und Empfinden ganz 
in ben fortjchreitenben Ideen des Jahrhunderts, richtete er die ganze Fülle 
ſeines geiftigen Inhalts und feiner überreichen Begabung auf die Eine 
Pflicht, für die er geboren war. 

Es ftand ihm feft, daß der Fürft — jo fagt er im Antimacchiavell — 
„weit entfernt der unumjchränkte Herr feiner Unterthanen zu jein, nur 


1) In dem merkwürdigen Cap. 19 der refutation du prince de Machiarel fagt 
er von dem verberbfidhen esprit de systöme: les philosophes ont pretendu de faire 
ja carte d’un pays quils ne connoissent point ot quils ne s’&toient point denne la 
peine de reconnoitre; ils ont les noms de quelques villes et de quelques rivieres, 
et ils les ont situses selon qu’il a plu & leur imagination; die Neifenden, die dann 
wirklich dieſes Land befuchten, geleitet par deux guides dont un s’sppelle l’analogie 
et Yautre l’exp6rience, ont trouv& & leur grand ötonnement, daß Alles ſehr anders 
in diefem Lande außfehe; la rage du systeme n’a pas &t& la folie pririlögiee des 
philosophes u. f. w. Boltaire hat bei der Herausgabe die ganze Einleitung dieſes 
Capitels geftvichen und beginnt es erſt mit dem La rage du systöme etc. 
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ihr erfter Diener ift”?), daß fich die Völker Fürften gegeben haben, weil 
fie für ihren Frieden und ihre Erhaltung einen Richter brauchten, ihre 
Streitigkeiten zu jhlichten, einen Beichüger, ihr Hab und Gut gegen feind- 
Ihe Nachbarn zu vertheidigen, ein jouveräne® Haupt, das alle ihre befon- 
dern Intereſſen in einem böchiten Gemeininterefje vereinigte.” Er fagt: 
„ver erfte Gedanke, ven ein Fürft haben muß, das einzige Streben, das fich 
für ihn ſchickt, ift, etwas Nütliches und Großes für das Wohl jeines 
Staates zu thun; dem muß er jeine Eigenliebe und alle feine Neigungen 
opfern, dazu muß er alle Hülfe, alle bedeutenden Männer, die er gewinnen 
lann, verwenden, mit einem Wort, Alles was geeignet ift jein Streben für 
das Wohl feiner Untertbanen zur Ausführung zu bringen.” ‘Denn, jagt 
er an einer andern Stelle, „ver Fürft joll das Werkzeug ihres Glückes wie 
fie das jeines Ruhmes fein.” Er fordert von dem Fürften, daß er an dem 
Glauben jeiner Völker nicht rühre, wohl aber, daß er, ſoviel von ihm ab- 
hängt, die Geiftlichen feiner Staaten wie alle feine Unterthanen mit dem 
Geiſt der Sanftmuth und Toleranz erfülle. „Dieje Politik ift eben fo dem 
Evangelium gemäß, das ja den Frieden, die Demuth und die Liebe zu 
feinen Mitmenſchen predigt, wie dem Intereſſe des Fürften entjprechend, 
weil er, ven falichen Eifer und den Fanatismus vertilgend, vie für ihn ge- 
fährlichfte Klippe nicht mehr zu fürchten hat.’ 

Sp feine Gedanken 1739. Er war noch in voller Entwidelung, als 
ihn der Tod des Vaters zum Thron berief. Mit den Aufgaben, die er fich 
ftelfte, mit den Wagniffen, in die ex fich ftürzte, mit feinen Erfolgen wuchs 
er weiter; bi dann der furchtbare Krieg, der fieben Jahre ihn, wie er jagt, 
zum Greiſe machte. 

1) Refutation (Oeuv. VIII p. 168) le premier domestique. Diefer Gedanke, ver 
mit Recht als der für Friedrich II. charakteriftifhe hervorgehoben zu werden pflegt, 
iehrt mehrfach in feinen Schriften wieder, fo in den M&m. pour serrir 1748 (Oeur. 
L p. 123), fo in dem Essay sur les formes du gouvernement'1777 (Oeuv. IX. 
p. 193): le premier Serviteur de l’&tat. 


Friedrichs TI Anfang, 


Der Regierungsanfang. 


Noch vor feinen legten Agonien, am 31. Mat 1740 hatte Friedrich 
Wilhelm I. die Krone niedergelegt, „Stadt, Land und Leute, die volle könig⸗ 
liche Gewalt und Souveränetät” dem Kronprinzen übergeben. Raſcher als 
er erivartet, erlöfte ihn der Tod. Am Nachmittag vefjelben Tages jtarb er. 

Es mag am Hofe und im Lande Wenige gegeben haben, die um ihn 
tranerten, Wenige, auch in feiner nächiten Umgebung, die fich nicht nach dem 
Wechſel gejehnt hätten. Die ftrerge Ordnung, die Härte, Knappheit, Eigen- 
wilfigfeit feines Regiments, ber Zwang am Hofe, in den Garnijonen, in der 
ganzen Staatsmaſchine hatte Alle gebunden und Jeden gedrückt. Und wenn 
dafür wenigſtens politiiche Erfolge, Kriegsruhm, die ſtolzere Geltung des 
preußiſchen Namens entſchädigt hätte; ſtatt deſſen, jo war das allgemeine 
Gefühl, Hatte die unfichre, lavirende, Heinlaute Politik des Königs den Einfluß 
Preußens tief und tiefer finfen machen; e8 wurde von ven Kleinen nicht mehr 
gefürchtet, von den Großen misachtet; die Preußen ſchießen nicht, war das 
Sprichivort der Welt. 

Alle Hoffnung hatte fich, und mit jevem Sabre mehr, auf den Kron- 
prinzen gerichtet. Hell, freudig, bochherzig, für alles Große, Gute und 
Schöne offenen Sinnes, von glänzender Begabung, von unerfchöpflicher 
Spannkraft des Geiftes, — fo wurde er von denen gejchilvert, die ihn 
kannten. Wenn er mit dem Könige oder in beifen Auftrag nach Cleve, 
nah Pommern oder Preußen gekommen war, entzückte er Alle, die in jeine 
Nähe kamen. 

Der allgemeine Subel, umenbliche Erwartung begrüßte feinen Regie⸗ 
rungsantritt. Auch er, meinten Viele, werde fich wie aus einem Kerler be- 
freit fühlen. 


L 
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Ihn hatte der Tod des Vaters erſchüttert. Im erften Schmerz bat 
man ihn fagen hören: „mit Freuden würbe er für immer auf Die Krone ver- 
zichten, wenn er ihn ins Leben zurüdrufen könne.” Und am folgenden Mor⸗ 
gen unter Thränen bat er wiederholt: „mit dem DVerluft meines Vaters 
habe ich Alles verloren”. \ 

In feiner Trauer fühlte er die Pflichten, denen er ſich nun hingeben 
mußte, al8 eine Doppelt jchwere Laft: „unendliche Arbeit”, fo fchreibt er, „vie 
mir Teine Zeit läßt für meinen gerechten Schmerz; aber fett ich meinen 
Vater verloren, halte ich mich fchuldig, ganz dem Vaterlande zu gehören.”t) 

Wie denkwürdig find die eriten Schritte biefer neuen Regierung. In 
dem erſten Erlaß, dem Patent vom 1. Iuni, das den Landesbehörden ben 
Regierungswechſel verkündete, heißt e8: „wir wollen nicht, daß ihr euch "bes 
ftreben foltt, ung mit Kränkung unferer Unterthanen zu bereichern, ſondern 
vielmehr, daß ihr ſowohl ven Vortheil des Landes als unfer befonveres Ins 
tereſſe zu euerem Augenmerk nehmt, in Maaßen wir zwiichen beiven feinen 
Unterſchied jeen. Im vemfelben Sinne, in noch jchärferem Ausdruck, 
ſprach er folgenden Tages zu den verfammelten Miniftern: er wolle, daß 
wenn jein bejonderes Interefje mit dem allgemeinen Beften des Landes zu 
jtreiten ſcheine, letzteres jederzeit den Vorzug behalte?) Den Generalen, 
die er nach der Eivesleiftung der Berliner Garniſon empfing, machte er zur 
Pflicht, die Armee in ihrem vortrefflichen Stande zu erhalten, ftrenge Dis⸗ 
ciplin zu üben, aber zugleich Unterofflciere und &emeine mit Güte und Hu⸗ 
manität zu bebanveln.®) 

Nach dem langen harten Winter war jchwere Theuerung im Lande, 


1) An Boltaire 27. Juni (Oeuv. XII. p. 12): J’ai cru que depuis la perte 
de mon pere je me devais entierement & la patrie. Dans cet esprit jai travaille 
autant qu'il a &t& en moi pour prendre les arrangements le plus prompts et les 
plus convenables au bien public. Und fon amt 12. Juni (p. 4); Desormais mon 


: penple que j’aime est l’unique Dieu que je sers. ... mon devoir est mon Dieu 


a. 


' gupr&me. 


9) Eine authentifche Aufzeichnung diefer Anſprache vom 2. Juni hat ſich bisher 
nicht gefunden. Die Berichte de3 dänifchen Gefandten Ger. Prätorins (Berl. Dio- 
natfchrift 1804) und des Grafen Manteuffel vom 3. Juni (Dresd. Arch.) ſtimmen 
ungefähr mit dem, was im den Zeitungen jener Tage gelefen wurde. Pöllnik in 
den Fragmenten der Fortfegung feiner Me&m. (ungedrudt) Hat eine ziemlich abivei- 
chende Fafſung diefer mercuriale, wie er die Anfprache bezeichnet. 

3) Bon der Anſprache an die Generale bat Pollnitz zwei verfhiebene Faffungen 
Sehr Löniglich ift die, welche Mantenffel nach Dresden mittbeilt; natürlich eben fo 
wenig authentiſch wie jene oder die in den Zeitungen und aus ihnen im Merc. hist. 
et pol. CIX. p. 86 wiebergegebene. Dad Weſentliche wiederholt ſich in allen. 


Aufhebung der Zortur u. f. w., Juni 1740. 43 


die Misernte, die man fürchten mußte, fteigerte fie. Er befahl 2. Juni, den 
Bädern in Berlin monatlich 400 Wispel Korn aus den Magazinen zu 
überlafſen; ) ven Magazinen in den Provinzen wurde aufgegeben, Borräthe 
für anderthalb Jahre aufzukaufen. 

Es folgte am 3. Juni die Aufhebung der Tortur, die Weiſung an ben 
Juſtizminifter Cocceji, das Nöthige deshalb zu veranlaffen. Es war ver 
erfte tiefe Schnitt in das rohe und verwilderte Syſtem des peinlichen Rechts. 
An demſelben Tage die Verordnung, baß bie für Eheſchließungen in verbo- 
tenen Graben erforderlichen landesherrlichen Dispenfe, für welche namhafte 
Summen gezahlt werben mußten, in Wegfall kommen jollten ‚in allen Fällen, 
wo die Ehe nicht Mar in Gottes Wort verboten tft”. Die quäleriiche Caſui⸗ 
fit, von der aus ver römischen Kirche nur zu viel in bie enangelifche über- 
gegangen war, wurde damit bvurchriffen und, wie e8 Kanzler Ludwig aus⸗ 
brüdte, die evangeliiche Freiheit vollends bergeftelit.) 

Am 4. Juni erging an die Regimenter ber Befehl, „bei Verluft von 
Ehre und Reputation” die Pladereien gegen die noch nicht eingetretenen 
Enrollirten abzuftellen; des Weiteren eine ſcharfe Ordre gegen die gewalt⸗ 
jamen Werbungen; „vie gewohnten Brutalitäten” follten für immer ein 
Ende haben. 

Nicht minder wie eine öffentliche Genugthuung wurde ed empfunden, 
daß jener Edart, der mit fiscaliichen Erpreffungen des verftorbenen Königs 
Gunſt zu erwerben verftanden hatte, des Dienftes entlaffen wurde. Er 
war ber einzige, ven des Königs Ungnade traf; auch folche Officiere und 
Käthe, die dafür gegolten hatten, dem Kronprinzen feindlich zu jein, blieben 
in Amt und Ehren. Zwei von ihnen, des verftorbenen Königs Generalad- 
jutant v. Safe und ver Eabinetsratb Samuel von Marfchall, waren bie 
erften, welche den neugeftifteten Orben pour le merite erhielten. 

Schon ergab ſich ein Anlaß, dem confeffionellen Zwieſpalt gegenüber 
die Richtung zu bezeichnen, die fortan innegebalten werben ſollte. Auf eine 
Anfrage der Behörde, ob die katholiſche Schule für Soldaten⸗Kinder, durch 
welche einzelne Mebertritte zur römischen Kirche veranlagt worden waren, bei- 
behalten werben jolle, lautete des Königs Marginal: die Religionen müffen 

1) Aus den Beitimgen (cf. Hamburger Korrespondent vom 1. uni) ergiebt fich, 
dag noch Friedrich Wilhelm I. befohlen, die Magazine zu öffnen, den Armen Korn 
zu 24 Gr. den Scheffel, im Glevifchen zu 1 Thlr. zu verlaufen, den Bauern in 
Pommern und der Neumark Geld zum Antauf der Winterfaat auszuzahlen. 

2) Da S. M. der Beförderung der Ehen in dero Landen und der Peuplirung 


derfeiben nachtheilig zur fein erachten, daß für die Königlichen dispensationes in Ehe⸗ 
fachen Geld gegeben werde, fo u. f. w. Mylius Corp. Const. Cont. 1 p. 341. 
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alle tolerirt werben und muß der Fiscal nur das Auge Darauf haben, daß 
feine der anderen Abbruch thue, denn bier muß ein jever nach feiner Fagon 
jelig werben.”!) Wenn e8 ben Lutheriſchen für ihre Erbauung nothwendig 
Ichten, daß das Singen des Segens, der Einfegungsworte beim Abendmahl, 
andere Gerentonien, die ihnen feit 1736 unterfagt waren, wieber hergeſtellt 
würden, fo erging bie Weifung, e8 ihnen freizuftellen. Nur bie Erbauunge- 
Stunden in Brivathäufern, wie fie ein Brediger in Potsdam eingerichtet hatte, 
wurden unterfagt; wenn bie Sonntage nicht ausreichten, fo könne noch an 
einem Wochentage außerordentlicher Gottesbienft gehalten werben. 

Schon am 5. Juni hatte der König, nachdem er des Probften Reinbeck 
Predigt gehört, denjelben beauftragt, ven Philofopgen Wolf zur Rücklehr 
nach Halle einzuladen; „wie eine Congudte int Reich ver Wahrheit“, fügte er 
Hinzu, „gelte es ihm, daß er komme.“ Die tief geſunkene Alabemie ver 
Wiffenfchaften wieder emporzurichten, wurde Maupertnis berufen, es wur⸗ 
pen Euler, ’8 Graveſande, Baucanjon, andere Forſcher und Gelehrte aufge- 
fordert, nach Berlin zu fommen, um in dieſelbe einzutreten; an Graf Al⸗ 
garotti, ver ihm veriprochen hatte zurüdgufehren, wenn er König fei, an den 
philofopbiichen Freund Suhm, an ben treuen Duhan ergingen Einladungen, 
num nad) Berlin zu fommen. Das geiftige Leben, das dem Berliner Hofe 
fo lange entfrembet gewejen war, jollte neu und zu volliter Bedeutung er: 
wachen. 
Auch Maler, Bildhauer, Künftler aller Art gebachte ver König nach 
Berlin zu ziehen. Er trug fich mit Plänen zu großen und glänzenden 
Bauten, eines PBalaftes für die Königin-Wittwe, eines Opernhauſes u. |. w. 
Nicht bloß um die Reſidenz zu ſchmücken; bie bisherige Verwaltung hatte 
nur bie Inbuftrie, die für das Maſſenbedürfniß arbeitete, für productiv ge⸗ 
halten; e8 galt zugleich der höheren, in der die Arbeit um fo viel lohnender 
ift, neue Impulje zu geben. Es wurden Arbeiter für Sammt und Seide 
aus Italien, Arbeiter für Brolate und andere Toftbare Stoffe aus Frankreich 
berbeigezogen; e8 wurden „nüßliche und gefchidkte Leute” des Auslandes 
aufgeforbert, fich in Berlin niederzulaffen, ihnen Bergünftigungen und For⸗ 
berungen aller Art geboten. Es wurde ein neues Departement. im Generals 
Directorium unter ©. v. Marſchall „für Manufactur- und Commterzien- 
jachen“ eingerichtet, das feine Arbeiten mit umfaſſenden ftatiftijchen Erhe⸗ 


1) Dieß Actenſtück iſt bisher im Archiv nicht aufgefunden; es iſt mm ans 
Büſching, Charakter Friedrichs IL p. 118 bekannt, des es nicht ohne geflifientfiche 
Misdeutung anfüßrt. 
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bungen über ven Stand ber Schifffahrt, die Aus- und Einfuhr, pas 
Fabrikweſen in den einzelnen Provinzen begann.!) 

Schon verbreitete fi) das Gerücht, daß Das Regiment ver Potsdamer 
Rieſen anfgeldjt werden jolle; zum legten Mal 309 e8 bei der Leichenfeier 
om 22. Juni auf; folgenden Tages wurde e8 aufgehoben, den Leuten bie 
Wahl gelaffen, ven Abſchied zu nehmen oder weiter zu bienen.?) Biele 
gingen, die meijten blieben, um theil® zu einem Grenabierbataillon vereint 
mit den zwei Bataillonen des Regimentes Kronprinz das Garberegiment zu 
bilden, theils als Unteroffiziere anderen Regimentern zugeiwiejen zu werben; 
der Reit, meift Ausländer, wurde nad) Magdeburg ald Bejatung ver Stern- 
ſchanze gelegt. 

Mit Staunen fah man im Inland und Ausland dieſe Anfänge Nie 
war ein Wechſel volljtändiger, plöglicher, beglüdtender gewejen. In Allem 
ſchien — gefliffentlich, [jo mochten die Klugen meinen — das dem bisherigen 
Spitem Entgegengeſetzte zu geichehen.?) 

Briedrich II. Hat — kurz vor diejen bewegten Tagen und in anderem 
Zuſammenhang — den Ausdruck gebraucht: „vie Decoration des Gebäudes 
wird eine andere jein, aber die Fundamente, die Mauern bleiben unverſehrt.“ 
Diefer Bau, an dem der Vater treu und raftlos fein Lebelang gearbeitet, 
ſtand feſt und fertig in fich da; aber er war bisher unjcheinbar und ſchmuck⸗ 
108, fchien denen, die darin wohnten, büfter und kaſernenhaft. Der junge 
König eilte, Luft und Licht und heitere Wohnlichkeit zu fchaffen. Er hatte 
fid — die Briefe, die er al8 Kronprinz gejchrieben, bezeugen e8 — oft mit 
dem Gebanten beichäftigt, wie man einem Volke, wenn man es auch nicht 
reich zu machen vermöge, boch das Gefühl geben könne, glücdlich zu fein, 
„glücklich, fo fagt er, „wie ein Armer, wenn er ein glänzendes Feſt, ein er⸗ 


1) Bon diefen Erhebungen foheint in den Archiven nichts mehr erhalten zu fein. 
Die Angabe über die Handelöbilance im Anfange der Hist. de mon temps wird 
wohl aus diefen Erhebungen entnommen fein. 

2) Die Angabe, daß noch Friedrich Wilhelm I. dieſe Maaßregel empfohlen habe, finde 
ich zuerft in dem Bericht des hannovriſchen Diinifter v. Munchhauſen 22. Juni 1740: 
„man weiß, daß der verftorbene König kurz vor feinem Ende ihm den Rath gegeben, 
das große Corps, fo ihm monatlid 23,000 Thlr., außer Montirung, Gewehr, An- 
werbung u. f. w. gefoftet, nicht zur behalten, fondern ihm worgerechnet, daß er ftatt 
deſſen mit weniger Koften 10 Bataillone halten könne.‘ 

3) In diefen Tagen erſchien in Berlin die Schrift le Philosophe-Roi et le 
Roi-Philosophe (angezeigt im Journal de Berlin 9. Zuli 1740). Wanteuffel Hiejt 
fie merfwürdig genug, eine Abſchrift davon nad Dresven zu fenven (an Brühl 
15. Juni); ich kenne fie nicht. 
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hebendes Schaufpiel fieht, feine Bedrängniß vergißt über die großen Vor⸗ 
gänge, die jeine Bhantafie erfüllen.“ 

Schon das, was jeinem Volle dieje erften Wochen feiner Regierung 
brachten, war doch mehr als ein erregendes Schaufpiel, als ein flüchtiger 
Rauſch. Es find neue Bahnen, die er öffnet, neue Impulfe, die die Geifter 
erregen, ein neuer Anfang. In Allem, was er thut und wie er es thut, ift 
ein Etwas, das wie mit unwiberftehlichen Zauber emporhebt und hinreikt. 
Man fühlt den belebenden Hauch des freien Geiftes, der Humanität, wahrer 
Toleranz, ein Erwachen, wie wenn der Frühling beginnt. Nun gilt es 
nicht mehr allein ftummen Gehorſam und ftarre Pflicht; die Freudigfeit 
des Dienftes, der Wetteifer der Ehre, ver Ehrgeiz, unter des jumgen Mo⸗ 
narchen Augen das Höchſte zu Keiften, entflanımt Alles um ihn ber. In 
weiten und immer weiteren Kreiſen verbreitet fich der rajchere Pulsichlag 
dieſes neuen Lebens; bis in die entlegenen Garnifonen, bis in die Dörfer 
der Provinzen bringt, e8 hinab; die Nachbarländer horchen hoch auf; die 
unterbrüdten Evangeliichen Schlefiend gedenken alter Prophezeiungen, daß 
ihnen in ihren höchſten Nöthen geholfen werden folle; jetzt, meinten fie, jei 
dieſe Zeit gekommen. 

Nach den erſten Wochen der neuen Regierung ſchrieb einer der Ge⸗ 
ſandten in Berlin an ſeinen Hof: „dieſer Fürſt wird eine ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen haben, wenn er den Meinungen genügen will, welche die Welt 
von ihm gefaßt hat.” 

Freilich wenn der Eine und Andere aus dem Rheinsberger Kreiſe er- 
wartet batte, „Daß ſich nun ein goldener Regen über fie ergießen werde“, 
jo jollten fie bald inne werden, daß fie fich verrechnet hatten. Schon die 
Berjuche, die bort geftattete alte Vertraulichkeit fortzufeßen, jchob der König 
mit leichter Hand zur Seite. Und wenn ber geiftreiche General Graf Schu- 
lenburg, der jett Jahren dem Kronprinzen ein ſtets willlommener Saft gewejen 
war, nun von feinem Regiment in Landsberg nach Berlin eilte, dem könig⸗ 
fihen Freunde feine Huldigung darzubringen, jo wurde er mit ber ftrengen 
Frage, ob er Urlaub Habe, heimgewieſen. Auch die Brinzen, der alte Fürft 
bon Deſſau mit eingejchloffen!), ließ Friedrich II. keinen Augenblick im 


9» Ich wage nicht, dafür die Erzählung, die Pöllnitz in feinen ungedruckten 
Memoiren giebt, anzuführen. Sie find erft zwanzig Jahre fpäter gefchriäben. Wenn 
nicht fon die unmotivirte Schärfe der Entgegnung ded Königs, fo defto mehr der 
Schluß: le Prince &tant sorti le Roi s’applaudit de l’avoir mortifi& .... macht die 
Angabe des fehr unzuverläffigen Autors verdächtig; der König würde den Fallſtaff 
feines Hofes gewiß am lebten mit ſolchen Aeuferungen eined fehr untöniglichen 
Behagens beglückt haben. Manteuffel, der gleih am 1. Juni Vormittags auf den 
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Zweifel, daß er König fei und fein wolle. „Ich wollte hundert Piſtolen 
geben”, fagte Baron Pöllnitz zu Manteuffel, „wenn ich den alten Herren 
wieder haben könnte.” 

Nicht minder täufchten fich Die, welche hofften oder fürchteten, daß nun 
die Armee reducirt werben, das Cantonſyſtem aufhören, der ftrenge Dienft 
und das ewige Erereiren ein Ende haben werbe, daß der junge Herr, der 
als Kronprinz jeinen Ueberbruß an biefen Unleivlichkeiten oft und bitter 
genug ausgeiprochen, fich begmügen werde, dieſe Dinge gehn zu laſſen, wie 
fie in andern Armeen gingen. Wenn jener Graf Schulenburg, deſſen 
Dragonerregiment nicht eben im beiten Stande war, gleich nach dem Thron⸗ 
wechjel eine Denkichrift über den Zuftand des Landes und die Nothwendig⸗ 
feit, weniger Truppen zu halten, eingeſandt hatte, jo wird er ſelbſt am we⸗ 
nigften fich über den Grund des ungnädigen Empfanges, der ihm zu Theil 
wurde, getäujcht Haben. Friedrich II. traf gleich in den erften Tagen die 
Einleitimg, dreizehn neue Bataillone zu errichten‘). „Noch jorgfältiger, 
als ver hochſelige König”, ſagte der alte Minifter von Borde zu dem däni- 
ichen Geſandten, „befümmert er fich um bie Angelegenheiten des Heer⸗ 
weſens und verlangt die größte Pünktlichkeit im Dienſte.“ 

Eben jo wenig war er gemeint bes Vaters Shitem der Verwaltung 
und der Finanzen zu ändern. Auf ein Gerücht der Art erging an bie 
Kammern ein Rejcript, daß die beſtehenden Verordnungen in Betreff des 
Acciſe⸗ und Zollwejens, der Contribution, der Bachtgelver, der Domainen 
auf Das ftrengite feſtzuhalten jeien. Und vor Allem, ver Minister Boden, 
den bie allgemeine Meinung mit Eckard in gleiche Reihe ſtellte, behielt das 
Departement der Finanzen. „Der König thut Alles jelbft, hört nur 
Boden, der die Sparjamfeit predigt und damit ganz ungemeinen Eingang 
findet, ja noch größern als unter ber vorigen Regierung” ?). 


Schloß war und alle mögliche Klatſchgeſchichten erzählt, fagt mur: le Prince n'arriva 
à Potsdam qu’& lundi au soir et retourna & Dessau des le moment que le defunt 
eut ferm& les yeux sans que le noureau Roi linvita de le suivre à Berlin. Das 
war Reprimande genug. 

1) So in der erften Redaction der Hist. de mon temps (1746); fie nennt die 
Regimenter Camas, Münchow, Heinrich, Perfode, Braunſchweig, Eifenah und das 
Bat. Retzow. In der zweiten Bearbeitung (1775) p. 79 ift die Zahl von 15 Bat. 
angegeben. Eine officielle Aufzeichnung „Lifte der Königl. Preußifchen Armee dei 
1. Jan. 1743” giebt diefe „erfte Augmentation‘ auf 16 Bataillone und nennt die Regi- 
menter Grävenitz, Perfode, Dumoulin, Jung Dohne, Münchow, Prinz Heinrich, Prinz 
Yerdinand von Preußen, Prinz Ferdinand von Braunfchweig. 

2) Was König Berlin V. 2 p. 5 fj. über eine ärgerliche Unterhaltung Friedrichs II. 
mit Boden erzählt und Stengel IV. 42 nacherzäblt, ift eine Anecdote der Epigonen 
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Daß noch weniger an benjenigen Ordnungen, durch welche fich über 
den vielerlei Territorien die Einheit des Staates, über dem ftänbijchen 
Weſen die Krone erhoben hatte, gerüttelt werben dürfe, verftand fich dem 
Könige von ſelbſt. Mochte die politiiche Theorie Fenelons, den er hoch hielt, 
auf die Wieverbelebung des ftändijchen Regiments bringen, mochte er im 
Antimacchtavell die Regterungsform Englands gepriefen haben, „wo das 
Parlament der Schievsrichter des Königs und des Volkes ift, ver König 
alle Macht Hat, Gutes, Teine, Uebles zu thun“, mochte er felbft oft genug 
wegen feiner Vorliebe für ven Abel von dem Vater hart angelafjen worden 
fein, er fühlte zu lebhaft die Pflicht und Verantwortlichkeit feines könig⸗ 
lichen Amtes, als daß er ven Ständen feiner Provinzen — in allen gab es 
noch deren mit mancherlei Befugniffen für die provincielle und Selbſtver⸗ 
waltung — die politifchen Rechte hätte zurückgeben ſollen, die fie lange genug 
misbraucht hatten. 

Die Huldigungen in den Provinzen — denn das war der Anlaß, bei 
dem biefe Frage zur Sprace fam — zeigten überall, daß entiveber ber 
ftändijche Geift erjtorben war, ober wo er fich noch regte, nur noch Standes⸗ 
porrecht und Sonberintereffe bedeutete. Sp wenn in den Marten in den 
Berathungen, die der Huldigung vorausgingen, die von Abel Verwahrung 
gegen die Lehnsfähigkeit Bürgerlicher einlegten, auch über die Acciſe und die 
Militärlaft Beſchwerde erhoben, da beides ihre Bauern ſchwer prüde. Des 
Königs Weifung lautete: „es folle in Allem gehalten werden wie 1713 ge⸗ 
ſchehen“; e8 wurde ihnen nicht mehr und nicht weniger gewährt als fie 
zur Zeit hatten 9). 

Nur die Vorgänge in Preußen find von einigem Intereffe. 

Schon am 4. Juni erging ein Reſcript des Königs nach Königsberg, 


md im Widerfpruch mit der Sachlage. Noch alberner erzählt Pöllnik: der verfior- 
bene König habe dreien Perfonen, die er aus dem Staube erhoben, fein ganzes Ber- 
trauen gefchenkt und fie feinem Nachfolger empfohlen, Boden, Schuhmacher, Eichel; 
Boden mit le Roi au fait sur liinterieur du pays, de ses Domestigues et de ses 
finances, Schumacher l’informa des affaires du dehors et Eichel de l’&tat militaire 
Peu de jours suffirent pour mettre le Roi au fait des choses; il declara qu'il 
voulut gouverner par lui m&me et qu'a l’imitation de son p£re il n’auroit point 
de conseil. Ce fut un coup de foudre pour les ministres qui s’etoient flatt qu'un 
jeune Prince, qui avoit vecu dans la contraincte et qui se trouva libre, ne seroit 
occup& que de ses plaisirs et les laisseroit les maitres du gonvernement u. f. w. 

1) €. DO. vom 9. Juni 1740. Es erwedt eine falſche Borftellung, wenn von ber 
Huldigung der Marken gefagt worden if, „man fah weder den Kurhuth noch den Scepter 
des Neichserz-Kämmererd”. Nicht bei diefer Huldigung zuerft, fondern fon 1713 
waren fie fortgelaffen. 
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daß er am 20. Juli dort in Berjon die Huldigung entgegennehmen werbe !); 
am 11. Juni die Weiſung wie an alle, jo an die bortige Regierung, zu be- 
richten, „was bei der Huldigung mit auswärtigen Mächten, wie im Lande 
jelbft zum beobachten ſei.“ Die Regierung in Königsberg?) antwortete, daß 
ſtets vor der Huldigung ein Landtag berufen worben fei, wo die Eingefefienen 
ihre gravamına feftgejtellt Hätten und vom Lanbesherrn darüber decidirt 
worben jet, wie denn auch die neue Landesherrſchaft vor der Huldigung 
durch eine Affecuration die gefammten Stände des Landes ihrer Hulb und 
Gnade verfichert, und ihre Privilegien, Boffejfionen und Immmumitäten zu 
ſchũtzen und zu manuteniren veriprochen habe; fie machte darauf auf 
nmerhſam, daß die erlebigten ftändiichen Aemter, namentlich vie der acht 
Kanbräthe wieder befeitt werben müßten, Damit der Yanbtag gehalten werben 
Bme. Der König befahl, daß es in Allen wie 1714 gehalten werben und 
ein Landtag acht Tage vorher zuſammenkommen jolle?). Im Folge biefer 
Weiſung (vom 21. Juni) erließ die Regierung das Ausichreiben zım Land⸗ 
tag anf ven 12. Juli, jo wie die Berufung der „Eingejefjenen” zum 4. Juli, 
um die Mandate für den Landtag zu berathen; fie jandte zugleich nach 
Berlin Vorſchläge zur Bejegung ber erlebigten acht Lanbratbfiellen. Sie 
wurden für biefen Landtag vom Könige beftätigt*); der ganze Apparat des 
ftändifchen Wejens ſchien wieder in Gang kommen zıt jollen. 

Der König hatte, während er felbft ven Weg über Angerburg, Gum⸗ 
binnen, Trakehnen nahm, die Garniſonen zu befichtigen, feinen Minifter 
Bodewils nach Königsberg vorausgejandt, mit ver Regierung und dem 
Kandtage das zur Huldigung Nöthige feitzuftellen. Die Stadt war von 


1) Auf eine Anfrage aus dem Gabinet (dur Cabinetsrath Schumacher) ant- 
wortet der Miniſter Thulemeier 4. Juni, in Betreff der Huldigung könne der König 
Ales machen, wie ihm gut dünke, ftellt jedoch anbeim, „ob S. M. bei den jetigen 
critiquen Umftänden und da Sie das Aegmilibrium von Europa in Händen, mithin 
die fchönfte Gelegenheit zu Hoffen hätten, glorreiche Avantagen zu erhalten, fich von 
den Sentro des Etats entfernen wollten.” 

2) Die Regierung beftand aus dem Landhofmeifter v. Lesgewang, dem Oberft- 
durggrafen v. Tettau, dem Ganzler Graf Schlieben, dem Obermarſchall v. Eulen- 
burg, den dv. Kunheim uud dem Grafen Wallenrod, ſämmtlich vom preußiſchem Adel. 

3) Schon auf einen Bericht der Negierung vom 13. uni, der in Berlin am 
18. Juni eingelommen, Hat der König, wie Podewils am 18. Abends fchreibt, 
„miuhlich declarirt, daß in essentialibus es in aller Wege und auf eben dem Fuß 
gehalten werben folle wie 1714.” 

4) Der Borichlag der Regierung vom 23. Juni war am 28. in Berlin, deſſelben 
Tages erfolgte ihre Betätigung; daß es „nach einigem Bedenken“ gefchehen, finde 
ich nicht, wohl aber lantet dad Reſcript nur dahin, daß die acht „ad interim und fo 
fange der Landtag währt, die Stelle der Landräthe vertreten mögen.“ 

V. P 4 
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Fremden überfüllt, Alles voll Freude und Erwartung; bie Herr vom 
Landtage hielten Sigung in der alten Lanbbotenftube im Schloß. Sie be- 
gannen mit der Ausichließung einiger Landboten, weit diefelben nicht vom 
eingebornen Abel ſeien und feitens der Stände nicht das Indigenat er- 
balten hätten. Dann gingen fie daran, ihre Gravamina „ins Reine und 
Feine zu bringen.” Sie fchmeichelten fich, wie Podewils fchreibt, Hier und 
da einige Vortheile und Zuficherungen mehr als ihnen 1714 zu Theil ge- 
worden ſeien, zu erhalten; ver Miniſter antivortete ihnen: der König wolle, 
daß Alles wie 1714 vor fich gehe, und daß übrigens deſſen Gnabe und 
hochherzige Fürſorge für das Glüd und Gedeihen feiner Völker die befte 
Bürgſchaft für Alles fei, was getreue Unterthanen vernünftiger Weile von 
einem ſolchen Fürftern forbern könnten, daß alle Verbriefungen ver Welt 
einer folchen Sicherftellung wicht gleich kämen 1). Er fand denn auch, fo 
meldet er dem Könige, mehr Ergebenbeit und Gelehrigkeit bei ihnen, als 
fie ehedem bei ähnlichen Anläffen gezeigt hätten; fie witrven wohl gern 
darauf beftanden haben eine Aſſecuration zu erhalten, wie fie ihnen vom 
Großen Kurfürſt, dann von Friedrich III. gegeben und nach ver Krönung 
wiederholt worden ſei; er babe ihnen gejagt, fie müßten fich mit einer 
jolchen begnügen, wie ihnen 1714 gegeben fei?), und das übrige würbe fich 
mit der Zeit finden; „vie Stände werben nach dem Herlommen ihre 
Gravamina ber Regierung einreichen, dieſe erftattet Dann an E. M. ihren 
Bericht, und E. M. kann nach Belieben die Prüfung beffelben entweder 
einer aus der Regierung und der Kammer bejtellten Commiſſion über⸗ 
tragen oder auch fie in Berlin vornehmen laſſen.“ 

In diefem Sinn wurde verfahren. Die Stände reichten ihre Gra⸗ 
vamina ein, der König ftellte ihnen die Affecuratton aus, daß feinem ihrer 
Rechte präjubicirt jein folle, — wörtlich diefelbe, die 1714 gegeben war ; bie 
Huldigungsgabe, die fie ihm anboten, „nicht als Donativ, ſondern als ein 
Dpfer unfres freudereichen Herzens und Eifers”, 75,000 Gulden, lehnte 
er, wie 1714 fein Vater getban, mit huldreichem Dank ab, Dann folgte 


1) et que toutes les chartes du monde ne valoient pas des pareilles assu- 
rances. Podewils an den König 12. Juli. 

2) Podewils an den König 17. Yuli: on sluda alors de leur donner une anse- 
curation telle qu'ils avoient regue du Roi Fr&deric I et de l’Eleoteur Frederic Guil- 
laume le Grand, puisque plusieurs nouveaux arrangements ot changements qu’on 
avoit fait de tems en tems dans linterieur du pays, ne se trouvoient pas tout 
& fait compatibles avec les privilöges dont les &tats ont obtenu toujours la canfir- 
mation de leurs souverains. 


} 


Die preußifhe Huldigung, 20. Juli 1740. 51 


am 20, Juli die Huldigung, nicht ohne nochmaligen Ausdruck der ftänbifchen 
Auffaſſung dieſes Actes: „ed mag bie irrende Staatskunft”, ſagte der 
Sprecher der Stände, „einen verweigerten Landtag den Anwachs unum- 
ihränkter Macht und Hoheit nennen; fie mag vorgeben, man könne drin⸗ 
gender Landesnoth auch ohne denſelben vorbeugen ; fie mag aber auch erwarten, 
wie gefährlich es ift vor Feuer zu warnen, wenn die Flamme ſchon an allen 
vier Eden des Gebäudes bervorgebrochen iſt“; des Königs Großmuth, er- 
leuchtete Einficht und Fürjorge für feine Lande und Unterthanen babe ein 
bewährteres Mittel erwählt, „indem er aus eigener Bewegung jein durch 
manches Ungemach heimgejuchtes Königreich Preußen aufgefordert habe, 
jeine Roth Durch den wieder befegten Landrath und den zuſammen gerufenen 
Landtag aufs genauefte erforjchen zu lafjen und vor die Stufen des Thrones 
m bringen.“ 

Worte, bie wenigftens im Ausland nicht wenig Auffehn machten. 
Durch die Zeitungen ging die Nachricht"), daß der König bei feiner Abreiſe 
die neuerwählten Landräthe beftätigt, auch verorbnet habe, daß alle drei 
Jahre ein Landtag gehalten werden jolle. Der Miniſter Thulemeier hielt 
es für nothwendig, beim Könige anzufragen, ob dem fo jet und demgemäß 
die proviſoriſch beftellten Landräthe beftätigt werben ſollten. ‘Die Antivort 
lautete, daß biejelben nicht anders als auf ben Fuß der Fanbrätge in der 
Kurmark bejtehen follten *). 

Es Hatte diefe Huldigung in Preußen noch eine andere Seite; fie war 
der erſte offenkundige Act der neuen Regierung in den auswärtigen Ver- 
bältniffen. 

Pflichtmäßig hatte das Miniftertum gleich am 3. Juni, als zuerft von 
dieſer Hulbigung gefprochen wurde, erinnert, daß an die Krone Polen An- 
zeige Davon gejanbt werden müſſe, ba fie vertragsmäßig das echt habe, 
zugleich die Eventual-Huldigung zu empfangen. Bisher hatte die Republik 
Bolen fich noch nicht entjchließen können, die preußiiche Königswürbe anzu- 
erlennen, und preußiicher Seit8 hatte man fein Intereffe, die Erinnerung 


1) Diefe Nachricht fteht u. X. im Hamburger Eorrefpondenten vom 9. Aug. 
Jene Huldigungsrede, der Sprecher war der Landichaftsrath v. Gröben, bat auch in 
dem Morc. hist. et pol. CIX. p. 196 eine Stelle gefumden, ift alfo auch in ben 
hollandiſchen Zeitungen abgebrudt worben. 

2) Anfrage Thnlemeierd 31. Jul. (er farb am A. Aug.) Darauf des Königs 
Rarginal: non, cela ne se peut pas, il faut que les conseillers provingaux soyent 
sur le m&me pied que ceux de ce pays ci. Demgemäß das Nefcript an die Ne- 
gierung in Preußen 9. Aug. 1740. 
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an ein Recht rege zu erhalten, das erft eintrat, wenn das Kurhaus Branden- 
burg ausgeftorben war. So wie die Regierung in Königsberg den Yandtag 
ausgejchrieben hatte, am 13, Juni, wurde von Berlin aus die Anzeige nach 
Warſchau gefandt, daß am 20. Juli die Huldigung ftattfinden werde, bie 
Erwartung ansgejprochen, daß der Warichauer Hof ‘Deputirte [enden 
werbe, „mit jolchen Bollmachten, wie fie Unjerer Töniglichen Würbe an- 
gemeffen find, weil der Diangel dieſer wefentlichen Formalität der Annahme 
und Zulaffung der Deputirten unüberwinbliche Schwierigfeiten in den 
Weg legen würde.” Die Nepublif Polen war in der peinlichen Lage, ent⸗ 
weder die preußifche Königswürde anerkennen oder die Eventual-Huldigung 
zum zweiten Male — denn auch 1714 hatten die polnischen Commiffare 
gefehlt — entbehren zu müfjen. Aus dem übrigens jehr verbindlichen Ant- 
wortichreiben des Königs Auguft IH. entnahm man, daß wohl feine pol» 
nischen ‘Deputirten erfcheinen würden. „Dean kann fie nachmals mit irgend 
einer Declaration beruhigen wie 1714”, meinte Pobewild; „es ift-im Grunde 
nur ein Compliment, mit dem fich die Herrn Polen bezahlt Halten müſſen.“ 
Und in dem Huldigigungseid der preußifchen Stände wurde nur obenhin, 
nit der Formel „ver Succejfion nach den Verträgen von Welau“ das 
eventuelle Schickſal des Landes berührt, ver Name Polen blieb ungenamnt. 


Wie bitter empfanden das alles die Polen; und gar, daß die Krönungs- 
tbaler ohne Weiteres die Infchrift Rex Borussorum trugen, als heiße es 
König aller Preußen; fie Hagten, man nehme als zugeftanden an, worüber 
noch erft verhandelt werden müfje; man hätte wenigjtens über den Termin 
ber Huldigung fie erjt befragen ſollen; fie könnten in der preußtichen Sache jchon 
nicht einmal mehr zu einem Anfang kommen. Friedrich II. wies jeinen Ge- 
ſandten an, jedem, der e8 hören wolle, zu jagen: er lege einen ganz bejon- 
dern Werth auf die Freundſchaft Polens, aber im Uebrigen jehe er mit jehr 
großer Indifferenz zu, was die Republik ihrem Vortheil angemefjen finden 
werde in Betreff der Anerkennung der preußijchen Krone zu thun. 


Daß fich die neue Regierung jo und nicht anders zu Polen ftellen 
werde, hatte man erwarten können; auf ihr politisches Syſtem Tießen fich 
daraus Feine weiteren Schlüffe ziehen. Und doch war die Weltlage der Art, 
baß mehr als fonft von den Entjchließungen Preußens abhing. Wenn man 
fie nur hätte ergründen, nur ungefähr errathen können. Selbſt Graf 
Manteuffel bot alle jeine Künfte vergebens auf, hinter des Königs Abfichten 
zu fommen: „er thut Alles ohne irgend jemand zu fragen; er hat die Ma⸗ 
rotte, in Allem außerordentlich, originell, gleichjam fein eigener Schöpfer zu 
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fein“). Und Prätorius jchreibt nach Kopenhagen: „ver König leidet feinen 
Kath von irgend einem Minifter, jo daß Herr v. Podewils, jett ver einzige 
arbeitsfähtge im Departement des Auswärtigen, nichts zu thun hat, als die 
ifm aus dem Cabinet zufommenden Befehle zu erpebiren.” Andere Diplo- 
maten Hagten, daß niemand um den König fei, der deſſen Vertrauen habe 
und deffen man fich bedienen Fönne; „ein Gefanbter ift hier mehr desorien- 
tirt als an jedem anbern Hofe. 

Wenigſtens, jo tröfteten fich die Einen, „noch bat die neue Regierung 
keine haltbare Geſtalt“; und Andere, die „Einſichtsvollſten“: „man werde 
bier jobald fein politifche8 Syſtem ergreifen, fondern abwarten.” 

Mehr als fie ahnten, war die auswärtige Bolitif des Königs bereits 
in Thätigfeit. 


Die allgemeine Lage. 


Die politifche Atmoſphäre Europas war, als er bie Regierung an- 
trat, in einem Witterungswechjel fehr merkwürdiger Art; im Dften, wenn 
ber Ausdruck erlaubt ift, die Temperatur im raſchen Sinken, im Weften 
eben fo rasch fteigende Erhitzung. 

Für den Often giebt der Friede von Belgrad das bezeichriende Mo⸗ 
ment. Mit den größten Hoffnungen hatten die beiden Kaiſerhöfe den Krieg 
gegen die Türken begonnen; ihrem vereinten Angriff ſchien die Hohe Pforte 
erliegen, wenigſtens die Donaufürftenthümer und die Nordküſten des 
ſchwarzen Meeres fchier fie ihnen opfern zu müfjen. Nach drei traurigen 
Feldzügen war Kaijer Karls VI. Kraft erſchöpft; er ſchloß jenen Trieben, 
der das Anjehen Deftreich8 auf das jchwerfte jchädigte, und er bankte ihn - 
nr der Vermittelung und der Fürjprache Frankreichs; er jchloß ihn ohne 
Borwiffen Rußlands, defjen Heere unter Feldmarſchall Münnichs glänzender 
Führung im fiegreichen Vorbringen waren. 

Bon dem Bundesgenofien verlaffen, mußte auch Rußland eilen, den 
Frieden mit Rückgabe defien, was e8 gewonnen, zu erfaufen. Denn ſchon 
machte fich Schweden, nicht ohne Zuthun Frankreichs, zum Angriff von 





1) Mauteuffel an Brühl 11. Juni. 1. Sept. 1740... sa marotte &tant d’ötre 
un original et extraordinaire en tout ce quil fait; il n’admet les anciens principes 
que dans les occasions ou il n’y a pas moyen de faire autrement; partout ailleurs 
il veut &tre neuf et pour ainsi dire son propre cr&ateur. 
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Finland aus bereit, trat in Allianz mit der Pforte, die, mit den gewährten 
Zugeftändniffen nicht® weniger als zufrieven, den Frieden zu ratificiren 
zögerte. Auch nachdem es gefchehen war, hielt bie ſchwediſche Rüftung bie 
Politit Rußlands in Schach. 

In anderer Weije, noch jchwerer war bie Des Wiener Hofes gelähmt. 
Mit dem eingetretenen Ruheſtand wurde in erfchredender Steigerung 
offenbar, wie tief zerrüttet die öſtreichiſche Macht, wie durch und durch krank 
das ganze Staatswefen war. Und die Freundichaft Frankreichs, Die allein 
die Pforte bei dem gefchloffenen Frieven halten konnte, von ber allein bie 
Sicherung des dftreichiichen Beſitzes in Italien abbing, ohne die bie der⸗ 
einftige Durchführung der pragmatifchen Section unmögli war, — fie 
ſchien eben jett, je mehr man ihrer beburfte, deſto umvereinbarer mit der 
Freundſchaft Englands zu werben, deſſen Garantie man eben jo wenig ent- 
bebren konnte. 

Denn — und das ift das zweite Moment — zwifchen Franfreich und 
England begannen jene Spannungen, die einen nahen Bruch vorausſehen 
ließen. | Ä 
Die Maaßregeln, welche bie Krone Spanien gegen den englifchen 
Smuggelhandel in ihren amerifanifchen Colonien ergriffen Hatte, die Auf- 
regung, bie fie in dem engliichen Handelsſtande Herporriefen), hatten troß 
aller Ausgleichöverfuche des Carbinal Fleury und trog aller Nachgiebigkeit 
Walpoles zu jener Kriegserklärung vom 30, Det. 1739 geführt, die man 
in Paris als „eine Bravade gegen Frankreich” auffaßte. Carbinal Fleury 
ſprach weile und begütigend: „aber die erfte Eroberung der Engländer 
auf dem amerikaniſchen Eontinent werde für Frankreich das Signal zum 
Kriege jein.” Er hatte die Marine Frankreichs wieder emporgebracht ?), 
ihre 80 Schiffe mit den 50 Spaniens vereint ftanden der an Zahl nach 
nicht ſtärkeren Englands nur noch in friegerijcher Uebung nach. Er wollte 
nicht Krieg, er rechnete darauf, daß auch Walpole ihn nicht wollen fönne, 
gern einlenfen werde; dann Hätte Frankreich fich ein neues Verdienft um 
Europa erworben und fihern Vortheil nebenbei. 

Um jo unruhiger wurbe die Stimmung in England; fie forderte ben 


1) apr&s que la cour d’Angleterre, pour &viter une guerre civile, l’a declare 
& J’Espagne, ſchreibt der ſächfiſche Geſandte in London. 
2) Durch Maurepas: Chambrier fehreibt 17. Juni 1740: C’est de tous les mi- 


.. nistres du Roi de France celui qui paroit avoir le plus d’&tendue de g&nie pour tiser 


un grand parti de la France s’il se trouvoit jamais en aroir l’universalit£ du gouver- 


nement. 
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Krieg auch gegen Frankreich; „man müfle Frankreich zügeln, bevor e8 ven 
ganzen Handel des ſpaniſchen Amerika an fich reife, und wie jchon bie po- 
fitifche, fo auch die Handelswelt beherrſche.“ Im dem vollen Gefühl ihrer 
Kraft und ihres Intereſſes, unbekümmert darum, ob den Smuggelhanvel 
zu vertreten die gerechte Sache feit), noch weniger darum, daß bie Krone 
Spanien nur baffelbe Syſtem vertheibigte, das England in jeinen Colonien 
rüdticht8[lo8 aufrecht erhielt, drängte vie nationale Erregung auf einen 
Krieg, in dem man mit Spanien zugleich Frankreich niederzuwerfen, bie 
Marine der bourboniichen Kronen für immer unſchädlich zu machen 
gedachte. 

Walpole Hatte ſchon manchen populären Sturm erlebt und glädlich 
beftanden; der Majorität des Parlaments gewiß, gab er ver aufgeregten 
Ration jo viel Schein und Blendwerk, als fie nur wünjchen mochte, und 
rechnete im Uebrigen Darauf, daß ber friedliebende Carbinal es nicht zum 
Kriege werde kommen laſſen. Es wurden im Frühjahr 1740 in den eng- 
liſchen Häfen die größten Rüftungen gemacht; e8 wurden zu den flotten, 
die ſchon in See waren, eine große Escadre gebilvet, Die unter den Ad⸗ 
miralen Norris und Chaloner Ogle 10000 Mann Landungstruppen unter 
Lord Cathcart nach Amerika führen ſollte. Jedermann ſah, daß es auf 
Eroberungen abgeſehen jet, und baß es fich bald zeigen werbe, ob Frank⸗ 
veich den Muth habe zu handeln, wie es gefprochen. 

Aber auch in den franzöſiſchen Häfen wurde eifrig gerüftet. Und bie 
Holländer, deren England auf alle Fälle gewiß fein mußte, wieſen auf die 
überlegene Landmacht Frankreichs bin und hielten fich ftille. Wenn es zum 
Ernſt kam, jo hatte England für Minorca und Gibraltar, e8 Hatte eine 
Landung des Prätendenten, Schilverhebungen in Irland, im jchottifchen 
Hochlande zu fürchten; und des Königs deutſche Lande lagen einem fran- 
zöftichen Angriff offen. Man Hatte nur erjt einen Subfivienvertrag mit 
Dänemarl auf 6000 Mann und ſeit wenigen Wochen einen gleichen mit 
dem Landgrafen in Eaffel; zur Dedung Hannovers konnte man, die han⸗ 
nöprischen Zruppen Binzugerechnet, bächitens 28,000 Mann aufftellen. 
Dort mehr Hülfe zu ſchaffen, Frankreichs Kriegseifer abzufühlen und im 
Nothfalle abzulenken gab e8 Teinen befferen Weg als einen continentalen 
Krieg in Gang zu feßen, für biefen eine große Coalition zu bilven. 

„Dan Eopfte an alle Thüren“, man erhob wieber die alten Lärmrufe 


— — — — — — 


1) Daß English merchants were not permitted to smuggle with impunity, be- 
zeichnet Mahon IIL p. 5 als den Grund dieſes Krieges. 


* 
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von proteftantiichem Intereſſe da, vom europätfchen Gleichgewicht dort, von 
der drohenden franzöfiichen Univerjalmonarchie überall; Villiers arbeitete 
am Dresdner Hofe, Robinjon in Wien, Finch in Petersburg. 

Borerft ohne Erfolg. Frankreich hatte außer den bourboniſchen Höfen 
in Spanien und Italien die Kurfürften von Cöln, Batern, Pfalz; es rech⸗ 
nete auf Schweden und für ven äußersten Fall auf vie Pforte; es Hielt den 
Wiener Hof in freundfchaftlicher Depenvenz; und daß Preußen nicht für 
England eintreten werde, war, jo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, gewiß"). 

Die europätfchen Verhältniſſe ftanden wie in der Schwebe. Ein 
breiter Schritt da ober dort, ein zufälliger Anftoß, und niemand konnte 
berechnen, wohin die Dinge treiben würden. Selbft wenn es der Diplo: 
matie noch einmal gelang, fte aufzuhalten, — und der Cardinal wünjchte 
es ebenjo wie Walpole, — fo konnte es nur Durch große Opfer, vie England 
brachte ober Andere für fich bringen ließ, gelingen. Schon ſprach man 
davon, daß Spanien, wenn ed dem engliichen Handel in Amerika Einiges 
nachgebe, für einen zweiten Infanten eine Krone in Italien erhalten, daß 
demfelben außer Eorfica, Barma, Pincenza, auch Tofcana zugeiwiefen, der 
Herzog von Lothringen dafür mit den öſtreichiſchen Niederlanden entſchädigt 
werben folle. Der Wiener Hof, der zu ohnmächtig war mit den Waffen in 
der Hand für das Gleichgewicht und die Ruhe Europas einzutreten, hätte 
wie feit 1713 fo oft, Land und Leute hergeben und fich mit einigen weiteren 
Garantien der pragmatiichen Sanction begnügen müffen. 

Wenn es nicht gelang, wenn, wie faum mehr zu zweifeln, der Krieg 
zwilchen England und Frankreich unvermeidlich wurde, jo war nichts ge= 
wiſſer, als daß berjelbe fofort am Rhein, in Italien, in Finnland zünden, 
in kürzeſter Frift Alles vom Nordcap bis Gibraltar, von den fchottifchen 
Hochlanden bis Sicilien und Belgrad mit feinen Flammen erfüllen werbe ; 
nicht minder gewiß, daß er, einmal begonnen, an den wurmſtichigen politi⸗ 
ſchen Eriftenzen, deren es nur zu viele gab, an den ſinkenden und gejunfenen 





1) Aufein Nefeript an Chambrier 6. Yeb. 1740 fchrieb Friedrich Wilhelm I. eigen- 
händig: ditez au cardinal que je suis moribond, mais que je meurs bon frangois. 
— Der bannoverifche Geh. Rath von Steinberg in London fagt zu dem fädhft- 
fen Gefandten Utterodt: que le Roi 8. m. &toit intentionne de se lier avec les 
Rois de Pologne et de Danemark et avec les Ducs de Wolfenbüttel et de Gotha, 
pour se faire respecter en Allemagne quand möäme le Roi de Prusse passeroit dans 
les intäröts de la France. Nach einem ſächſtſchen Promemoria vom 26. April 1740, 
das eine fehr Yehrreiche Meberficht der ſächfſiſch⸗engliſchen Verhandlungen giebt, fügt ex 
Hinzu: qu’ils comptoient principalement sur S. Maj. Pol., ’Imperatrice de la Russie 
et le Roi de Danemark. 
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Mächten ein ſchweres Gericht üben, daß er bie Karte Europas umgeſtalten 
werde. 

Es war ein Ereigniß, daß in ſolchem Moment in Preußen ein junger, 
hochbegabter, energiſcher Fürſt den Thron beſtieg. 

Er hatte als Kronprinz den politiſchen Geſchäften fern geſtanden, aber 
er war ihnen mit geſpannter Aufmerkſamkeit, mit wachſender Sorge ge⸗ 
folgt: „was mich am meiſten beunruhigt“, ſchrieb er im Januar 1737, als 
bie jüfich-bergifche Frage Iebhafter wurde, „ift, auf unfrer Seite nur Schlaff- 
heit zu jehn, in einer Zeit, wo die Welt von dem Schreien unfrer Waffen 
zurückgekommen ift, in einer Zeit, wo man bie Dreiftigfeit fo weit treibt 
ung zu misachten”?). Dann, nach der Ueberreichung jener identiſchen Noten 
der vier Meächte, ver Ankündigung gemeiniamer Mafregeln gegen Preußen: 
„man müßte fofort die ganze Armee am Rhein zufanmenziehn, jofort bet 
eingetretenem Fall Berg bejegen, dem, der uns hindern will, auf ven Leib 
fallen.” Die Armee wurde mobil gemacht, das Anfinnen der vier Mächte 
mit einer ausweichenden Antwort zur Seite gefchoben; er war wenig zu⸗ 
frieden damit: „man hätte entweder fich unter das Joch beugen oder mit 
edlem Stolz, ohne fih auf kleinliche Ausflüchte einzulafien, antworten 
müſſen.“ 

Sp damals des Kronprinzen Anſicht?). Wie Großes immer feines 
Baters innere Politik Feiften mochte, die Nachbarn wurden nur um fo mis⸗ 


1) Beſonders merkwürdig ift fein Brief an Grumblow, Durch den er, gewiß auf 
Weiſung des Baterd, Über den weiteren Gang der Berbandlungen unterrichtet wurde, 
9. Rov. 1737: ... Dieu sait que je souhaite une longue vie au Roi: mais Isi de 
son vivant le cas de la succession ne vient pas à exister, on verra quon naura 
pas eu lieu de m’accuser de sacrifier mes inter&ts & d’autres puissances. Je crains 
plutöt qu’on pourra me reprocher trop de t&merit& et de vivacit&. Il semble que 
le ciel aye destin& le Roi pour faire tous les pr&paratifs que la sagesse et la pru- 
dence exige qu’on fasse avant que de commencer une guerre. Qui sait si la pro- 
vidence ne me röserve pas pour faire l’usage glorieux de ces pre&paratifs et pour 
les employer & l’accomplissement des desseins, aux quels la pr&voyance du Roi 
les aroit destinds. 

2) Aus dieſem Zufammenhang find die Considerations sur l’&tat present du 
corps politique de l’Europe (Oeur. VIIL p. 3 ff.), nichts weniger al8 „bie politifche 
Studie eines jungen Yürften“, fondern gefchrieben, um als Flugſchrift in England 
und Holland verbreitet zu werben und dort Über die unfinnige Politil, welche die 
Seemächte Frankreich gegenüber befolgten, aufzuflären; und von dieſem Standpunfte 
aus ift der Aufſatz verffändlich und vortrefflich; e8 wäre finnlos, wenn man ihn als 
die perſonliche Anficht des preußiſchen Kronprinzen auffafien wollte Die Conside- 
rations find im Jannar 1738 geſchrieben; ihr Drud unterblieb, weil die preußifche 
Antwort auf Die wentiſchen Noten größere Wirkung hatte, als der Kronprinz er⸗ 
wartet Hatte 
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günfttger wider benjelben, vie Mächte groß und Hein nur um fo eifriger, 
ihn zu. vrüden und zu hemmen, ihm vorzuenthalten, was ihm von Rechte- 
wegen zukam, ihm für künftige Erwerbungen fein Recht zu verbunteln und 
zu verkürzen, ihm, al8 wäre er wie ein Schaven im Reich und gentein- 
gefährlich für Europa, in Allem, was er that und nicht that, zuwider zu fein. 

Nicht offen und mit dem ‘Degen in ver Hand — da würbe er fich zur 
Wehre gejet haben, — aber mit biplomatifchen Künften, mit Reichskom⸗ 
petenzen und Geheimverträgen, mit Conferenzbeichlüffen der großen Mächte 
war er aus einer Stellung nach der andern gebrängt, war er matt gejekt 
worden. Dieß Preußen, das in Mitten ver Misregierung und Erichlaffing 
ver übrigen Staatenwelt innerlich ftraff und rüftig, in neuer wohlgefugter 
Ordnung, militäriich und finanziell in voller Spannkraft baftand, ſchien 
durch den Wuft der trägen Wucherbülbungen, die unter dem Namen 
Bölterrecht, Gleichgewicht der Macht, europäiſches Gemeinintereife als eben 
fo viele Rettungen ver Menfchheit gepriefen wurden, langſam erbrückt 
werben zu follen. 

Immer bie öſtreichiſche Politik voran: bei jo großen ‘Dienften, die ihr 
Friedrich Wilhelm geleiftet, bei ſeiner ehrlichen Hingebung für fie, nım um 
fo erfinveriicher, die reichöoberhauptliche Autorität, ven Reichshofrath, den 
Reichstag, — in Sachen ver Magdeburger Nitterichaft, Tecklenburgs, dem 
Pfälzer Religionshandel hatte e8 fich gezeigt — gegen ihn zu misbrauchen. 
Nicht einmal bis zur wirklichen Beſitzergreifung ver Grafihaft Limpurg 
hatte er e8 bringen, nicht einmal die liquide Schuld, die er jeit 1704 von 
dem Wiener Hofet), die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden aus den 
Manszöllen, die er von ber Tatjerlichen Regierung in Brüffel und von Hol- 
land zu fordern hatte, zur Geltung bringen können. Und wie hatte der 
Wiener Hof in dem Vertrage von 1728, wie in Gemeinfchaft mit Rußland 
und Sachſen in dem lömwenwolbiichen 1733 ihn bintergangen, wie in 
Semeinfchaft mit Georg II. das mecklenburgiſche Erbrecht Preußens unter- 
böplt, wie beide mit dem fleißigen Zuthun Hollands die oſtfrieſiſche Suc- 
ceifton unterbunden und umterjchnitten, wie endlich in förmlichem Garantie⸗ 
pertrage mit Frankreich vorgejorgt, von der jülich- bergiichen Succejjion 


1) „welche aus dem ehemaligen alten franzoöſiſchen Kriege und zwar von Laifer- 
lichen Subfidien. und flipulirten Necrutengeldern für das italienifche Corps berrüß- 
ret, wegen vermeinter Excefie in Baiern aber befländig bifficultirt werben.” Schrei- 
ben des Beneral-Directoriums an das auswärtige Departement 2. April 1743 (cf. 
Br. P. IV.L?p. 303). Es waren 900,000 Blön., die feit 1704 im Etat der General⸗ 
Kriegscafie fortgeführt wurben. 
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nichts an Breußen kommen, fie ganz und ungetheilt an Pfalz⸗Sulzbach fallen 
zu laſſen, zu großer Befriedigung der Tatbolifchen Welt, als werbe damit 
bie Sache ber Kirche gerettet, zu nicht minberer der Seemächte, die das 
proteftantifche Interefje immer im Munde führten. 

Einft Hatte Frieprich Wilhelm auf den Kronprünzen veutenb gejagt: 
„Da fteht einer, der mich rächen wird.” 

Kaum im Befi der Krone fuchte und fand ber junge König Gelegen- 
beit, den Degen zu ziehn. Nie bat ein Fürſt fich zu gerechterer Abwehr 
erhoben. Es war bie höchſte Zeit, daß es geſchah, wenn nicht der preußiſche 
Staat in feiner innern Kraft ftoden, unter Dem trägen Drud von Außen er- 
ſticken ſollte. 

„Ein geheimer Inſtinct“, ſagt er, „babe ihn dem Genuß der Ruhe ent- 
riſſen“. In der Kraft und Kühnheit der Jugend ging er an ſein Werk. Er 
war voll Thatendrang; er dürſtete nach Ruhm.“ !) 

Im Antimachiavell findet fich eine denkwürdige Aeußerung über bie 
Salle, in denen ein Souverain im Recht ift, zu den Waffen zu greifen. Als 
folche werben angeführt: vie Abwehr feinblichen Angriffes, die Rettumg der 
Staatenfreibeit Europas, bie Behauptung von Rechten und Rechtsan⸗ 
Iprüchen, die man ihm ftreitig machen will; denn „es giebt fein Tribunal 
über Könige, das Schlachtfeld ift ihr Gericht, mit den Waffen in der Hand 
müffen fie plaidiren und wo möglich ven neidiſchen Gegner zwingen, ber 
Gerechtigkeit ihrer Sache Raum zu geben”. Auch ber Angriffstrieg ift ge 
vecht für den, ber fich in Gefahr fieht, von übermächtigen Gegnern erdrückt 
zu werben; „dann muß man lieber wagen, fo lange man noch bie Freiheit 
bat, zivifchen dent Delzweig und dem Lorbeer zu wählen, als bis zu dem 
verzweifelten Zeitpunkt warten, wo eine riegserflärung nur noch um Au⸗ 
genblicke die Kuechtichaft und ven Untergang verzögert; fo ernit eine folche 
2age ift, ein Fürſt kann dann nichts Beſſeres thun, als fich feiner Macht 
bedienen, bevor die Vorkehrungen feiner Gegner ihm die Hände binden und 
es ibm unmöglich machen, fich zu retten.‘ 

Es ift „das ftolze Vorrecht der Initiative‘, das dieſem Yürften von 


‘ 


1) Friedrich II. fhreibt an Jordan 3. März 1740 (Oeuv. XVII p. 90.) als 
Thorheit feheltend, wen man flott zu genießen dem fantöme de r&putation nach- 
jage: tu me trouveras plus philosophe que tu ne l’as cru; je l’ai toujours éêtè, un 
peu plus, un peu moins; mon äge, le feu des passions, le desir de la gloire, la 
curioeit6 m&me, pour ne te rien cacher, enfin un instinct secret m’ont arrach& & la 
douceur de Tepos que je goutais, et la satisfaction de voir mon nom dans les ga- 
zettes et ensuite dans l’histoire m’a seduit. 


' 
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bem erften Tage jeiner Regierung bi8 zum legten bie Regel feines Verfah⸗ 
rens politiich wie militäriich geblieben if. Aus der Lage feines Staates, 
aus der Bereitſchaft jeiner Mittel, aus ver Art jeiner eigenjten Begabung 
ergiebt ſie ſich ihm. 

Er ſah in den Zuſtänden der übrigen Staaten, in ven unwahren Ber- 
bindungen und Gegenftellungen der Mächte, un der nahenden Krifis des 
Staatenſyſtems die Möglichkeit, vie reale Bedeutung Preußens zur Geltung 
zu bringen. Eine Frage, in der Preußen die Ungunft und den Uebermuth 
ber großen Mächte am empfinplichiten erfahren hatte und welche fchnelle 
Entichlüffe forverte, bot ihm ven Anlaß, die erften Schritte zu thun, um 
zunächit viplomatifch feine Stellung zu nehmen. Unmittelbar nach ber 
Feier des Leichenbegängniffes, das auf den 22. Juni angejettt war, jollten 
fie i Vollzug treten. 

Da wurde er, noch vor der LReichenfeier, von einem Verſuch Überrajcht, 
ihn freundnachbarlich in das Gängelband zu nehmen. 

Man wußte in den legten Tagen Friedrich Wilhelms in Berlin, daß 
ber König von England nach Hannover kommen werde. In feinem legten 
„Discours“ hatte der Sterbende geäußert, Georg II. komme aus feinen: 
andern Grunde, als um für ven nahen Thronwechſel bei der Hand zu fein 
und von dieſem Ereigniß zu „profitiven”; er werbe e8 an Erbietungen, 
Schmeicheleien, Ränken aller Art nicht fehlen laſſen, den Kronprinzen im 
fein Intereffe und zu feiner Parthei zu ziehn. 

Wenige Tage nach dem Tode des Königs, ehe noch die amtliche An⸗ 
zeige von bemjelben nach Hannover gejandt, ehe Georg LI. dort angelommen 
war, erichten ver Großvogt, Freiherr von Münchhaufen, vie Seele des Mi⸗ 
niftertums in Hannover,t) am Berliner Hofe zu Condolenz und Glück⸗ 
wunſch, mit einem Crebitif, das jchon im Februar ausgeftellt war.?) Er 
ſollte der erjte zur Stelle jein, um unter dem Vorwand, daß das jogenannte 


1) qui outre l’experience qu’il s’est acquise dans les affaires a la r&putation 
d’&tre franc et d'une probit& sans reproche, fo darafterifirt ihn Graf Brühl in 
einem Schreiben an Manteuffel 17. uni 1740. 

2) Pollnitz erzählt in feinen ungedrudten Memoiren, daß Münchhauſen im 
Gardelegen auf die Todesnachricht gewartet habe, um deſto raſcher in Berlin fein 
zu innen. Eine völlig fingirte Angabe. Münchhaufen war noch in Hannover, als 
am 4. Juni die erften Nachrichten von dem erfolgten Tode des Königd dahin ka— 
men; ex hatte bereit8 Georgs II. eventuelle Weifungen vom 5./16. eb. 1740, er 
reifte am 6. Juni Früh von Hannover ab und war am 7. Abends in Berlin; er 
machte fi auf den Weg, ohne Ieinen König, der am 7. eintreffen folte und eintraf, 
zu erwarten. 
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ewige Bündniß beider Häufer von 1693 bei jedem Thronwechſel erneut 
werben müſſe, ven jungen König „vefto mehr von andern Engagements zu⸗ 
rũckzuhalten“, wie die Injtruction fagt, aber zugleich, „wenn preußijcher 
Seits von Specialien, etwa von der jülichichen Erbfolge, angefangen werben 
möchte, derartigen weitläuftigen Verhandlungen vorbeugen‘; auch jollte er 
für den Fall, daß fich der junge König „in Folge ver bekannten Verhältniſſe“ 
von feiner Gemahlin trennen würde, „die vormaligen Dispofitionen für 
unjere Tochter Prinzeſſin Amalie zu unterbauen fich beften® angelegen fein 
laſſen.“ 

Münchhauſen hielt ſich des Erfolges gewiß. Er fuchte Manteuffel auf, 
ihn zu verfichern, daß man in London beſonders auf ven jächfiichen Hof 
rechne; man wiſſe, daß man von der Verbindung mit dem Könige von 
Preußen wenig Nuten haben werde, wenn er nicht wie Rußlands und Po⸗ 
iens, jo namentlich Sachſens ſicher ſei; ex werde ſelbſt mit S. M. davon 
ſprechen und hoffe, daß das mehr Eindruck auf ihn machen werde, als wenn 
man es durch ſeine Miniſter an ihn bringen laſſe, die in der That nicht eben 
groß Vertrauen bei ihm hätten; er wiſſe von guter Seite, fügte er hinzu, 
daß der junge Herr die befte Gefinnung für Sachien habe. Beide Herren 
hatten mehrere Beiprechungen über ven Plan einer norddeutſchen Aflociation, 
über die fchon im April verhandelt worden war;!) fie erwogen auch, was 
zu thun jein werbe, wenn ber König von Preußen „tn feinem Hochmuth“ 
gegen alle Vorſtellungen feiner beften Freunde taub bleibe.*) 

Die Speculation auf die englifche Heirath mußte Münchhaufens nach 
dem, was er erfuhr, als verfehlt erfennen. Von einer Trennung des Königs 
von feiner Gemahlin war nicht Die Rebe; fie hatte fich auf jeine Einlabung 
am Tage nach dem Thronwechſel nach Berlin begeben, im Schloß ihre 
Wohnung genommen, ihren Hofftaat al8 Königin erhalten; er war, als er 
am Sonntag den 5. Juni zur Kirche nach Berlin gelommen war, bei ihr 
zur Tafel gewefen. 


1) Bei den Berichten Münchhaufens finden ſich ein Baar Briefe von Manteuffel 
über den Plan der union des princes principales de l’Empire. 

2) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: mais si l’entetement du nouveau Roi 
provenant d'un orgueil d’amour propre le roidit contre tout conseil et Tepr&sentation 
de ses meilleurs amis, il faut le laisser faire et Iui donner letems de se reconnoitre 
et corriger s’il est possible par conviction sur ses propres fautes; en tout cas nous 
pourtons nous consoler si la cour d’Angleterre et surtout le ministöre de Hannorre, 
comme nous nous en flattons de la cour de Russie tenoit ferme & rien conclure 
wec le Roi de Prusse relativement aux affaires de Allemagne et du Nord sans 
aller de concert arec nous. 


63 Berhandlung mit Mändhkaufen, Yuni 1740. 


Er hatte ſich Dann auf einige Tage nach Rheinsberg begeben. Am 
12. Juni wach Charlottenburg zurückgekehrt, empfing er Münchhaufen, aber 
in Gegenwart des Minifter Graf Podewils, des Obriften von Saale, 
Anderer. Da e8 fo, ſchreibt Mänchhaufen folgenden Tages an Friedrich IL, 
indem er für bie huldreiche Aubienz dankt, „ihm nicht möglich geweſen jei, 
Alles zu jagen, was der König fein Herr ihm aufgetragen, jo erlaube er 
ſich, es jetzt fchriftlich zu thun; fein König wünjche nichts fehnlicher, als Die 
darch die Bande ver Blutsverwandtſchaft, ver Sreundichaft und der gemein⸗ 
famen Interefjen fo innigen Beziehungen zwijchen beiden Häufern zu be= 
feftigen und unauflösfich zu machen, indem er verfichert ſei, daß S. M. eben 
fo denken und namentlich geneigt fein werde, über Die jetzige beichwerliche 
Lage der Öffentlichen Angelegenheiten, mithin über die Gefahr, in der das 
Reich vermalen befangen fei, mit jeinem Herren vertraulich zu communiciren 
und fowohl für das allgemeine Befte wie für bie Intereffen beider Häufer 
gemeinſame Entichlüffe zu faffen. Daß er jo ſchrieb, daß er um eine Ant⸗ 
wort bat, „damit feine Eröffnungen nicht als bloße Courtoifie gedeutet 
werben Könnten”, geſchah auf ven Rath ver Königin-Wittwe, die er ins 
Vertrauen gezogen; er boffte durch ihre VBermittelung eine Privataudienz 
zu erhalten, um dem Könige basjenige, was er „im Beiſein verbächtiger 
oder umficherer Leite nicht fagen könne”, ausführlich vorzujtellen und „über 
bie Situation der jegigen Weltgefchäfte fih näher auslaffenn bei S. M. 
die gehörigen Reflexionen befto beffer zu erweden und hervorkommen zu 
machen‘) Er erinnerte zum Schluß an das ewige Bündniß von 1693, 
das zur erneuert fei. 

Friedrich II. Tieß ihm fagen, daß jeine Minister mit ihm weiter verhan- 
deln würben?); er wies biefe an, ihn in den verbinblichiten Formen Hinzu- 
halten, da er erft ven Vertrag von 1693 leſen wolle. Schon folgenven 


1) So Münchhauſen an Georg IL 12. und 15. Juni; von den Dispofitionen 
des biefigen Hofes fanı man noch nicht urtbeilen, „zumal bei dem itigen Mini- 
fterio die fonft gewöhnlich geweſenen Fineſſen und Artificien gar zu tiefe Wurzeln 
gefaflet Haben und bei demfelben Treue und Glauben dem Anſchein nach eben wicht 
zu finden if.“ 

2) Auf den Bericht der drei Cabinetöminifter Borde, Podewils, Thulemeier vom 
14. Juni jchreibt der König: Envoyez-moi la minute de ce traits, dont je n’ai 
aucune ideo: il faut beaucoup caresser Münchhausen, faire mille protestations 
d’amitie, et lorsque j’aurai lu le contenu du traite, je donnerai ma resolution lä- 
dessus d’une manière plus positive; en attendant il faut amuser le tapis et se re- 
trancher sans cesse sur la multitude d’affaires internes qui m’ötoient le tamps jus- 
qu’a present de penser aux étrangères. 
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Tages fandte Mimchbaufen den Miniftern, indem er in Gemäßheit des 
Eöniglichen Beſcheides um eine Conferenz bat, den Entwinf zu einer Reno- 
vationsformel, in der einige Artilel des alten Vertrages geändert ware. 
Warum hatte es der hannönrijche Freiherr fo gar eilig? „bei aller Ver⸗ 
ehrung“, ließ ihm Friedrich IL fagen, „vie er für ven König von England 
babe, ſcheine es ihm nicht angemeffen, bevor er jeinem Vater die legte Ehre 
erwiejen und ihn in jeine Ruheſtätte geleitet habe, über vergleichen Ge⸗ 
Ihäfte zu verhandeln.” 

Eine Antwort, auf die Münchhaufen nicht gefaßt geweſen war: „er 
müſſe fich dabei befcheiven und ftehe e8 ihm nicht zu weiter zu preffiren; 
aber e8 würde zur folchem Gejchäft, da die Sache ganz unfchuldig und den 
alten Pacten gemäß jet, feiner langen Berathung beburft Haben; ihm und 
infonderbeit dem Könige feinem Herren würbe e8 zu einer beſonderen Con⸗ 
jolation gereicht haben, wenn ©. M. die einfache Renovation eines Ver⸗ 
trages, der ja auch ohnedem in Gültigkeit bleibe, auf den erſten Wunfch 
hätte genehmigen wollen; aber e8 habe faft den Anjchein, als wenn man 
dieſſeits feine fonderliche Luft Dazu babe und wenigftens dem dortigen Em- 
preſſement nicht mit gleichem Eifer entgegenfomme; er werde wohl nicht 
das Begräbnig abwarten können.“ Er erhielt von dem Könige feinem 
Herrn die Weifung, die Königin „zu Hülfe zu nehmen“ und durch fie an 
den König gelangen zu lafjen, „vaß er S. M. mit Umgehung feiner Mi- 
nifter Eröffnung zu machen Auftrag habe, und daß ©. M. geruhen möge, 
eine Berfon zu bezeichnen, gegen bie er ſich vertraulich äußern könne.“ Sein 
König erteilte ihm die Erlaubniß, „ven Gedanken kommen zu machen, daß 
dranfreich an dem dortigen Hofe Penfionäre habe, und allenfalls den Che- 
valier Chaſot als folchen zu nennen.” Die Königin that, wie Münchhaufen 
gewimfcht hatte, da er nach zwei Tagen nicht den erwarteten Beſcheid er- 
hielt, fchrieb er (18. Juni) den Miniſtern: daß er jeve Stunde feine Ab⸗ 
berufung erwarte und deshalb um Gewährung der Abſchiedsaudienz bitte). 
Der König empfing ihn vefjelben Tages, in Gegenwart von Podewils und 
Haacke, bedauerte, daß er zu beichäftigt gewefen fet ihn öfters zu fehen, ſprach 
mit ihm von dem Garten in Herrenbaujen und der großen Fontaine in 
demſelben. 


1) Auf den Bericht der drei Minifter 18. Juni des Königs Marginal: il me 
semble qu'il sen va d'une maniere bien precipitöe; il auroit du attendre, que je 
lui puisse r&pondre sur ses propeeitions, ce qui nese peut que jeudi (23. Juni, zum 
22. war die Leichenfeier angefekt). 
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Nun befann fih Mimchhaufen eines Anveren; er erbot fi am fol- 
genden Tage, da fein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages bringenb 
empfohlen babe, noch bis nach der Leichenfeier zu verweilen, „damit er nicht 
als bloßer Complimentenmacher zurückreiſen müfje.” Er jagte dem Minifter 
Thulemeier im tiefften Vertrauen: „wenn mar das Entgegenfommen jeine® 
Herren bier nicht mit der Erneuerung des Vertrages eriviedere, jo werbe 
berjelbe um fo mehr varüiber misvergnügt fein, da dieſe Erneuerung in der 
That nicht8 anderes fet, als ein erfter Schritt der Annäherung; eine joldhe 
Zurüdweifung würde jehr bemerflich und von vieler Conſequenz für andere 
wichtige Dinge fein.” Als Antwort darauf Tieß ihm der König ein werth- 
volles Geſchenk „mit einem anftänbigen Compliment“ zuftellen, nicht, wie 
die Miniſter vorgefchlagen, ven ſchwarzen Ablerorben. 

„Man muß ven erften Rauſch der neuen Würbe verrauchen laſſen“, 
jagte Deünchhaufen beim Abſchied zu Manteuffel!). Es war das Gegen 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurüdgefehrt, natürlich 
auf Weijung feines Herren, fogleich feinen Antrag höchſt dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufichiebend zu antworten: „Da 
ber Vertrag doch gültig bleibt, fo genügt er, bis die Zeit uns über Die 
wahren Abfichten der Franzofen und Engländer aufgeflärt haben wirb"?), 

Er war nicht gemeint damit anzufangen, daß er fih auf eine für 
Preußen faljche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
bie man eintreten, bie gute Sache, ver man mit Gut und Blut dienen 
müffe, bei Frankreich oder bei England finden, er ftellte voran, was das 
preußiſche Intereffe fordere und wie man ſich in London oder Paris zu den 
Tragen des preußifchen Interefjes ftellen werde. 

Zunächſt in der jülich-bergifchen. 

Es handelte fih um ein Areal von etwa 150 Quabratmeilen, um 
Lande, welche das preußifche Gebiet am Rhein und der Maas faft verbop- 
pelt und zu einem gefchloffenen Körper conjolivirt hätten. 

Das Recht Preußens in diefer Frage war unzweifelhaft; der Exrbver- 
gleich von 1666, durch den ver Große Kurfürft und der Pfalggraf von Neu⸗ 


1) qu'il comprenoit bien, qu'il faudroit laisser aux premieres fumses de la 
Royaut& le tems de s’&vaporer. Manteuffel an Brügl 23. Jumi. 

2) Cab.-Nefcr. 5. Juli: man fehe avec quelle vivacit& il commence & presser...; 
man muß aufſchiebend antworten croyant en effet qu'il ne faudra rien precipiter, d’au- 
tant plus que le trait6 &tant regard& comme perp£tuel et obligatoire il suffira 
jusqu’& ce que le tems nous £claircira sur les vues et les veritables dispositions 
des Francois et des Anglois. 
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burg „für fich und Dero Descendenten” ihren Gemeinbefig der Erbichafts- 
lande und ihre gegenjeitige Erbfolge geordnet hatten, war durch bie 
fniferliche Beftätigung von 1667 mit aller nach den Reichsrechten erforver- 
lichen Sicherheit verſehen worden. 

Aber das Haus Pfalz-Neuburg, jeit 1685 auch im Beſitz der pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, fuchte, feit e8 fich in der Gefahr ſah in feiner 
männlichen Descendenz auszujterben, vem Erben der Kurlande, dem jungen 
Pfalzgrafen von Sulzbach, auch die Succejfion in Jülich⸗Berg zuzuwenden. 
Kurfürft Karl PHilipp vermählte ihm (1717) feine ältefte Tochter, und 
indem er in dem Ausorud „Dero Descendenten“ auch jeine weiblichen 
Nachkonmen befaßt erklärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünfchte. 

Aber diejer Schwiegerjohn ſtarb fchon 1727 ; ihm waren in jener Ehe 
neun Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgeftellten Regel — fie 
war preußiſcher Seits nicht anerlannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
die ältefte dieſer Töchter vererben, alſo doch mit dem eintretenden Erbfall 
von der Kur und den Kurlanden getrennt werben, bie dann auf ben jün- 
geren Brinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. Der alte Kurfürft 
übertrug biefem Prinzen das Erbrecht auf Jülich⸗Berg wider den Sinn 
und den Wortlaut des Vertrages von 1666. | 

Er durfte e8 wagen, obſchon er damit die rechtliche Grundlage zer- 
ftörte, kraft deren er ſelbſt Fülich-Berg bejaß. Er fand die Zuſtimmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um kleinen Preis biefe durch die Neu- 
burger wieder Tatholifirten Lande an Preußen fallen, Preußen am Nieber- 
Rhein fich vergrößern laſſen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das fich 
der Ergebenheit des Hauſes Wittelsbach verfichern, am Rhein auf und 
nieder nur ſchwache Nachbarn haben wollte, auf Frankreichs Koften wurde 
Düſſeldorf mit neuen Werten verjehen. Und wie hätte Holland, das in 
den Tagen jeiner Macht vie cleviſchen Feitungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn Können, daß fich Hart an der ſtaatiſchen &renze, an Maas und 
Rhein, Preußens Macht jo vergrößerte und zu einer compacten Maffe ver- 
einigte? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Intereſſe, 
jeine Projecte auf Mecklenburg und Oſtfriesland geftattet, Preußen, pas 
nach welfiicher Anficht jchon viel zu groß war, noch größer werben zu 
laſſen? 

Wir haben die Kreuz⸗ und Querzüge, mit denen bie vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm I um feine jülich-bergifche Succeifion zu bringen ger 
dachten, bargeftellt, wie ihn erſt der Kaiſer mit der Garantie für Berg 
verlodte, auf Jülich zu verzichten (1728), wie dann der Wiener Hof unter 
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Nun befann fih Münchhaufen eines Anderen; er erbot fih am fol⸗ 
genden Tage, da fein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages bringend 
empfoblen babe, noch bis nach der Leichenfeier zu verweilen, „Damit er richt 
als bloßer Complimentenmacher zurückreiſen müſſe.“ Er jagte dem Minifter 
Thulemeier im tiefften Vertrauen: „wenn man das Entgegenfommen feines 
Herren bier nicht mit der Erneuerung des Vertrages eriwiebere, jo werde 
derſelbe um fo mehr darüber misvergnügt fein, da diefe Erneuerung in der 
That nichts anderes fei, als ein erfter Schritt der Annäherung; eine jolche 
Zurückweiſung würbe jehr bemerflich und von vieler Conſequenz für andere 
wichtige Dinge jein.” Als Antwort darauf ließ ibm ber König ein werth- 
volles Geſchenk „mit einem anftändigen Compliment“ zuftellen, nicht, wie 
die Minifter vorgefchlagen, den ſchwarzen Adlerorden. 

„Man muß den erften Raufch der neuen Würde verrauchen laffen‘, 
jagte Deünchhaufen beim Abfchied zu Dtanteuffel!). Es war das Gegen- 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurüdgefehrt, natürlich 
auf Weijung feines Herren, fogleich feinen Antrag höchſt Dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufichiebend zu antworten: „Da 
der Bertrag doch gültig bleibt, fo genügt er, bis Die Zeit uns über bie 
wahren Abfichten der Franzoſen und Engländer aufgellärt haben wird‘ 2). 

Er war micht gemeint damit anzufangen, daß er fich auf eine für 
Preußen falſche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
die man eintreten, bie gute Sache, der man mit Gut und Blut dienen 
nüffe, bei Frankreich ober bei England finden, er ftellte voran, was das 
preußiſche Intereffe fordere und wie man fich in London oder Paris zu den 
Tragen des preußifchen Intereſſes jtellen werde. 

Zunäcft in ver jülichebergifchen. 

Es handelte fih um ein Areal von etwa 150 Quadratmeilen, um 
Lande, welche das preußijche Gebiet am Rhein und ver Maas fat verdop⸗ 
pelt und zu einem gefchloffenen Körper conjolivirt hätten. 

Das Recht Preußens in diefer Frage war unzweifelhaft; der Erbver- 
gleich von 1666, Durch ben der Große Kurfürft und ver Pfalzgraf von Neu⸗ 


1) qu’il comprenoit bien, qu’il faudroit laisser aux premieres fum&es de la 
Royauts le tems de s’6vaporer. Manteuffel an Brühl 23. Juni. 

2) Cab.⸗Reſcr. 5. Juli: man jebe avec quelle vivacit& il commence & presser...; 
man muß auffchiebend antworten croyant en effet qu'il ne faudra rien precipiter, d’au- 
tant plus que le trait6 &tant regard& comme perpétuel et obligatoire il suffira 
jusqu’& ce que le tems nous £claircira sur les vues et les veritables dispoeitions 
des Frangois et des Anglois. 
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burg „für fih und Dero Descenventen” ihren Gemeinbefig der Erbichafts- 
lande und ihre gegenjeitige Erbfolge georpnet hatten, war durch die 
laiſerliche Beitätigung von 1667 mit aller nach den Reichsrechten erforber- 
lichen Sicherheit verſehen worben. 

Aber das Haus Pfalz-Neuburg, jeit 1685 auch im Beſitz ber pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, fuchte, feit es ſich in der Gefahr fah in feiner 
männlichen Descendenz auszujterben, dem Erben ver Kurlande, dem jungen 
Ppfalzgrafen von Sulzbach, auch die Succejfion in Jülich⸗Berg zuzuwenden. 
Lurfürſt Karl Philipp vermählte ihm (1717) feine ältefte Tochter, und 
indem er in dem Ausprud „Dero Descendenten“ auch jeine weiblichen 
Nachkommen befaßt erklärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünfchte. 

Aber dieſer Schtwiegerjohn ftarb jchon 1727; ihm waren in jener Ehe 
nem Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgefteliten Regel — fie 
war preußiicher Seite nicht anerlannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
die ältefte diejer Töchter vererben, aljo doch mit dem eintretenden Erbfall 
von der Kur und ben Kurlanden getrennt werben, bie dann auf den jün- 
geren Prinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. ‘Der alte Kurfürft 
übertrug diejem Prinzen das Erbrecht auf Fülich-Berg wider den Sinn 
und den Wortlaut des Vertrages von 1666. 

Er durfte es wagen, obſchon er Damit bie rechtliche Grundlage zer- 
itörte, kraft deren er ſelbſt Fülich-Berg beſaß. Er fand die Zuftimmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um keinen Preis diefe durch die Neu- 
burger wieder Tatholiftrten Lande an Preußen fallen, Breußen am Nieber- 
Rhein fich vergrößern laſſen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das fich 
ber Ergebenheit des Hauſes Wittelsbach verfihern, am Rhein auf und 
nieder nur ſchwache Nachbarn haben wollte; auf Frankreichs Koſten wurbe 
Düfjelvorf mit neuen Werfen verjehen. Und wie hätte Holland, das in 
den Tagen feiner Macht vie cleviſchen Feſtungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn Können, daß fich Hart an der ftantifchen Grenze, an Mans und 
Rhein, Preußens Macht jo vergrößerte und zu einer compacten Maſſe ver» 
einigte ? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Intereſſe, 
feine PBrojecte auf Mecklenburg und Oftfriesland geftattet, Preußen, bas 
nach welfiicher Anficht ſchon viel zu groß war, noch größer werben zu 
laffen? 

Wir Haben die Kreuz- und Querzüge, mit benen bie vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm L um feine jülich-bergifche Succeffion zu bringen ge- 
dachten, dargejtellt, wie ihn erſt der Kaifer mit der Garantie für Berg 
verlodte, auf Jülich zu verzichten (1728), wie dann ver Wiener Hof unter 
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eifriger Beihülfe Englands ihm-auch noch von Berg die Hälfte abzudringen 
juchte, Düffelvorf, die Lifiere am Nhein, die drei Sübämter (1732), wie 
Deitreich und Frankreich gemeinfam dem Sulzbacher die ganze Succeifion 
garantirten, wie endlich die vier großen Mächte mit den iventijchen Noten 
vom Febr. 1738 unternahmen im Namen Europas Preußens Recht auf 
Jülich⸗Berg bi8 auf Weiteres zu fuspendiren und dem noch unmündigen 
Pfalzgrafen Karl Theodor für ven eintretenden Fall den vorläufigen Befit 
zu überantworten, 

Wenigſtens diejem Anfinnen batte fich Friedrich⸗Wilhelm nicht gefügt. 
Und während bie vier Mächte Eonferenzen hielten, wie mit viefem unfüg- 
ſamen Fürſten weiter zu verfahren jet, Hatte Frankreich fich ihm unter der 
Hand erboten, beim Pfälzer Haufe zu erwirken, daß es jene Hälfte von 
Berg an Preußen überlaffe, als Gegenleiftung gefordert, daß Preußen mit 
Frankreich in Allianz trete. Diejer geheime Vertrag war am 5. April 1739 
im Haag gejchlofjen, ein Alltanzproject im Frühjahr 1740 nach Berlin ge- 
ſandt worben. 

Mochte ver engliiche Hof von dem Vorhaben Frankreichs Kunde haben 
oder es vorausſetzen, er begann die Iurjächfiichen Anſprüche auf die ftrittige 
Suceeffion, die in Dresden von Neuem bervorgelehrt wurden, zu bes ' 
günftigen. Und der Fatjerliche Hof, obſchon mit Frankreich in ausprüdlichen 
Garantieverträgen zu Gunſten Sulzbach, ließ unter der Hand auch Die 
Hoffnungen Sachſens ermmuthigen. 

So, völlig ungeoronet, für Preußen fo ungünftig wie möglich ſtand 
biefe Frage, als Friedrich IL. die Regierung antrat. Der Kurfürſt Karl 
Philipp war achtzig Jahre alt. Es galt Fürſorge zu treffen, bevor ver 
Fall eintrat, mit dem fich ſonſt die [chlimmifte ver Demütbigungen, die man 
der Krone Preußen zugedacht, vollendet hätte. 

Friedrich beichloß Drei Obriften feiner Armee an den Kaifer, an 
Ludwig XV., an Georgi. zu fenden, um ihnen feine Thronbefteigung anzu- 
zeigen; fie jollten zugleich fondiren, „wo man am meiften geneigt fei, feine 
Anfprüche zu begünftigen. Unmittelbar aus dem Cabinet, ohne Mitthei⸗ 
fung an die Minifter, erhielten fie ihre Inſtructionen. 

Für Die vierte der Mächte des Concerts von 1738 fchien e8 das An⸗ 
gemefiene, eine ſolche Verbinlichkeit zu unterlafjen. Und wenn der Hof des 
Königs von Polen mit fichtlich neritimmter Spannung Darauf wartete"), ob 


1) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: nous nous en consolerons aisement 
tant qu’il nous laisse à cet &gard en si bonne compagnie que celle de Russie, qui 
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micht auch nach Dresden ein Obrift kommen werde, jo jchien e8 genug, 
wenn ber nach Wien beitimmte feinen Rückweg über Dresden nahm. Das 
Berbalten Rußlands gegen Preußen war jeit Jahr und Tag der Art ge- 
weien, daß der König vorzog entgegenlommenpe Schritte vom dort zu er- 
warten. 


Drei Sendungen. 


Für Wien war der Obrift v. Münchow beftimmt. 

Nach ven Berichten Bordes, des Geſandten dort, fchien e8, als wenn 
man Angeſichts der troftlofen Lage, in der man fich befand, mit Preußen 
wieder arzufnüpfen, „das alte vertrauliche Verhältnig wieder herzuſtellen“ 
wünſche. Schon im Januar hatte der Hofcanzler Graf Sinzendorf Ge⸗ 
fegenheit genommen, mit Borde von ver jülich-bergiichen Sache zu fprechen: 
„es wäre Doch wünfchenswerth, daß fie in Ordnung gebracht würde“; und im 
März: „ver Kaifer werde gewifjenbaft bie Verpflichtungen des Tractates 
von 1728 erfüllen”; eine fchriftliche Declaration in diefem Sinne zu geben, 
hatte der Hofcanzler abgelehnt. Der fehrofferen Richtung, die im Rathe 
des Kaiſers befonders Bartenftein vertrat, arbeitete mit Eifer der Prinz 
von Hildburghauſen entgegen, einer der wenigen Generale, die in dem 
traurigen Türkenkriege fich bewährt hatten; er verficherte, wie Borde 1. Juni 
melvete, „vie Verftändigung werde hier mehr gewünjcht, als man merken 
faffen wolle, man könne ſich nur nicht überwinden den erften Schritt zu 
thun, und ohne Bartenjtein fei ver Kaiſer, jo vortrefflich feine Abfichten 
jeten, zu feiner Refolntion zu bringen.“ Borde konnte binzufügen, daß 
man, um den guten Willen zu zeigen, geneigt fet, die preußifchen Werbungen 
in den Reichsſtädten, auch in den Kron⸗ und Erblanden zu geftatten, wenn 
prenfticher Seitd dem Kaiſer dafür eine gewiffe Zahl Necruten geftellt 
wirden!). Ein Exbieten, das noch auf Frieprich Wilhelm I. berechnet 


ne peut pas manquer d’&tre piquee de pareille inattention pour elle et d’&tre sur 
ses gardes contre les flatteries de tout apologiste outr& et prevenu en faveur des 
sentiments grande et solides du nouveau r&giment. 

1) Ein Cab.⸗Reſcr. vom 14. Juni recapitulirt aus Borckes Bericht vom 1. Yumi 
den Vorſchlag des Wiener Hofes: que je lui donne & certaines conditions un 
nombre de recrnes, et qu’elle est dispos&e d’accorder à ce prix-lä les enrollements 
dans les pays hertditaires aussi bien que dans le reste de l’Empire pour le ser- 
vice de mon armeöe. 

5* 
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war; wie herzlich mochte man ihm noch ein recht langes Leben wünfchen. 
Auf die Nachricht von feinem Tode wurden mehrere Conjeilsfigungen in 
des Kaiſers Gegenwart gehalten. 

Man athmete auf, als Borde mit der vorläufigen Anzeige von bem 
Regierungswechſel die Tebhaftejten Verficherungen von der Ergebenheit 
jeine8 neuen Herren ausſprach; das jet, ließ ihm der Kaifer antworten, 
jeit lange die erfte erfreuliche Nachricht, Die er empfangen. Auch Sinzen⸗ 
dorf und Bartenftein fühlten fich angenehm überrafcht durch die überaus 
verbindlichen Aeußerungen des Königs über fie, die Borde ihnen mittheilte: 
der König fchmeichle ſich mit der Hoffnung, fie würden fich überzeugen, 
daß nichts für den Kaiſer angemefjener, nütlicher und rühmlicher fein 
werde, als eine innige und feſte Einigung mit Preußen; er erwartet), daß 
ſie feinem Entgegenfommen gern die Wege bereiten und im Intereſſe des 
Kaiſers und des gemeinen Beften eine fo ſchöne und mächtige Verbindung 
feftigen helfen und mit Sorgfalt pflegen würden. 

Dann traf Münchow ein (3. Juli); er hatte in den folgenden Tagen 
jeine Audienzen; überall die ausgejuchtefte Huld, die verbinblichiten Auf- 
merlfamfeiten. Der Raifer fprach mit Rührung von dem verjtorbenen Kö⸗ 
nige, „ben er wie einen Bruder geliebt”; er hoffe mit deſſen Nachfolger nach 
ben fchönen und herzlichen Worten, in denen er fich geäußert, in gleicher 
Freundſchaft und Vertraulichkeit zu leben. Der Herzog von Lothringen 
ſprach in ven ftärkften Ausprüden „jeine hohe Verehrung und Anhänglich- 
fett für den König aus”, erinnerte fich der froben Tage in Berlin, va er 
das Glück gehabt babe, ihn perjönlich kennen zu lernen. Seine Gemahlin, 
„Die ſchöne Princeſſin“, fagte dem Botſchafter des Königs die liebenswür⸗ 
digſten Dinge in den ltebenswürbigften Formen. ‘Die Minifter gaben Tefte 
zu Münchows Ehren, verjicherten ihn alles Schönften und Beſten. 

Zu Weiterem kam e8 nicht. Münchow Hatte nur hören follen, uno 
die Minifter erwarteten, daß er jprechen werde. Mitte Juli ging Barten⸗ 
ftein auf feine Güter nach Mähren, damit ruhten die Geichäfte: „ohne ihn 
thut man bier nichts.” Münchow lehrte nach Berlin zurüd. General 
Graf Batthyany follte ihm demnächſt folgen, des Kaiſers Glückwünſche zu 
überbringen. 

öriebrig II. verjuchte durch Borde weiter zu drängen. Jenes Er- 


N So der Eorrespondent im Merc. hist. et pol CIX. p. 57... d’autant qu’i 
y a apparence que l’avönement du Prince Royal à la couronne pourroit donner heu 
& quelque changement dans certaines affaires, ce nouveau monarque éêtant dans 
des principes diflerents de ceux qua suivi le Roi defunt. 
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bieten wegen der Recruten lehnte er ab, um jo mehr, da ihm als Kur⸗ 
fürften das Recht der Werbung in den Reichsftäbten zuftehe, ein Recht, pas 
erjt jeinem Vater vor einigen Jahren jtreitig gemacht fei; er forderte un- 
berzügliche Aufhebung bes erlafjenen Taiferlichen Verbotes (14. Juni). 
Dann auf die Dankesäußerungen Singenborfs und Bartenfteins (12. Juli): 
er hoffe, Daß fie die Gefinnungen, die fie ausiprächen, mit der That er⸗ 
weifen würben, bie jülich-bergifche Succeſſion werde ver Probierftein dafür 
ſein; er beauftragte Borcke, die Anfichten des faiferlichen Hofes in dieſer 
und ber oftfriefiichen Sache zu ergründen, zugleich bei jenem gegebenen An⸗ 
laß auszufprechen, wie lebhaft und aufrichtig fein Wunfch fei, mit dem 
Kaiſer in die engfte Verbindung zu treten. 

Die Lage des Kaiferd war der Art, daß er vielleicht wohl gethan 
hätte, die ihm dargebotene Hand zu ergreifen. Noch war feine Armee in 
dem aufgelöiten Zuftande, in den fie die Niederlagen des Türkenkrieges 
gebracht; es wurden Pläne auf Pläne für die Reorganiſation berathen. 
Die finanzielle Zerrüttung wuchs fort und fort; mit dem Bankerott des 
Haufes Schlefinger, dem die Finanzkammer fällige 1,900,000 fl., dem des 
Hauſes Valk und Hoslin, dem fie 1,700,000 nicht zahlen konnte, erhielt 
ver Öffentliche Credit den Gnadenſtoß; „bie Kammer bat kein Geld mehr, 
vie Bancalität, die von ihr abhängt, eben fo wenig; alle Einnahmen find 
auf zehn Jahre voraus bereits angewieſen“; man hielt Conferenzen, wie 
man dem allgemeinen Banferott noch vorbeugen könne. 

Und dazu wurben die auswärtigen Beziehungen Deftreich8 mit jedem 
Tage peinlicher. ‘Der türfifche Gejandte, der mit großem Gefolge in der 
Nähe von Wien lagerte, machte in Betreff jeines Einzuges Ansprüche, bie 
man Ehren halber nicht zugeftehen, vie man Frankreichs wegen — denn von 
dem franzöflichen Geſandten glaubte man ihn berathen — nicht abweijen 
lonnte. Noch peinlicher war, daß der Kurfürit von Baiern, ver auf Franl- 
reiche Rath im Testen Feldzuge bedeutende Hülfe geleiftet Hatte, jetzt 
jeden Anlaß bervorfuchte, Empfindlichkeit und Mistrauen zu zeigen; nur zu 
gut wußte man in Wien, daß e8 in den Erblanden viele gab, die ihn für 
den rechten Erben des Hauſes Oeftreich Hielten, nicht minder, daß feine 
Anfprüche auch von Seiten Frankreichs feinesweges für nichtig gehalten 
wurden!), daß Frankreichs Fürforge darauf gerichtet war, vie Pfälzer und 


1) In eimer franzöfifchen Staatsfchrift Remarques sur la contredöclaration de 
la Reine de Hongrie contre la France 1744 wird erwähnt, que le Cardinal &crivit 
de sa propre main & l’Empereur et m&me avec des expressions les plus pressan- 
tes; l’on en stoit à cet &gard aux termes d’une correspondance mutnelle lorsgne 
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die bairifche Linie des Haufes Wittelsbach möglichſt eng zu verbinden und 
namentlich die Regentſchaft für dem jungen Pfalzgrafen von Sulzbach, 
wenn er demnächſt den alten Herren in Mannheim beerbte, dem Kurfürften 
von Baiern zur fihern. Daß diejer jet Den Sohn feines erften Miniſters, 
des Grafen Terring, zur Beglückwünſchung nach Berlin faubte!), während 
bisher zwiſchen beiden Höfen Teinerlet directe Beziehungen beſtanden batten, 
wurbe in Wien als ein fehr ernftes Symptom angefehn. Zugleich erfuhr 
man, daß große Gelbfenbungen aus Paris nah München gekommen jeien ; 
man konnte fich nicht mehr darüber täujchen, daß Baiern, und Frankreich 
mit Baiern große Dinge im Schilde führe; und worauf fie gerichtet feten, 
war mır zu Har. Um fo empfinblicher traf e8, daß ſich Frankreich die Mit- 
wirkung kaiſerlicher Truppen zur Unterwerfung ber empörten Corfen, wie 
fie in dem Vertrage vom Det. 1737 ausprüdlich vorbehalten war, jetzt 
verbat; „und man ift bier micht im Stande, etwas dagegen zu thun, man 
muß dort die Franzoſen allein verfahren laſſen, wie e8 ihnen gefällt; bie 
Zeit wird zeigen, wie bie brei bourbonifchen Höfe über Stalten verfügen 
und wie fie die Beute öftreichiicher Beſitzungen, die e8 Dort noch giebt, 
unter fich theilen werben.” | 

Wohl war der englifche Geſandte in Wien um fo eifriger, den feit 
1735 verlornen Einfluß Englands wiederzugewinnen, „das alte Syſtem 


V’Empereur vint à fermer les yeux. Aus dem Schreiben des Kaifers an ben Kur- 
fürften 30. Sept. 1740 ergiebt fih, daß diefe Correſpondenz mit den Garbinal 
Fleury bereits im Herbſt 1737 im Gang war. Und wie hätte man in Wien keine 
Kunde gehabt Haben follen von den franzöſiſch⸗bairiſchen Verträgen vom 20. Yebr. 
1714, vom 12. Nov. 1727, vom 15. Nov. 1733, vom 16. Mai 1738, die ausdrũd⸗ 
lich auf die öſtreichiſche Succeffion, auf die Kaiferwahl Baierns gerichtet waren? 
Aretin chronologiſches Verzeichniß der bairiſchen Staatsverträge p. 342. 368. 376. 
Koch table des traites I. p. 337. Wenigftend im Haag war die döclaration faite 
par le Cardinal au comte de Terring vom Ende 1738 bekannt, in der es heißt: 
daß man abfichtlich beim Abſchluß des Friedens von Wien nicht der bairifchen Suc⸗ 
ceffionsrechte erwähnt habe, weil das nur vorzeitigen Allarm gegeben hätte, mais 
que le cas existant l’Electeur pourrait et devait compter que la France remplirait 
au pied de la lettre ses engagements contractes avec luy (de Jonge Geschiedenis 
van de Diplomatie etc. p. 219). 

1) Podewil3 an den König 20. Aug. 1740, Graf Terring babe ihm gefagt que 
l’Electeur souhaitoit passionnement de voir retablir l’ancienne union et coTrespon- 
dance... et je crois que ce Prince attend que Y. M. lui fera I’honneur de li 
envoyer aussi quelqu’un u. f. w. Reſcript an Borde 28. Jul.: les prötensions de 
l’Electeur de Baviere sont si grandes et ses vues ei vastes et en mäme tems si 
fort oppostes aux inter&ts de la Maison d’Autriche et du Grand Duc de Toscane, 
que la haine et la jalousie ne cesseront jamais entr’eux & moins que le bon Dien 
ne veuille faire un miracle fort expres pour cet effet. 
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wieder berzuftellen”; er hatte ganz insgeheim „bei nächtlicher Weile’ Be⸗ 
ſprechungen mit Bartenftein und Starhemberg. Wie gern hätte man fich 
von Frankreich ein wenig Iosgemacht; aber bot England Sicherheit genug 
den Berjuch zu wagen? Es war nur möglich, wen man zugleich Preußens 
verfichert war. 

An berablafjenden und freundlichiten Verficherungen gewährte man 
dem jungen Herrn in Berlin Alles, was die faiferliche Würbe irgend ge- 
ftattete; aber man vermied forgjam jeden Schritt, der fo ausjehn konnte, als 
inche man ihn. Graf Batthyanh kam nach Berlin ohne irgend eine 
Erbietung!). Man Hatte nach einigem Schwanken vorgezogen bei der 
Uebung zu bleiben, bie fich bisher bemährt hatte, Preußen nur als Reichs⸗ 
ſtand zu behandeln troß ver Königskrone, die ja doch nur, jo meinte man, 
durch Die Gunſt des Tatjerlichen Hofes gegründet fei. Und den Reichs» 
fürften gegenüber glaubte man, die kaiferliche Autorität um fo energifcher 
hervorkehren zu müflen, als die Machtbeveutung Oeſtreichs tiefer ge- 
ſunken war. 

Soeben hatte mar ven Kurfürften von der Pfalz hart angelaffen, daß 
er einem Reichshofrathsdecret zum Trotz die Graffchaft Kyrn, ein pfähi- 
ſches Leben, dem Rheingrafen von Salm überwiejen hatte: „das fei ein 
Attentat gegen des Kaiſers reichSoberrichterliche Gewalt." Das kurpfälziſche 
Berfabren wurde vom Reichshofrath caffirt, der Reichsfiscal aufgefordert, 
gegen den Rheingrafen einzujchreiten. 

Seit Jahren fehwebte der Streit über die erledigte Grafichaft Hanau 
zwiichen den Höfen von Caſſel und Darmſtadt, auch Kurmainz hoffte einige 
Stüde Des Landes an fih zu bringen; gegen Mandate des Reichshof⸗ 
raths, Die Mainz begünftigten, gegen andere ber böhmijchen Canzlei, bie in 
gleichem Sinne über gewiſſe Stüde der Erbſchaft Verfügung trafen, ohne 
Heſſen⸗Caſſel auch nur gehört zu haben, legte der Statthalter, Prinz Wil- 
beim, Namens feines Bruders des Königs von Schweden Recurs beim 
Reichstag in Negensburg ein, und die Unterftühung des brandenburgifchen, 
bannövrifchen, anderer evangelifher Gejandtichaften gab feinen Be⸗ 


1) Podewils an den König 20. Aug. 1740: c'est assez la marotte de ces gens- 
la, qui s’imaginent que tout le monde les doit rechercher, id&e dont ils derroient 
bien &tre revenus dans l’&tat languissant oü ils se tronvent. Und ein Bericht aus 
Bien 5. Oct. (Dresd. Arch.): il n'est envoy& que pour &couter: der Grund, einen 
fo vornehmen Maun zu fenden, fei geweſen l'intéret personel et particulier de la 
Reine, der man Yürforge nnd Schutz ſchuldig zu fein glaube, weil fie eine Nichte 
der Kaiſerin fei. 
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ſchwerden einen dem Wiener Hofe höchft ärgerlichen Nachdruck. Im Juni 
wurde ber kaiſerliche Commiſſar aus Regensburg nach Wien beſchieden, 
mit ihm zu berathen, wie man in biefem „unerbörten Falle“ zu verfahren 
babe. Es galt das oberrichterliche Amt des Kaiſers und mit demjelben die 
Herrſchaft Deftreich8 über die Reichsſtände in eclatanter Weiſe reichskundig 
zu machen. 

Schon hatte Kurmainz, im Vertrauen auf den Wiener Hof und bie 
katholiſchen Mitſtände, zu den Waffen gegriffen, fein Necht geltend zu 
machen; bei 3000 Dann Mainzer mit 8 Kanonen rückten in Rumpenbeim 
ein; der Bifchof von Würzburg-Bamberg, der Kurfürft von Trier wurden 
zu der verjprochenen Hülfe aufgemahnt; einige Regimenter Kaijerliche, die 
auf dem Marſch nach den Niederlanden waren, hatten, fo fagte man in 
Mainz, Befehl, die Erecution der verkündeten Urtheile zu vollziehn; Die 
Abmahnungen, welche Kurpfalz nach Caſſel fandte, Tieß auch befien Mit⸗ 
wirkung erwarten. 

Daß Friedrich II. auf das Hülfegefuch des Prinzen Wilhelm als „Erb⸗ 
verbrüberter Heſſens“ eine ſehr ernfte Zufchrift an Kurmainz fandte 
(19, Juni), daß er in Wien dieß „Dehortationsſchreiben“ mittheilen un 
zugleich erklären Tieß, „er werde nicht zugeben, daß mit Hintanfegung des 
orbentlichen Nechtes unrechtmäßige Gewalt im Reich, zumal gegen evange- 
fische Fürften und Stände geübt und Friede und Ruhe in demjelben geftört 
werde”, machte dem faiferlichen Hofe einige Sorge wegen ber: zu eiligen 
Erecution. Umfonft waren die dringenden, „auf Das Gehäſſigſte“ lautenden 
Eingaben, die Kurmainz nah Wien ſandte; man ließ ven Surerzcanzler 
fallen *), und er eilte jeine Kriegsvölker nach Mainz zurückzuziehn. 

Deito heftiger ging der Wiener Hof in Regensburg gegen ven heſ⸗ 
fifchen „Recurs an den Reichstag“ vor?), e8 wurde an ben kaiſerlichen 
Commiffar ein Decret in ungewöhnlich Starken Ausprüden gerichtet und 
daſſelbe in den drei Collegien verlefen, aber nicht zur Dictatur gegeben. 
Der kaiſerliche Commiffar ließ den caffelichen Reichötagsgefandten, der der 


1) Borde und Gräve 2. Juli: „es ift den Mainzer Gefandten durch Ben Geh. 
Staatsſecretair v. Bartenftein zu erfennen gegeben, wenn daS factum und bie 
possessio durch glaubwürbdige Urkunden oder Zeugniſſe befcheinigt und daſſelbe auf 
ben Landfrieden qualificirt werde, fo werde ©. Kſ. M. Rechtshülfe am bebörigen 
Ort und in feiner Ordnung nicht entftehn.” 

2) Borde 3. Aug.: le ministere de l’Empereur est malheureusement trop ports 
& prendre des conseils violents en toute chose... fo in der Caſſeler Sache bien 
loin d’y apporter quelque moderation on a résolu de la pousser à toute outrance. 
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Vorlefung nicht beigewohnt Hatte, zu fich bejcheiden, um ihm unmittelbar 
die kaiſerliche Zurechtweijung zulonmen zu laflen; der Geſandte ließ ihm 
zmwüdjagen: fein gnädigfter Herr fei nicht gewohnt, durch ven Canal feiner 
Minifter Reprimanden zu erhalten. 

Der Scandal war im Wachlen; es fanden fich in jenem verlegenden 
Decret Andentungen, die auf Angaben des engliichen Gejanbten in Wien 
zurũckfũhrten; als viefer fich über folche Indiscretionen beſchwerte, gab ihm 
Graf Sinzendorf eine ausweichende Antwort, und ber Reichsvicecanzler, 

Graf Metſch, erklärte: „daß er ſeit lange krank ſei und nicht mehr zu Hofe 
komme.“ Nicht die Reichscanzlei, ſondern Bartenſtein hatte jenes Decret 
verfaßt: „der iſt es, der bier Regen und Sonnenſchein macht“1). 

Dann in den Tagen der beginnenden Bankerotte ſchien man anderen 
Sinnes zu werden. Der Canzler von Böhmen, Graf Kinsky, der mit 
Bartenftein in vertrauterer Beziehung ftand, äußerte gegen Borde: „nichts 
jet mehr zu wünichen, als daß die Höfe von Wien und Berlin zu einander 
hielten ; e8 würden fich jetzt Mittel finden laffen, der jülichichen Frage eine 
andere Seftalt zu geben.” Etwa darum, weil die Fürftin von Oftfriesland, 
wie e8 in Wien hieß, guter Hoffnung war, aljo die um die Hälfte geringere 
Ausficht Preußens auf Vergrößerung das Miswollen minderte? Aus- 
drũcklich verficherte Graf Sinzendorf das Gegentheil: „jett liegt nicht mehr 
viel Daran, ob die Fürftin Schwanger ift oder nicht.” Borcke zweifelte nicht 
mehr, daß eine Allianz mit Preußen ernftlich gewünſcht werde?). 

Begreiflich, daß man in Berlin auf fo lofe Andeutungen und fo leere 
Wünſche nichts mehr gab. Die nächſte Weifung an Borde lautete: er 
wiſſe, welche Sprache bisher der Wiener Hof in Betreff des Tractates von 
1728 geführt, wie er fich gedreht und gewunden habe, eine bejtimmte Er- 
Härung, ob er fich durch dieſelbe gebunden Kalte oder nicht, zu vermeiden; 
bei nächiter Gelegenheit Babe er Sinzenvorf und Bartenftein auf dieſe 


1) Borde 17. Sept.: avec l’auteur de la piöce communiquee & Regensbourg il 
ny a pas moyen de parler, plus qu’il s’emporte jusqu’aux invectives, quand il 
sagit de parler de quelque affaire diff&rement de ce qu'il pense, il ne sait ni me- 
nager ses axpressions de bouche, ni brider sa plume et c’est pourtant lui et lui 
tout seul qui fait ici le beau tems et la pluie. 

2) Borde 13. Aug.: on t&moigne un desir extreme ici de pouvoir se lier avec 
V. M., mais on ne sait pas bien encore comment s'y prendre. La peur qu’ils ont 
de la France, ne leur permet pas de faire quelque démarche qui püt döplaire 
à cette cour; les affaires de la cour Impe£riale sont en effet fort delabrees, mais 
elles peuvent se remettre par de bonnes alliances; celle de V. M. pourra y con- 
tribuer le plus. 
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Trage zu ftellen; jo lange der Wiener Hof für feine Provinzen in Italien 
zu fürchten habe, werbe ey nicht wagen, einen Schritt zu thun, der in Paris 
misfallen könne. Dann in Betreff der Aeußerungen Kinsiys uno Sinzen- 
borfs: „ich weiß nicht, ob der Wiener Hof mir die oftfrieftfche Succejfion 
weniger misgönnt, als meinem Vater; vielleicht glaubt man, Daß ich mich 
weniger al® er, um bie Behauptung meines Rechtes dort fümmere; isn 
biefem alle würde man fich ungemein täufchen; daß pas Haus Deftreich 
jein Princip und Shitem mir zu Liebe geändert und bie Abficht haben 
jolite, mir zu Vergrößerungen lieber behülflich zu fein, als er e8 meinen 
Borfahren geweſen ift, davon mich zu überzeugen Habe ich große Mühe; 
aber an mir wird es nicht fehlen, ven kaiſerlichen Hof der Folgen meiner 
Bereitiwilligleit zu einer innigen Verbindung mit ihm fich erfreuen zu 
laffen !). 

Dieſe Berficherungen nahmen die Tatjerlichen Minifter mit großer Be- 
friedigung an; aber zu einer beftimmten Erklärung waren fie nicht zu be⸗ 
wegen. Das fo oft verfprochene Mandat wegen der Werbungen in den 
Reichsſtädten war auch im September noch nicht da: „aber es jolle unver⸗ 
züglich erlaffen werben”; trogbem erfchten es nicht. Der König befahl 
(17. Sept.), an die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden Maaszoll zu 
mahnen, die Preußen feit zehn Jahren vergebens fordere; „fein anderer 
würde fo lange Geduld gehabt Haben.” Auch darauf vermieven die Taijer- 
lihen Miniſter eine Antwort zu geben; fte ſchwiegen ebenfo auf die Erinne- 
rung an die Schuldſummen, mit denen ver Wiener Hof feit 1704 im Rück⸗ 
ftande war, „wenigftens zwei Millionen Gulden.“ 

Aber in derfelben Zeit kam ein jüdiſcher Agent nach Berlin, zu ſon⸗ 
biren, ob dem Kaiſer wohl auf gute Hypothek einige Millionen aus des Kö⸗ 
nigs Schatz geliehen werben Lönnten; man biete als Pfand einen Theil 
Schlefiens, der an die preußifchen Lande grenze, nur mit vem Vorbehalt, 
daß feine preußiſche Garniſonen dahin gelegt würden ?). 


1) Reſcript 22. Aug.: mais en tout cas il ne tiendra jamais & moi que la 
cour Imperial ne ressente l’effet des bonnes dispositions d'un Prince, 'qui lui est 
aussi attachd et si fort port6 pour une bonne union et harmonie avec elle. 

2) Podewils an den König 10. Sept.: Der Jude babe zu ihm gejagt: qu’on 
engageroit en tout cas uns partie de la Silesie limitrophe aux e&tats de V. M.... 
il faut qu on soit perc& bien bas a Vienne, si on peut se rösoudre d’avoir recours 
& cette extremite. Daranf Cab.⸗Reſcr. Magdeburg 22. Sept.: sans de bonnes hy- 
potheques et des possessions r&alles, oü je pourrais avoir des garnisons, il n'y aura 
rien & faire, mais si l’Empereur me veut engager un district de Silösse Himitrophe 
de mes etats pour la suret6 du payement, nous en pourrions devenir d’accord, 
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Alſo aus der Berlegenbeit follte Preußen belfen, aber man bachte 
richt daran, auf bie begründeten Forderungen Preußens eingehn, das tief 
verſchobene Verhältuiß zwiſchen beiden Höfen herftellen zu wollen. 

Möglich, daß in Wien doch mehr auf die engliiche Politik gerechnet 
wurbe, als man erfennbar werben ließ. Allerbings mußte fie, dem offenen 
Bruche mit Frankreich nahe, Alles daran fegen, eine continentale Berbin- 
bung zu fchaffen, ber erft, wenn fie da war, ver Kaiſer beitreten konnte, für 
bie er gewonnen werben mußte, wenn fte ihren Zweck erfüllen follte. Rech⸗ 
nete der Wiener Hof fo, fo war der Vortheil des Wartens auf feiner 
Seite, mochte England ſehen, daß es, wie andere Mächte, jo Preußen 
heranziehe. 

Schen im Juni verbreiteten fi von Hannover aus Gerüchte von 
einer Coalition gegen das Land der Bourbonen und daß der Kaijer, Ruß⸗ 
land, Dänemart, der König von Polen ihr beitreten, daß Preußen die Seele 
berfelben fein werbe.!) Daß in Hannover vergleichen um Plan fe, er 
fannte man in Berlin aus ver unfchidlichen Eile, mit der Münchhaufen 
sach Berlin gelommen war, aus feinem Drängen, denan fich unbedeutenden 
Vertrag von 1693 zu erneuern; für ven Augenblid wäre der Name und 
Schein eines Bertragsichluffes mit Preußen dem Londoner Hofe genug 
geweſen. | 

Eben barım hatte Friedrich I. gezögert. Er ſandte, den Thron⸗ 
wechſel zu melden, feinen Obriften Grafen Truchjeß Waldburg an König 
Georg; und gleichzeitig, mit derſelben Meldung den Obriften Camas ar 
Ludwig XV., — an den hannövriſchen Hof den Mann von vornehmerer Ge⸗ 
burt, an den franzöfiichen einen feiner Vertrauten, jenen mit allgemeinen 


ce que vous ferez connoitre au susdit emissaire. Manteuffel meldet an Graf Brühl 
9. Sept.: er fei von Wien aus erfudht, diefe Anleihe (5 Mill. Gulden zu 3°/,) beſtens 
zu fördern; er empfiehlt, fächfifcher Sets mit dem Erbieten zuporzulommen, «8 fei 
ein Mittel d’acquerir soit le duche de Glogau ou tel autre morceau de la Silesie, 
qui nous serviroit de communication imme&diate avec la Pologne, projet que le 
Patron defant (Auguſt II) aroit toujours dans l'esprit. 

1) Rad Walpole Papers (Goxe IV. p. 152) a plan of a grand confederacy 
of which the king of Prussia was to be the soul. Im Merc. hist. et pol. Jul. 
1740 CIX. p. 93 heit e8 in einem Schreiben aus Herrenhaufen: on dit encore 
que S. M. Br. aura un entretien avec le Roi de Prusse et que la bonne intelli- 
gence retablie entre ces deux monarques pourra faciliter la conclusion d’une for- 
midable Alliance dans le Nord, à laquelle on travaille, dit-on, avec succ6s; outro 
qu'il y a apparenoe qu’alors on travaillera plus efficacement aux intöräts du corps 
trangelique dans l’Empire, oü tous les Princes protestants sont opprimes !par les 
catholiques Romains. 
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Berficherungen feiner perfünlichen Freundichaft, dieſen mit beftimmten An⸗ 
trägen. 

Graf Truchſeß wurde angewiefen, die Sendung von Camas recht ins 
Licht zur ftellen, mit einer Miene der Eiferfucht zu äußern, berfelbe ſtehe 
dem Könige beſonders nahe und gehe gewiß nicht nach Paris, „um Perlen 
aufzuziehn.” Wenn man ihm von Verträgen fpreche, Babe er zu jagen, er 
zweifle nicht, daß es mit ihnen gelingen werde, wenn man bejiere Be⸗ 
bingungen biete, als Frankreich; aber e8 müßten folide Dinge fein, Reali⸗ 
täten in Betreff der jülich-bergiichen Sache, Oftfrieslande, Mecklenburgs. 
Werde er auf die Vermehrung der Armee, die im Werte jet, angerebet, jo 
fönne er verfichern, ver König Habe mehr feine Sicherheit, als ihre Be⸗ 
ſchädigung im Auge; „kurz, ergründet den Kern ihrer Abfichten, ſprecht 
viel non meiner Zuneigung für fie, gebt ihnen nichts Pofitives, Takt fie 
Alles Hoffen und Alles fürchten, bewahrt unverbrüchlich das Geheimniß, 
fagt ihnen, daß das Verhalten bes Königs von England der Thermometer 
unjrer Einigung fein wird“ N), 

Graf Truchſeß fand die Huldreichite Aufnahme beim Könige, die han⸗ 
nöprifchen und englifchen Miniſter wetteiferten in Liebenswürbigfeit gegen 
ihn. Nichts jet Harer, fagten fie, als die Nothwendigkeit fefter und inniger 
Verbindung der beiven Höfe; jelbft wen man von dem Gewinn, den beide 
damit erzielen Könnten, von ber gleichen Religion und der Nachbarſchaft 
abfehe, enticheivend ſei, daß keins ber beiden Häufer vernünftiger Weife 
dem anbern im Wege fein, daß namentlich England nie im geringjten auf 
bie Vergrößerung Preußens Eiferjucht haben könne; vereinigt würben beibe 
Mächte ihres Erfolges in Betreff anderer Allianzen, die ihnen wünſchens⸗ 
werth erjcheinen könnten, ficher fein; fie würden dann die größte Rolle in 
Europa fpielen. In England, fügte der Staatsjecretär, Lord Harrington, 
Hinzu, wünjche jedermann vom Scepter bis zur Hade Preußen Glück einen 
König zu haben, der jeven Tag und jede Stunde feiner Regierung durch 
eben jo viele heilvolle Befehle und durch Handlungen, die feiner würbig 
jeten, bezeichne. Weußerungen, die Anbries Berichte aus England beftä- 
tigten; er jandte eine Brochure ein, die aus einem Briefe aus Herrenhaufen 
mittheilte: man habe dem preußtjchen Hofe die Garantie der jülichfchen 
Succeifion, die hannövriſche Armee zur Unterftügung derfelben, die Hand 
einer engliichen Princeifin für den Prinzen von Preußen angeboten. 

1) So des Königs eigenhändige Instruction pour le colonel Truchs, Charlotten- 


bourg ce 8. Juin 1740. Die officielle Inftruction (von Thulemeier concipixt) if 
vom 10. Juni. Truchſeß lommt am 29. Juni in Hannover an. 


Die Verhandlungen in Hannover, Juli 1740. 77 


Allerdings ſprach Lord Harrington gleich in den erften Tagen von Fülich- 
Berg: man wilje, daß Frankreich in diejer Frage noch während der vorigen 
Regierung Erbietungen gemacht babe; man wünſche nichts mehr; als in 
diejer wie in jeder anderen Sache den Wünjchen Preußens entgegenzulom- 
men; aber da man nicht genau unterrichtet fei, wie weit bie franzöſiſchen 
Anträge gingen, fo bitte man um vertrauliche Mittheilung derjelben, damit 
man fich ganz nach den Ideen und Intereffen des Königs, dem die englijche 
Nation auf das Höchfte zugethan fei, richten Fünne. Aehnlich Georg IL, er 
ſprach die gewilfe Erwartung aus, daß der König, ver im Auguft zur Hul- 
bigung nach Eleve reijen wollte, ihn in Hannover bejuchen were. 


So die erite, die zweite Woche: immer biefelben Verficherungen, das⸗ 
jelbe Drängen, daß Preußen jeine Anträge ftelle, gelegentlich die Andeutung, 
der alte Kurfürjt in Manheim fei dem Tode nah, man wundere fich, daß 
nicht ſchon eine preußiiche Armee in aller Stille nach dem Rhein gezogen 
werde. 

In Berlin wußte man ſehr wohl, daß der engliſche Geſandte im Haag, 
Lord Trevor, angewieſen ſei, in Betreff der jülichſchen Sache den Herren 
Stanten die Rechte Sachſens auf das angelegentlichſte zu empfehlen‘). Um 
jo ungebulbiger wurden Friedrichs II. Weiſungen an Graf Truchjeß: er 
mũſſe jchärfer drängen, daß man fich erkläre, aber deutlich und genau, „denn 
bi8 jetzt plänfeln fie nur (9. Juli). Dann (18. Juli): fie hätten ven erften 
Schritt gethan, Preußen von Frankreich zu löſen, jo müßten fie auch ven 
zweiten thun und offen herausſagen, was fie für Preußen in Betreff Tülich- 
Dergs, Oſtfrieslands, Mecklenburgs thun wollten, was fie dafür „zu ihrer 
Eonvenienz” forverten. Dann 2. Augujt: warum immer noch feine pofitive 
Vorſchläge? die Reije nach Eleve ſei auf den 15. angefegt, man erwarte 
bis dahin beftimmte Anträge, um eben fo beſtimmt antworten zu können. 
Dann am 8. August: Truchjeß müſſe thätiger fein, fchärfer brängen, oder 
ſchwere Ungnade werde ihn treffen. Der König fügte Hinzu: da man fo 
wenig beflifien jcheine, ihn zu gewinnen, babe er beichloffen, über Baireuth 
ftatt über Hannover nach Eleve zu reifen; follte der König von England in 
nächſter Zeit nach London zurüdgehn und ihn in Wejel zu jprechen 


1) Bericht ans dem Haag 27. Juni: il est cependant vrai que Mr. Trevor 
ayant fait scs instances par ordre exprès & L. H. P. pour les porter A l’interesser 
plus efficacement en faveur du Roi de Pologne dans l’affaire de cette succession 
litigeuse, Elles ont fait connoitre assez clairement au ministre Brittannique que de 
faire cette demarche ce seroit donner directement en visiere & la cour de France. 
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wünjchen, jo fcheine ihm Wefel von Eleve zu einer ſolchen Zuſammenkunft 
zu weit entfernt.") 

Am Tage vor feiner Abreije nach Wefel Tieß Friedrich II. Guy Dickens, 
ber in Hannover gemejen war, zu einer Aubienz nah Potsdam kommen: 
er betrachte den König von England als feinen beiten Freund, aber er müſſe 
wiffen, mas er fich von ihm zu erwarten habe; zu Gegenvienften jei er be⸗ 
reit; was ihm bisher aus Hannover geantwörtet fei, laffe ihn im Dunkeln. 
Guy Dickens darauf: England werde ihn in Allem gern unterftügen, was 
gerecht und möglich jet, er möge vie Gnade haben, fich deutlicher auszu⸗ 
Iprechen. Der König gab die drei Punkte an, um vie es fich Handle; wen 
Jülich⸗Berg von Rechtswegen zukomme, wilfe alle Welt; ob der König von 
England ihm die Succeffion gewährleiften, wie weit er für diejelbe eintreten 
wolle? dann DOftfriesland; die Succeffion dort fei feinem Hauje längit 
zugeftanden, aber Hannover mache allerhand Einjprache, er müſſe willen, 
woran er da mit Hannover fer; endlich Mecklenburg, wo Hannover acht 
Aemter in Pfand habe; die Sache fei, wenn man ernftlich wolle, ohne 
Schwierigkeit, auch weniger dringend. Er fügte Hinzu, er bege wahrhafte 
Freundſchaft für den König von England, aber Fürften würden burch ihre 
Intereffen beftimmt; er müſſe, bevor er Verpflichtungen eingehe, willen, 
was bie Mächte, mit denen er fich verbünde, für ihn thun wollten, was fie 
von ihm dagegen forderten. Guy Didens hielt es für angemefien, ihn 
darauf aufmerkjam zu machen, wie wichtig es für eine neue Negierung jet, 
in ihren Anfängen feine falſchen Schritte zu thun; die Augen aller protes 
ſtantiſchen Mächte ſeien auf ihn gerichtet, ihm liege e8 ob, das bedrohte 
Gleichgewicht Europas zu retten; wenn er das allgemeine Beſte vertrete, 
werde er am beiten für fein eigenes Beſte handeln; er möge vor der fran- 
zöfifchen Politik und vor franzöfifhdem Einfluß auf feiner Huth fein. ‘Der 
König — er war in der beiten Laune von der Welt, fagt Dickens Bericht — 
antwortete: „wer Tönnte mich tabeln, wenn ich zwei Herzogthümer ohne Krieg 
durch Frankreichs Hülfe erhielte? zumal, da ich noch nicht jehe, wie weit ich 
auf Hülfe anderer Mächte rechnen kann? Laffen Sie mich in Weſel, wo ich 


1) Cab.-Refer. Ruppin 8. Aug.: la ville de Wesel me sembloit trop &loign&e 
pour avoir une entrewrue(!!), Der König fügt eigenhändig Hinzu: Insistez sur ces 
points et dites que j’aurois fait le voyage de Hannovre, si l’on m’aroit r&öpondu 
pesitivement; mais puisque l’on biaisoit, que je ne pouvois pas non plus passer 
par chez eux; mais qu’en cas que le Roi vouloit ce declarer, que je pouvois le 
voir & Wesel, lorsquil retournera en Angleterre, ou que je pourrois passer par 
chez lui, s’il reste en Allemagne jusqu’a mon retour. 


Weiteres Berhandeln mit Hannover, Aug. 1740. 79 


am 24. Auguſt jein werbe, Antwort haben, — in zehn Tagen alfo von 
heute an.“ 

Georg UI. und feine Minifter wünjchten nichts dringender, als ihn zu 
gewinnen, dann ergab fich die große Conlition von felbit; fie Hätten 
auch wohl dieſes oder jenes zugeftanven, aber fie waren gewohnt vornehm 
zu thum und um ihre Gunft werben zu laffen. Die englifche Nation, fagte 
Harrington zu Truchſeß, fei zur Zeit — und er fpreche in ihrem Namen — 
in einer Lage, in der fie eben nichts von Preußen zu wünfchen babe; eine 
Defenfivallianz für den möglichen Fall, daß fie ſchwerer als jett angegriffen 
werde, würde ihr genehm fein; für die Leiftung, die fie dann von Preußen 
erwarte, jeien e8 Truppen oder Geld, möge Breußen feine Gegenforberung 
ftellen, etwa in Betreff ver jülichichen Sache, von ber man feine hinlängliche 
Renntniß habe u. j. w. In einer zweiten Unterhaltung — 22. Auguft — 
fügte Harrington Hinzu: der König, fein Herr, wundre ſich, daß man ihn fo 
dränge, da er nur darauf warte, zu erfahren, wie feine neuliche Declaration 
— jene wegen der Defenfivallianz; — aufgenommen fei; er machte darauf 
aufmerkſam, daß der Kurfürſt von der Pfalz nach fichren Nachrichten im 
Sterben fei, daß jeine Truppen, bie auf 9000 M. geſchätzt würden, bereits 
bor einiger Zeit dem Pfalzgrafen von Sulzbach den Eid geleiftet hätten, daß 
im Eljaß 60,000 M. Franzoſen, von Straßburg bis Luxemburg 90,000 M. 
ftänden. Nachrichten, die von dem kurmainziſchen, dem Iniferlichen Ger 
ſandten in Hannover nach Briefen, die fie vorzeigten, bejtätigt wurden. 

Pan meinte wohl, daß unter jolchen Umſtänden Friedrich II. aufhören 
werde ſpröde zu fein. Er antwortete auf jene „Declaration“: er jet zufrie- 
ben mit ihr, aber jeine Reife und andere dringende Beichäftigungen ließen 
ihm nicht Muße, jetzt an einem Allianzproject zu arbeiten; er baue übrigens 
auf vie Freundſchaft des Königs von England mehr als auf alle feierlichen 
Tractate und werde eben fo gegen denſelben in Allem fich fo verhalten, wie 
es die Bande des Blutes und die wahren Intereffen beiver Häufer ver⸗ 
langten. 

Er unterließ nicht, noch einen Heinen Stachel hinzuzufügen. 

Beim Tode Georgs I. hatte man preußiicher Seits in London um 
Mittheilung feines Tejtamentes gebeten, da man zu willen glaubte, daß 
dafielbe ein namhaftes Legat für jeine Tochter, die Königin Sophie Char- 
Iotte, enthalte. ‘Die Mittheilung war Damals unterblieben. Jetzt hatte die 
Königin-Wittive den Minister Podewild erfucht, die Sache wieder aufzu⸗ 
nehmen. Man wußte, daß das Teſtament in vier Exemplaren ausgefertigt, 
das eine in Hamover, ein zweites in Wolfenbüttel, ein brittes am kaiſer⸗ 
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lichen Hof, ein viertes bet dem Erzbiichof von Canterbury niedergelegt wor- 
ben ſei mit dem Auftrag an ven legtgenannten, daffelbe in der erften Ge⸗ 
beimratbfigung nach dem Thronwechfel vorzulegen; daß in biejer von dem 
Minifter Walpole lebhaft Dagegen, von andern dafür gejprochen, während 
des Streites das Actenftüd von S. M. felbft unvermerkt hinweggenommen 
und feitvem verſchwunden jei; daß Georg II. für beveutende Geldſummen 
auch die in Wien und Wolfenbüttel nievergelegten Originale an fich zu 
bringen gewußt, eben fo das in Hannover über Seite gebracht habe. Man 
erfuhr ferner, daß die Herzogin von Kendal eine vidimirte Abjchrift des 
Teftamentes befeifen, daß fie das ihr in demſelben vermachte Legat von 
40,000 Pfd. St. an Lord Chefterfield, ven Gemahl ihrer Nichte, abgetreten 
babe, daß von dieſem 1736 eine Klage an das Oberhaus „auf Verlegung 
bes Teſtaments“ gebracht fei, daß Georg LI. die 40,000 Bf. St. gezahlt 
babe, um dem Fortgang der Klage vorzubeugen. Jetzt ſandte Friedrich LI. 
an Graf Truchſeß Die Wetjung (1. Sept.), vorläufig um Aufflärung über 
jenes Zeftament zu bitten. 

„Die Mänifter find fehr zurückhaltend in dieſer Sache” war Truchſeß 
nächfte Antwort. Es drückte fie noch eine andere Sorge. Man wilfe, jagte 
Lord Harrington, daß Oberjt Camas aus Paris abgereift und an demſelben 
Tage wie der König nach Wefel gelommen jet, daß der König mit jeinen 
Berichten äußerſt zufrieden gewejen fei, jtundenlang mit ihm conferirt habe; 
bag Camas zu längerem Aufenthalt mit einem glänzend erhöhten Gehalt 
nach Paris zurückgekehrt ſei; er köͤnne nur wünjhen, daß ©. M. fi) nicht 
in Frankreich täuſche. Noch Iebhafter für das Wohl des Königs bejorgt 
iprach Georg I, indem er Truchjeß auf jeinen Dienfteid verpflichtete, ges 
nau zu beachten, was ex ihm fage: „er fei ein ehrlicher Mann, unfähig, 
etwas zu veriprechen, was er nicht feit entſchloſſen jeizu erfüllen; er wünjche 
nicht8 heißer als des Königs Freundſchaft und Vertrauen; al® Freund, 
Berwandter und treuer Nachbar tbeile er ihm mit, daß Frankreich mit den 
drei Kurfürſten auf das engfte verbunden jei, fo feſt, daß es außer Stande 
jet, die Zuficherungen, die e8 dem Könige etwa gemacht, zu erfüllen; auch ſei 
e8 ganz gegen Frankreichs Interejjen, jeine guten katholiſchen Bundesge⸗ 
noſſen zu vernachläffigen zu Gunſten einer protejtantiichen Macht, welche 
immer es ſei; er jelbft jei hinreichend von dem, was Frankreich unter der 
Karte babe, von allen Projecten und Schleichwegen des Cardinals unter- 
richtet, er werde fich näher darüber erklären, wenn der König mit ihm in 
die gewünjchte vertraulicdere Verbindung eingeben wolle. Er babe ven 
König nie jo erregt gejehn, nie jo heftig fprechen hören, fchreibt Truchſeß; 
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er ſei wohl der einzige Fürſt, Habe er wiederholt, der Preußen ohne Eifer- 
jucht fich vergrößern ſehe; vereint könnten fie nicht allein Europa im Gleich⸗ 
getwichte balten, jondern alle Pläne, die zum Schaden des Reichs und ver 
proteftantischen Mächte unaufhörlich geichmiedet würben, abwehren. 

Wenige Tage darauf reifte Friedrich Il. vom Rhein zurüd; zum 
16. Sept. beſchied er Truchjeß nach Herford: nach Hannover werde er nicht 
iommen, ba er das Fieber habe, „pie wahrfte und natürlichite Entſchuldigung 


von ber Welt”. Er ging über Coppenbrügge nach Braunfchweig, vermweilte 
, dert, verlobte feinen Bruder, den Prinzen ‚von Preußen, mit des Herzogs 
Tochter. 


Alſo mit der Schweiter jeiner Gemahlin, ftatt fi, wie man in Han⸗ 
nover immer noch hoffte, von. diefer zu fcheiven, um mit einer Prinzeffin 


: von England den Thron zu theilen; aljo darum dieß nach fo herzlichen Ein- 


ladungen inbecente Borüberreifen. Bon der nächſten Cour fchreibt der 
junge Baron Bielefeld, einer von Graf Truchjeß Begleitern: „überall lange 
Geichter, eifige Kälte gegen uns, heimliches Flüſtern.“ Mit merklicher Em- 
pfindlichleit drückte Georg II. in einem Schreiben an feinen Töniglichen 
Keffen jein Bedauern aus, „nicht erfahren zu haben, daß derſelbe fich einige 
Stunden in Eoppenbrügge aufhalten werde.“ 

In wenigen Tagen follte er inne werben, daß Frankreich einen bedeu⸗ 
tenden Schritt vorwärts gethan habe. Wie, wenn Preußen, das man hätte 
haben Tönen, in Paris gefunden hatte, was e8 in Hannover vergebens ge- 
fucht Hatte? wenn die franzöfifch-preußifche Allianz, wie e8 den Anjchein 
hatte, jchon geichloffen war? 

Es war nicht ganz jo weit. 

Auch für Oberſt Camas Hatte Friedrich IL. die Inftruction eigenhändig 
aufgeſetzt. Sie ift in jehr anderem Ton als die für Truchjeß; e8 galt mit 
dem raffinirteften Cabinet, mit dem anerkannten Meifter der viplomatijchen 
Kunft einen Gang zu verjuchen. Und ver geiftuolle, fcharfe, vielgewandte 
Tlio de Camas, der wetterfeite Soldat, der in der Schlacht bei Pizzighe⸗ 
tsne den Arm verloren, war der Mann dazu, am Hofe zu Verſailles feine 
Rolle zur jpielen.‘) 

Das Gegebene war ber geheime Vertrag vom 5. April 1739 und bie 


1) Instruction secrete Ruppin 10. Juni, am Schluß: voilä, mon cher Camas, 
les instractions que je vous donne; je n’aurois pu choisir ni un plus honnete ni un 
plus digne homme pour la commission la plus importante, qu’on eüt pu donner 
dans les conjonctures prösentes. Je me repose sur votre fidelit6 et sur votre habi- 
it& dans l’ex&cution de mes ordres. 

V. 1. 6 
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in demſelben vorbehaltene „nähere Vereinigung”, in Betreff deren bereits 
bor den Regierungswechfel Project und Contreproject ausgetaufcht waren. 
Jener Vorbehalt und mehr noch die Fragen, die Marquis Valory bei Ueber- 
veichung bes Projects geftelit Hatte, ließen erkennen, daß der Cardinal am 
die Möglichkeit eines Krieges mit England vente, daß er die Wahl Lothrin- 
gend zum römifchen Könige fürchte, daß er mit Baiern, Pfalz, Cöoln einig 
jei, fich folchem Vorgehen des Wiener Hofes zu widerjegen, daß er Preußen 
zum Genojjen dieſes Bundes zu haben wünfche und darum die nähere Ver- 
einigung vorbehalten habe. Wollte er dieſe, — er mußte bejorgen, daß Preu⸗ 
gen nach dem Thronwechſel fich zu England werde, — fo mochte er feinen 
guten Willen darin zeigen, daß er befjere Bedingungen für die bergtiche 
Suceeifion jtellte, al8 der Vertrag von 1739 enthielt. Gewaͤhrte er dieſe 
nicht, jo waren die franzöfiichen Drohungen am Londoner Hofe Grimaffe, 
und bie gefürchtete Veberlegenheit Frankreichs ſank für den Wifjenden um 
einige Grade ihres Drudes. In jedem Fall, was Frankreich wolle, mußte 
heraus; in ver Art, wie man ihn keck und ficher faffe, mochte „ver alte Fuch8” 
jeben, wie das Preußen befchaffen jet, mit dem er jegt zu rechnen babe. 

„Ich fende Truchſeß nach Hannover, die Politik des Carbinals in 
Schach zu Halten”, jagt die Inftruction. Camas foll von Truchjeß ſprechen 
als von einem Wanne, ven der König bochhält und der deſſen Geheimniß 
bat: „will der Cardinal mich nicht verlieren, jo muß er mir beſſere Bedin⸗ 
gungen als meinem Vater machen; England fucht mich, e8 wird mir viel 
bieten; um jo höheren Tones muß man mit dem Carbinal ſprechen, man 
muß ihn glauben machen, daß ich ein Mebriges the, wenn ich um Frank⸗ 
reichs Willen auf Jülich verzichte und mich mit Berg begnüge.“ 

Art. 4 des Vertrages hatte die ftirengfte Geheimhaltung vefjelben zur 
Pflicht gemacht, Diefer Artikel, jagt die Inſtruction, giebt Anläffe genug 
an bie Hand, wenn wir brechen wollen. Dem Cardinal ift bemerklich zu 
machen, daß Frankreich auch feitvem noch pfälziſcher Seits Schritte hat ge- 
ſchehen laſſen, welche vie Rage der Dinge verändern. „Man muß ihn erken⸗ 
nen laffen, daß wenn Frankreich die Verbindung mit Preußen will, fie 
abjolut nur auf foliden Grundlagen gebaut werben kann; ich werde auf Das 
Genaueſte meine Verpflichtungen erfüllen, aber in Fein Verſtändniß treten, 
ohne völlige Sicherheit für mich" 1), Im Lauf des Verhandelns kann nach- 
gegeben werden, daß Düſſeldorf nie Befeftigt, fein neuer Rheinzoll aufgelegt, 
auf Jülich für immer verzichtet werben joll. 

1) en un mot que si l’on vouloit que je suis bon frangols, il falleit me faire, 
des conditions que je puisse raisonnablement accepter. | 
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„Die Bermebrung der Armee”, jagt der König weiter, „wird Gelegen- 
heit geben, von meiner Berjon und meiner Denlart zu ſprechen; lebhaft und 
ungeftäm, wie ich fei, müffe man bejorgen, daß diefe Vermehrung ein Feuer 
entzüne, das ganz Europa in Flammen feßen könne; es fei die Art ber 
Jugend, ımternehmend zu fein, und bie Ideen von Ruhm und Heroismus 
hätten fchon oft die Ruhe der Völfer und ven Frieden der Welt geftört.”. 
Und weiter: „es jet natürlich, daß ich Frankreich liebe, aber laſſe man mich 
jegt aus der Hand, fo fei das vielleicht für immer und unwiederbringlich.“ 

Und zum Schluß: „dem Cardinal alle erdenklichen Verbindlichkeiten; 
für Honigworte Honigworte, für Realitäten Realitäten. Ich vente, alle ihre 
Entwürfe find darauf geftellt, vom Tode des Kaiſers Gewinn zu ziehen; es 
gilt zu ergründen, ob die Frage ber öftreichiichen Succeifion fie dahin brin- 
gen könnte, einen Krieg zu unternehmen oder ob fie temporifiren werben.'!) 

Noch ehe Camas in Paris ankam, äußerte fich der Cardinal gegen 
Baron Ehambrier, den preußiſchen Gefandten „ein wenig erftaunt”, daß für 
die Sendung nach Hannover ein vornehmerer Dann beftimmt worben fei; 
das Bublicum, Das nur nach dem Aeußeren urtheile, werde barin eine Vor⸗ 
fiebe für England jehen. Darauf die Antwort: die nahe Verwandtſchaft 
fordere nach deutſcher Sitte die Wahl einer folchen Perfänlichleit; da das 
preußiſche Königshaus dem franzöfifchen nicht verwandt fei, habe es einer 
beſonderen Sendung eigentlich nicht bedurft; aus befonverer Achtung habe 
der König nach Paris wie nach Hannover einen Obriften jeiner Armee ge 
jandt, und in Preußen gelte nur der militäriiche Rang. Damit war ber 
Cardinal jehr zufrieden; man erwartete Obrift Camas „mit Ungebulb”. 

Am 11. Juli traf er ein, gleich folgenden Tages empfing ihn der Car- 
dinal. Das eigenhändige Schreiben des Königs voll verbindlichfter Wen⸗ 
ungen ?) las der alte Herr mit felbftzufriedenem Wohlgefallen, die Worte 
wägend, einzelne mit balblauter Stimme wiederholend. Er antwortete mit 
gleichen Berbinvlichkeiten. Er erhob in der nächften Unterhaltung auf bie 
Anveutung, daß der Vertrag von 1739 dem Könige nicht ganz genüge, daß 


1) Darauf noch; excitez autant qu’il sera en vous la jalousie quils ont contre 
l’Angleterre. Aprofondissez Maurepas et ceux que vous croyez qu'ils pourront 
zucc&der au Cardinal, et faitez ce qu’il sera en vous pour les savoir par coeur. 

2) Schreiben des Königs an Fleury 22. Juni: ... je ne demande pas mieux 
que de cultiver l’amiti&6 de 8. M. Tr. Ch. et de faire mon cours de politique 
tclairsö par un ministre qui a donns plus d’une fois des exemples de prudence et 
de sagesse à l’Europe; ce m’est une consolation infinie dans ma juste affliction que 
de me dire contemporain du plus habile ministre que la France ait jamais eu u. f. w. 

6* 


84 Berhandlung mit Fleury, Juli 1740. 


er eine auf die gegenſeitigen Intereſſen gegründete Allianz wünſche, keine 
Einwände, feine Bedenken. Einer der Räthe, Pecquet, „das Oralkel für vie 
deutſchen Angelegenheiten“, flüfterte im Vorübergehen Chambrier ins Ohr: 
„\precht, ihr werdet gehört werben”. 

Nach wenigen Tagen fchien die Stimmung völlig verändert; der Car⸗ 
dinal ſprach fein Erftaunen aus, daß man fich nicht mit einem Bertrage, 
über den ber verjtorbene König feine Befriedigung gekußert, genügen laſſen 
wolle. In gleichem Sinne ſprach der Miniſter Amelot: der Vertrag babe 
Frankreich viel Mühe, viel Verlegenheit gefoftet; man habe in ihm, weniger 
um den Vater, al8 um ven Sohn zu verpflichten, jo viel zugeftanden, und 
nun wolle diefer ihn vernichten. Bon Vernichten, erwiederte Camas, fei 
nicht die Rede, ver König wünfche eine wahre Einigung, ein fo offenes Ent- 
gegenkommen verbiene Erwieberung. ‘Der Cardinal benußte die nächte Ge⸗ 
legenheit, fich zu entſchuldigen, daß er ihn nicht jo oft jpreche, wie er jelbft 
wünſche; die anderen Gejandten ſeien höchſt achtſam und zum Theil beun- 
ruhigt, er hoffe ihm nächſtens „jein Herz zu öffnen“. 

Camas gewann die Ueberzeugung, daß der Cardinal nur Die Sache hin- 
zuziehen ſuche, daß er jede Erhebung einer neuen Macht mit Eiferjucht 
überwache, befonders am Rhein, ven er zur Barriere Frankreichs zu machen 
wünjche: 1) wenn, jchreibt er, ver Carbinal gewiß dabei bebarren wird, 
uns Düffelborf und die Liſiere zu verjagen, jo geichieht es, um fich unter 
dem Namen des Pfalzgrafen dieje Paſſage des Niederrheins zu fichern, von 
wo aus er dann gehn kann, wohin er will, ohne ſich um Wefel zu fümmern, 

Friedrich LI. zweifelte nicht, daß dem jo jet: „aber man muß trotzdem 
verfuschen, wie weit man kommen fan, man muß von England und den 
Erbietungen, die England macht, iprechen, jehen, ob nicht die Eiferfucht fie 
weiter bringt; wenn nicht, jo muß man fie weiter amuſiren, fich ohne Ge⸗ 
räuſch zurüdziehn und anderweitig fich einrichten”.?) Er fügte wenige Tage 


1) Camas Beriht vom 26. Juli: dont il voudroit faire sa barriere. Und in 
einen mit eingefandten Dem. von Camas und Chambrier: (la France) ne verra 
nullement avec plaisir la grande elevation d’une puissance, qui peut la contrarier 
et lui rendre l’ex&cution de ses projets plus lente et plus difficile, elle s’opposera 
toujours à P’aggrandissement d’un Prince qui pourroit un jour lui causer de l’em- 
barras s’il est puisamment &tabli sur les bords du Rhin. 

2) Der König an Camas eigenhändig, Charlottenburg 3. Auguft: en un mot, 
mon avis est, qu’apr&s les avoir pris de toutes les manitres pour r6ussir et après 
avoir tout tente, qu’il faut se Tetirer sans bruit et sans les ombrager et prendre 
parti ailleurs, mais j'avoue que si nous pouvons reussir & Versailles, cela vaudra 
mieux qu'à Londres, 
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ipäter, als er im Begriff war, nach dem Rhein zu reifen, noch einen Köder 
hinzu: „wenn bie Dinge dort gehen, wie ich wünfche, fo könnte ich einen 
Heinen Abftecher nach Frankreich machen, um das Vergnügen zu haben, ven 
Cardinal perfönlich kennen zu lernen.“ 

Daß engliſcher Seits große Erbietungen gemacht wurden, Preußen zu 
gewinnen, — Camas ſelbſt mußte vertraulich davon Nachricht geben, — 
machte einigen Eindruck auf den Cardinal; ſtärkeren, daß ſein Vorſchlag, 
dem Prinzen von Zweibrücken, dem er die Nachfolge in Schweden zuzuwen⸗ 
ven gedenke, eine preußiſche Prinzeſſin zu vermählen, von Friedrich II. vor- 
erft abgelehnt wurde. Auf das Gejchidteite drängte Camas weiter, nicht 
ohne die Halbheit, die Zweibeutigfeiten der franzöſiſchen Politik bemerkbar 
zu machen. Berief fich der Cardinal barauf, daß fich Kurpfalz ganz der 
Treue Frankreichs anvertraut habe, fich auf Frankreichs gegebene Garantie 
verlaffe, jo war die Entgegnung: ob damit nicht Frankreich felbft in die 
Convention vom April 1739 eine Brefche gemacht habe, ob man etwas mit 
Fug garantiren könne, worauf ein Dritter unzweifelhaftes Recht Habe? Auf 
die Bertröftung, daß Preußen nur bis zum Tode des Pfalzgrafen warten 
möge, dann werde Frankreich das Seinige thun, entgegnete Camas: Frank⸗ 
reichs eigenes Interefje jet, Preußen zu befriedigen, jet und gleich. Und 
der Cardinal: er würbe es von ganzem Herzen gern thun, aber es fei nicht 
jo leicht wie es fcheine, wenn man Ehre und Gewiſſen babei zu Rathe ziehen 
müfje; er werde jelbjt an den König fchreiben. 

Aber er zögerte damit von Tag zu Tage; endlich am 19. gab er ſei⸗ 
nen Brief und ein begleitendes Memoire an Camas, zuerſt deſſen Meinung 
zuhören; „ein Meiſterſtück“, fagteihm dieſer, „wenn es fich um eine bloße Her⸗ 
zens⸗ und Freundſchaftscorreſpondenz handeln jolle, aber er fürchte, fein 
Herr werbe dieſen Brief für nichts als eine anftändige Abweifung halten.’ 
Das wies der Cardinal lebhaft zurück: aber die Sache ſei noch nicht reif, 
man miülje den eintretenden Fall erwarten, Zeit gewinnen, die Umftände 
würden helfen. Damm warf Camas — Becquet hatte es angerathen —') 


1) Chambriers Bericht 15. Aug. Pequet hatte ihm gefagt: Preußen müſſe bei 
der Convention von 1739 bleiben, dann werde ihn auch der Neft von Berg zufallen: 
car nous ne sommes pas si simples de penser qu’elle puisse lui &chapper avec le 
temps et la patience... vons me permettrez d’ajouter que le Roi v. m. ne peut 
rien faire de plus avantageux pour lui que de sc deceder et de former un bon 
systeme politique, de tendre au grand et d’agir avec le Roi en toute confiance, 
parce que ce ne sont les demi-confiances qui produisent le meilleur cflet.... il 
m’est venu une idee dans l’esprit en pensant & votre aflaire.... c’est au sujet des 
pretensions da Roi v. m. sur lo comt& d’Östfries; voyez avec M. de Camas si vous 
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das Wort Oftfriesland Hin: des Cardinals Geficht erbeiterte fich: da werde 
man gern Alles thun, unbefümmert um Hannover und Dänemarf, jelbft zu 
einer formellen Garantie bereit jein, eine Declaration darüber ausftellen, 
„nenn ich bin offen und wünjche ven König zu verpflichten‘. 

Verbindlich genug war des Carbinals Brief und das begleitende Me⸗ 
moire; daß der König nach Paris kommen wolle, hatte feiner Eitelfeit unge⸗ 
mein gefehmeichelt: wenn er nicht zu alt wäre, würde er gern perjönlich zu 
ihm eilen, fich ihm zu Füßen zu werfen. Er fei in Betreff der bergiichen 
Sache nicht derfelben Anficht wie Camas, der die feinige „oft mit Lebhaftig⸗ 
keit“ befämpft babe; fie ſeien übereingelommen, ihre Gründe beiderſeits dem 
Könige vorzulegen, er möge felbft entfcheiven. Europa Babe noch fein fichres 
Syſtem, die Eiferfucht und das Mistrauen fei Überall fo groß, als wäre 
man im Kriege; welche Mächte anders als Frankreich und Preußen könnten 
ein gerechtes und vernünftiges Gleichgewicht fihern? „E. IM. ſcheint ge⸗ 
ſchaffen für die großen Dinge, und groß verdienen nur die genannt zu wer⸗ 
ben, deren Baſis die Gerechtigkeit if. E. M. find jung; und ohne Ihnen 
jchmeicheln zu wollen, die hohe Einficht, Die Ihnen Gott gegeben und Die 
Sie durch Die Stubien, zu denen Sie die Muße gefunden, und durch ernftes 
Nachdenken vervolftonmnet haben, — alle dieſe glüdlichen Bedingungen be⸗ 
reiten Ihnen eine glorreiche Laufbahn vor und verkündigen der Welt fim 
Voraus die hervorragende Rolle, die fie in ihr fpielen werben. Aber alle 
diefe Vorzüge, verbunden mit einer großen Macht, würden viel von ihrem 
Verdienſt verlieren, wenn nicht Die Güte, die Geradheit und der Adel Ihres 
Herzens ihnen zur Seite wären, alle Ihre Handlungen zu leiten und zu 
regeln”. Den Bewetfen davon, fährt er fort, die der König ſchon gegeben 
babe, könne er einen neuen Hinzufügen, wenn er in der Sache, ım die es 
fih handle, zur Zeit nicht mehr forbere, als ihm ſchon zugeftanden fei. Den 
König von Frankreich binde die Treue gegen feine Allürten; Alles, was der- 
felbe zur Zeit thun könne, ohne fie zu verlegen, fei das Verſprechen, den 
Pfalzgrafen von Sulzbach bei dem eintretenden Erbfall zu beivegen, daß er 
fi) über die Abtretung des ganzen bergiichen Landes mit Preußen veritän- 
Dige; das werbe ibm, bem Könige, ebrenvoller fein, als das Land ohne 
Zuftimmung deſſen, der von feinem ausfchließlichen Recht überzeugt ſei, zu 
gewinnen; auch werbe ihm eine Allianz mit dem pfälzifchen Haufe für andere 
Interefjen nützlich fein können und ber König, jein Herr, der den Pfalz- 


auriez & faire quelques ouvertures sur cela; vous trouverez surement de la bonne 
volonte u. ſ. w. 
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grafen zu diejer Ceſſion zu beſtimmen hoffe, werde fich gern verpflichten, 
alfe feine Anftrengungen und feinen Einfluß zu verwenden, um benjelben 
dazu zus beitinmen. 

Der König war bereits in Weſel, als er dieje ein wenig jehr väterliche 
Zujchrift erhielt. Er hatte auf der Hinreife über Baireuth und Frankfurt 
jenen Beſuch in Straßburg gemacht, den er in dem bekannten ſarkaſtiſchen 
Reijegedicht an Boltaire befchreibt ; vielleicht um die politiiche Welt zu be- 
unruhigen und irre zu führen, was ihm in hohem Maaße gelang!), gewiß 
mit dem weitern Zwechk, franzöfifche Truppen zu jehn und franzöfiiche Offi- 
ciere zu beobachten; das nicht8 weniger als geichickte Benehmen des Mar- 
ichall von Broglie hatte ihn veranlaßt, jchon nach zwei Tagen weiter, nicht 
nach Baris, jondern ben Rhein hinab zu reifen. Am 29. kam er in Wefel 
an, am demjelben Abend noch jeiner Weifung gemäß Camas aus Paris. 

Er Hatte der politiichen Welt ſchon eine zweite ernſtere Ueberraſchung 
zugedacht. 


Herftall. 


Dicht unterhalb ver Stabt Lüttich auf beiden Seiten der Maas liegt 
die alte reichöfreie Herrichaft Herftall mit den zwei Orten Herftall auf dem 
finten, Wandroͤ auf dem rechten Mansufer, das Ganze wenig über 2000 
Ader Landes groß, durch Stohlengruben und den Verkehr mit Yüttich wohl- 
habend, von einem berben und trugigen Menfchenfchlag bewohnt). Die 


1) Podewils an den König 20. Augufl: tout le monde est encore imbu ici de 
lidee que V. M. va faire incognito un tour en France, les ministres ötrangers qui 
se trouvant ici, en sont extr&mement inquidtes; er erzählt, wie jeder Einzelne ur- 
theilt; der Schwede Hofft davon Gewinn für Schweden, der bairifhe Graf Terring 
fucht nähere Berbindung mit Preußen, M. de Valory est tout desorient£ depuis 
Faudience que M. de Guy Dickens aeue de V. M. à Potsdam... M. de Brackel 
(der ruffifche Geſandte) m’a dit l’autre jour: vous mettez toute l’Europe en allarme 
et vous donnez de l’ombrage & tout le monde par votre conduite mystörieuse u. f. w. 
Und am 30.: ils en attendent le d&nouement avec la derniere inquistude, les 
uns font aller V. M. a Paris et les autres & Hannovre & son retour, enfin c’est 
un texte sur loquel chacun fait sa glosse à porte de vue. 

2) La franche terre et libre Baronie de Herstall, wie die Bezeichnung ift; laut 
der Grenzumreitung vom 27. und 28. Juni 1733 ein Flächeninhalt von 2019 bo- 
niers, nach einem Verzeichniß der oranifchen Güter (in der Conferenz zu Utrecht 
4. Febr. 1713 vorgelegt) auf 2171 Gldn. Ertrag angegeben. Auch in einem Gut- 
achten non Thulemeier 2%. Zuli 1740, das den Berlauf empftehlt, Heißt e8: die 
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Baronie war als ein Lehen des Herzogthums Brabant im Beſitz der Dra- 
nier gewefen, nach dem Tode Wilhelms III. mit der geſammten Erbſchafts⸗ 
maffe von den Generalitanten verwaltet worden, endlich Durch ven Erbreceß 
zwischen Preußen und dem Prinzen von NafjausFriesland an Preußen ge- 
fommen. 

Ein Beſitz von Höchft unklaren Rechtsverhältniſſen. In früheren Zei- 
ten hatte das Herzogthum Brabant nichts in Anſpruch genommen als die 
Lehnshoheit; Feine Dienfte oder Leiftungen fonft, nicht einmal die oberite 
Yuftiz, vielmehr gingen die Appellationen von Herftall an die Reichsgerichte; 
al8 1546 die damalige Statthalterin der Niederlande die Baronie, wenigſtens 
den auf dem linken Maasufer gelegenen Theil derjelben an ven Biſchof 
von Lüttich gegen die Lütticher Herrichaft Frasnne in Hennegau in Taufch 
gegeben hatte, mußte auf ven Proteft des Oraniers der ohne feine Zuſtim⸗ 
mung gefchloffene Handel rüdgängig gemacht werben. Hundert Jahre 
ipäter, zur Zeit der Minderjährigkeit Wilhelms ILL., fand Lüttich die Wege, 
auf Grund diejes Taufches und mit Hülfe anderer fictiver Rechtshandlungen 
die Lehnshoheit über Herſtall „dieſſeits der Maas“ zu erichleichen. Dann, 
als Wilhelm III. ver Statthalter ver Niederlande, König von England ge- 
worden war, bütete man fich freilich, Schritte zu thun, die ihm misfallen 
fonnten; aber mit jeinem Tode, ald Preußen und Naffau-Friesland um bie 
Erbichaft haderten und die Generalftanten gegen beide bie einträgliche Ver⸗ 
waltung der Erbmaife fo lange als möglich zu behaupten juchten, waren Die 
geiftlichen Herren in Lüttich fo gut wie die Unterthanen in Herftall raſch 
zur Hand, ihren Gewinn davon zu machen, jene, indem fie „vie Souveräne⸗ 
tät und Gerichtsbarkeit” des Bisthums zum Schluß brachten, biefe, um 
ihre „Rechte und Freiheiten bi8 zur Bejeitigung aller Herrichaft auszu⸗ 
dehnen. 

Die Krone Preußen hatte gleich nach Wilhelms IU. Tod in den übli⸗ 
chen Formen fich in Befig der Baronie zu ſetzen gefucht, Hatte, um nichts 
zu verfäumen, bei dem Lehnshof in Küttich jo gut wie bei dem in Brabant 
die Inveſtitur gefucht mit ausdrücklichem Vorbehalt aller Rechte, Die fich 
aus den oraniichen Archiven, — denn nur dem Naffauer geftatteten die 
Herren Staaten deren Benutzung, — bes Weiteren ergeben würden. 

So zerrten fich die Dinge weiter bis zum Erbreceß vom 6. Juni 1732; 
jo wie e8 mit dem preußiichen Befit Ernft werben follte, begann ein Spiel 


Baronie bringe nur 1200 Thlr., die Einwohner feien meift gens de sac et de corde 
et par cons&quence bien difficiles. 
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merhoͤrter Art; noch vor geſchehener Huldigung Befehle des Hofes von 
Brabant an vie Herſtaller, den König von Preußen nicht als Souverän an- 
zunehmen; als doch gehuldigt wurde, Brotefte des Biſchofs, daß da Dinge 
vorgekommen, die ſeiner Souveränetät präjudicirten. Dann, als der König 
Schöffen und Notare beſtellte, Widerſetzlichkeit der Einwohner gegen die⸗ 
ſelben, Berufung an bie Lütticher, die Brabanter Gerichtshöfe, deren Ein⸗ 
ſchreiten, ſchwere Bedrohungen der Schöffen „auf Leib und Leben, Gut und 
Blut,’ bi8 fie fich unterwarfen; dazu Hader zwifchen Lüttich) und Brabant 
um die Souveränetät des Biſchofs, welche die Stände von Brabant nie an- 
erkannt Hätten, Interdicte des Hofes von Brabant, die der Bifchof unbeachtet 
hieß: ihm fei die Herrichaft fo gut unterthänig, als fein übriges bifchöfliches 
Land. Er erließ Verhaftbefehle, caffirte die Brüche, die der preußiſche 
Droft Oberft von Kreytzen verfügt Hatte, genehmigte Steuerumlagen, Die 
ohne deſſen Zuthun befchloffen wurden, ließ auf Anlaß einer angeblich 
gewaltſamen Werbung, über die die Herftaller Brand und Mord fchrien, 
ein Commando Truppen einrüden, ein Paar preußtiche Officiere nach Küttich 
ind Gefängniß führen. Das Länochen war endlich in völliger Empörung, 
und fichtlich wurde fie von Lüttich aus — namentlich ein Advocat Des 
fawes betrieb die Wühlerei ganz offen — geſchürt und geleitet. 

Bergebens Hatte Friedrich Wilhelm I. in Lüttich, in Brüffel, in Wien 
fich beſchwert, fich zu gütlichen Wegen erboten !), wenigftens dem Scandal 
ein Ende zu machen gefordert. Als 1737 die Sache fin Regensburg zur 
Sprache kam, wurden von Seiten des Faiferlichen Hofes die preußijchen jura 
eminentiora zwar „nicht angefochten”, aber zu irgend einem reichdoberrich- 
terlichen Einjchreiten war derjelbe nicht zu bewegen ?); ver Bilchof von 
Lüttich berief fich darauf, daß der Kaiſer als Herzog von Brabant, von dem 
er fein Recht babe, ihn bei demſelben erhalten nrüffe. Im Frühjahr 1739, 


1) So in der Inſtruction für Brand, der nad Wien ging, 3. März 1736. — 
„wertigftend müßten fie (Lüttich und Brabant) bi zur ausgemachten Sache den sta- 
tus quo belaflen; und find wir erbötig, ihnen folhen Namen der Souverainetät zu 
Aberlaflen, wenn darunter nichts als bloß die Lehnsherrſchaft und die Appellation in 
Einiffachen verftanden wird“. Schon im März 1733 ift darliber zwiſchen Sedenborf 
und den Königlichen Miniftern correfpondirt worden. Grumblow 10. Juli 1734: le 
Roi est parti (zur CGampagne am Nhein) fort mal dispose contre la cour de Vienne 
& je doute qu’on tire le fruit desire de sa presence & l'armée Imperiale, l’affaire 
de Herstall le piquant au vif. 

2) So fagt das preufiifche Memorial vom 24. Oct. 1740 (unbatirt im der 
Staatskanzlei LXXX p. 634 f.).. es fei biäher nirgends einige Juſtiz zu erhalten 
geweſen, ob man gleich feit einigen Jahren bei dem kaiſerlichen Hofe wider die Ein- 
griffe des Biſchofs Hülfe und Beiſtand gefucht habe. 
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auf Anlaß jener Verhaftung preußiicher Officiere ftand es daran, daß ein 
preußtjches Corps nach Heritall marſchirte, „vie Aufrührer auszurotten ; 
Darauf ein eiliges Faijerliches Debortatogium (10. April) mit der Zuſiche⸗ 
rung, wenn von Preußen der Weg Nechtens gejucht werde, fatjerlicher Seits 
unpartheitfche Suftiz zu handhaben. ‘Der König verjuchte noch eimmal ben 
Weg der Güte, erbot fich, Die Herrichaft für 100,000 Patagons dem Biſchof 
zu verkaufen. Aber der Bijchof und jeine Stände unterbandelten nur, um 
nicht zum Schluß zu fommen; fie wollten das Capital nicht zahlen, jonbern 
nur mit 4000 Patagons verzinjen, natürlich um diefe Zinfen eben fo wenig 
zu zahlen wie bie alte Kriegsichuld von 80,000 Batagons, die Preußen feit 
1690 von dem Stift zu fordern hatte. Und die wadern Männer von Her⸗ 
ftall befanden fich jehr wohl pabet, unter dem Krummſtab gegen Königsherr⸗ 
ſchaft, und durch den Brabanter Hof gegen beide in ihrer ‚Freiheit“ gefichert 
zu fein. 

Beim Beginn der neuen Regierung, als Obrift v. Kreytzen nach dem 
Befehl vom 7. Juni den Herftallern ankündigte, fich zum Treueid bereit zu 
halten, lautete ihre Antwort: daß fie ſchon ihre Huldigung lelften, daß fie 
jelbft eine Deputation nach Berlin fenden würden; aber nicht eher, jagte 
jedermann, würben fie huldigen, als bis der König in Lüttich und Brüffel 
die Lehen empfangen hätte.) Einſtweilen jchrieben die Schöffen von Her- 
ftall, die Burgemeifter und Deputirte „ihre Glücwäniche an den neuen 
König”, „etwas ſpät“, wie fie ſelbſt bemerkten. 

Kein Zweifel, daß ihnen fo in Küttich gerathen war; denn auch dem 
Biſchof war die ehr unwillkommene Anzeige von der bevorſtehenden Huldi⸗ 
gung zugeſandt morbent. 

Diefer Biſchof — e8 ift der Mühe werth, von ihm ein Wort mehr zu 
Tagen — Georg Ludwig, der jüngere Sohn jenes Philipp von Berghes, der 
um 1690 Gouverneur von Brüffel geweſen war, hatte feit 1724 das Bis⸗ 
thum inne; daß er, der als Eapitular von Lüttich in ziemlich bürftigen Ver⸗ 
hältniffen gelebt Hatte, gegen den Carbinal von Sachen und gegen den 
Kurfüriten von Cöln, ven Wünfchen des Faijerlichen Hofes zum Trotz, ge⸗ 
wählt worden war, dankte er dem Eifer des Capiteld und der Stände, die 


1) fo fprachen fie jusqu’& un tel point m&me, que de dire que prösentement 
il n’y avoit pas d’officiers Echerins à respecter si longtems que S. M. le Roi 
n’aye fait les devoirs & quoi ils pretendent qu’il est tenu et obligd. So der Bice- 
droft Bliſten aus Wandre, den Obrift v. Kreyken (in Wefel) zur Huldigung con⸗ 
ftituirt hat, weil er fi „nur erponiren” würde, wenn er felöft hinginge. 
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feinen fremden und feinen bochfürftlichen Herrn mehr haben wollten’). Der 
alte Herr — er zählte zur Zeit ver Wahl ſchon 65 Jahre — veritand fein 
geiftliche8 Fürftenamt vortrefflich; wie der von &lz als Kurfürft von Mainz, 
wie Die Schönborn in Bamberg-Würzburg, in Trier, in Speier war er eifrig 
unter des Reiches ſchůtzenden Privilegien und in ver Sicherheit feiner Kirche 
die Rechte und Beſitze feines Gotteshaufes zu mehren. Er erhob gegen bie 
Herren Staaten allerlei Yurispictionsanfprüche, in Maftricht, in der Com⸗ 
thurei Bilfen und fonft; er zettelte wegen des brabantifchen Schloffes la 
Rochelle einen ähnlichen Handel an wie mit Herftall; dann fuchte er mit 
dem Hofe von Brabant Hader wegen des Grenzverkehrs und des Waaren⸗ 
durchganges von und nach den öftreichtichen Nieberlanden; und als man 
von Brüſſel ans feinen Tarif von 1738 mit boppelt ſchwerer Belaftung 
lüttichicher Güter vergalt (27. Dec. 1739), überbot er diefe mit einem völ- 
ligen Bertehröverbot (18. März 1740); „er benube”, erflärte er, „die 
Mittel, welche das Völlerrecht zwiſchen fouverainen Fürſten geftattet”; 
wenigſtens ver Federkrieg wurde fo hitzig wie möglich, Couriere jagten von 
Brüſſel nah Wien, von Wien nach Brüffel, ohne daß die Sache weiter Tan. 

Selbft wenn man fi) am Taiferlichen Hofe minder ſchwach gefühlt 
hätte, würde man ven Bifchof fchwerlich fchärfer angefaßt Haben, aus Furcht, 
daß er den Schub Frankreichs anrufen werde, wie eben jett ber Abt von 
St. Hubert, da ihn der Hof von Brüſſel befteuern wollte, mit beftem Er- 
folg that.) Nicht minder faben vie Herren im Haag mehr, als fonft ihre 
Art gegen ſchwächere Nachbarn war, dem alten Biſchof nach, in gleicher Be⸗ 
fliſſenheit, Alles zu vermeiden, was zu Unannehmlichkeiten mit dem franzö- 
ſiſchen Hofe führen könnte. 

Ebenſo, meinten die Räthe Friedrichs II., müfje man in der Herftaller 
Sache behutſam fein, die Lehen in lüttich und Brüffel nehmen, den Droften, 
wie die Herftaller geforvert, abberufen; die Rebellen mit den Waffen zum 
Gehorfam zu zwingen, feien 2—3000 Mann nöthig und man laufe Gefahr, 


1) So nad) den Berichten von Meinertähagen, Haag 11. Febr. 1724, und des 
Neceveur Jamar, Herftall 11. Febr. 1724. Des Biſchofs Charakter bezeichnet Graf Har- 
rach, Minifter in Brüffel, in einer Unterhaltung mit dem "preußifchen Geſandten 
v. Borlenfeld, deffen Bericht vom 26. Sept. 1740. 

3) So Borde aus Wien 24. Aug... s’est mis sous la domination francaise; 
man bat den Baar kaiſerlichen Soldaten, die zur Erecution in die Abtei gelegt wor- 
deu find, befohlen, ſich zurückzuziehn, en cas qu’on en vouloit venir la. Man fürdy- 
tet, daß Marſchall Belleisle ind Luxemburgiſche einrilde, sous prötexte de voir venir 
un orage de ce cöt& là et d’&tre sur ses gardes. 
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„mit dem Saifer, dem Biſchof, vielleicht felbft mit Frankreich in Conflict zu 
gerathen“. ) Das Beſte werde fein, ven Verkauf auf die von dem Biſchof 
gewünschten Bedingungen abzufchließen. 

Solite Friedrich II. mit folcher „Reculade” vor rebelliſchen Unterthanen, 
vor den Inſolenzen eines übermüthigen Heinen Fürften, vor der Phraje 
von Reichsrecht und veichSoberrichterlicher Gewalt beginnen? jollte er vor 
den Augen Europas das Schaufpiel derfelben Schwäche geben, die fo lange 
den preußifchen Namen zum Geſpött gemacht hatte? Er Hatte jeinen Mi⸗ 
niftern auf ihre erfte Vorftellung in dieſer Sache (6. Juni) — an demjelben 
Tage, al8 er die Inftructionen für Camas, für Truchſeß fchrieb — geant⸗ 
wortet: „er werbe erft ven Weg der Güte verjuchen und wenn dieß mißlinge, 
ſich Recht zu fchaffen willen, er werde jelbft nach Wejel gehn und dann 
nach den Umständen feine Manfregeln treffen.” 

Mit jenen drei Sendungen nad) Wien, Paris, Hannover hatte er 
ſehen wollen und hinlänglich gefehen, wie man fich zu feinen Intereſſen 
verbalte: froftig überall, am jchnöbeften in Wien, wo man am meiſten im 
Unrecht gegen ihn war; am zurüdhaltenbften in Hannover, wo man Doch 
bei ver nabenven Krifis fich um Alles gern feiner verfichert hätte; unter 
den verbinplichiten Formen am mistrantichiten in Paris, wo man zuerft 
begriff, was es bebeute, daß Preußen fich zu fühlen beginne. 

Selbſt anders in Paris, anders in Berlin zu fprechen fcheute die fran- 
zöſiſche Politik fich nicht. In demfelben Tage, ba ber Carbinal jenen väter- 
lichen Brief an Friedrich IL. ſchrieb, hatte Valory von dem Staatsſecretair 
Amelot Wetjung, zu melden: man jei Über die Anträge von Camas er⸗ 
ftaunt, ja allarmirt; es fcheine, daß der König von Preußen feines Vaters 
Bertrag von 17389 als ein Werk der Uebereilung, der Furcht, ver Schwäche 
anſehe, daß er ihn nicht halten wolle; Frankreich müfje wiſſen, woran es 
mit ihm fei. Podewils entgegnete ihm der Wahrheit gemäß: daß er von 
Camas' Aufträgen nichts wiſſe, alfo nicht antworten könne. Wenige Tage 
darauf kam Balory von Neuem: Preußen wolle entweder fich von jenem 
Bertrage losmachen und das Weitere dem Zufall der Ereigniffe überlaffen, 
oder es glaube die Vortheile jenes Vertrages behalten und in beliebigen 


1) Aus der erſten Denkſchrift von Borde, Podewils, Thulemeier vom 6. Juni 
und aus einem zweiten Gutachten vom 28. Juli, da8 der König von Thulemeier 
gefordert hat. Des Könige Marginal nach dem Memoire vom 6. Juni befagt: 
l’Empereur est le vieux fantöme d’une idole qui avoit du pouvoir autrefois et qui 
etoit puissant, mais qui n’est plus rien à present; c’6toit un homme robuste, mais 
les Frangais et les Turcs lui ont donn& la verole et il est enerv& & present. 
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Verträgen mit anderen Mächten weitere Vortheile juchen zu Zönnen; bei 
der Gährung, in der fich Europa befinde und bei dem Range, den Frank⸗ 
reich unter den Mächten einnehme, gebe e8 unter ven größeren Mächten 
feine, mit der Preußen eine Allianz jchließen könne, ohne auch wider Willen 
zu ver ben franzöfiichen Interefien feindlichen Parthei gebrängt zu werben; 
man fürchte jehr, daß fich der König von dem Wiener Hof ober gar von 
England gewinnen lafje; allerdings jet Frankreich, fo lange der alte Kır- 
fürjt in Manheim lebe, durch Ehre und Gewiſſen gebunden, aber für 
Preußen jei die franzöſiſche Alltanz die befte, die einzig vortheilhafte; mit 
Frankreich ſich veritehend könne ver König beim Tode des Kaiſers auf mehr 
als eine Weiſe jein Gefchäft machen ?!). 

Eine Erklärung jehr auffallender Art; daß Valory in einer befonderen 
Zuſchrift an Podewils das, was er ihm mündlich mitgetheilt, genauer be- 
zeichnete umb bie jo berichtigten Eröffnungen dem Könige wmitzutbeilen bat, 
machte biejelben noch bedeutſamer; ihr Schluß eröffnete nicht bloß „lohnende 
Ausfichten” für Preußen, fondern lüftete zum erften Dal den Schleier, in 
den fich die franzöfiiche Politif bisher gehüllt Hatte. 

Friedrich IL. hatte die Anficht — die Inftruction für Camas fprach fie 
aus — daß alle Projecte Frankreichs darauf gerichtet feien, dereinſt aus 
dem Tode des Kaiſers Vortheil zu ziehn. Was der junge Graf Terring in 
Berlin mitgetheilt hatte, beſtätigte dieſe Vermuthung; er befahl, vemfelben 
auf das Zuvorkommendſte zu begegrien. Jene Eröffnungen Valorys fagten 
deutlich genug, daß Frankreich e8 mit der übernommenen Garantie der 
pragmatiichen Sanction nichts weniger al8 ernſt meine, nicht minder deut⸗ 
lich, daß man in Paris wünjche, Preußen für feine bergiſchen Anfprüche auf 
Loſten des Hauſes Deftreich zu entſchädigen. 

Ferner: man hatte Camas die Anficht gewinnen laſſen, daß Frankreich 
ſich jedenfalls die Pafjage bei Düffeldorf zu fichern wünfche. Alſo die Paſ⸗ 
Inge nach Norbbeutjchland, nach Hannover. Daß Spanien in Paris auf 
eine Schilderhebung gegen England drang, war gewiß. Noch zögerte der 
Cardinal; wenn er die öſtreichiſche Succejfion in Frage ftellte, fo Tonnte er 
der Krone Spanien in Italien größere Dienfte leiften, als in ihrem trans- 
oceaniſchen Kampfe; nicht in dieſem, wohl aber in einem continentalen Kriege 


1) Der König an Podewils, Weſel 31. Aug... vous devez mettre toutes les 
honnttetes en oouvre pour le gagner en lui faisant connoitre que s’il resteroit à 
Berlin je ne manquerois pas d’envoyer un ministre & München; cependant vous 
pouvez raisonner en gros avec lui sur les affaires, mais sans entrer dans aucuno 
Degociation jusqu’a mon retour. 
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lag e8 in feiner Hand, König Georg II. auf das Empfindfichfte zu treffen; 
und für diefen Zweck brauchte er Düſſeldorf. Daher Englands Bemühum- 
gen, ven Wiener Hof zu gewinnen; ſelbſt zu einem Angriff auf Das bourbo⸗ 
nifche Stalten, hieß e8, babe Robinfon gerathen, Englands Hülfe angeboten. 
Daber Englands nicht minderer Eifer, fich wie der heſſiſchen und däniſchen, 
jo auch der fächfifchen Truppen zu verfichern; und auf ben Dresbner Hof 
verfehlte Die angebotne englifche Garantie für die in naber Ausficht ftehenbe 
jülichiche Succeſſion ihren Einvrud nicht. Daher vor Allem Englands 
eifrige Bemühungen, eine Allianz mit Rußland, d. h. ruffifche Truppen zur 
Dedung Hannovers zu gewinnen. Aber in Petersburg arbeitete gegen den 
Engländer Finch der Franzoſe Chetarbie und geger beide der dftreichiiche 
Marcheſe Botta d' Adorno; der Wiener Hof ſchien dem heranſchwellenden 
franzöfijch-englifchen Conflict gegenüber eine dritte neutrale Partei bilden 
zu wollen, wie denn eben jettt Botta zurüdberufen feinen Weg über Stock⸗ 
bolm und Kopenhagen nahm, beide Höfe mit Rußland zu verftändigen und 
zu Anknüpfungen mit vem Kaiſer zu beftimmen. 

Nur dag man in Wien mit wachſender Sorge nach dem Welten ſah. 
Schon hieß e8, daß Marſchall Belleisle mit der Moſelarmee unter irgend 
einem Vorwand feine Wintergquartiere im Quremburgtichen nehmen werbe; 
da in den öſtreichiſchen Niederlanden kaum die Feſtungen nothdürftig beſetzt 
waren, mußten fchleunigft einige Taiferliche Regimenter aus Ungarn dorthin 
aufbrechen; ihr Durchmarfch durch das Bairiſche gab zu neuen Aergerniffen 
zwifchen München und Wien Anlaß. Daß auch die Herren im Hang um- 
rubig zu werden begannen, zeigte die jehr unerwartete Refolution (25. Aug.), 
das Landheer um 12,000 M. zu verjtärten. Im aller Stille ließ Frank⸗ 
reich, wie jet bekannt wurde, dem Utrechter Frieden zum Trotz bei Dün- 
firchen neue Werke, Batterien längs dem Strande errichten, und für 
England war e8 eine Rebensfrage, daß bier der Themjemündung gegenüber 
bie Küfte offen bleibe. Daß der Lütticher Bifchof des franzoſiſchen Schutzes 
gewiß fei, wurde allgemein geglaubt; alfo den Franzoſen ftand, wie 1672, 
1688, 1701 die Straße von Dinant nad Maftrich zur Verfügung. 

So die Lage im Auguft; hier in den nieberländifchen Bereichen, wo 
bie Intereffen der großen Mächte ſich am nächiten berührten, fchien ein 
Funke zu genügen, um plöglich den Brand zu entzünden. 

Mochten darum die Herren Staaten und die kaiſerliche Regierung in 
Drüffel dem Biſchof von Lüttich auch Das Aergſte nachjehn, Friedrich I. 
glaubte feinen Rebellen von Herjtall nicht weitere Ungebühr verftatten zu 
dürfen. Oder richtiger: ihm bot ſich da bie erwünſchte Gelegenheit, ver 
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Welt zu zeigen, daß er fich nicht ſcheue an bie Neffeln zu greifen und daß 
fie nicht brennen, wenn e8 mit fefter Hand gefchieht. 

Bereits am 12. Auguft Tieß er feinen Gefanbten im Haag, in Paris, 
Wien, Brüffel melden, er ſehe fich zu feinem Bebauern genöthigt, gegen die 
Einwohner von Herftalf, welche feit zwei Jahren die Fahne der Revolution 
aufgepflanzt, ernfte Maaßregeln zu ergreifen und werde deshalb eine hin⸗ 
reichende Truppenmacht einrüden Iafjen, die beabfichtigten Maaßregeln 
würden zu Niemandes Ombrage oder Präjudiz gereichen. Für den Hang 
und für Lüttich wurde unter demſelben Datum das Anfuchen um frievlichen 
Durchmarſch in den üblichen Formen ausgejtellt, zu überreichen, wenn bie 
Zruppen fich in Marſch gejegt. Gleichzeitig ergingen Weijungen nach 
Weſel, die nöthigen Truppen und Artillerie in Bereitfchaft zu ſetzen, an 
Dbrift von Kreytzen und Geheimrath Rambonnet Befehl, über die zum 
Marſch und zur Erecntion weiter ndthigen Vorbereitungen ihre Anträge 
einzufenden. 

Der König war am 29. Auguft in Weſel; er empfing die Huldigung 
der Stände, befichtigte Die Truppen, die Domainen u. |. w. ließ, was ſehr 
bemerkt wurde, gegenüber von Wejel auf ver linken Rheinfeite die Stelle zu 
einem verfchanzten Lager für 40,000 Mann abftedlen und die Arbeit fofort 
beginnen, nachdem er, was noch viel mehr Aufjehn machte, den Fürften von 
Deſſau zu fich an den Rhein beſchieden hatte, den Helden von Hochftäbt und 
Zurin. Die befohlenen drei Bataillone Grenadiere, eme Eſscadron Sonsfeld 
Dragoner, vier Geſchütze ſtanden fertig „zum Marfch nach Lottum im Land 
van Keffel” dem preufiichen Gebiet über der Maas. 

Nach jenen Noten vom 12. Aug. und ven Regquifitorialichreiben ſchien 
des Königs Abficht zu fein, ummittelbar nach Herftall zu gehen. Jetzt — 
wenn erſt jet — faßte er einen andern Plan. Es Tam darauf an, einen 
raſchen und fichern Schlag zu thun. Nicht die Herftaller waren die eigent- 
lich Schuldigen; der Biſchof von Lüttich hatte fich ar dem Necht der Krone 
Brenfen vergriffen, hatte ihr Jahre lang in unerhörter Weife Hohn geboten. 
Miochte ver dreifte Prälat lernen, daß die Ohnmacht wohl thue, beſcheiden 
zu ſein. 

Der König ſandte ihm durch Rambonnet ein Schreiben (vom 4. Sept.), 
in dem er ihm aufforberte, in zweimal vierundzwanzig Stunden fich zu er- 
Mäten, ob er gewillt fei, des Weiteren feine angemaßte Sonveränetät über 
Deritall zu behaupten und die Rebellen dort in ihrem Unfug und Trog zu 
unterftüßen; wenn er die Antwort verjage, jo werde er bie Folgen Davon 
ſelbſt zu verantworten haben. 
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Rambonnet überreichte am 1. Vormittags des Königs Schreiben. Der 
Biſchof darauf: „ob man jo an einen Fürften des Reichs jchreibe ? in fo kur⸗ 
zer Friſt könne er nicht eimmal feine Räthe veriammeln; die Souveränetät 
über Herftall babe das Bistkum von Kaiſer Karl V., und fein Fürfteneid 
verpflichte ihn, diejelbe zu behaupten“. Auf die Frage: wie er als Fürft Re⸗ 
bellen habe unterjtügen können, antwortete er: „als ihr Souverän habe er 
die Pflicht, fie in ihrem Recht zu ſchützen; ferne Abficht jei nicht, ven König 
bon Preußen als Lehensmann des Bisthums in jenem Recht zu verkürzen, 
und er fei noch bereit, auf feine früheren Bedingungen über ven Kauf weiter 
zu unterbandeln, aber fo ſchnell wie der König forvere, inne er nicht ant⸗ 
worten‘‘. Auf diefe Weigerung fuhr Rambormet venjelben Abend mit der 
„Barke“ nad Maſtricht zurück und eilte nach Wejel.!) 

Am 11. Sept. ſetzte fich Gen. v. Borde in Marſch; drei Tage darauf 
war er in der Lütticher Grafichaft Hoorn, beſetzte Maaseyck, veröffentlichte 
des Könige Manifeft: daß die Grafichaft fo lange beſetzt bleiben und Das 
preußiiche Corps verpflegen werbe, bis e8 dem Biſchof gefalle, Bernunft an⸗ 
zunehmen. ‘Der General machte dem Großdroſten von Hoorm, Baron Ho⸗ 
rion befannt, daß 20,000 Thlr. Eontribution, tägliche Verpflegung, ein 
Augemefjenes für den Stab des Corps zu leiften fei, drohte Execution, wenn 
nicht in 48 Stunden die Bewilligung vorliege. Zweihundert Mann auf 
Wache, hundert auf dem Pidet zeigten dem erichrodenen Ländchen, daß die 
Sache über Erwarten ernit fei; der Großdroſt eilte nach Lüttich. 

Seine Nachrichten brachten da unbejchreibliche Beftürzung hervor. Es 
wurden die Herren Stände durch Staffetten zuſammengerufen, ed wurde 
bie ganze Nacht durch berathen, ob man „Die Force verjuchen”, ob fich iin 
Güte abfinden folle. „Die Lanpftände‘, berichtet Borde, „jo wie der ges 
meine Dann wünjchen ihrem Prinzen nichts Gutes” ; das Landvolk unter 
bie Waffen zu rufen, wagte man nicht. Man fandte fchleunigft nach Paris, 
um des Königs mächtigen Schug und 2000 Mann zu bitten; aber wer 
fonnte wifjen, wie man das in Wien, im Bang, in Brüffel aufnehmen 
werde? und vor Allem der jchredtlichen Execution galt e8 zuvorzulommen. 
Es wurde bejchlofjen, vorerft wenigſtens die geforberte Verpflegung in Geld 


1) So Rambonnet3 Schreiben an (Podewils7) Maaseyck 27. Sept. und fein 
Memoire de l’entretien que jai eu avec S. A. le Prince de Liöge le 7. Sept. 
Diefer ausführliche Bericht ift Datirt Moyland 12. Sept, wohin der König am 
11. Sept. gelommen war; er batte Wefel am 8. verlaflen, er wird über Lottum 
zurückgereiſt fein und Borcke die Inſtruction gehabt haben, wenn Rambonnet ohne 
Antwort zurüdkomme, aufzubrechen. 
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zu leiften, in einer zweiten Berathung, ben Großvogt und ben Lütticher 
- Bürgermeijter Du Chatel dem Könige — er war bereitö auf dem Rückwege 
nah Berlin — nachzufenden und wegen des Verlaufs von Herftall zu un- 
terhandeln. 

Damit, meinte man, ſei vollauf genug gethan. Dem General Borcke 
wurde erklärt, man könne auf ſeine weiteren Forderungen nicht eingehn, 
erwarte vielmehr, da die Abgeordneten des Biſchofs mit dem Könige ver⸗ 
handeln würden, daß er ſofort das Land Hoorn räumen werbe.!) Natürlich 
blieb der General, begann die Lieferungen und außerdem, da man für den 
Stab nichts angewieſen habe, täglich 50 Louisd'or einzutreiben, mit der 
Drohung, wenn ihm Schwierigkeiten gemacht würden, mehr Truppen heran⸗ 
iehn. 

Es war jehr nöthig, die Schraube fchärfer anzuziehn. Seit dem 
18. Sept. flogen des Biſchofs Eilboten und Hülferufe nach allen Seiten. 
Den waderen Männern von Herftall aber verging ver Muth; fie wandten 
fh an Gen. Borde und baten ©. Excellenz, da fie fich nicht mehr an ben 
König felbft zu wenden wagen könnten, um jeine gnädige Vermittelung. 

Allervings hatten die Borgänge an der Mans nah und fern Das größte 
Aufiehen gemacht; der junge König, hieß es, jcheine die Welt mit „immer 
ärgeren Dingen“ überrajchen zu wollen. Die fremden Diplomaten in 
Berlin ſahen fich mit großen Augen an und mußten, ohne Inftruction für 
einen fo unerwarteten Fall, fich vorerſt begnügen, „zugelnöpft” zu bleiben. 
Nichts ſetzte mehr in Eritaunen, als das ftol; und ſthneidig gejchriebene 
preußiiche Manifeſt gegen den Biſchof.“) „Das ift ftark, Das ift die Sprache 


1) So Bordes Bericht vom 18. Sept.; die beiden Deputirten feien vor 3 Tagen 
abgefandt, ſchreibt er am 22. Sept. Bon demſelben 18. Sept. datirt des Bifchof 
„Exposition“, zu deren Eharalteriftif genügt, daß der Biſchof fagt, Rambonnet habe 
ihm des Königs Schreiben am 11. Sept. vorgelegt, während Rambonnet3 M&moire 
de Fentrétien que j’ai eu avec S. A. le Prince de Liege le 7. Sept. vorliegt. 

2) Es find eigentlich zwei Schriftftüde: das Manifeft (Wefel, 11. Sept.) ober, 
wie der eigentliche Titel lautet: exposition des raisons qui ont port& S. M. le Roi 
de Prusse aux justes r&pressailles contre le Prince Evöque de Liège; und das bei- 
fügte Factum s. d. Beide Stüde, fo wie fie dann gebrudt worden, find von des 
Königs eigener Hand. Die Angabe, daß dad Concept des Manifeftes „ſchon in der 
Abſchrift Des Cabinetsfecretärd ermäßigt worden ſei“, ift grundlos und nebenbei ein 
. wunderliches Berlennen ber Stellung de3 Cabinetsſekretärs. Von dem Factum Tiegt 
allerdings eine ſehr andere Redaction von Schumachers Hand. vor, kürzer und flauer, 
vielleicht nach den mündlichen Angaben des Königs entworfen, worauf dieſer «8 ei- 
genhändig umfchrieb und feine ſcharfen Accente hinzufügte. Daß Voltaire keines⸗ 
wege, wie u. 9. Adelung andentet, an diefen Schriftftllden Theil bat, verſteht fich 
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Ludwigs XIV., das ift_ein Debut, welches jchließen läßt was man bereinft 
von diefem Fürften zu erwarten hat.” Bor Allem der Schluß war uner- 
hört, „gegen allen Geſchäftsſtyl“; er lautete: „va es demnach fein anderes 
Mittel gab, Gerechtigkeit zu erlangen, al8 indem man fie fich jelber nahm, 
und da der König ein binlänglich großer Fürft ift, fie fich ſelber zu abmint- 
ftriven, jo wird er ven Fürften von Lüttich empfinden laſſen, wie jehr er fich 
bei der VBorausjegung, in ſo unwürdiger Art deſſen Mäßigung misbrauchen 
zu dürfen, geivrt hat; troß jo üblen Verhaltens von Seiten des Biſchofs 
wird der König nicht unbeugjam fein, zufrieden, ihm gezeigt zu Haben, daß 
er ihn ftrafen Tann, und zu großmüthig, um ihn zu erprüden.” 

Der König war am 23. wieder in Berlin; wenige Tage nach ihm 
trafen die Lütticher Abgeoroneten ein. ‘Die Bedingungen, die ihnen gejtellt 
wurben, waren die des Manifeftes, nicht mehr, nicht weniger. Am 3. Oct. 
fam man zu einer vorläufigen Verſtändigung: der Biſchof zahlt 200,000 
Thaler für Heritall und die rüdftändige Kriegsichuld; die Eontribution von 
20,000 Thlr. wird al8 Theil der Zahlung gerechnet.) Dann fanden die 
Lütticher Herren allerlei nachträgliche Bedenken: es könne nicht zur Zahlung 
gejchritten werben, bevor der Kauf in aller Form gejchloffen ſei; e8 wäre 
bart, wenn die Truppen jo lange in Hoorn blieben u. f. w. Aber fie blieben 
und zehrten weiter, wohin der Biſchof jehen mochte, von feiner Seite kam 
bie erjehnte Hülfe. Noch konnte er mit gutem Kauf, wenn auch mit eint- 
ger Demüthigung aus dem Handel kommen. Er fügte fih; am 20. Det. 
war der Vertrag unterzeichnet. 

Sp der Ausgang des Eonflict8; nicht minder zur Weberrafchung ver 
Welt, als fein Anfang gewejen war. 

Lärm genug hatte der geiftliche Herr gemacht: als werde Die gerechte 
Sache, der Schwächere, die allerbeiligfte Kirche unterbrüdt.?) „Der 





von ſelbſt. Was Voltaire felbft als Manifeft, das er im Auftrage des Königs aus- 
gearbeitet habe, bezeichnet, (Oeuv. ed. Beuchot XL d. 55, LIV p. 111) ift die jex- 
position sommair6 des droits de S. M. le Roi de Prusse, die Ende September im 
Haag zur großen Ueberrafung des preufifchen Geſandten v. Raesfeld ausgegeben 
wurde. Raesfeld berichtet: der Berleger, ven er fofort zur Rede geitellt, Habe nicht 
fagen wollen, wer der Berfafier fei, et apres coup Mr. Voltaire vient ıne dire que 
c'est lui qui l'a donne au libraire. Auf Requiſition des preußiſchen Minifteriummns 
wurde dann diefe dilettantifche Arbeit unterbrüdt (Merc. hist. et pol. CIX. p. 433). _ 
1) Der König darauf Charlottenburg 4. Oct.... que je suppose en tout que 
le payement se fasse de bonne foi, n’etant pas d’humeur de me laisser chicaner. 
2) Podewild an den König 25. Sept.... enfin il faudra les voir venir; les 
conjonctures de l’Europe sont telles, Dieu mercy, que personne ne voudra se 
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Kaiſer kann und wird e8 nicht dulden”, hieß e8 in Graf Brühls Kreiſen, in 
benen man das Weſen in Berlin mit wachjendem Unbehagen ſah; „Holland 
wird von Maftricht aus einfchreiten”, fagte man in Hannover, wo man dem 
jungen Herrn, der fo breift jeine® Weges ging, eine Lection wohl gegönnt 
hätte. Aber die Rejolution ber Herren Staaten vom 30. Sept. enthielt 
nichts als den guten Rath an den Lütticher Prälaten, feinen Frieden zu 
machen. In Regensburg ſah man fich verlegen an und wartete auf In⸗ 
ſtructionen. Dem Cardinal Fleury lag gerade jet mehr daran, Friedrichs IL 
fiher zu fein, al8 den Dank des Biſchofs zu verbienen. Nur der Wiener 
Hof lam, nicht fogleich aber zu ſpät, in Hitze. 

Friedrich II. hatte (13. Sept.) an Borde das Manifeft gejandt, mit 
dent Bemerken für vie Taiferlichen Minifter: es fei das ein Handel zwijchen 
Fürſt und Fürft, man babe venfelben nicht als Rechtsſache anzufehn, da e8 
fih nur um Genugthuung für Beleidigungen handele, die ihm der Biſchof 
angethan. Graf Sinzendorf begnügte fich, ven Wunſch auszufprechen, daß 
die Sache bald beigelegt werben möge; Graf Rönigsegg, der das Departe- 
ment der Niederlande hatte, ſchien gar nicht unzufrieden, daß enblich einmal 
dem Difchof auf den Fuß getreten werbe.!) Aber Bartenjtein nahm bie 
Sache jehr heiß; er hatte gleich auf die erften Nachrichten aus Lüttich Mah⸗ 
nungen dorthin gejandt, durchaus wicht nachzugeben; er Hatte ben beiden 
Herren in Berlin ein faiferliche8 mandatum sine olausula zugeftellt, pas 
fie im geeigneten Moment vorzeigen jollten.?) Auch in Regensburg wurde 
jeine Einwirkung erkennbar; die Stimmung dort, namentlich bei den geift« 
lichen Ständen, wurde mit jedem Tage erregter. Am 4. Detober vollzog 
ver Kaijer ein Dehortatorium an den König, in dem er die Rüdnahme ber 
getzoffenen Maaßregeln, Beilegung bes Streits auf gütlichem oder recht- 


brouiller pour l’amour du Prince de Liege avec V. M., quoi qu’on ne laissera pas 
de clabauder et de crier de tout cöte. 

1) Borde, 21. Sept. j’ai trour& quen fond on n’est pas fache ici que l’Ev£- 
que de Liege soit un peu humili& & cause de son arrogance, qui l’a port& & dé- 
fendre tout le commerce entre le Brabant et l’Empire. In Betreff Bartenfteins 
ſchreibt Borde 5. Nov. c’etoit lui qui à Tinsgu des autres avoit envoy6 la lettre 
dehortatoire aux deputes de Liege... ou nous avoit assur& m&me, que les Mini- 
stres de l’Empereur & la cour de V.M.seroient charges avant toute autre chose de 
faire des reprösentations amiables et de porter l’affaire & un accommodement; il 
est vrai, Sire, que nous avons &t& la dupe de leurs assurances. 

2) Manteuffel an Brühl 11. Och: Graf Horion habe ihm gefagt, mar werde 
wohl Lieber nachgeben müfien que d’aigrir S. M. Pr. en lui insinuant un vain man- 
datum sine clausula qu'il a actuellement en poche, mais qu'il regarde comme un 
coup tir& dans l’air, l’Empereur comme il est vrai &tant hors d’&tat de le soutenir. 

7 5 
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Yichem Wege, Anzeige von der geſchehenen Folgeleiftung in zwei Monaten 
forderte. Che dieſe verfloffen, ehe pas Debortatorium übergeben war,') that 
der Wiener Hof einen zweiten auffallenderen Schritt ; auf Grund eined vom 
Reichshofrath eingereichten „Votums an den Kaiſer“ erging ein Commij- 
fionsbecret vom 11. Oct. und [don am 13. brachte Kurmainz es zur Dic- 
tatur; es hieß in demſelben: aus ben von Lüttich beigebrachten Beweis⸗ 
ſtücken erbelle, vaß der König „von hitzigen und der Reichsſatzungen ganz 
unfundigen Rathgebern verleitet worden fe, von Ratbgebern, Die mehr auf 
auf ihren Eigennuß, als auf das wahre Intereffe ihres Herrn bedacht 
jeien; von fo gefährlichen Leuten jet er bewogen worben, Billigkeit und Mä⸗ 
Bigung bei Seite zu jegen und ‘Dinge zu unternehmen, die im Reich noch 
nie erhört worben ſeien; ber Kaifer würde jeine Obliegenheit verfäumt 
haben, wenn er e8 an fofortiger Erlaffung eines Debortatoriums hätte fehlen 
laſſen; aber weil mar des Erfolges des bereit8 erlaſſenen nicht ficher fei, jo 
habe der Kaijer nicht anftehen wollen, fich bei den gefammten Reichsſtänden 
Raths zu erholen und deren Gutachten zu fordern. 

Selbſt die Herren in Regensburg erjtaunten über dieje Sprache, Dies 
Verfahren, dieſe Eile; der Kaijer, der in der banauifchen Sache den Recurs 
an ven Reichdtag mit fo harten Worten als Eingriff in fein reich8oberrich- 
terliches Amt verworfen hatte, nahm num felbjt denjelben Recurs, machte 
einen Fall, den er nur als Juſtizſache hätte an fich ziehen können, zu einer 
politischen und Reichsfache;, und zwar, wie bie preußtiche Entgegnung beim 
Reichstag jagt, „auf eine jo ungewöhnlich geſchwinde Art, davon wohl Fein 
Beifpiel erbört fein werde,” in der hanbgreiflichen Abficht, „das ganze Reich 
wider den König in Harnifch zu bringen.“ 2) 

Der Kaijer fühlte fich ſchon krank — es follte feine letzte Krankheit 
jein — als jenes Schreiben nach Regensburg abging. 


1) Diefe Thatfache ergiebt die preußifche Erflärung in Regensburg, die Staats- 
fanzlei LXXX p. 364 abgevrudt if. Da ſich das kaiſerliche Schreiben vom 4. Octbr. 
in den Acten nicht mehr findet, fo ift nicht zu erjehen, ob und mann e8 übergeben 
worden ift. 

2) Podewild an ven König 25. Oct... la mauvaise intention & Vienne ne s’est 
point bornée & cette bagatelle des affaires de Liöge, mais elle est all&e principa- 
lement & inspirer de la defiance & tous les 6tats de l’Empire contre V. M. et les 
desseins secrets, qu’on Lui a attribue. Und des Königs Marginal auf ein ähnliches 
Schreiben von Podewils vom 22. Oct.: il faut leur dire leur fait et faire sentir à 
Demrath, qu’on pougoit juger de leurs bonnes intentions par ces bagatelles; il faut 
aussi que Borcke leur dise grossierement leurs veritts et qu’on täche & les chag- 
riner en ce que l’on pourTa; ceci ne nous fait ni bon ni mal 
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Daffelbe Hatte von Neuem, in fchreienditer Weije reichskundig ge- 
macht, wie Durch und durch üblen Willens der Wiener Hof gegen Preußen 
jei, wie er nah Willi und Laune, nur im öjtreichiichen Intereffe pas 
faijerliche Amt veriwalte und die Reichsverfaſſung gerade oder krumm, pie 
oder ſtumpf brauche, je nach ver Sachen Gelegenheit. 

Gleichzeitig mit dem Einrüden ver Preußen in Maaseyck war ein 
Schritt gejcheben, der die allgemeine Spannung auf das Höchite fteigerte. 
Sehen wir, wie diefer Vorgang in den Geſichtskreis der preußiſchen Po⸗ 
litik trat. | 


Die nahende Kriſis. 


Daß irgend etwas Entjcheidendes nahe fei, entnahm der König aus 
jenem jehr väterlichen Schreiben des Cardinals; wozu fonft die vieljagenden 
Wendungen über die glänzende Rolle, die jeiner warte, über jeinen Beruf 
für die großen Dinge, über die ihm mit Frankreich gemeinfame Aufgabe, 
das rechte Gleichgewicht feftzuftellen? — Aeußerungen, die nicht mehr für 
bloße Eourtoijie gelten konnten, jeit Valory in fo gefliffentlich gewählter 
Form auf die Ereigniffe hingewiejen hatte, Die der Tod des Kaifers bringen 
werde. 

ALS die Erklärung Valorys nach Wefel kam, war Obrift Camas noch 
da. Was konnte ver Cardinal in Sicht haben? Die große engliiche Flotte 
mit ihren Landungstruppen, welche man zu Eroberungen in Amerika be- 
ftimmt glaubte, zögerte unter immer neuen VBorwänden, in See zu geben; 
alſo das Londoner Cabinet wünjchte den Conflict mit Frankreich zu vermei- 
den. Gegen wen fonft konnte ver Cardinal etwas im Schilde führen? Auch 
Camas wußte nichts andres zu melden, al8 daß derjelbe in-jeiner Friedens⸗ 
Tiebe unerjchütterlich, nur für die Förderung des franzöfiichen Handels be- 
dacht jcheine, daß er foeben einen Handelsvertrag mit der Pforte gefchloffen 
babe, der für die franzöfifchen Einfuhren ven Zoll von 40 auf 30 Procent 
herabfege, ein Vorzug, der den ganzen Levantehandel an Frankreich bringen 
werde; in Betreff des amerifanifchen ſei ein ähnlicher Vertrag mit dem 
Madrider Hofe in Werk. Ein Bericht von Baron Chambrier vom 29. Au: 
guft theilte mit: diefer Vertrag jei noch nicht abgejchlofjen, die Krone Spa- 
nien fordere als Preis dafür den Bruch mit England, die Königin wolle 
fich nicht Damit begnügen, daß Frankreich ein Hülfscontingent gegen Eng- 
land ftelfe, fie wünſche ven allgemeinen Krieg, um den Kaijer von Neuem in 
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Italien angreifen zu können. Chambrier zweifelte, daß fich der Cardinal 
dazu entichließen werbe, zumal da in Frankreich bei der neuen Misernte das 
Elend übergroß fei; aber, fügt er Hinzu, er wilfe aus ficherer Quelle, daß 
Befehl nach Breft, Toulon, Rochefort gefandt fei, zu ven fchon fertigen 30 
Kriegsichiffen noch bis 50 auszurüſten. 

Die Dinge reimten fich nicht völlig. Wie follte der Cardinal, der da⸗ 
für befannt war, mit den Mitteln der Krone fparfam umzugehen, vie großen 
Koften der Seerüftung aufwenben, wenn er nicht gegen England Ernft 
machen wollte? ober follte die franzöfifche Flotte nur die Aufmerkſamkeit 
Englands abztehn, damit Die Spanier ungehindert nach Italien überjegen 
könnten? aber nur wenn der Carbinal die Dffenfive gegen England er- 
greifen, wenn er Georg IL in Hannover treffen wollte, konnte ihm daran 
Tiegen, Preußen zu gewinnen oder e8 wenigftens von England fernzuhalten. 
Nur war das Mittel, das er brauchte, feltfam; auf die beſtimmte Frage 
wegen Berg mit unbeftimmten Ausfichten auf des Kaiferd Tod antworten, 
bieß Preußen entweder täufchen oder bevormunden wollen. 

Es galt ihn empfinden zu laffen, daß er den Anſatz zu feinem Erempel 
nicht richtig gemacht Habe. Der König antwortete ihm auf jenes Schreiben!) 
höchſt verbindlich, ein wenig vornehm, mit einem leifen Hauch von Schärfe: 
Seiner Eigenliebe würde die Zufchrift ungemein gejcehmeichelt haben, wenn 
er ſelbſt nicht gegen fich gerecht zu fein und Artigleiten von Wahrheit zu 
unterſcheiden wüßte; „ſpenden Sie mir, mein lieber Carbinal, weniger Rob" 
und machen Sie mir Ihren König mehr geivogen.” Ueberraſchend, fagt er, 
jet es ihm, daß der Carbinal über die Rechte Preußens jo phrrhoniſtiſch 
benfe, er, der. noch die Zeiten Ludwigs XIV. erlebt, [ver geſehen habe, wie 
e8 mit defjen Rechten auf Flandern, auf die Franche Comte, auf die jpa- 
niſche Succeffion beftelit geweien jet. Welcher Art immer Frankreichs Ber- 
pflichtungen gegen das Pfälzer Haus feien, fie könnten doch gerechter Weije 
den Rechten Preußens nicht Eintrag thun, und gewiß werde fein König dem 
Pfalzgrafen ven beften Dienft leiften, wenn er ihm eine befriedigende und 
fihre Ausgleichung mit Preußen fchaffe; „es ift nicht zu vermutben, daß je 
ein König von Preußen mit kaltem Blut Düſſeldorf in fremden Händen 
jeben wird, und Kurpfalz wird nicht immer einen König von Frankreich 
finden, der ihn ſchützt.“ Und fo nach weiteren Wendungen ber und hin, um 
endlich das Viſir aufzufchlagen: „ich preche zu Ihnen als Freund und mit 


1) Des Könige Antwort if Datirt Wefel 8. Sept. Die mehreren Entwürfe zu 
derſelben, die noch vorliegen, zeigen, mit welcher Sorgfalt der König die Worte wog. 
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vollſtem Bertrauen ; ich glaubte, daß man mein Entgegenfommen mit irgend 
einem reellen Beweije von gutem Willen eriwievern werde; obſchon meine 
Erwartung nicht ganz erfüllt ift, gebe ich es doch nicht auf, zu hoffen, daß 
man, wenn fich die Gelegenheit findet, mir einige Beachtung zuwenden wird; 
ich weiß, Daß Frankreich darauf rechnet, große und mächtige Bundesgenoſſen 
zu finden; entichlofjenere und fichrere al8 ich bin, wird es nicht finden; ehe⸗ 
dem hat Guſtav Adolph der Krone Frankreichs Dienfte geleiftet, aber 
Schweden ift wicht mehr was es war, und was übler ift, es findet fich dort 
tin Guſtav Adolph mehr.‘ 

Der Hinweis auf Guſtav Adolph diente nicht blos als Antwort auf 
die nicht eben tactuollen Weisheitslehren ‚des Carbinals; ver Name bes 
Schwevdenkönigs bezeichnete ein politiiches Syſtem, befagte, in welcher Weije 
ſelbſtſtändig und eigenen Willens fich Preußen zu Frankreich zu verhalten 
gedenfe,") wenn es demnächſt gelten jollte, fich gegen das Haus Deftreich zu 
wenden. Eben bieje „bevorſtehenden Eonjuncturen‘ hatte er mit Camas in 
Weſel befprochen, ihm anvertraut, was er zu thun gedenke, wenn fie ein- 
träten. Er trug ihm auf, wenn der Cardinal fein Handjchreiben leje, genau 
jedes Wort, jede Miene beffelben zu beobachten, ihn „zu ftreicheln und zu 
brüden‘‘, bis er fein Geheimniß habe. Das Erbieten wegen Oftfriesland, 
Eönne er ihm jagen, jei ganz ſchön, aber bedeute wenig, da die Succeifion 
dort noch im weiten Selbe ſei; mehr Werth babe, daß der Earbinal beim 
Zode des alten Pfalzgrafen den jungen Herrn von Sulzbach bewegen wolle, 
auf ganz Berg zu verzichten; aber dies ſtehe nur in der dem Schreiben des 
Cardinals beigefügten Denkichrift, die feine Unterfchrift habe; es Tiege Alles 
daran, daß Darüber eine jchriftliche Declaration ausgeftellt werde?); „mehr 
brauche ich nicht“, fchrieb der König. 

Darauf, während die Maaßregeln gegen Lüttich in Vollzug Tamen, 
ging Camas nach Paris, der König nach den Marken zurüd. In Magbe- 


1) Der Hinmeis auf Guſtav Adolph findet fich bereit3 in der Inſtruction für 
Camas vom 7. Juni ... que si l’on ıne gagnoit, j’&teis en tat de rendre à la mo- 
narchie Francaise des services plus importants, que Gustave Adolphe ne leur en a 
jamais rendu. Setzt in Weſel hat Friedrid) II. mit Camas die ganze politifche Rage 
von Neuem erörtert, und fagt in der nouvelle instruction vom 9. Sept.:... il s’en- 
tend de soi m&me, que vous derez cacher ce que vous sarez de mes desseins et 
des vues que j’ai par rapport aux conjonctures qui se pr&senteront. 

2) Bon des Königs Hand beigefügt: s'il se peut, ou quelque chose sur quoi 
Ion puisse se fonder le cas venant & exister. Insistez autant que vous le pourrez, 
ponrque j'aie une piece signse du Roi oü il gago leg mämes termes qu'à la fin 
de la convention (sic); il ne m’en faut pas plus. 
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Italien angreifen zu Finnen. Chambrier zweifelte, daß fich der Cardinal 
dazu entichließen werbe, zumal ba in Frankreich bei der neuen Misernte Das 
Elend übergroß jei; aber, fügt er Hinzu, er wilfe aus ficherer Quelle, daß 
Befehl nach Breit, Toulon, Rochefort geſandt fei, zu den ſchon fertigen 30 
Kriegsichiffen noch bi8 50 auszuräften. 

Die Dinge reimten fich nicht völlig. Wie follte der Carbinal, der da⸗ 
für befannt war, mit den Mitteln der Krone fparjam umzugehen, vie großen 
Koften der Seerüftung aufwenden, wern er nicht gegen England Ernſt 
machen wollte? ober follte die franzöftfche Flotte nur die Aufmerkſamkeit 
Englands abziehn, damit die Spanier ungehindert nach Italien überjeten 
fönnten? aber nur wenn ber Sarbinal bie Offenfive gegen England er- 
greifen, wenn er Georg IL in Hannover treffen wollte, konnte ihm daran 
liegen, Preußen zu gewinnen oder e8 wenigftens von England fernzuhalten. 
Nur war das Mittel, das er brauchte, feltfam; auf bie beftimmte Frage 
wegen Berg mit unbeftimmten Ausfichten auf des Kaiſers Tod antworten, 
bieß Preußen entweder täufchen oder bevormunden wollen. 

Es galt ihn empfinden zu laſſen, daß er den Anfak zu feinem Erempel 
nicht richtig gemacht habe. Der König antwortete ihm auf jenes Schreiben!) 
höchſt verbindlich, ein wenig vornehm, mit einem leiſen Hauch von Schärfe: 
Seiner Eigenliebe würde die Zufchrift ungemein gejchmeichelt haben, wenn 
er jeldft nicht gegen fich gerecht zu fein und Artigkeiten von Wahrheit zu 
unterjcheiden wüßte; „Ipenden Sie mir, mein lieber Carbinal, weniger Lob 
und machen Sie mir Ihren König mehr gewogen.” Ueberraſchend, fagt er, 
jet e8 ihm, daß der Cardinal über die Rechte Preußens fo purrboniftiich 
benfe, er, ver noch die Zeiten Ludwigs XIV, erlebt, der gejeben babe, wie 
es mit defjen Rechten auf Flandern, auf bie Franche Comte, auf die fpa- 
niſche Succejfion beftellt geweien jet. Welcher Art immer Frankreichs Ver- 
pflichtungen gegen das Pfälzer Haus jeien, fie könnten doch gerechter Weije 
ben Rechten Preußens nicht Eintrag thun, und gewiß werde fein König dem 
Pfalzgrafen den beiten Dienjt leiften, wenn er ihm eine befriedigende und 
fichre Ausgleichung mit Preußen ſchaffe; „es ift nicht zu vermutben, daß je 
ein König von Preußen mit kaltem Blut Düffeldorf in fremden Händen 
jeben wird, und Kurpfalz wird nicht immer einen König von Frankreich 
finden, der ihn ſchützt.“ Und fo nach weiteren Wendungen ber und Hin, um 
endlich das Viſir aufzufchlagen: „ich fpreche zu Ihnen als Freund und mit 


1) Des Königs Antwort if Datirt Welel 8. Sept. Die mehreren Entwürfe zu 
derfelben, die noch vorliegen, zeigen, mit weldder Sorgfalt der König die Worte wog. 
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vollftem Bertrauen ; ich glaubte, daß man mein Entgegenfommen mit irgend 
eınem reellen Beweije von gutem Willen erwiedern werde; objchon meine 
Erwartung nicht ganz erfüllt ift, gebe ich es doch nicht auf, zu hoffen, daß 
man, wenn fich Die Gelegenheit findet, mir einige Beachtung zuwenden wird; 
ih weiß, Daß Frankreich darauf rechnet, große und mächtige Bundesgenofien 
zu finden; entichloffenere und fichrere al8 ich bin, wird es nicht finden; ebe- 
dem bat Guſtav Adolph der Krone Frankreichs Dienjte geleiftet, aber 
Schweden ijt wicht mehr was e8 war, und was übler ift, e8 findet fich dort 
fein Guſtav Adolph mehr.” 

Der Hinweis auf Guſtav Adolph diente nicht blos als Antwort auf 
bie nicht eben tactvollen Weisheitslehren des Carbinals; der Name des 
Schwedenkonigs bezeichrtete ein politiiche8 Syſtem, bejagte, in welcher Weije 
jelbftftändig und eigenen Willens fich Preußen zu Frankreich zu verhalten 
gedenke,) wenn es demnächſt gelten jollte, fich gegen das Haus Deftreich zu 
wenden. Eben dieje „bevorſtehenden Conjuncturen“ hatte er mit Camas in 
Weſel beiprochen, ihm anvertraut, was er zu thun gedenke, wenn fie ein- 
träten. Er trug ihm auf, wenn der Cardinal fein Hanbjchreiben leſe, genau 
jedes Wort, jede Miene deſſelben zu beobachten, ihn „zu ftreicheln und zu 
drücken“, bis er fein Geheimniß habe. Das Erbieten wegen Oftfriesfand, 
lönne er ihm fagen, jei ganz jchön, aber bedeute wenig, da die Succeifion 
dort noch im weiten Felde ſei; mehr Werth babe, daß der Cardinal beim 
Zode des alten Pfalzgrafen den jungen Herren von Sulzbach bewegen wolle, 
auf ganz Berg zu verzichten; aber dies ftehe nur in der dem Schreiben bes 
Cardinals beigefügten Denkichrift, die feine Unterjchrift habe; es Liege Alles 
daran, daß darüber eine fchriftliche Declaration ausgeitellt werbe?); „mehr 
brauche ich nicht‘, jchrieb der König. 

Darauf, während die Macnßregeln gegen Lüttich in Vollzug kamen, 
ging Camas nach Paris, der König nach den Marken zurüd. In Magde⸗ 


1) Der Hinweis auf Guſtav Adolph findet fich bereitd in der Inſtruction für 
Gamas vom 7. uni... que si l’on me gagnoit, j'ötois en &tat de rendre & la mo- 
narchie Francaise des services plus importants, que Gustave Adolphe ne leur en a 
jamais rendu. Setzt in Wefel hat Yriedrid) II. mit Camas die ganze politifche Tage 
von Neuem erörtert, und fagt in der nouvelle instruction vom 9. Sept.:... il s’en- 
tend de soi m&me, que vous derez cacher ce que vous savez de mes desseins et 
des vues que j’ai par rapport aux conjonctures qui se pr&senteront. 

2) Bon des Königs Hand beigefügt: s’il se peut, ou quelque chose sur quoi 
l'on puisse se fonder le cas venant & exister. Insistez autant que vous le pourrez, 
pourque j'aie une piece signde du Roi oü il gage leg mämes termes qu'à la fin 
de la convention (sic); il ne m’en faut pas plus. 
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burg erreichte ihn Chambriers Schreiben vom 12. Septbr., das enblich 
Licht gab. 

Die Flotten von Breft und Zoulon, die fett Mitte Yuli auf der Rhede 
gelegen, waren in See gegangen, dreißig Linienjchiffe, die fich bei den cana⸗ 
riichen Infeln vereinigen follten, nach Weſtindien zu fegeln. Welche Erwä⸗ 
gungen, welche Einflüffe immer den vorfichtigen Carbinal zu dieſem Ent- 
ſchluß gedrängt Haben mochten, in den militäriichen Kreiſen Frankreichs war 
lauter Jubel: nun endlich einntal werbe der unletvliche Uebermuth Englands 
Heinlaut werben. 

Freilich, der Cardinal fügte Erklärungen hinzu, die nicht eben ftolz 
Hangen: e8 jet feinesweges die Abficht, ven Frieden mit England zu brechen; 
die franzöfifche Flotte jegle in friedlicher Abficht aus, fie jolle nur größeren 
Gefahren vorbeugen; bie Krone Frankreich habe wiederholt erklärt, daß fie 
Eroberungen auf dem ſpaniſchen Feitlande Amerikas nicht geftatten könne; 
alle anderen handeltreibenden Nationen würben gefährbet fein, wenn nicht 
die Spanier fortführen, die alfeinigen Herren des amerilanifchen Handels 
zu jein; wenn fi) die Engländer der Schätze Amerikas bemächtigten, jo 
würben fie bie Herren der Welt fein; fie hätten bie Frievensbemühungen, 
die Warnungen Frankreich nicht beachtet, vielmehr ihre Rüftungen auf das 
Höchite gefteigert, um Frankreich einzuſchüchtern; eine Broclamation des 
Lord Cathcart fpreche unverbohlen aus, daß ihre Abficht fei, das zu thun, 
was Frankreich erflärt Habe nicht dulden zu Türmen; fchon habe Admiral 
Bernon Portobello genommen, jekt bedrohe er Cartagena; Die große 
Flotte unter Admiral Norris mit 8000 Mann Lanbungstruppen an Bord 
jei in See gegangen u. |. w.') | - 

In der That war Norris — zum dritten oder vierten Dal — unter 
Segel gegangen, dann aber wieber, angeblich des fchweren Wetters wegen, 
nach der Injel Wight zurückgefehrt, während die franzöfiichen Flotten, am 
2. Sept. ausgefegelt, fich Anfang October vereinigten. Und ſchon voraus 
war eine ſpaniſche von zwölf ſchweren Schiffen, die im Auguft von Ferrol 
ausgeſegelt war, Verftärkungen für die Garnifonen von Cartagena und 
Havanna über den Ocean zu bringen. 

Nachrichten, die in England eine unbefchreibliche Aufregung hervor⸗ 


2) Diefe Erflärung wurde an Chambrier am 10. Sept. mündlich durch den 
Staatzfecretär Amelot gegeben, etliche Tage darauf vom Cardinal gegen Camas 
wiederholt (Bericht vom 21. Sept). Die gleiche Erflärung in Wien, im Haag äber- 
geben, bringen die Zeitungen der Zeit. 
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brachten. Man batte von ben großen Rüftungen dieſes Jahres, den aröß: 
ten, die England je gemacht, alles Mögliche und Unmögliche erwartet; man 
hatte gemeint, daß Admiral Norris im Borüberfegeln die Flotte auf der 
Rhede von Ferrol zerjtören, Admiral Habdod, der im Mittelmeer freute, 
den Hafen von Toulon fperren, daß die Wachtichiffe im Canal genügen 
würden, der Flotte im Breiter Hafen das Ausjegeln unmöglich zu machen. 
Wie armfelig war, was England mit der ftolzen Entfaltung feiner Macht 
bisher geleiftet Hatte. Allerdings, der tapfere Admiral Bernon, der Eroberer 
von Portobello, hatte ſich mit feinen ſechs Schiffen nach Gartagena ge⸗ 
wandt, hatte im März ein Paar Schanzen an der Mündung ver brei Mei- 
len langen Bucht zur Uebergabe gezwungen; aber die Ufer bis zur Stabt 
hinauf waren mit noch vielen Forts und Batterien gebedt; bie beginnende 
heiße Jahreszeit, Fieber und Scorbut hatten die feine Escadre fo ges 
ihwächt, daß der Admiral fie nach Jamaica zurücdführen mußte. Dort lag 
er, ver Ankunft der großen Flotte harrend. 

Warum lag fie immer noch im Canal? Es war entweder nur Schein 
und Brablerei gewefen, daß fie jegelfertig fei; und im Haag meinte man, 
fie habe kaum erft zwei Drittel ihrer Bemannung an Bord; oder fie war 
nur dem Namen nach für Amerika, in ver That, um ver Flotte von 
Dreft den Weg zu verlegen, ausgerüftet; und nun Hatte fie nicht einmal 
bemerkt, daß diefelbe hinausgejegelt jei. Schon wurden die Kaper unter 
ſpaniſcher Flagge, unter ihnen zahlreiche von franzöſiſchen Armateurs, drei⸗ 
ter denn je; fie thaten der englifhen Kauffahrtei unermeßlichen Schaden. 
Auf das heftigſte ſprach und jchrieb man Über die unerhörten Demüthigungen 
ver englifchen Flagge, über die Zeriplitterung der herrlichen Seemacht, über 
bie elende Leitung ver Politik; und in jolcher Zeit fie der König in Hanno⸗ 
ver, England werbe den Intereffen Hannovers geopfert. Im Miniſterium 
jelbft war offener Zwiefpalt.!) 

Am 13. Sept. hatte man in London bie Declaration Frankreichs; fo- 
fort erging von Neuem Befehl an Norris und Chaloner Ogle, in See zu 
gehn; aber der Wind war wieder durchaus ungünſtig: „wenn berjelbe noch 
vierzehn Tage fo bleibt, jo ift die engliſche Flotte nutzlos und die panifchen 


1) Andri& 12./13. Sept. Le schisme est devenu si grand parımi ce ministere 
depuis trois jours, qu’ils ne savent oü ils en sont. Le meillear est que la lenteur 
de leurs premiers mesures ont mis les ennemies & couvert de toute insulte et au 
moins de quelque &venement avantageux qui paroit encore bien &loigne, le Roi 
d’Angl. ne manquera pas d’avoir bien de chagrin dans le Parlement prochain. 
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und franzöfiichen Escaders haben fich vereinigt”. Wenigſtens Lord Anſon 
fuhr Ende September mit ſechs Schiffen aus, aber um über Cap Horn 
nah Peru zu jegeln. Es währte bis Mitte November, ehe Chaloner 
Ogle aus dem Canal kam. 

Um jo heftiger wurden die Stimmungen in England; e8 verbreiteten 
fich die ſchlimmſten Gerüchte über das Cabinet und deſſen Abfichten; man 
glaubte die Küften Englands bedroht; man forderte jofortige Kriegserflä- 
rung gegen Frankreich, Krieg bis aufs Meſſer.) Wie forgenvoll Walpole 
in die Zukunft ſchauen mochte, er durfte nicht mehr wagen gegen Die jteigende 
Fluth zu ſteuern. Es erfolgte Befehl, zwölf Regimenter zu werben, um 
einer feindlichen Landung begegnen zu können. Wenn auch Cardinal Fleury, 
überrafcht, jo fchten e8, durch die leidenſchaftliche Erregung ın England, be- 
gütigende Erklärungen gab,?) vie Ausjendung der franzöfiichen Flotte als 
einen Act ver Neutralität zu deuten fuchte, die Verſicherung binzufügte, 
durch Teinerlei Vertrag mit Spanien zu Hülfeleiftung verpflichtet zu fein, — 
bas erite Zujammentreffen ber Flotten in den wejtindiichen Gewäſſern 
mußte zum offenen Striege führen. 

Zu einem Kriege, der bie hisherigen Vorausſetzungen des Staaten- 
inftems über den Haufen warf. Nicht mehr Frankreich ftand dann gegen 
Deftreich, und die Seemächte balancivend zwiſchen ihnen; es ſtand England 
gegen Frankreich, Die Seemacht gegen die Landmacht, die auf dem Eontinent 
mächtigfte Nation gegen biejenige, die fich berufen glaubte, Die Dceame zu 
beherrſchen. 

Mit welchen Opfern hatte bie Jahre daher Walpole, mit welcher Be⸗ 
hutſamkeit der Carbinal das Einvernehmen beiver Höfe bewahrt, jeden An- 
laß zum Conflict gemieden; jeßt war er ba, fie jelbjt wurden wie durch 
dunkle Gewalten fortgeriffen. Wie follte nun Holland, wie Oeſtreich fi 
entfcheiden ? wohin der ganze Haufe ber übrigen Höfe groß und Hein ſich 


1) Eine Broſchüre la necessit& oü l’Angleterre se trouve de de&clarer sans de- 
lai la guerre à la France wurde von Andris 1. Nov. eingefandt; leider fehlt fie in 
den Acten. 

2) Camas Bericht 21. Sept.: der Cardinal fcheine erft jetzt Die Conſequenzen 
feiner Declaration zu erfennen, et qu’il cherchera tous les subterfuges imaginables 
pour sc delivrer de l’embarras. ... il est certain, qu’on s’est beaucoup étonnè de 
cette resolution du Cardinal et que personne n'a jamais cru, que cette flotte, qu on 
regardoit simplement comme un &pouventail, mettroit en mer. Man fage que 

⸗ c'est le Cte. de Maurepas qui hait les Anglois et qui se fait gloire du retablisse- 
ment de la marine en France, qui le pousse depuis longtems & cette action de 
vigueur. 
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wenden ? Das Shitem des Gleichgewichts, auf dent die Gewohnheit ihres 
politiichen Denkens, für manche ihre politifche Exiſtenz beruhte, wanlte in 
feinen Fundamenten; wer konnte den Gebanfen fallen, daß es zuſammen⸗ 
brechen könne? wer berechnen, was nachftürzen werbe ? 

Friedrich II. erhielt in Magdeburg jene Nachricht von dem Ausfegeln 
der franzöfifchen Flotte, die franzöfiiche Declaration. Wie werben jeine 
Augen geleuchtet haben, als er die Depefche las. 

Noch in Magdeburg kam an ihn ein Bericht von Podewils über neue 
dringende Anträge von Valory, die Verhandlungen über Das Allianzproject, 
das er jchon vor Monaten eingereicht, wieder aufzunehmen; Valory Habe 
hinzugefügt, wenn dieſe Allianz gefchloffen fei, werbe es vielleicht Teine große 
Schwierigkeit Haben, auch Dänemark und Schweben zum Beitritt zu bewe⸗ 
gen und jo Das Gleichgewicht im Norben berzuftellen. Der König darauf: 
Bodewils Tenne feine Anficht, er Halte es nicht feinem Intereſſe gemäß, eine 
Allianz mit Frankreich zu ſchließen, das allen Vortheil davon Haben und 
ihm nur Die Ungelegenbeiten verfelben laſſen werde; er werbe ſich an ben 
geheimen Vertrag von 1739 Halten und ruhig die Entwidelung der jetzigen 
Krifis und die Erbietungen Frankreich abwarten. ') 

Gleich nach feiner Rückkehr empfing er ven kaiſerlichen Geſandten 
Graf Batthyany, ver fchon feit Wochen feiner barrte, zur Audienz (27. Sept.). 
Batthyany hatte feierliche Auffahrt, großen Empfang gefordert; er war 
iehr betreten, daß man ihm nur biejelben Ehren, die dem Obriften Mün- 
How in Wien gewährt worden waren, zugeftehn wollte: er Hoffe doch, daß 
man fich nicht mit dem Kaiſer gleichjtellen wolle? Podewils darauf: der 
Kaiſer fei nur primus inter pares, der König von Preußen halte fih ihm 
durchaus gleich, Der Graf fügte fich; die Audienz verlief fehr fühl; daß 
demnächſt die Lütticher Gefanbtichaft kam und verbandelte und abjchloß, 
machte ſeine Lage nicht angenehmer. 

Friedrich II. war an Hannover worübergereift. ME Graf Truchſeß, 
der ihm in Herford aufgewartet, nach Hannover zurückkam, war jo eben bie 
Nachricht von dem Ausjegeln der franzöfiichen Flotte bort eingetroffen; 
gleich darauf hatten die Miniſter mit dem kaiſerlichen Geſandten Grafen 
Oftein ange Conferenz. Aus England kamen in ven folgenden Tagen bie 
weiteren Nachrichten, daß Norris in See gegangen, durch ſchweres Wetter 
gezwungen zurückgekehrt fei, daß die Regentichaft Dringend bes Königs Rück⸗ 

1) d’attendre tranquillement le d&nouement de la crise presente et ce qu'il 


Plaira & la couronne de France de m’offrir pour me convaincre de sa predilection. 
Der König an Podewils, Magdeburg 22. Sept. 1740. 
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kehr fordere, daß die Nation fehr aufgeregt jet, über des Königs langen Auf⸗ 
enthalt in Hannover laut murre. Mit jedem Tage ſank die Stimmung in 
Herrenhaufen tiefer. Mit Vergnügen, fagte nun König Georg II., werde 
er einen vornehmen und ihm bejonders vertrauten Lord an des Hauptmanne 
Guy Dickens Stelle an ven Berliner Hof jenden; er bitte ven König als 
treuer und aufrichtiger Freund, dem franzöfijchen Hofe nicht zu trauen, über 
deſſen geheime Verbindungen und Abfichten er ihm die merkwürdigſten Ent- 
büllungen machen werde. In gleichem Sinn, offener als je zuvor fprach ' 
Lord Harrington: ſchon habe Frankreich Dünkirchen troß aller Verträge 
befeftigt, neunzehn Bataillone feien im Begriff, als Garnifon dort einzu⸗ 
rüden, bie Ruhe Europas, die proteftantifchen Mächte jeien aufs höchite 
bedroht; e8 ſei Hohe Zeit, daß Preußen und England eine Allianz ſchlöſſen, 
bie allein noch retten könne; ?) in Betreff der jülichichen Succeſſion werbe 
England gern Alles gewähren, mas Preußen billiger Weiſe fordern könne; 
e8 ei, fügte er Hinzu, durchaus nicht Frankreichs Vorgehn zur See, mas 
England veranlaffe, dieſe Allianz fo Tebhaft zu wünfchen, fondern nur die 
gefährbete Ruhe Europas und das wahre Intereffe Preußens. 

Das war freilich fehr gütig. Friedrich II. antwortete: er jchäke des 
Könige von England Freundichaft eben fo hoch wie dieſer bie feinige; aber 
da England bisher noch feinen Alliirten gewonnen habe, — denn der Kai⸗ 
fer, Holland, Dänemark hatten fich noch nicht erklären wollen — jo halte 
er es für wenig wirkſam, allein fich in Engagements einzulaffen; erft wenn 
mit jenen „ein folives Concert” gemacht fei, Tönne er bie Maaßregeln treffen, 
bie fein Intereſſe fordere, in Betreff deſſen er bisher noch feinesweges in 
Berlegenheit jet; wenn der König von England einen Gejanbten von Rang 
und Gewicht nach Berlin jende und wenn er ftatt der bisherigen allgemeinen 
Berficherungen angemeſſene und wirkliche Vortheile biete, werde man mehr 
als eine Gelegenheit finden, über eine engere Bereinigung zu unterbanbeln.?) 

Wie beflagte man dieſe unerwartete Sprödigkeit des jumgen Fürften, 


1) qu’ils &toient d’ailleurs assez forts pour soutenir la gageure par mer et de 
se defendre dans leur pays, que, apres avoir fait les avances d’un oflre d’alliance 
defensive pour pouvoir faire t&te aux insultes et aux perturbations du repos public 
et pour maintenir la balance si n£cessaire en Europe, ils se preteroient encore & 
tout ce qu’on pourroit de notre cot6 exiger raisonnablement d’eux par Tapport x. 
Truchſeß Hannover 8. Okt. 

2) &.-Schr. Ruppin 13. Od. Der König fügt eigenhändig Hinzu: vous ferez 
connoitre tout ceci à Harrington et lui faire sentir que comme ils n’ont aucun plan 
ni aucun dessein, se seroit travailler sur le vide que de s’engager avec cux. 
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dem man fo wohl wollte; wieder zeigte man dem Grafen Truchſeß Briefe 
aus Mannheim, daß es mit dem Kurfürften feit zwei Monaten fichtlich 
bergab gebe, daß 70,000 M. Franzoſen im Elfaß ftänven, daß die Regi⸗ 
menter, die nach Fülich-Berg einrüden jollten, ſchon beftimmt jeien, daR es 
heiße, Preußen Habe fich ſchon mit Frankreich über Die Theilung verftändigt. 
König Georg ſelbſt verficherte, daß er ohne Die geringfte Eiferjucht Preußen 
fih vergrößern jehn werde, daß er nur in Erinnerung deſſen, was 1725 
mit der bannövriichen Allianz gefchehen fei, feinem innigften Herzensdrange 
entgegen zurückhaltender geweſen jet, daß jein Vater Georg I. nichts ſchmerz⸗ 
fiber empfunden babe, als von einem Freunde und Verwandten, den er fo 
järtlich geliebt, verlaffen zu werben u. ſ. w. Es wurde verfichert, Daß ber 
Raijer, Holland, Dänemark fich gewiß gern und, wie man verbürgen lönne, 
aufrichtig mit Preußen verbinden, daß auch andere Mächte Hinzutreten 
würden; er bitte feinen theuren Neffen, auf die Abfichten und die Schritte 
Frankreichs zu achten, deſſen Verbündete, die Schweben, mit gleicher Eifer- 
juht und Lüſternheit auf Pommern, wie auf Bremen und Verben fähen. 

Georg II. konnte jeine Rückkehr nach England nicht Länger verzögern; 
am 18. Det. verließ er Hannover mit ſchwerem Herzen, da er weber bie 
gewiinichte große Conlition zu Stande gebracht, noch Preußen gewonnen 
hatte; was follte aus feinen deutſchen Landen werben, werm Schweden einen 
Handitreich unternahm oder gar bie Krone Frankreich zur Unterftügung 
ihrer Flotte auf dem Feſtlande eine Diverfion gegen Hannover machte? 

Es fehlte viel daran, daß Carbinal Fleury jo raſchen Schrittes hätte 
vorgeben wollen.) Camas fand, al8 er nach Paris zurückkam, den Cardinal 
prüdhaltender als früher; jenen Brief des Königs las er mit Tühler Be- 
friedigung, die Aeußerungen über Guſtav Adolph fand er ganz richtig; über 
die geforberte Declaration wegen Bergs äußerte er nichts. Wenige Tage 
darauf wurde Pecquet verhaftet; er galt als Vertreter des politiichen Sy⸗ 
ſtems, nach dem 1733 der Krieg gegen Deftreich erflärt worben war; er 
hatte in einem Memoire an den König die Rückkehr zu diefem Syſtem em- 
pfohlen; jein Fall bebeutete, daß der Cardinal Alles wieder ins Gelinde und 
Diplomatiiche zu ſpielen gevente. 


1) Argenfon fchreibt 16. Sept.: Le cardinal ne sait plus oü il en est et on 
attend à chaque moment la nouvelle de sa retraite volontaire. 19. Sept... quant 
aux affaires du dehors la m&me taquincrie, et la môme petittesse y ont preside; 
crainte de montrer les dents aux Anglois et une juste amitie à }’Espagne, le car- 
dinal s’est enfourne dans un cul de sac embarrassant. 
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In Paris vertrat der Prinz von Grimbergben aus dem Haufe der 
Herzöge von Luynes, mit dem Zitel eines bairifchen Generals und Staats⸗ 
rathes des Kurfürften Interefien. „Mit einer gewilfen Affectation” ſuchte 
er ſich Camas zu nähern; gelegentlich warf er bie Aeußerung bin, daß für 
Preußen und Baiern nichts heilfamer fein werde, als Hand in Hand zu 
gehen; und Camas darauf: er glaube, objchon er darüber feine Inftruction 
babe, daß der König, fein Herr, verjelben Anficht jei. Einige Tage darauf 
ließ der Kardinal mit ihm plaudernd eine Andeutung fallen, daß er daran 
benfe, die Declaratton zu vollziehn; allerdings babe er einiges Mißtrauen 
gegen den König gehabt, aber da derjelbe nicht nach Hannover gegangen fei, 
da er den Prinzen von Preußen nicht mit einer englijchen, ſondern mit der 
braunfchweigiichen Prinzeifin verlobt habe, fo fei fein Zweifel zu Ende. 
Am 14. Det, vollzog er die Declaration; und als ibm Lamas von dem, 
was er mit Grimberghen gejprochen, Mittheilung machte, äußerte er: das 
jet ihm fehr angenehm, beide Fürften würden davon Gewinn haben; er 
jelbft Habe dem Kurfürſten gerathen, des Königs von Preußen Freundichaft 
zu juchen; er habe venfelben Rath in Mannheim geben laffen. 

Was der Cardinal wollte, war deutlich genug. Wenn er Preußen mit 
Baiern, Cöoln, Pfalz, vielleicht auch Sachfen verftändigen und vereinen fonnte, 
jo war das Spiel Frankreichs im Reich gemacht, das Englands zerftört, 
ohne Daß der Cardinal fich gegen den Wiener Hof vorerft zu demasquiren 
brauchte; und die Declaration, die er ausſtellte, war ein billiger Preis, zu⸗ 
mal da fie in Betreff Berge Frankreich nur zu guten Dienften bei dem 
fünftigen Kurfürften von Der Pfalz verpflichtete. 7) 

Unbebenklich ftelite Friedrich II. die geforderte Gegenerflärung aus, 
daß er bei dem Vertrage von 1739 bleiben werde. Daß fich diefer Vertrag 
und jene Declaration nicht vediten, daß der Carbinal jo wenig daran denken 
fonnte, die Wittelsbacher zum Verzicht auf Berg zu beſtimmen, wie Breußen 
mit dem halben Berg abzufpeifen, daß trotzdem dieſe Declarationen ausge- 
wechfelt wurden, zeigte, daß man fie beiberjeit8 nur als Prälubten anfab. 
Ausdrücklich war der Abfchluß einer franzöftich-preußifchen Allianz in dem 
Vertrage von 1739 vorbehalten; dieſe war e8, die dem Carbinal am Herzen 


1) Die Declaration des Gardinals lautet, nachdem fie den betreffenden Satz aus 
dem Memoire wiederholt bat: je ne fais, Sire, aucune difficultE de r£peter et de 
signer les mümes expressions et de Lui r&pondre que tels sont les veritables sen- 
timents du Roi, qui au surplus ex&cutera ponctuellement le dernier traitt de la 
Haye, ne doutant point que V. M. ne remplisse avec la m£me fidelit& les enga- 
gements pris par le feu Roi son pere dans le dit traite. 
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lag, während Frieorich II. mit ihrem Abfchluß nicht zu eilen nöthig hatte. 
Fur jet hatte fich Frankreich in der bergifchen Trage von Neuem und ein 
wenig mehr als in dem Vertrage von 1739 gegen Preußen gebunden, Preu- 
ben gegen Frankreich feine weiteren Verpflichtungen übernommen, al8 nur 
für diefe Frage, nur für den Zeitpunkt, wenn fie practijch wurde. 

Derfelben Frage, ſahen wir, hatte fi England bevient, um den Dres⸗ 
dener Hof zu gewinnen. In Folge deſſen von dem ſächſiſchen Einfluß in 
Petersburg umterftüßt — und der allmächtige Günftling der Kaiferin, der 
Herzog von Curland galt dafür, ganz im fächfiichen Intereife zu jein — 
warb England auf das Eifrigfte um eine ruffijche Allianz. 

Bemühungen, die in Wien nicht eben gern gejeben wurden. Man 
hätte dort um Alles gern die Kaiſerin und Auguſt II. in dem Syſtem von 
1733, das die Freundſchaft der drei öftlichen Höfe auf die polnifche Frage 
amd den Ausichluß Preußens von berjelben gegründet hatte, feftgehalten ;; 
man würde in biefer Verbindung, dem Hader zwifchen England und 
den Bonrbonen gegenüber neutral, die pragmatiiche Garantie außer Frage 
geſtellt, die öftreichtfchen Nieverlande, pas öftreichiiche Italien vor neuen 
Gefahren bewahrt haben. Aber nach dem Tläglichen Verlauf des Türken- 
krieges war des Kaiſers Anjehn und Einfluß am ruffiichen Hofe tief erfchüt- 
tert; genug wenn es gelang, nicht ganz von ihm abgebrängt zu werben. 
Man wußte genug von Frankreichs Beziehungen zu Baiern und zu der 
pragmatiſchen Frage, um die vertraulichen Eröffnungen des englifchen Ge- 
jandten nicht ganz von der Hand zu weijen; und bei dem zerrütteten Zuſtand 
der kaiſerlichen Finanzen konnte die Ausficht auf englifhe Subfidien gar 
ſehr beachtenswerth ericheinen. 

Man fieht, England durfte wohl hoffen, wenn es in Dresden, Wien, 
petersburg geſchickt arbeitete, dieſe drei Höfe zu gewinnen. Ihrer gewiß 
hätte Walpole — ſchon fühlte er ſeine Stellung wanken — ben Muth ge⸗ 
funden, die Kriegserklärung zu erlaſſen, mit der er ſich der Popularität und 
ſeines Amtes non Neuem verſichert haben würde. Und mit den Schanz⸗ 
arbeiten bei Dünkirchen hatte ja Frankreich den Utrechter Frieden gebrochen, 
in einer Weiſe gebrochen, daß auch Holland den casus belli hätte anerkennen 
und zu ven Waffen greifen müfjen. Mochte dann Preußen zu fpät bereuen, 
daß e8 einen guten Handel verſäumt habe. 

Das Gelingen der Coalition hing an dem Entichluß des Peteröburger 
Hofes. Es galt vorzubauen, daß die engliiche Politik nicht die Schlinge zu- 
zog. Die einft jo nahen Beziehungen zwiſchen dem preußischen und ruſſiſchen 
Hofe waren ſeit ven üblen Vorgängen von 1733 erkaltet und den Verſuch, 


112 Preußen und Rußland, Sommer 1740. 


der 1736 von Berlin aus gemacht war, fie wieder anzufnüpfen, hatten Die 
öftreichiichen und jächjiichen Einflüſſe in Petersburg fcheitern machen.) 
Aber die drohenden Rüftungen Schwedens in Finnland, der ſchon im Früh⸗ 
ling 1740 gefürchtete Ausbruch des Krieges Hatte am rujfiichen Hofe den 
Wunſch erregt, mit Preußen wieder in ein feites Verhältniß zu treten; na- 
mentlich der Herzog von Curland wünſchte e8, um fo fein Herzogtfum, pas 
er durch die Gunſt des Dresdner Hofes gewonnen hatte, durch die. Gunſt 
des preußiſchen ficher zu ftellen. Graf Oſtermann hatte immer die Verſtän⸗ 
digung mit Preußen empfohlen. 

In foldem Sinn fprachen beide gleich nad ber Thronbeſteigung 
Friedrichs II. zu Mardefeld; und mit deſſen Depeſche (7. Juni) kreuzte ſich 
eine Weiſung des Königs (14. Juni), ſeine Bereitwilligkeit zur Erneuerung 
der alten Allianz auszuſprechen. Der Schwierigkeit, wer ven Entwurf dazu 
vorlegen follte, begegnete ver König damit, daß er den feines Vaters in 
neuer Redaction nach Petersburg fanbte. 

Es war die alte Defenfivallianz von 1726 mit dem Separatartifel von 
1737, welcher die ruſſiſche Garantie für die jülich-bergiiche Succeffion for- 
berte und dafür die Garantie des Herzogthums Curland anbot. ‘Der König 
zweifelte, Daß jene zu erreichen fein werde, aber wenigſtens müfje erreicht 
werben, daß Rußland im Falle eines Krieges wegen jener Succeifion ihm 
den Rüden gegen Polen und Schweden decke.?) 

Allerdings fand dieſer Separatartifel in Petersburg Widerſpruch; wie 
lebhaft Mardefeld darlegen mochte, daß dies ber einzige Gewinn jei, ben 
Preußen von der Allianz habe, daß eben dieſe Allianz, die Frankreich und 
Schweden mit üblen Augen anfehn würden, die jülichebergiiche Frage für 
Preußen doppelt gefährlich mache, — man entgegnete: bieje Frage fei eine 
Reichsſache, in die Feine auswärtige Macht das Recht babe fich zu miſchen 
außer in der Form guter Dienfte; die Kaiferin habe felbft in der Sache des 
Herzogs von Medienburgs, ihres Schwagers, fich zurückgehalten ; auch der 
Wiener, der Drespner Hof babe von ihr Garantien für Jülich⸗Berg 
gefordert, fie babe fie verjagt; fie würde die Alltanz, die fie mit dieſen habe, 
brechen, wenn fie dem Antrage Preußens Folge leiſte. 

1) Podewils und Thulemeier an den König 29. Juli, indem fie den Vertrags⸗ 
entwurf von 1737 (Br. P. IV. 3. p. 326) vorlegen: que cette cour ne voulait ja- 
mais accepter ni negocier seulement 1A dessus; la seule raison en &toit l'ortrème 
degout et animosite, qu’elle avoit congue vers ce tems lä contre nous ei dont on 
ne la pu faire revenir u. ſ. w. 


2) Im Reſc. vom 31. Juli. Und auf eine Dentichrift von Podewils vom 
6. Sept., die diefe Formel wiederholt: bon, c’est assez. 


Breußifchernffifcher Defenfintractat, Det. 1740. - 113 


Schon ließ Valory in Berlin — die franzöfiichen Slotten waren bereits 
in See gegangen — fidh vernehmen: in der gegemwärtigen Gährung Europas 
Eine Preußen in keinerlei neue Verbindung treten, ohne Frankreich Ombrage 
ju geben.!) Und wenn andererſeits Finch in Petersburg „aus allen Kräf- 
ten” arbeitete, ven ruffifchsenglifchen Vertrag zu Stande zu bringen, fo ge- 
wann er fichtlich, wie Mardefeld fich überzeugte, in dem Maaße mehr Ge⸗ 
hör, als die Nachrichten über die Verſtändigung zwiſchen Hannover und 
Wien günftiger wurden. &8 konnte da zum Schluß kommen; bevor Preußen 
den Fuß im Bügel Hatte, e8 war Gefahr, daß die Kaiſerin dann auch auf 
vie englifch-jächfiichen Geſichtspunkte in Betreff Berge einging. 

Aber des Herzogs von Curland Interefje entjchied. „Wenn Rußland 
und Preußen geeinigt find”, jagte ver Minifter Beftufcheff zu Mardefeld, 
„10 werben fie eine ſehr große Rolle in der Welt jpielen können.‘ 

In den legten Septembertagen brachte Graf Oftermann das ruffifche 
Gontreproject an Mardefeld: vie Kaiſerin Habe zugeftummt, die gegenfeitige 
Hülfe auf 10,000 M. zu erhöhen, nicht bloß bie preußifchen Oftfeelande zu 
garantiven; wegen Jülich⸗Berg könne fie nicht jo weit gehen, wie ver König 
wänfche, aber „aus ganz bejonderer Eonfideration“ habe fie eine Declaration 
ausgeftellt — Oftermann überreichte fie — die das Wejentliche enthalte: 
„fie bitte, daß der König fie in feiner Chatoulle verwahren möge.” ?) 

Diefe Declaration ficherte Preußen vor der Gefahr, in der jülich-ber- 
giſchen Frage Rußland für die jächfifchen Anjprüche eintreten zu fehen; fie 
fiherte in derjelben für Preußen die guten Dienfte Rußlands; und Fraft der 
Defenſivallianz Teiftete Rußland die erhoffte Hülfe, wenn Breußen, auch um 
Vergs Willen, von Bolen-Sachfen oder von Schweden in feinen Befigungen 
angegriffen wurde. 


1) Podewils an den König 6. Nov.: qui dans la fermentation pr&sente des af- 
fires de l’Europe V. M. ne pourroit point entrer dans des nouvelles liaisons avec 
quelque puissance considerable que cela puisse &tre sans causer l’ombrage à la 
France ; Bodewild meint, man konne ihm fagen, es fei nur Erneuerung einer alten 
ar Darauf der König: fort bien, mais lalliance doit se conclure avec Marde- 

eld. 


| 2) Die Declaration Tautet: „Gleichwie I. Kſ. M. in der jllich-bergifchen Sache 

nicht weiter geben können, al8 daß Sie Dero gute Offida zu S. K. M. fareur über- 
al, wo es von einem gebeiblichen Effect fein möchte, anwenden wollen, aller Maafen 
Sie fich kraft diefes ans befonverer vor J. K. M. habender Freundſchaft dazu ver- 
bindlich machen, fo declariren Allerhöchftviefelben demnach weder einig Engagement 
zu baden, fo S. 8. M. in Preußen in dieſer Affaire nachtheilig oder zumiber fein 
Inte, find auch nicht gemeint, mit jemand dergleichen jemals zu nehmen.“ 

8 
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Friedrich war mit biefem Ergebniß zufrieben ;") ein Paar leine Gegen- 
bemerkungen über bie Höhe ver gegenfeitigen Truppenhälfe ſchienen nicht der 
Art, dem Werk in Petersburg neue Schwierigkeiten zu ſchaffen; nur wünſchte 
er, daß, wenn möglich, die Declaration der Kaiſerin als artictilus secre- 
tissimus gefaßt werde. Am 16. Oct. wurden dieſe Weiſungen und der 
Befehl zu ſchließen an Mardefeld abgeſchickt. 

Eben jetzt, früher als er es irgend erwartet, trat das rohe Ereigniß 
ein, auf das er ſeine Pläne gerichtet hatte. 


Des Kaiſers Tod. 


Es ift der Mühe werth, einen Augenblid zu halten, um zurüd zu 
Ihmen. 
In den fünf Monaten feit dem Thronwechſeli in Preußen hatte ſich die 
Scene der politiſchen Welt außerordentlich verändert, und man konnte ſich 
nicht Darüber täufchen, woher dieſe Veränderung komme. 

Dieß Preußen, das fo lange gebückt, Heinlaut, misachtet feines ein- 
famen Weges gegangen war, e8 richtete fich auf, reckte bie gelöften Glieder, 
fegte durch bie innere Kraft, die es entwidelte, durch die musculöfe Art, 
mit der es fich bewegte, die Welt in wachſende Spannung. Diejer junge 
Monarch, der als Kronprinz an den Höfen nab und fern jo viel mitleidige 
Theilnahme gefunden, deſſen ausjchließlich Titerarifches und Tünftlerifches 
Intereſſe eine Regierung ohne jeben politiſchen ober militärijchen Ehrgeiz | 
zu verbürgen jchien, auf deſſen Dankbarkeit die Einen, auf veffen Unerfahren- 
heit und Yeitbarfeit die Andern rechnen zu dürfen gemeint hatten, — ex 
täufchte alle Berechnungen, alle Erwartungen. Er ſchien fich darin zu ge⸗ 
fallen, daß er mit jevem Tage räthjelhafter wurde. Er wich denen aus, bie 
fih um ihn bemühten, und wies bie zurüd, bie fich ihm nüglich zu machen 
wünfchten; die ihn ſchon ficher zu haben meinten, verloren ihn im naͤchſten 
Augenblick; wie ein Proteus verwandelte er ſich vor ihren Augen, 
ihren Händen. &8 war nicht zu begreifen, was er damit wolle; faft jchien 










) Auf Podewils Bericht über die abweichenden Punkte im Contreproject Hat 
Art. Secr. 1 (qui contient la garantie reciproque de la succession de Juliers et 
celle de Courlande) der König bemerft: cela suffit; car il est hors de son pouvei 
de me garantir une succession aussi éloignéé de son pays que celle-lä, c "est 
marque de la bonne foi de l’Imperatrice, qu’Elle ne s’engage que dans ce qu 
peut et veut accomplir. 
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es nur ein Spiel jeiner Laune, bie lachende Luft übermüthiger Jugend, der 
Kigel, die Welt von fich reden zu machen; und während er immer das 
fhat, worauf man am wenigften gefaßt war, es in völlig ungewohnten For- 
men that, alle Regeln, alles Herlommen, ſelbſt die zwiſchen den Höfen her- 
gebrachte Courtoiſie Hinter fich warf, wagte Doch Niemand, ihm in den Weg 
zu treten, oder man that e8, wie der Lütticher Bilchof, Kurmainz, der Wiener 
Hof, zu eigenen Schaden. Es wuchs das peinliche Gefühl, daß dieſer junge 
Herr fih ſehr viel erlaube und leider erlauben dürfe, die Sorge, wo das 
endlich hinaus wolle, ob e8 wirklich fo weiter gehn, ob e8 noch ärger werben 
inne. Der Boden, auf dem man ftand, ſchien nicht mehr feft zu fein, feit 
dieſer Alcibindes über die Armee und den Schatz feines Vaters verfügte, 

Und num, im September, erjchien der Antimacchiavell; mit Erjtaunen 
las die Welt dies politiiche Glaubensbelenntniß des jungen Monarchen, das 
die Geheimmiſſe ver alten Stantsweisheit fo jchonungslos enthüllte und 
brandmarkte, den Ideen des Jahrhunderts, den Forderungen der Humanität 
einen fo ſcharfen und beredten Ausdruck gab, dies Programm ber neuen 
Regierung. 

Am merfwürbigiten, wie in des Königs Umgebung felbjt die Stimmun- 
gen und Uxtheile über ihn wechielten. 

Ein Schreiben aus ben eriten vierzehn Tagen der neuen Regierung 
tagt: „Alles ift außer fich vor Freude, der Enthuſiasmus allgemein.” Dann 
begann der Raufch fich zu legen. Zuerft enttäufcht waren die Höflinge, die 
fich zu bereichern, die Rheinsberger Freunde, die auf Einfluß, die jungen 
Cavaliere, die auf ein Leben in Saus und Braus gehofft hatten. Dann 
janten auch die Hoffnungen der Schöngeifter, Philofophen, Weltverbefierer ; 
der alte Abbe St. Pierre unter ihnen, ver nach Berlin gelommen war, an 
dem neuen Weltglücl mit zu bauen und, pa er nicht Beachtung fand, in übler 
Launne wieder beimreifte. Graf Manteuffel, ver „Alethophile‘, der im In⸗ 
tereſſe Sachſens auf eine opulente und äftbetifche Regierung gerechnet hatte, 
jah fich mit jedem Tage mehr enttäujcht; er begann an dem Charakter des 
bochbegabten jungen Herrn irre zu werben: „nicht einmal die Recrutencaffe”, 
ſchreibt er, „wird abgefchafft, nicht einmal die Accije gemindert, das Can⸗ 
tonweien aufgehoben.” Seine Briefe an Graf Brühl find voll davon, wie 
fih der König, eitel Darauf, geiftreich zu fein, in billigen Sarkasmen ergebe, 
wie fich von Tag zu Tage die Zahl ver Misvergrrügten mehre, wie des Kö⸗ 
nigs Knauſerei in Geldfachen, fein DBefferwifjenwollen in Dingen, vie er 
nicht verftehe, der Gamaſchendienſt in der Armee, die Haft und Laft im Ci⸗ 


vildienft unerträglich werbe; felbft Graf Gotter, den der König ale Ober- 
8e 
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marſchall nach Berlin berufen babe, fei außer fich, da ihm nur 5000 Thlr. 
Umzugsgelver bewilligt feien, und habe unverhohlen gefagt, er begreife nicht, 
wie ein Monarch von jo fuperieurem Geift jo Heinlich fein könne; mit feinen 
Launen, jeinen Uebereilungen, feiner Knickerei werde er fich um Ehre und 
Reputation bringen, wenn er nicht bald umkehre. 

Und wie erſt murrte Fürft Leopold von Deſſau. Er, der einzige preu⸗ 
fiiche General, der Armeen commanbirt und Schlachten gewonnen hatte, ‘ 
der gehofft haben mochte, an des jungen Königs Seite ald eine Art Conne⸗ 
table von Preußen zu ftehn, ſah ſich ohne Einfluß, förmlich zur Seite ge⸗ 
jchoben,?) jüngere Dfficiere, die fein Verdienſt hatten, als geiftreich zu fein 
und franzöfifch zu parliren, in des Königs Gunft. ALS eine perjönliche 
Kränkung empfand er c8, daß der ihm verhaßte General v. Schwerin auch 
zum Feldmarſchall ernannt und vier Wochen darauf noch Dazu in den Gra- 
fenftand erhoben wurbe; diefer Schwerin, fo mochte er meinen, beffen 
Helventhaten darin beftanden, daß er vor zwanzig Jahren eine Handvoll 
Hannoveraner bei Waldmühlen zurückgedrängt und vor zehn Jahren bes 
Minifter von Cnyphauſen Wittme verführt babe. 

Darf man Manteuffel glauben, jo war. auch unter den Miniſtern 
Mismuth und wenig Hoffmung auf die Zufunft. Bon denen in ben aus⸗ 
wärtigen Geichäften — der alte General von Borde konnte faum mehr 
gerechnet werden — blieb auch Graf Podewils, der vielfeitige, umfichtige, 
mit den Staatsintereffen vertrautefte unter des verjtorbenen Könige Näthen, 
ohne Kenntniß von dem, was im Cabinet des Königs mit Camas, mit 
Truchſeß correfponbirt wurde. Und von dem ebrenfeiten Thulemeier fagte 
man, ihn habe der Schlag gerührt, als er auf das von ihm verfaßte Gut⸗ 
achten über die Herftaller Sache und die Gefahren eines Conflict® einen 
Beſcheid des Königs erhalten, der allerdings unverbient hart war.?) 

Aber eben dies Marginal des Königs konnte Manteuffel zwei Tage 


1) Es war nicht fo ſchlimm, wie der mürriſche Fürſt meinte, der König ließ 
ihn u. a. nad) dem Rhein kommen, über die Anlage des Netranchement bei Burich, 
des Brückenkopfes bei Minden feinen Rath zu hören. Bu beiden bat er Pläne aus- 
gearbeitet. 

2) Das Marginal des Königs anf das Memoire vom 6. Juni lautet: lorsque 
les ministres raisonnent des n&gociations, ils sont des habiles gens, mais lorsqu’ils 
parlent de la guerre c’est comme quand un froquois parle de l’astronomie. Die 
Worte, wie fie Manteuffel an Brühl 5. Aug. fchreibt (cette resolution autographe) 
find weitläuftiger, nur dem Sim nach richtig; und Thulemeier ift noch wenigftens 
fieben Wochen nad dieſem Wifcher in voller THätigkeit geblieben. Nicht ex, fondern 
Weinreich wird die Mittheilung an Manteuffel gemacht haben. 
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jpäter nach Dresden mittheilen. Er Hatte Pöllnitz an ver Hand; er 
hatte den Geheimenratb Weinreich im auswärtigen Amt, ven Münz- 
jammler, durch einige goldene Medaillen gewonnen, er hoffte, daß 
Suhm, der fächfiiche Gefandte in Petersburg, dem ver Drespner Hof 
af Friedrichs I. Wunſch mit Vergnügen den Abfchien gab, um in 
preußiſchen Dienft zu treten, demnächſt an Thulemeiers Stelle Tommen 
werde. Manteuffel juchte und fanb immer neue Schleichwege, er borchte 
überalf umher; jchon meldete er: der König glaube, zu einem großen Mo⸗ 
narchen gehöre e8, eine Maitreffe zu haben, und man meine, daß, wenn er 
vom Rhein zurücklehre, das große Ereigniß erfolgen, daß er dem Fräulein 
von Tettau das Tajchentuch zumwerfen werbe. 


Und wie Manteuffel, fo die andern geheimen Agenten und officiellen 
Diplomaten fremder Höfe; jeder ſuchte fich Kundſchafter, etwas zu erlau- 
ſchen, Sanäle und Hinterthüren, zu feinen Zwecken zu gelangen. Wie Frei- 
herr von Münchhauſen auf die befannte Verehrung des jungen Königs für 
jeine Mutter jpeculirt hatte, fo kam Graf Batthyany mit der Hoffnung, 
mit Hülfe der Gemahlin des Königs jein Spiel zu machen!); Andere rec)» 
neten auf des Königs Lieblingsfchweiter, die Markgräfin von Baireuth, die 
zum October in Berlin erwartet wırrde, Andere auf Voltaire, der um dies 
jelbe Zeit nach Berlin kam, und Voltaire auf fich felbft. \ 


Der König verehrte jeine Mutter, er liebte feine Schweiter, er bewun⸗ 
derte Voltaires literarisches Talent. Aber die Gefchäfte gehörten in ein 
anderes Regiſter; wie viel mehr die Combinationen der erſt werdenden 
Bolttif, die Projecte, die fie verwirklichen jollten. Auch den Vertrauteften 
wrichloß der König das Geheimniß feines Willens; feiner von feinen Mini⸗ 
ftern, feinen Generalen erfuhr die ganze Abficht deſſen, was er fie ausführen 
ließ. Mochten fie lernen, das, was er jeven an jeiner Stelle zu thun anwies, 
richtig zu erfaſſen und genau zu vollziehn; noch mehr als einmal hatte er 
ju bedauern, daß er in den Maaßregeln der Ausführung ihren Rath hören, 
in der Vollziehung ihren Raum laffen mußte. 

Seltjam; als einen Salomon, Titus, Marc Aurel und wie die Schönen 
Namen weiter lauteten, hatte man diefen König begrüßt, von ihm fich alles 


1) Mantenffel 1. Sept. 1740. Batthyany täuſche fih im drei Punkten, erſtens 
daß die Königin Einfluß habe und den König für Deftreich ſtimmen Töne, la Reine 
c’est vrai est une princesse très aimable et de tr&s bon coeur, mais ni Elle, ni 
aucune femme de l’univers n’a jusquiici eu une ombre de pouvoir sur ce Prince, 
je doute m&me, qu’elles n’en prennent jamais sur lui. 
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Größte und Schönfte, das Ideal einer Regierung, wie jeder nach feinen 
Zwecken oder Schwächen e8 fich ausmalte, erwartet. Daß er doch nicht fo 
war, daß er nach eigener Kraft und Art, heil, ſcharf, oft rückſichtslos, immer 
vollkommen felbjtwillig vorwärtsfchritt, enttäufchte die Einen, entmuthigte 
die Andern, verftimmte Alle, daß er, überall mit feinen Gedanken voraus, 
raſchen Entichluffes, noch ohne bie fertige Uebung der Gefchäfte, da une 
dort fehlgriff, gab Anlaß genug zu Nafenrümpfen und Schabenfreude. Und 
zunächft nur die Edleren und Tüchtigfter lernten fich befcheiven, bie Ueber⸗ 
legenheit feines Geiftes anerkennen, der Kühnheit feiner Intuitionen folgen, 
wenn er in dem trüben Gewirr der werdenden Dinge das einzig Mögliche 
ergriff, deifen Schranken, deſſen Wirkungen vorausjah, wie ohne Mittel⸗ 
glieder denken, — felbft fie im entfcheivenden Augenblick noch oft genug 
zweifelnd, wiberftrebend, vor dem ungeheuren Wagniß erjchredend, dem er 
dann fich hingab, als verjtehe e8 fich von ſelbſt, daß er fi und Alles ein- 
jeße; auch da, wie Guſtav Adolph, von dem fein treuer Kanzler jagt: „jein 
Entſchluß ift wie ein Fatum, eine göttliche Schidung, der dunkle Drang ded 
Genius.” 

Freilich nur Dinge von geringem Belang und von geringer Tährlichkeit, 
jo mochten die Höfe und die Höflinge denken, hatte er bisher angefaßt. Aber 
wie ungern man e8 fich geſtehen mochte, die Art, wie er e8 that, plötzlich, 
fühn, mit kurzem Stoß ficher treffend, Tieß auch das an fich Geringe, mas 
er that, bedeutſam erfcheinen, machte alle Beziehungen gefpannter, empfind⸗ 
licher, erplofiver. Wer achtfam war, mußte inne werben, daß militärifch 
und politiſch das Werthmaaß der Macht und der Mächte, ehe fie fich noch 
gemeffen, ein anderes geworden fei. 

Was endlich wollte er? 

Auf alles Mögliche und Unmögliche wurde gerathen. Die Erfahren- 
jten meinten: was könne er anders wollen, als fein Recht auf die jülid- 
bergifche Succeffion zur Geltung bringen; und dann, fo wie feine Bolitif 
aufhörte, tiefverbüllt alles Mögliche fürchten zu laſſen, jo wie fie auf ein 
beftimmtes Ziel losging, mußte fie auch rechts und links und hinter ſich 
feben, mußte fie Rüdficht nehmen, Freunde fuchen, auch ihnen Gewinn gön« 
nen, auch auf Miserfolg gefaßt fein, — und das gefürchtete Phantom zer- 
rann, bie altbewährte Staatsweisheit trat wieder in ihr Recht. 

Sie rechneten richtig, wenn er jo verfuhr, wie fle vorausſetzten. 

Als Kronprinz hatte er wohl gemeint, daß wenn ber Erbfall eintrete, 
die ganze Macht Preußens an biefe Frage zu ſetzen fei. Jetzt ale König 
dachte er anders. War diefe Succeffion die Frage, auf die die politijche 
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Bedeutung Preußens geftellt werben mußte? war es eine Ehrenſache für 
ihn, gegen ben Wideripruch der großen Mächte — denn auch Frankreich 
hatte ihm nur das halbe Berg in Ausficht geftellt — die ganze Succeffion 
zu erzwingen? Er hätte — jo jagt ee — feine ganze Armee dorthin ziehn 
müffen, um zugleich Düffelvorf zu belagern und ber zum Entſatz kommenden 
franzöftichen Armee ins Felde zur begegnen; während er dort Alles auf das 
Spiel gereist hätte, wären jeine öftlichen Provinzen jedem Angriff offen ge> 
weſen; der Dresdner Hof hätte Des Kaiſers, George II., Frankreichs Zuſtim⸗ 
mung gefimden, wenn er fich in den altbranvenburgifchen Gebieten ein 
Aquivalent für feine jülich-clentichen Anfprüche erobert hätte. 

Schon die Inftruction für Camas läßt den Gedanken des Königs er- 
kımen. Auf viefem Felde war wenig oder nichts zu gewinnen, viel zu vers 
lieren; e8 galt das Revier zu wechjeln. Er gedachte über bie bergifche Frage 
hinweg für die größere, die mit des Kaiſers Tod eintreten mußte, feine 
Stellung zu nehmen, eine Stellung, aus der er fich dann nach den Umftän- 
ben dahin oder dorthin wenden Tonnte.!) Die wachjende Spannung zwiſchen 
Frankreich und England gab ihm die Sicherheit, wenn er zu warten vers 
' fand, in ber einen oder anderen Macht einen Rückhalt zu finden, falls er 
einen ſolchen brauchte. 

Er Tieß e8 bis auf Weiteres bei dent geheimen Vertrage mit Frankreich, 
ohne die da vorbehaltene Allianz zum Abfchluß zu bringen. Wenn demnach 
der Rheinübergang bei Düſſeldorf für alle Fälle zur Verfügung Frankreichs 
blieb, fo Hatte das jegt für Georg IL. eine Bedeutung, die zur Zeit der iden⸗ 
tichen Noten von 1738 nicht vorauszuſehen war. Und nicht bloß Han⸗ 
nover wurde bamit bebroht; e8 wurde zugleich der Drud ver franzöfifchen 
Macht auf Holland verftärkt, ver englifche Einfluß im Haag um eben fo 
viel gemindert. Daß Kaifer Karl VI. ein Recht aufbie jülich⸗bergiſche Suc- 
ceſſion — von feiner pfalzsneuburgifchen Mutter her, ver Schweiter des 
Aurfürften — zu haben behauptete, daß er auf Grund dieſes Rechtes 1728 
den Anfall des Herzogthums Berg an Preußen zugeftanden und garantirt 
hatte, vollendete Das Gewirr von Schwierigkeiten, in bie fich Die vier Mächte 
mit ihrem Concert verwidelt Hatten; es war unlösbar, wenn nicht 
Preußen die Hand bot, e8 zu entwirren. 

Nicht in Wien, nicht.in London ſchien man das erkennen zu wollen. 
Englifcher Seits wünjchte man Friedrichs Eifer für dieſe Succeffion zu er- 

1) Friedrich II. an Algarotti 28. Oct. 1740, gleich nach dem Tode des Kaifers: 


tout étoit pr&vu, tout 6toit arrangs ainsi qu'il ne s’agit que d’ex&cuter des desseins 
que jai roul&s depuis long-tems dans ma t&te (Oeur. XVIII. p. 20.). 
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höhen, die ihn in Conflict mit Frankreich gebracht haben würbe, und fuhr 
zugleich fort, für die Nechte Sachjens zu werben. Und am Wiener Hofe 
wußte man nad) fo vielen widerſprechenden Verträgen, die man geſchloſſen, 
nicht aus noch ein, und erwartete, was ber Zufall bringen werbe. 

Aber Frankreich kam dem Könige mit ver Declaration vom 14. Det. 
einen eriten Schritt entgegen. Frankreich konnte die drei Kurfürften des 
Haufes Wittelsbach nicht aus der Hand laſſen, und für fie war das Erſte 
und Wefentliche, daß die jülich-bergtichen Rande ungetheilt mit den furpfäl- 
ziichen verbunden blieben, das Zweite, die antipragmatiicher Anjprüche 
Baierns durchzuführen. Die ganze Politik des Cardinals war, wie Frie- 
drich II. vorausgeſetzt, auf den Tod des Kaiſers, auf die große Kriſis der 
öftreichiichen Succeffion und der neuen Kaiſerwahl gerichtet, für bie ihm 
Preußen ımentbehrlich war. Der Carbinal und mit ihm vie drei Kurfürfter 
mußten, um Preußen zu gewinnen, ohne Berg zu verlieren, ihm ein Aequi⸗ 
valent zu ſchaffen wünſchen; wo, das ergab fich aus ihren Plänen von jelbft. 

Schon waren ihm Andeutungen in diefem Sinne gemacht worden; er 
wies fie nicht zurück. Mochte man in Wien und London inne werben, daß 
nicht zu zögern jet, wenn man feine Freundfchaft gewinnen wolle; noch war 
fie zu haben. Freilich nicht ohne Erfak für das, was Preußen dann auf- 
geben mußte. 

Boltaire, der in dieſen Dctobertagen in Berlin zum Bejuch war, nannte 
Friedrich II. „König ver Lifieren”. Die preußifchen Territorien — zuſam⸗ 
men etwa 2160 Quadratmeilen — lagen abgefehen von Neuenburg am 
Aura — von der Mans bis zum Niemen über Norddeutſchland zerftreut, 
in der Mitte die Teivlich compacte Hauptmaffe, die Diarken, Pommern, 
Magveburg, Halberftabt, etiva 1200 Quabratmeilen, aber auch hier Halle⸗ 
Mansfeld, Kotbus, Bärwald, Hohnftein wie abgebrödelt in fremven Ger 
bieten, die kurſächſiſche Grenze wenige Meilen von den Thoren Berlins , — 
im Often Preußen, 660 Quadratmeilen, durch das polniiche Ermland faft 
durchichnitten, durch Bontmerellen von Bommern und der Neumark getrennt; 
im Weften vier Heine Gruppen von Territorien: Minden-Ravensberg, 
die Grafſchaft Mark, Lingen-Tedlenburg, Eleve-Gelvern-Meurs. Zur Zeit 
bes Großen Kurfürften war dieſe Zerſtücktheit des Gebietes ohne große Ge⸗ 
fahr geweien; auf der einen Seite jein Einfluß in der Republid Polen und 
deren Ohnmacht, auf der andern Seite die Theilung der welfiichen Lande 
unter fünf oder ſechs Linien hatte e8 ihm möglich gemacht, fich freizu beivegen 
und als norodeutiche Macht in den europäifchen Verwicelungen eine Rolle 
zu fpielen. Wie anders jeit, wo Hannover, im Befig der meiften welfijchen 


! 
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Lande, ver Fürftenthümer Bremen und Verben und bamit ber Elb⸗ und 
Bejermändbungen, durch feine Verbindung mit England in jeiner Macht und 
feinen Anſprüchen unermeßlich gefteigert und um fo eiferfüchtiger auf Das 
Haus Brandenburg, deſſen weftliche Gebiete von der Mitte trennte und 
dieſe Mitte zugleich mit Lauenburg und dem medlenburgiichen Pfandbeſitz 
im Rüden faßte, während auf der andern Seite Rurfachfen und vie Krone 
Polen, jegt in einer Hand, mit Pommerellen Oftpreußen von der Mitte 
trennte, Sachſen zugleich auf dieſe Mitte in ihrer ganzen Breite von der Elbe 
bis zur Ober prüdte, Lüftern darauf, das brandenburgiiche Kroffen und von 
Schlefien Glogan an fich zu bringen, um fo Polen und das Kurland un- 
mittelbar zu verbinden. 

Geœwann Sachſen diefe Verbindung, Hannover troß bed preußiichen 
Succeffionsrechtes auf Medlenburg die Pfanpämter zu dauerndem Befig 
— ſchon einmal 1719 Hatten beide mit dem Wiener Hof in ſolchem Sinn 
geheime Verträge geichloffen — fo war e8 um die Bedeutung Preußens ge- 
ſchehen und die Geichide Norddeutſchlands wurben von Warſchau und Lon- 
don aus beftimmt. Dann bätte die Krone Polen bald genug Vorwände 
gefunden, die Souveränetät des preußifchen Herzogthums zu beftreiten und 
ihre Lehnsherrlichkeit zu erneuen; dann wäre das preußiſche Necht auf Oft- 
friesland dem hannovriſchen Anfpruch erlegen; auch wohl auf Hohnftein, 
Halberftadt, Tedienburg hätte das Welfenhaus irgend welche Rechtstitel 
gefunden. 

Es galt „vie Geftalt Preußens zu veguliven.!) Nicht der Erwerb 
Berge oder Oſtfrieslands hätte dem Staat eine feitere Geftalt gegeben; 
und Bommerellen gewinnen zu wollen, um Preußen mit Pommern und 
der Mark zu confolidiven, war nach dem, was 1733 gejchehen, unmöglich; 
es war das Meifterftüc der öftreichiichen Staatsfunft gewejen, daß — mit 
dem Trugſpiel des löwenwolbiichen Vertrages — Preußen in der polnifchen 
Frage bei Seite gejchoben, daß eine neue oſteuropäiſche Solidarität ohne 
Preußen und troß Preußens gegründet worden war. | 

Mochten die Staatsmänner in Wien meinen, daß es die Pflicht und 
das Intereſſe Oeſtreichs ei dieſen evangeliſchen, militärifchen, rein deutſchen 
Staat um jeden Preis niederzuhalten, — ihn nur niederhalten, wenn fie 
ihn nicht vernichten konnten, ja gelegentlich ſich ſeiner Freundſchaft und ſeiner 


1) Friedrich IL an Algarotti, Ottmachau 17. Yan. 1741: jai commencè & 
Itgler la figure de la Prusse, le contour n’en sera pas tout & fait regulier (Oeur. 
XYIIL p. 23.). 
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Macht bedienen wollen, um ihn dann, wenn er Dank verdient hatte, mit 
Trug und Lift und Hintanſetzung jedes Rechtes zu demüthigen umd zı ſchä⸗ 
digen, — konnten fie glauben auf dieſem Wege fich vor Diefer jungen Krone 
zu fichern, bie ſie entweder nicht fürchten, ober nicht verachten mußten ? wur⸗ 
ben fie deſſen, was die Vorausſetzung ihrer rückſichtsloſen Politik war und 
deren einzige Rechtfertigung jein konnte, der Erhaltung der öftreichifchen Macht 
in ihrem Beftande und des Kaiſerthums bei demſelben um fo gewißfer ? Ober 
fpielten fie, weil fie fich weber dieſer Macht mehr ficher jahen, noch zur rech⸗ 
ten Zeit für Die Wahl eines Nachfolgers im Reich geforgt hatten, um fo ver» 
wegener ? rechneten fie nur von heute auf morgen, der Zukunft überlaffenn, 
welche Mirakel fie bringen werbe ? 

Freilich hatten ſie das Hausgeſetz der pragmatiſchen Sanction; fie 
hatten die Zuftimmung der Stände aller Kron⸗ und Erblande, die Garantie 
faſt aller europätfchen Mächte, dag wenn mit Kaiſer Karl VL der Mauns- 
ſtamm des Hauſes Deftreich erlofch, ihm feine ältefte Z’ochter, die Gemahlin 
des Großherzogs von Toscana folgen follte. 

Aber dies Hausgefet Hatte mehr als eine angreifbare Seite. Und für 
ben weiteren Gang der ‘Dinge tft e8 von Wichtigfeit, fie hervorzuheben. 

Man war in Wien von der Anficht ausgegangen, daß wenn ver Manns⸗ 
ſtamm des Haujes ausftarb, zwar alle Tochterlinien Erbrecht hätten, aber 
die Erbordnung zwifchen ihnen der legte Mann zu beftimmen habe. 

Mit welchem Recht nur ber legte Mann? Bereits 1703 hatte Kaiſer 
Leopold in nicht minder ausbrüdlicher Weiſe und mit urkundlicher Zuſtim⸗ 
mung feiner Söhne Joſeph und Karl über die Erbordnung verfügt und 
zwar in der Art, daß wenn in ihren beiden Linien die männliche Descendenz 
ausftürbe, bie weibliche des älteren Sohnes der des jüngeren vorausgehen 
fofite. *) 

Diefe Erbordnung von 1703 hatte Karl VI, mit feiner pragmatifchen 
Sanction umgeftoßen und bafir angesronet, daß ibm feine Töchter und 
deren Descendenz, nach deren Abgang erft die jofephintichen folgen follten. 
Bon den jofephinifchen Erzherzoginnen war die erfigeborne an König Au⸗ 
guft III. von Polen, die jüngere an Kırfürft Karl Albert von Baiern ver- 
mählt, beide nachdem fie die Sanction von 1713 anerkannt und auf ihr 
Näherrecht Berzicht geleiftet Hatten. Aber als 1731 pas Reich die Sanction 


2). ..integro etiam illis (den Tarolinifchen Weiberlinien) jure quod deficien- 
tibus nostrae stirpis maribus legitimis et, quae iis ubivis semper praece- 
dunt, primogeniti nostri feminis juxta primogeniturae ordinem. .... 
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zu garantiven übernehmen folite, Hatte Auguſt IL, Karl Albert und deſſen 
Örnder ber Kurfürft von Eöln dagegen Proteft eingelegt: vie pragmatiſche 
Sanction gebe das Haus Deftreich, nicht Das Reich an, und des Kaifers 
Sache fei es, zu wiſſen, ob er fie ohne die Rechte Dritter zu verlegen durch⸗ 
führen könne. Es war entgegnet worven; baß man ben Rechten Dritter 
damit nicht präjubieiren wolle.) Mochte dann Sachſen 1733 für vie pol- 
niſche Wahl, die ihm der Wiener Hof zuficherte, feinen Proteft zurückneh⸗ 
men, e8 blieb der von Baiern und Cöln. 

Denn das Haus Baiern batte noch einen älteren Anjprud. Nach 
bairiſcher Anficht Hatte bereits Ferbinand I. eine Erbordnung geftiftet, 
nach welcher die pragmatifche Sanction nicht mehr möglich war. Unmittel- 
bar vor dem Schmallaloner Kriege Hatte Kaifer Karl V. um Baiern auf 
feine Seite zu ziehn, bie ältere Tochter feines Bruders Ferdinand I. an deu 
bairiſchen Kurprinzen vermählt und in dem Ehevertrage beftinunt, daß wenn 
Karls V. und Ferdinands I. männliche Descendenz ausfterbe und es aljo 
zu Töchtern komme, die nach Baiern vermählte Erzherzogin, deren Erben 
und Nachkommen folgen foliteh;*) ein Zugeſtaͤndniß, das ver Ordße der Ge 
fahr entfprach, in ver fich Damals das Haus Deftreich befand; Karl V. Sache 
war verloren, wenn Baiern auf die Seite feiner Gegner trat. Mochte man 
am Wiener Hofe dieſe Verpflichtungen für längſt antiquirt anfehn, im bai- 
tiihen Hanfe waren fie unvergeſſen geblieben ; fie beftimmten, jeit ver Mauns- 
Hamm des Hauſes Deftreich zur Neige ging, die Haltung der batrijchen Po⸗ 
ſitit, fie bewirkten ihre enge Verbindung mit Frankreich. 


Kaiſerl. Commiſſionsdecret vom 18. Oct. 1731 angeführt in der kurbairiſchen 
Bewahrung vom 3. Nov. 1740: „daß die über die Laiferfiche Pragmatic angefuchte 
Garantie zu Niemandes Nachtheil gereichte und zu keines Menſchen Beleidigung an- 
geſehn wäre. Ober wie eine preufifche Declaration vom 20. San. 1741 von dem 
Gommiffionspecret fagt: S. M. Imp. a dsclarö en termes expres qu’Elle ne prè- 
tendoit pas que la garantie, qu’Elle demandoit, fit tort ou portät prejudice & per- 
Sonne ni par consöquence aux droits du tiers ıt. |. w. 

2) Ehevertrag vom 19. Juni 1546. Und der Berzicht der Erzderzogin Anna 
bei ihrer Bermäßlung, d. d. 5. Juli 1546 fagt „... . doch dergeftalt, fo der männliche 
Stamm des Haufes Deftreich, darin Hochgemelte Kaif. Maj. ſowohl als unfer Lieber Herr 
und Bater, der römiſche König, mit beider Theil männlichen Stamm ber und Hin 
ju raiten, verftanden und begriffen fein folle, abginge und es alfo zu Töchtern käme, 
behalten wir uns, allen unfern Erben und Nachkommen Yautter bevor, an obgemel- 
tem Königreich Hungarıı... alles das zu erben, was wir von Rechts billig erben 
folen.” Davon, daß fie, wenn diefer Fall eintrete, noch am Leben fein müfſe, um 
eben zu können, daß fonft der nähere Grab eintreten müffe, if in dieſen Verträgen 
md Berzichten nicht die Teifefte Spur. 
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Seit 1737 Hatte Carbinal Fleury über dieje Frage mit dem Kaiſer 
correipondirt; in ben Gefahren des Türkenkrieges fchien e8 zu einer Ver⸗ 
ftänbigung kommen zu follen; der Kurfürſt ſandte 1739 ein Hülfscorps nach 
Ungarn, in der Zuſammenkunft von Burkersried (Juni) fuchte und fand 
man Wege zu einem Ausgleich; nach dem elenden Ausgang des Feldzug 
zerichlug fich Alles wieder. Um fo eifriger forderte ver Kurfürft fein Recht; 
er ſchrieb dem Kaiſer, ver Kaiſer ihm über die große Frage; des Kurfürften 
letztes Wort war: feine Gemahlin babe wohl als Erzberzogin von Deftreich 
auf ihr Recht verzichten, nicht aber das Anrecht des Haufes Baiern ver- 
geben können und wollen. !) 

Auch die Krone Spanien glaubte Anfprüche zu haben. Sie hatte aller- 
dings in der Wiener Allianz von 1725 die Sanction garantirt, aber die Be» 
bingung biefer Garantie, die Vermählung zweier Infanten mit den zwei 
Töchtern Karls VL, war öſtreichiſcher Seits nicht erfüllt worden. Damit, 
fo meinte die Krone Spanien, lebe ihr altes Recht auf Böhmen und Ungarn 
wieder auf, das 1617 in jenen ventwürbigen Verhandlungen, in denen Kai⸗ 
fer Rudolphs Brüder ihre Rechte an Erzherzog Ferdinand von der jüngern, 
ber Gratzer Linie des Hauſes abtraten, ausprüdlich anerkannt worben fei; die 
Schweiter Rudolphs, die Gemahlin Philipps ILL von Spanien, habe an 
Ferdinand IL ihr Recht auf beide Kronen in Tauſch gegen andere Gebiete, 
aber nur für deſſen männliche Nachkommenſchaft abgetreten; jekt da dieſe 
ausgejtorben, müßten fie an die Erben Philipps III. und feiner Gemahlin 
fallen, und von deren ältefter Tochter, ver an Ludwig XIV. vermäßlten In- 
fantin, fei der jekige König von Spanien ein Enkel. 

Auf Grund diefer Abſtammung hätte auch Ludwig XV. Anfprüche er- 
heben können, wenn Frankreich nicht 1735 die Sanction garantirt, als Preis 


bafür den Anfall Lothringens, wenn König Stanislaus fterbe, erhalten 


hätte. 


Neben der franzöfiichen und englifchen war es befonvers die Garantie 


des Reichs gewefen, auf die man in Wien Gewicht gelegt Hatte. Sie zu 
beichaffen hatte fich niemand eifriger bemüht, als Friedrich WilhelmI. theils 
aus Gründen der allgemeinen Politik, denn Das Haus Deftreich in feinem 
Beſtand und an der Spike des Reiches zu erhalten, ſchien ihm für Deutfch- 
land nothwendig; theil® weil er in dem geheimen Vertrage von 1728, durch 


1) Der Kurfürft an den Kaifer 6. Juli 1740: „es könne aus dem Verzicht wohl 
nimmermehr ein anderer Verſtand gewonnen, minder eine Abthunug der eigenen 
Iurfürftlichen Hausrechte erzwungen werben.” 
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den ihm vom Kaiſer die bergifche Succeffion garantirt war, fich zur Garan⸗ 
tie der Sanction verpflichtet hatte. Dieje Verpflichtung Hatte ein Ende, 
keit der Wiener Hof fich durch den mit Frankreich zu Gunſten von Pfalz 
Sulzbach gejchloffenen Vertrag vom 19. Jan. 1739 die Gegenleiftung un- 
möglich gemacht hatte. Für Preußen war Damit bie öftreichiiche Succeſſion 
eine offene Frage. 

Aus dem Verhalten Baierns gegen den Wiener Hof namentlich jeit 
dem Frieden von Belgrad konnte jeder politifche Beobachter erjeben, daß 
der Kurfürft jeine Anfprüche fefthalte und daß Frankreich fie ftüte. Wie 
auch hätte Frankreich die ganze Macht des Hauſes Deftreich der Fürftin 
zufallen laſſen follen, deren Gemahl ver geborne Herzog von Lothringen 
war? wie Hätte bie Krone Frankreich ihre alte Rivalität gegen das Haus 
Deftreich in dem Moment aufgeben follen, wo in England dem Haufe der 
Bourbonen ein neuer Rival entftand, der jelbft ohne nenmenswerthe Armce 
am fo mehr auf Deftreich rechnen mußte und in dem Maaße rechnen durfte, 
als er dem Wiener Hofe Gelb vollauf zahlen konnte fein zerrüttetes Heer⸗ 
weien herzuftellen. Wollte Frankreich endlich zur See und im Welthandel 
bie Stellung gewinnen, die e8 für jeine inmere Geſundheit und feine Macht 
met länger entbehren zu können ſchien, jo mußte e8, bevor e8 zu dem ent- 
ſcheidenden Kampf mit den Seemächten fchritt, die große Continentalmacht, 
auf die fie rechneten, unfchäblich machen. Das einfache Mittel dazu war, 
die antipragmatiichen Anfprüce zu ermuthigen und in Action treten zu 
laſſen. 

Wie die bairiſchen, ſo die ſpaniſchen. Dieſe um ſo mehr, da die bour⸗ 
boniſche Gründung in Neapel nicht aufhörte gefährdet zu fein, fo lange dem 
Wiener Hofe Oberitalien und Toscana blieb. 

Richt minder war vorauszufehen, daß wenn die Spanier und Baiern 
mit ihren Anjprüchen Ernft machten, der Drespner Hof nicht ſtill bleiben 
werbe. Noch ahnte Niemand, was in Betreff ver Sanction zwifchen ihm 
and Rußland verabredet worden war. *) Aber ſchon 1733 Hatte Auguft ILL 
in den Verhandlungen mit Raifer Karl VL, wie man in Berlin wußte, 


1) Geheime Declaration Petersburg, 27. Jan. 4. O. u. Warſchan 18. März 
1739: Für den Fall, daß beim Tode des Kaifers mächtige Höfe fi an die gemachte 
Succeſſtonsordnung nicht halten, fondern felbige umfloßen und anbere Dißpofitionen 
zum equilibrio errichten wollten, fo daß ohne unfer und des Königs von Polen Zu⸗ 
thun und Veranlaffung eine gänzliche Abänderung des biäherigen 'systematis ent- 
Rände... 


| 
| 
| 
‘ 
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Schlefien geforvert;!) ed war nach ver Art ver ſächſiſchen Politik un⸗ 
denkbar, daß fe nicht Hätte hoffen und fich bereit halten follen, jettt wo es 
zu der großen antipragmatifchen Bewegung kam, entweder für die Theil⸗ 
nahme an berjelben over fir das Gegentheil den erfehnten Beſitz zu ge⸗ 
winmen. 

Wie hätte das Preußen geſchehen laſſen Finnen? Wenn bie öftreichtiche 
Succejfion eine offene Frage wurde, fo hatte auf Schlefien niemand ein 
befieves Recht als das Haus Brandenburg. 

In dean früberen Theilen unjerer Darftellung ift ver Zuſammenhang 
diefer Anfprüche dargelegt worden. Daß Preußen veren jowol auf das 
Furſtenthum Zagerndorf, wie auf die Berlaffenichaft des 1675 verjtorbenen 
‚legten: Herzogs von Liegnig, Brieg und Wohlau habe, war von dem Wiener 
Dee dahurch anerkannt, daß er über beide mit dem Großen Kurfürſten jenen 
Tanſchoertrag von 1686 fchloß, als deſſen eigentlicher Zweck ausprüdlich 
Bezeichnet war: „ein Band unauflöslicher Freundſchaft zwilchen den Con⸗ 
rrahenten und ihren Nachlonmten aufzurichten, daß fie fortan für einen 
Maum ftehen, Wohl und Wehe mit einander theilen.“ Angeſichts der großen 
Gefahren, bie Damals Deutjchland und Europa bebrobten, und in der Zu⸗ 
verſicht, ein politifches Syſtem zu gründen, in dem beide Häuſer und bas 
Reich zugleich ihre dauernde Sicherheit finden würden, gab der Kurfürft die 
ſchleſiſchen Anrechte jeines Haufes auf, „um alle Differenzen ein für allemal 
abzuthnun,“ und begnügte fich mit geringem Erſatz, dem Heinen Schwiebuffer 
Kreife und ber auf Oftfriesland haftenden Tiechtenfteinfchen Schuld.) Er 
Batte Teine Ahnung davon, ein wie ſchmählicher Betrug ihm mit dieſem Ver⸗ 
trage gejpielt wurbe; der Kaiſer vollzog denfelben nicht eher, als bis ver 


1) Graf Degenfelb berichtet London 12. Mai 1733 über die Gonferengen zwi⸗ 
ſchen Lord Harrington, Graf Kinsky und den Diiniftern von Kurſachſen und Kur⸗ 
pfalz: Sachſen erbiete fih, auf die jülich-bergiſche Succeffion zu Gunſten Sulz- 
bachs zu verzichten umd die pragmatifhe Sanction zu garantiren, wenn der 
Kaifer dafür dem Kurfürften die Wahl von Polen garantixe und, fall er ohne 
männliche Erben fterbe, Schlefien oder einen Theil non Böhmen an Sachen ver⸗ 
machen wolle. Bon den größeren Plänen bes Drespner Hofes im Frühjahr 1732 
ſ. Pr. Bol. IV. 3 p. 141. Für diefe beftimmt war ber Kriegspları, den Graf Mo- 
rig von Sachſen im December 1732 in feinen Röveries entwarf. 

2) Ausprüdlich heißt es Art. 16: nachdem aufgezählt ift, was Taiferlicher Seits 
geleiftet werben ſoll — Abtretung von Schwiebuß, Zahlung der liechtenfteinfchen 
Schul u.f. w. — „vahingegen wollen ©. Cf. ©. fobald die ganze Sade zu 
völliger Richtigkeit kommen wird, vor ſich, dero Erden und Nachkommen 
allen Prätenfionen und Aufprüden auf bie Herzogthümer Jägerndorf u. f. w. in 


perpetuum renunciren.“ 
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Kurprinz durch erlogene Enthüllungen irre geführt jenen Revers ausgeftellt 
hatte, in dem er fich ohne allen Vorbehalt verpflichtete, Schwiebuß, ſobald er 
zur Regierung gelommen, zurückzugeben. 

Schwiebus ift dann in der That zurüdigegeben worden, nach vergeb⸗ 
lichen Verſuchen des jungen Kurfürſten, ſich dieſes argen Handels frei zu 
machen, nach der Drohung des kaiſerlichen Hofes ſich ohne Weiteres und 
mit gewaffneter Hand in Beſitz zu ſetzen, wenn der Kurfürft die wohl⸗ 
gemeinte Rädficht, die ihm freiwillige Rückgabe geftatten wolle, verſchmähe. 

Noch bei der „Retradition” felbft Hat man preußifcher Seits geltend zu 
machen geſucht, daß dem Kaiſer aus diefem Revers, der an fich völlig nichtig 
jet, fein Rechisanſpruch erwachſe, daß der Kurfürft, nur weil er fich durch 
fein Wort gebunden erachte, das Ländchen zurückgebe, daß fein Wort nur 
ihn perſönlich binde, nicht feine Nachfolger. Der Berliner Hof bat feitbem 
nicht aufgehört, fich des Schadens und der Schande zu erinnern, Die ihm 
angetban worden; man bat bei jedem gegebenen Anlaß den Kaiſerhof daran 
erinnert, Daß er noch ein ſchweres Unrecht gut zu machen habe; mar Bat 
1711, als e8 fih um Karls VI. Kaiferwahl handelte, die Reviſion biefer 
Trage als Bedingung für die brandenburgifche Wahlftimme geforbert und eine 
Zufiherung erhalten, die dann nach gefchehener Wahl ſchnell vergefien 
wurde; man bat 1713, al8 der Kaifer nach dem Utrechter Frieden den Krieg 
gegen Frankreich fortfette und um preußifche Hülfe bat, die Forderung 'er- 
neut; man bat 1724 in der Verhandlung über die pragmatifche Garantie 
und die bergiiche Succeffion denjelben Anſpruch in der Form erneut, daß 
der Kaifer, wenn er Preußen nicht in den Beſitz non Berg ſetzen könne”, ein 
Aequivalent ex proprüs,” eben ſchleſiſches Land, zufichere. 

Der Wiener Hof Hat zu keiner Zeir im Ernſt daran gebacht, den Ge⸗ 
winn des geglüdten Betruges wieder aufzugeben. Formell und juriftifch 
tonnte er glauben in feinem Recht zu fein; ?) Hatten ſich pie Brandenburger 
betrügen laſſen, jo war das ihre Sache. Ihm war der Befig Schlefiens von 
außerorventlichen Werth; mit ihm umfpannte ex Kurſachſen von der Oft- 
feite wie mit Böhmen im Süden; bis an bie brandenbumgtichen Grenzen 


1) Podewils an den, König 6. Don. 1740... car pour la question du droit, 
 faut que je dise, que quelques pre&tensions bien fondees que la maison de 
Brandenbourg ait eues autrefois sur les duches...il y a des traitös solennels que 
la maison d’Autriche reclamera et par lesquels la maison de Brandenbourg s’est 
laissee induire quoique fraudulement & renoncer pour des bagatelles & des prèten- 
sions si considerables. Cependant on trouyra toujours moyen de faire rerirme ces 
anciens droits u. |. w. 
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reichend war Schlefien der offene Weg, ein öſtreichiſches Heer auf die Feſtung 
Glogau geftütt in Die Neumark und gegen Berlin vorzujchieben; Schlefien 
lag wie ein Glacis vor den mächtigen Bergwällen Böhmens und Mährens ; 
es hatte die ungefährliche Republik Polen zum Hinterland; es deckte die 
Krone und Erblande vor jedem Angriff von Norden ber. Und wie hätte 
man von diefent Lande, in dem man mit jo vieler Mühe und härteſtem 
Drud die Kirche wiederbergeftellt, irgend ein Stüd un Kegerhände kommen, 
wie gar Preußen nach diefer Seite Hin, für Deftreich, Bolen und Sachen 
zugleich zu ſchwerſtem Schaben, wachſen laſſen ſollen. Es war nur ein 
Zeugnig AußerfterBebrängniß, wenn man jüngft, als felbft pas Geld für ven 
täglichen Bedarf des Hofes micht mehr aufzubringen war und fein Jude 
noch Chriſt mehr borgen wollte, daran hatte denken können, einige fchlefiiche 
Grenzämter für eine Anleihe aus dem Schat in Berlin zu verpfänden. 

Friedrich II. hatte durch die Sendung des Oberften v. Münchow nach 
Wien eine Annäherung verjucht; der Verſuch war völlig gejcheitert. Die 
legten Monate Karls VI., vie Frage der Werbungen in den Reicheftäbten, 
bie des Recurfes an den Reichstag, der Xütticher Handel hatten Binlänglich 
gezeigt, wie der Wiener Hof fein Verhältnig zu Preußen auffaßte Der 
beftigfte Gegner Preußens, Baron Bartenftein, Batte in Wien den maaß- 
gebenden Einfluß. Man erfuhr, daß dem Grafen Sedenborf, der noch im⸗ 
mer für feinen unglüdlichen Feldzug von 1737 in Haft war, die Freiheit 
verſprochen fei,1) wenn er alle die Faiferlichen Schreiben ausliefere, die ihn 
autorifirt hatten, in den Verhandlungen 1726—1728 die preußiſche Suc- 
ceifion in pas Herzogthum Berg zu garantiren. 

Welche Rüdfichten, welche Verpflichtungen banden Friedrich II. an 
den Wiener Hof? am wertigften in feinen perfönlichen Erlebniffen fand er 
Anläfje dankbarer Anbänglichleit. „Sch erwartete”, ſchreibt er, „Die Ereig- 
niffe, die e8 der Vorſehung gefallen würde, mir darzubieten.“?) 

Die allgemeine Lage, deren Ungunſt die Politik feines Vaters fo um- 
dankbar und mühfelig gemacht Hatte, wurde ihm mit jedem Tage günftiger. 
Bon dem Moment an, wo der engliich-jpanifche Krieg Frankreich berührte, 


1) L’Empereur Charles VI au lieu de remplir les engagements, qu’il avoit pris 
avec le feu roi touchant cette succession, promit la libert6 à Seckendorf... fo in 
ber früheren Nebaction der Hist. de mon temps, während die fpätere (Oeur. II p. 51) 
unrichtig Hat le Comte de Seckendorf obtint sa libert£. 

2) O’est dans cette situation que j’ai attendu les &vennements qu’il plaira à 
la providence de me foumir. So in der früheren Redaction der Hist, de mon 
temps. 
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wo das englifche Cabinet, von der erregten Nation gedrängt, die Linie über- 
ſchritt, die Cardinal Fleury bezeichnet hatte, war für die preußifche Politit 
die Möglichkeit da, fich zu entwideln. 

Wie hätte Friedrich LI. zaudern jollen? Cr ſah das alte Stanten- 
ſyſtem in jeinen Fundamenten wanten, ein neues im Werben, in dem Preu- 
ben jeine Stelle zu nehmen verfuchen mußte. 

„Ohne Zweifel”, fagt er, „finb die beiven Hauptmächte Frankreich und 
England; ich gebe Frankreich die erfte Stelle, weil es in ſich faft alle Ele- 
mente der Macht im. höchften Maaße vereinigt; es ift allen andern über- 
legen durch die Zahl waffenfähiger Menſchen und durch die unermeßlichen 
Hälfsmittel, die e8 durch die weile Verwaltung feiner Finanzen, feinen 
Handel und die Reichthümer ver Privaten fich ſchaffen kann.“ England ift 
vielleicht noch reicher, kat ven ungleich. größeren Handel, hat das Ueberge⸗ 
wicht der Seemacht; ; aber die injulare Lage, durch Die e8 geſchützt ift, behin- 
dert in demſelben Maaße feinen Einfluß nach Außen, und es hat an Menſchen 
um halb jo viel als Frankreih. Frankreich will fiegen, erobern, ven 
Bölfern Gejete vorjchreiben. England will nicht erobern, wohl aber feinen 
Handel vermehren, den der andern Völker erdrücken, ven Verkehr ver Welt 
monopolifiren, die jo gewonnenen Schäße als Inftrument feines Chrgeizes 
und jeiner Politit benutzen, e8 will Europa durch den Köder ſeiner Be⸗ 
ſtechungen und jeiner Subfidien fich unterthänig machen. 

Er findet vier andere Mächte, die ſich ihnen zunächſt anreiben können, 
aber in gewifjer Weije von ihnen abhängig find. 

Spanien hat Mittel genug, Krieg zu führen, aber es Tann ihn nur 
gegen Portugal oder gegen das Haus Dejtreih in Italien führen, und kann 
8 jeiner Lage nach nur mit dem Willen Frankreichs. 

Holland ift reich, aber um feinen Handel bejorgt ; in fteter Gefahr von 
drankreich ber, jchließt es fich defto enger an England, gegen das es insge⸗ 
beim voll Mistrauen ift. 

Das Haus Deftreich, an Menfchen reicher als Spanien und Holland 
zuſammengenommen, aber durch jeine jchlechte Finanzverwaltung ſchwächer 
al fie, fteht ihnen noch um vieles mehr dadurch Nach, daß e8 feine Marine 
bat; e8 kann mit Auflagen und Anleihen ein Paar Campagnen aushalten; 
aber mitten im Yauf erjchöpft und athemlos, kann e8 jeine Kräfte ohne 
fremde Hülfe nicht bewegen und wirb jo abhängig; bie Feindſeligkeit zwifchen 
den Häufern Bourbon und Deftreich wird dauern, jo lange fie beftehn, weil 
die Bourbonen ihre jchönjten Eroberungen auf Kojten Deftreich8 gemacht 
haben, weil Frankreich unaufhörlich daran arbeitet, das Haus Deftreich 
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weiter binabzubrüden und die deutſche Freiheit gegen deſſen Tyrannei ver- 
tritt, fo lange e8 nicht ſtark genug tft, ihm das Tatjerliche Diadem zu ent- 
reißen. 

Preußen ift die vierte dieſer Mächte, minder ftarf als Deftreich, aber 
ſtark genug, aus eigenen Mitteln einen nicht zu langen und nicht zu Täftigen 
Krieg zu führen; die Art, wie e8 feine Finanzen und jeine Induſtrie leitet, 
feen e8 in den Stand, die Eonjuncturen zu ergreifen, um mit raſchem Zuge 
aus ihnen Vortheil zu ziehen; abet die Klugheit muß es innehalten laſſen, 
ehe es fich zu weit einläßt. Wegen feiner zerjtücdten Lage und feiner zabl- 
loſen Nachbarn bebarf e8 der Allianz mit Frankreich oder mit England, 

Die andern Mächte, Sardinien, Dänemark, Portugal, Bolen, Schwe- 
den können fich nur mit Hülfe fremder Subfibien bewegen?) ; fie find deshalb 
von den großen Monarchien abhängig. " 

Bleibt die Pforte und Rußland, beide halb zu Europa, halb zu Afien 
gehörig. Es find Maſchinen in der europätfchen Politik, die Frankreich und 
England im gegebenen Fall in Bewegung ſetzen. Frankreich verwendet bie 
Pforte, um den Wiener Hof im Rüden zu beunruhigen. Und England be- 
nußt die ruffiiche Macht zur Dftentation, ſei es, um Europa mit einer 
illuſoriſchen Armee zu täujchen, oder um den Norden in Ruhe zu Halten, 
oder um bem Kaifer wirkliche Hülfe gegen die Ungläubigen zu jchaffen; der 
wirkliche Einfluß Rußlands erftredt fich nur auf Polen und Schweden, weil 
jeine Truppen, deren Unterhalt in den eigenen Provinzen wenig foftet, in 
fremden Landen zu erhalten die Mittel des Reichs überfteigt. 

Dies find, jagt der König, Die Grundlagen des europäiſchen Syſtems; 
e8 kann wohl vorübergehend einzelne Störungen erleiden, „durch fchlechte 
Politik, durch Vorurtheile, durch falſche Berechnung, durch Beitechung ver 
Miniſter;“ aber nach kurzer Trübung werben fich die ‘Dinge wieder in glei⸗ 
her Weiſe Hären, wie Waſſer und Del, das man in demfelben Glaſe burch- 
einanber gewirrt bat. 

Alſo die Gegenftellung von Frankreich und England beherricht nach 
Friedrichs II. Anficht fortan die allgemeine Politil. Das alte Syſtem ves 
Gleichgewichts, wie e8 Wilhelm III. gegründet, die daraus erwachjene 
Doctrin von dem Recht der Convenienz und dem Concert ber vier großen 


1) C’est pourquoi je les regarde comme entierement subordonnees aux grandes 
monarchies et incapables-A elles-m&mes à donner le premier branle à ces ressorts 
qui agitent et meurent l’Europe, qui troublent la paix et dont l'impoètuositè porte la 
guerre avec vehemence et rapiditö d’un pole & l’autre. 
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Mächte hat aufgehört wahr zu jein: es bevarf eines neuen Shftems, wenn 
Guropa nicht entweder der mercantilen Herrichaft Englands oder der poli- 
then Frankreichs erliegen joll. 

Eugland hat bisher „noch nicht den Rang unter den Mächten, zu dem 
der Stolz der Nation ſich berufen fühlt.) England bat eine große Stel- 
lung erſt zu gewinnen, Frankreich Die geſchickt wiedergewonnene zu behaupten. 
Die engliiche Nation drängt mit richtigen Inſtinkt zur kühnſten Offenfive, 
während der leitende Miniſter noch hofft, mit dem Schein derjelben davon 
zulommen. Und Frankreich jenvet eine Flotte aus, aber um „die Neutra- 
litãt zu erhalten”, Frankreich ift langſamer, als fonft feine Art ift, ven 
Degen zu ziehn; der Cardinal verjucht die brennende Frage mit allerlei 
Beim und Aber abzulühlen, viplomatifirend England auflaufen zu laſſen. 
Aber zugleich ſchickt er fich an, ein Heer ins Luxenburgiſche zu jenen, Trier 
zu beiegen; er läßt bei Dünfirchen Batterien aufwerfen; ex fichert fich ben 
Rheinpaß bei Düffelvorf; er hofft auf eine Wendung, bie es ihm möglich 
machen wir, auf die oceantiche Offenfive Englands mit einer continentalen 
Diverfion zu antworten. 

Diefe Wendung jcheint mit dem Tode des Kaiſers gelommen.: Dit 
dem legten Mann aus dem Hauſe Deftreich, mit der ftreitigen Succeifion 
ft die Schrante, die bisher Die bourboniiche Politik auf dem Continent 
noch hat hemmen Tönnen.?) England wird nicht den Muth haben, um der 
neuen Welt Willen die alte fallen, die continentale Uebermacht Frankreichs 
ſich vollenden zu laſſen; e8 arbeitet mit allem Eifer an einer Coalition. 


1)... elle ne tenoit point le rang parmi les puissances qui paroissoit lui 
CODYenir. 

2) In einer Denkfchrift, die fi unter Manteuffeld Papieren findet („geſchrieben 
am Wichaelistage 1740“) heit es 8 6: „Das tft der gegenwärtige Zuſtand Europas 
im Anfehung feiner balance gegen die überwiegende Macht von Frankreich. Biele 
Botenzen find fchon zu dem erften Grade einer wirklichen Depenvenz gebracht, daß 
fe majestatem Gallicam comiter veneriren und wenn fie nur ein Paar Negimenter 
zu ihrer Höchft nothwendigen Defenfion werben wollen, den Premier - Minifter von 
Frankreich um Grlaubniß bitten und ſich nach deſſelben Gefallen zu Bündniſſen, 
Krieg oder Frieden verleiten laſſen. Faſt alle wichtigen Auſprüche und Berechtigungen 
der europäifchen Potenzen find der Cognition und Ditection von Frankreich umter- 
worſen. Wer will leugnen, daß die balance von Europa auf dem Punkt fteht, ver- 
loren zu gehn, da der wirkliche Anfang einer franzöfifchen Superiorität und Ober- 
herrſchaft fich fo empfindlich fpiren läßt und fo augenfcheinlih zu Tage liegt? wer 
wii zweifeln, daß wenn es Frankreich in den beiden oben bemerften höchſt wichtigen 
Affairen gelingt, alsdann die Univerfalmonardjie etablirt ift und den Königen und 
dürfen von Europa nicht? übrig bleibt, als Frankreich ihr Gold, Weihrauch und 
Norden zu opfern und Tribut und Gefchente zu bringen.” 

9% 
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Allo auf dem Continent werden fie fich treffen. Wer foll zwiſchen fie 
treten? wer fie balanciren?, Holland, „Ichlaff wie ein Segel bei Windftille‘ 
wagt nichts ohne England, nichts gegen Frankreich. Spanien ift Barthei, 
Rußland in Sorge, von Schweden angegriffen zu werden, Schweden felbjt 
im Sold Frankreich wie Dänemark in dem Englands; die Staaten Italiens 
find nichts, das Reich mit dem beginnenden Interregnum boppelt ver- 
worren und ohnmächtig. Und das einft mächtige Deftreich hat jeit Dem 
elenden Kriege von 1733 jeinen Nimbus verloren, ift fett dem eleniveren 
gegen die Türken auf das Tiefite zerrüttet, mit dem Tode des Kaiſers ohne 
den Einfluß der Kaiferfrone und in jenem Beftande in Trage geitellt. 

Entweder der Wiener Hof muß, um fich zu retten, die Hand Preußens 
juchen und ven Preis gewähren, für den Preußen fich erbietet, die Kaiſer⸗ 
wahl Lothringens zu bewirken und den ungejchmälerten Beitand der Kron⸗ 
und Erblande zu fihern. Dann ftehen Preußen und Deftreich dent begin- 
nenden Kampf ver beiden Weſtmächte gefchloffen gegenüber, mögen dieſe 
ihren Hader in Amerika, auf ven Meeren, wo fte jonjt wollen, ausfechten, 
Deutſchland ijt davor ficher, ihr Kricgstheater zu werben. 

Oder wenn Dejtreich den geforverten Preis nicht zahlen will, muß es 
fih in die Arme Frankreichs oder Englands werfen. Welchen von dieſen 
Rivalen e8 wählt, der andere hat um fo mehr Anlaß, die Alltanz Preußens 
zu fuchen. Für Preußen aber exiftirt die pragmatiiche Sanction nicht 
mehr. Wer immer auf die öftreichiichen Kron- und Erblande das beffere 
Recht Haben mag, auf Schlefien hat Preußen das beite, das, für Schädigung 
durch unerhörten Betrug Genugthuung und Entſchädigung zu fordern. 

Friedrich II. jchreibt an dem Tage, da er Die Todesnachricht aus Wien 
erhalten, an Voltaire: „ver Augenblid zu einer völligen Veränderung des 
politiichen Syſtems iſt da; des Kaiſers Tod ift der herabgerifjene Stein, 
ber auf die Geftalt von vier Metallen rollt, die Nebucadnezar jab, und der 
fie zerſtörte.“ 


Die Befibergreifung Schleſiens. 





Der Plan anf Schleſien. 


Nichts trauriger als der Ausgang Karls VL, des einft bochgefeierten 
Kaiſers. Er jah den Glanz feines Haufes tief und tiefer finfen. Er 
Hagte nicht; aber der Kummer nagte an feinem Herzen; er hoffte nichts 
mehr. 

Was follte werden, wenn er die Augen fchloß? Freilich er hatte Die 
Urkunde der pragmatifchen Sanction mit Garantieen vollauf. Aber er 
wußte, daß die Erzberzogin wenig geliebt, ihr Gemahl misachtet war. Er 
wußte, was Baiern wollte; und die Correſpondenz, bie er jeit drei Jahren 
mit Cardinal Fleury geführt, hatte ihn nur zu deutlich erkennen laſſen, auf 
welche Unterjtügung der Kurfürft rechnen könne. Daß eben jest zwijchen den 
beiden wichtigften Garanten der Sanction der Krieg auszubrechen drohte, 
machte die Zufunft feines Haufes nur um jo düſterer. Die Gerüchte von der 
Zujammenziehung franzöfiiher Truppen an ber Mofel, die Nachricht, daß 
Dünlirchen befeftigt und armirt werbe, brachten in Wien die höchfte Beftürzung 
hervor.) Mean glaubte fich auf Alles gefaßt machen zu müffen ; ein Corps 
von 20,000 Mann follte in Böhmen zujammengezogen worben; der Kaifer 
mußte erleben, daß er dazu weder genug Truppen, noch das Geld, ſie in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, hatte. *) 


1) Borde 13. Oct. 1740: on est extr&mement surpris et consterne... que la 
France fait travailler & force et tout ouvertement & la r&paration des fortifications 
de Gravelins et à celle du port de Dunquerque; cette infraction manifeste de la 
paix d’Utrecht ne laisse plus lieu de douter de la guerre. 

2) Nach der Angabe in der Hist. de mon temps (Medaction von 1746) war die 
alte öftreichifche Armee von 180,000 M. 1732 um 40,000 M. reducirt worden. 
Dann hatten die drei Campagnen gegen die Türken furdhtbare Opfer gefoftet, nach 
denſelben hatte man noch 82,000 M., von denen 43,000 in Ungarn, 16,000 in Ita⸗ 
Fi 12,000 in Flandern, 4—5 Regimenter in Böhmen, Mähren, Deftreich u. Rt iD, 

anden. 


136 Des Kaifers Tod, 20. Oct. 1740. 


Nichts traf ihn ſchmerzlicher als die preußifche Expedition gegen Lüttich; 
Er lieb den beftigften Rathſchlägen fein Ohr; er ließ gefchehen, daß fo Bart, 
jo anmaßlich und ungebührlich wie möglich die Taiferliche Autorität wider 
Preußen bervorgefehrt wurde. 

So Mitte Detober. Am 15. meldete Borde, der Kaifer ſei frank von 
Schloß Halbthurn zurüdgelehrt; am 17. Abends fandte er einen Courier: 
die Krankheit Habe plöglich eine üble Wendung genommen, man fürchte Das 
Schlimmſte; „pie Beftürzung, die Verwirrung iſt unbefchreiblid;” am 
folgenden Tage einen zweiten Courier: im Vorzimmer des Kaiſers jei der 
Großherzog von Toscana zu ihm getreten, babe ihm gejagt, e8 fei num mehr 
Hoffnung ; wenn Gott über das Reben des Kaiſers verfüge, fo fer der König 
von Preußen die einzige Stüte für ihn und feine Familie. Der Hofcanzler 
habe ihn auf die bergifche Sache angerebet: er jei gewiß, daß man in Berlin 
mit den Abfichten des Faiferlichen Hofes völlig zufrieden fein werde.) Am 
frühen Morgen des 20. Oct. ftarb der Kaiſer. 

Vielen entſank der Muth; fie meinten, fagt ein englijcher Bericht, daß 
jofort die Türken in Ungarn, die Ungarn in Aufftand, die Sachen in Böh⸗ 
men, die Baiern vor den Thoren Wiens, und Frankreich die Seele von 
Allen und ihr Rückhalt fein werde. Die Stimmung in der Stadt war 
entſetzlich; beim Leichenbegängniß (25. Det.) keine Trauer, Teine Thräne, 
wüſtes Gejchrei, zwijchen durch laute Rufe für Baiern, an den Straßen- 
ecken drohende Anfchläge.?) Die Pfaffen nährten die Hoffnung: die Kaiſerin 
Wittwe ſei im Herzen immer ketzeriſch geblieben, habe ihre Tochter in dem⸗ 
ſelben Geift erzogen, man brauche einen Kaifer, der von Vater und Mutter 
ber ein ächter Katholif jei. Noch ärgerer Lärm außerhalb Wiens: in Steier- 
mark Rottirungen der Bauern, Unfug in ven Iagbgebegen, Zügellofigteiten 
aller Art; in Oberöftreich auch der Adel offen für die bairiſche Succeffion; 
in Ungarn die beftigfte Bewegung: jett ſei e8 Zeit, die alten Freibeiten her⸗ 
zuftellen, die deutfche Knechtſchaft abzuthun, pas nievergetretene Evangelium 
wieder aufzurichten. 


— — — — —2 — 


1) Borcke 19. Oct. je suis sär, que votre cour sera contente de notre facon 
de penser. Borde fügt Hinzu: j’ai de fortes raisons & croire que l'on pense avoir 
ici quelque &chapatoire pour n’£tre pas li& de la fameuse convention de 1739 faite 
avec la France. 


2) Borde 2. Nov. ſchickt einen ſolchen Anfchlag: „Vivat der Kaifer ift tobt / wir 


bekommen jegt großes Brod / der Lothringer ift uns zu fchledht / der Baier ift uns 
eben recht. / 


Maria Therefias Anfang, Det. 1740. 137 * 


Die junge Erzherzogin hatte gleich nach dem Tode des Vaters die Re⸗ 
gierung übernonmen, die Minijter, auch Bartenjtein in ihren Aemtern 
beftätigt, die üblichen Notificationsichreiben an die fremden Höfe erlafjen. 


Sofort that Kırrbatern die nöthigen Schritte dagegen. Der Gefandte 
Graf Peruſa begab fich zu ſämmtlichen Miniftern und Gejandten in Wien, 
zu fordern, daß weder die Erzberzogin als Erbin ihres Vaters anerkannt 
werde noch irgend etwas gejchehe, „was dem Erbrecht Baierns Eintrag 
tbun könne.” 

Die Königin von Ungarn und Böhmen — fo nannte fie fih — ent- 
widelte gleich in dieſen erften ſchweren Tagen eine Einficht, Entfchloffenpeit, 
Gewandthheit, Die ihre Umgebung in Erjtaunen fegte. Sie oronete Er- 
Iparniffe im Hofhalt an, fie traf Maaßregeln zur ſchleunigen Herftellung 
ber Arntee, fie entließ die drei unglüdlichen Generale des Türkenkrieges 
Seckendorf, Neipperg, Wallis ihrer Haft; fie jprach ſchon jet den Willen 
aus, ihren Gemahl zum Mitregenten zu ernennen, auf ihn die Kaiſerwahl 
zu lenken; vom erften Tage an nahm er an den Sigungen der Geheimen 
Conferenz Theil. Johann Balfy, ver in Ungarn hochgeachtete judex curiae 
wurde mit umbejchränfter Vollmacht dorthin gejandt, die Gemüther zu be> 
ruhigen. Bier Regimenter unter General Browne brachen nach Tyrol auf, 
die Päffe nach Baiern zu bejegen. Das Dringendite war, die, wie man 
meinte, chimärifchen Prätenfionen Baterns aus der Borjtellung ber Men⸗ 
ſchen zu tilgen. Es gefchab in möglichſt faßlicher Weife. 


Schon vor dem Tode des Kaifers hatte Graf Peruſa Einficht in das 
Teſtament Ferdinands 1. gefordert, in dem den Ehepaften von 1546 gemäß 
verfügt jein mußte. Zum 3. Nov. lud der Hofcanzler Graf Sinzenvorf die 
Sejandten von England, Rußland, Preußen, Sachſen, Holland zu fih; fie 
fanden bei ihm die Conferenzminifter Graf Harrach und Graf Starhemberg, 
ven Staatsjecretaiv Baron Bartenftein. Nachdem biefer einen Vortrag 
über die von Baiern erhobenen Anjprüche gehalten, wurden die Tejtamente 
des Kaiſer Ferdinand I. vorgelegt, e8 wurde nachgewiefen, daß in feinem 
berjelben die von Baiern geltend gemachte Beitimmung ftehe, nach welcher 
bie Descendenz feiner nach Baiern vermählten Tochter folgen folle, wenn 
jeine männliche Nachlommenjchaft ausgeftorben fei. Man ſprach die Ver- 
muthung aus, daß ber bairiſche Hof fich durch ven pfälziſchen Miniſter von 
Hartmann, der vor mehreren Jahren Gefanbter in Wien gewejen fei, mit 
falihen Urkunden habe täufchen laſſen. Graf Sinzenvorf fügte Hinzu, daß 
folgenden Tags auch dem franzöſiſchen Gejandten die Teſtamente vorgelegt 


138 Die Protefte Baierns, Spaniens, Nov. 1740. 


werben follten, daß man dem Graf Berufa geitatten wolle, dieſelben einzu» 
jehn und eigenhändig abzufchreiben.) 

Perufa war über Diefe Nachweife ſehr betreten; mit einem Proteft ge- 
gen bie unrechtmäßige Befigergreifung ver Erzberzogin verließ er Wien. 
Auch der franzöfifche Geſandte begab fich nach München. Dann proteftirte 
auch der ſpaniſche gegen die fernere Führung des fouveränen Titeld vom 
goldenen Vließ „fo wie gegen Alles, was jonft gegen die Rechte der Krone 
Spanien geſchehen fein könne und gefchehe”.?) Aber aus Paris meldete 
Fürft Liechtenftein, daß der Cardinal ihn verfichert Habe, der König werde 
auf das Gewiſſenhafteſte alle Berpflichtumgen erfüllen, die er übernommen 
habe. Dean begarın aufzuathmen. 

Tags nach dem Tode des Kaiſers, unter den troftlofen Eindrücken ber 
erften Verwirrung hatte der Großherzog an Friedrich II. gefchrieben: er 
bitte ihn, die Freundſchaft, mit ver er ihn beehrt, in dieſen fchweren Um⸗ 
ftänden zu bewähren und überzeugt zu fein, daß er feiner Seits ftet8 Dafür 
eine vollkommene Erfenntlichfeit bewahren werde.“) Daß Friebrich IL um- 
gehend, in verbindlichfter Welje antiwortete, allerdings mit der Wendung, 
„daß man ihn auch in den Stand jeken müffe, etwas für fie zu tfun‘) — 
erweckte unbejchreibliche Freude: „ber ganze Hof tft in freubiger Aufregung, 
fie fett ſich über der Stadt fort.“ 


1) Der Anſpruch Baierns beruhte natürlich nicht auf dem Teſtament Ferdi⸗ 
nands I., fordern auf dem Linzer Bertrag von 1534 und den Ehepacten von 1546; 
e3 war fein Beweis gegen dieje, wenn Ferdinand I. in feinen Teſtamenten vor und 
nach denfelben anders verfügt hatte, einerlei ob bona fide oder mala fide. 


2)... de même que des autres (actes) qui sont contraires aux droits qui le 
touchent et lui competent comme direct et reconnu successeur de Charles II. 
3)... et dont je Lui demande la continuation, qu’Elle voudra bien m’en don- 


ner des marques dans ces circonstances, priant V. M. d’&tre bien ‚persuadee que 
jen conserverai une parfaite reconnoissance. 

4) Leider ift eim Concept diefes Schreibens in ben dießfeitigen Archiven nicht 
vorhanden. Den Inhalt ergiebt daS begleitende Schreiben an Borde 31. Oct.: Le 
Duc ne se trompera pas, quand il met son esperance dans mon amitie et sur mon 
assistance, qui ne lui mangqueront pas des qu'on me mettra en &tat de ce cöt£ la 
de faire quelque chose pour lui; mais vous jugez bien que cela ne sauroit £tre que 
d’une maniere que jy trouve mon compte et qui puisse 'contrebalancer le risque 
que je courerois en prenant son parti dans la crise presente u. f. w. Daß dies 
auch in dem Briefe geftanden, der am 9. Nov. in des Großberzogd Hand war, lehrt 
das Schreiben Maria Therefiad an ihren Gefandten in England Graf Oftein 
19. Nov. (Arneth I. p. 374): „Denn ob fich gleich von dort and nad) dem Schein 
der Wörter zu allem Guten anerboten wird, fo wird jedoch fothanem Anerbiethen 
die bedenkliche Clauſnl beigefligt, daß man dafür eine der fupponirten Größe ber 


Lothringen Mitregent, 21. Nov. 1740. 139 


Noch Lauter wurde fie, als des Könige Antwort (5. Nov.) auf das 
Notificationsſchreiben einlief, Die „an die Königin von Ungarn und Böhmen“ 
abreffirt war. Mean glaubte über die fchlimmfte Gefahr Hinweg zu fein: 
möge Baiern fortfahren, fo hieß es, mit feinen Proteften, und Rechtsvebuc- 
tionen Lärm zu machen, es werde nicht zur That fortzufchreiten wagen, da 
e8 von der Krone Frankreich feine Unterftügung zu erwarten habe, und dann 
werde auch Sachien ruhig bleiben; auf die Treue Böhmens könne man fich 
verlaffen, die Ungarn feien begütigt, ven Bauerntumulten werde man bald 
ein Ende machen, Spanien habe zu viel mit dem amerilanifchen Kriege zu 
thun, und die Türken feiern zu vechtichaffen, um gefchloffene Verträge zu 
brechen. Schon rechnete man auch auf die Kaiſerwahl; man habe die Stim- 
men von Preußen, Hannover, Mainz, Trier, Böhmen, damit vie Majorität. 
Der Herzog von Lothringen fchrieb an Friedrich IL, ihn um feine Stimme 
für die Wahl zu bitten ; feine Gemahlin that vesgleichen: „bie hierunter von 
€. M. erwartende große Gefälligfeit wirb mich gewiß nicht minder als ihn 
zu unvergeflichem Dante verbinden;” fie bittet ihn „fich gefichert zu halten, 
daß Dagegen bei jeder fich fügenden Gelegenheit in vollftändiger erfenntlicher 
Erwiederung auch Meinerfeits nicht erwenden Laffen werve.”1) Marcheſe 
Botta d'Adorno wurde mit dieſem Schreiben nach Berlin,?) Andere mit ähn⸗ 
lichen an die andern kurfürſtlichen Höfe gefandt. 

Boller Zuverfiht wie man war, oder in der Hoffnung, mit breifter 
Sicherheit anftretend des Erfolges deſto gewiſſer zu fein, eilte man auch Die 
legten und bedenklichſten Fragen in der Form wollendeter Thatſachen zum 
Abſchluß zu bringen. Die Königin erflärte 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten aller ihrer Exblönigreiche und Lande „nicht nur für fich, ſon⸗ 
dern auch für ihre jeßigen und künftigen ehelichen Leibeserben;” fie übertrug 
ihm die Führung der böhmischen Stimme für die Kaiſerwahl; — das eine 


Gefahr proportionirte werkthätige Anftändigleit fuchen wiirde, nicht undentlich auf 
die Ueberkommung eines Stüdes unferer Erblande abzielend.“ 

1) Das Schreiben Maria Therefiaß bei Arneth I. p. 373, es trägt dba das Da- 
tm 9. Nov.; die nach Berlin gefandte Ausfertigung ift 11. Nov. datirl. Das 
Schreiben Lothringens bat & Vienne ce... Nov. 1740; in letzterem lautet ber 
Schluß: Le Marquis de Botta est charge d’expliquer sur cela mes sentiments, 
ainsi je supplie V. M. de l’&couter favorablement et d’ajouter foi & tout ce quil 
aura I’'honneur de Lui dire de ma part. 

2) Podewild an den König 16. Nov. nach einer Unterhaltung mit Baron Deme- 
rath: diefe Sendung fei anzufehn comme une suite de la lettre que V.M. a écrite 
de sa propre main au Duc de Lorraine et qui leur rend déjà le coeur tout gros 
a Vienne s’imaginant, qu'ils tiennent V. M. par les quatre coins. 


” wv_Tr En 
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wie andere weit über ihre Befugniß, weit über die pragmatiſche Sanction 
hinaus. Am Tage darauf leifteten die Stände von Deftreich bie feterfiche 
Huldigung. 

Bortrefflich wenn die Dinge fo lagen, Daß mar jo vorgreifen durfte; 
vortrefflich, wenn man jo einfach mit einigen Federſtrichen ihre weitere Rich- 
tung beſtimmen konnte. 

Wenn man Preußens ſo gewiß war, wie man glaubte oder zu glauben 
den Schein annahm, ſo hatte es mit dem Uebrigen wenig Noth. 

Aber Hatte man ein Recht auf Friedrich IL zu rechnen? Ober ſollte 
er glauben, daß jett, wo an bes Kaiſers Stelle die junge Erzherzogin und 
ihr Gemahl getreten waren, das alte öftreichiiche Syſtem ab und tobt fe? 
joltte er e8 glauben, wenn bie alten Minifter, die Sinzendorf, Kinsky, 
Starhemberg die Gejchäfte weiter führten und Bartenftein deren Seele 
blieb ? derſelbe Bartenftein, der fo eben noch in der Lütticher Sache auf das 
beftigfte gehegt und gejchürt, zum Einichreiten Traft Fatjerlicher Autorität 
gerathen, jenes Commiffionsdecret, „deſſen Gleichen nie erbört worden,” 
verfaßt hatte? ?) 

In Berlin hatte man die Nachricht vom Erkranten des Kaiſers am 
22. Oct.; am 25. gegen Abend Fam der Courier, der die Todesnachricht 
brachte. Er eilte weiter nach Rheinsberg; er traf am andern Morgen ein. 
Die Depeche dem Könige zu überreichen — er litt noch am Wechjelfieber — 
wartete man, bis der Schauer vorüber war; die Anweſenden bemerkten, 
als er fie gelefen, nicht die geringfte Bewegung in feinen Mienen.?) Er 
ftand auf, fertigte an den Minifter Graf Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin den Befehl aus, nach Rheinsberg zu kommen. 

Berlin war voll wiberfprechender Gerüchte „Es wird von gefähr- 
lichen Abfichten auf ein Stüd Schlefien gemurmelt“ meldete der öftreichifche 

' 


— — — —— — 


1) Podewils an den König 25. Oct. nach Ankunft des Couriers (Abends zwi⸗ 
ſchen 6—7 Uhr), der die Nachricht vom Tode des Kaiſers brachte... et qui est la 
derniere sottise que l’on a fait faire à ce pauvre Prince .... les interöts de V. 
M. ont demande qu’on rassure les esprits sur les phantömes, qu’on leur a voulu 
faire... par une T&plique modeste dans laquelle on fait montrer des sentiments 
de grandeur d’äme et de l’amour pour le veritable bien et la prosperite du corps 
germanique que V. M. a toujours cheri, mais en m&nageant la personne de feu 
V’Empereur; on a drape d’importance ses pauvres conseillers ainsi qu’ils l’ont 
merite. 

2) So Baron Bielefelds Angabe, der felbft in Rheinsberg war. Woher die 
Nachricht ſtammt, daß der König beim Lefen erblate, „als wenn ihn fein Schidfal 
tiefe,” vermag ich nicht anzugeben. 


Conferenz mit Podewils und Schwerin, 29. Oct. 1740. 141 


Reſident Baron Demerath nach Wien. Und Manteuffel an Graf Brühl: 
„vie Einen jagen, ver König werde nun endlich einmal jeine Minifter beru- 
fen, mit ihnen zu berathen; Andere, er wolle jelbjt unter Frankreichs Au- 
ſpicien Ratjer werben”; Manteuffel rũhmt fich, vie Markgräfin von Baireuth 
babe ihn rufen lafjen, zu hören, was er davon halte. Selbſt der alte Deſ⸗ 
jauer jchrieb an den König: er wünſche ihm von ganzem Herzen die Kaifer- 
würde, niemand lebe in Europa, der fie mehr verdiene und befjer im Stande 
jei, fie aufrecht zu erhalten. !) 

Der König blieb ruhig in Rheinsberg: „man fcheint dort nicht an Die 
Rückkehr nach Berlin zu denken; nicht bloß die Herrichaften von Baireuth 
reiſen dahin, man läßt auch das Orcheſter dahin kommen und wird den 
Tod Cäſars aufführen.“ 

Am 28. waren Schwerin und Podewils in Rheinsberg. Der König 
eröffnete ihnen, was er beabfichtige: um bei dem großen Wechjel, der einge- 
getreten, von ber glüdlichen Lage, in ver er ſich befinde, Vortheil zu ziehn, 
müſſe er fie benuten, Schlefien zu erwerben; das jei der angemefjenjte und 
gejundbefte Gewinn, der fich ſeit lange für die Machterhöhung Preußens und 
den Ruhm jeines Hauſes dargeboten, jelbjt wenn er dafür die jülich-bers 
giiche Succeſſion opfern müſſe, die ungleich geringeren Werthes jei. Er for- 
derte Die beiven Herren auf die zwei möglichen Wege zur Ausführung diejes 
Gedankens, die er ihnen barlegte, des Näheren zu erwägen. *) 

Entweder man bewegt ven Wiener Hof auf ein Project einzugehn, 
das allein Deftreich vor völligem Untergang retten kann, man muß ihn über- 
zeugen, daß er feine andere aber auch Teine bejjere Hülfe finden fann als vie 
Preußens; Preußen werde ihn gegen alle und jeden vertheidigen, wenn es für 
jeine Bemühungen und feinen Aufwand ein angemeſſenes Aequivalent, ®) 


1) Der Brief des Fürften ſcheint nicht mehr vorhanden zu fein; der Inhalt er= 
giebt fi) aus des Königs Antwort vom 31. Oct. 1740 bei Orlich L p. 293, in dem 
freilich nicht von dem fteht, was Manteuffel als feinen Inhalt nad) Dresden mel- 
det (17. Nov.): il a r&pondu dans les termes les plus mordants, s’ayoir qui’l £toit 
sür que personne n’ayoit comme lui une plus grande t&te pour son general que 
celle du Prince d’Anhalt, unique dans son espece et qui surpassoit beaucoup tous 
les Cesares et Eugenes u. |. w. 

2) Da? Beiprochene Tiegt vor in einem Schriftftild von Podewils Hand: Dresse 
et concert& avec S. E. Mr. le Feldmar&chal General Comte de Schwerin à Rheins- 
berg le 29. Oct. par ordre du Roi. Es Heißt da: ce sont les deux seuls plans, 
sur lesquels V. M. nous a fait l’'honneur de nous entretenir hier. nous parlämes 
encore d’une troisiöme u. |. w. 


3) Cet &quivalent ne sauroit &tre trouv& que dans le voisinage et & port£e 
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wie andere weit über ihre Befugniß, weit über Die pragmatifche Sanction 
hinaus. Am Tage darauf leifteten die Stände von Deftreich die feierliche 
Huldigung. 

Vortrefflich wenn die Dinge fo lagen, daß man fo vorgreifen durfte; 
portrefflich, wenn mar jo einfach mit einigen Feberftrichen ihre weitere Rich- 
tung beſtimmen konnte. 

Wenn man Preußens fo gewiß war, wie man glaubte oder zu glauben 
den Schein annahm, fo hatte e8 mit dem Webrigen wenig Noth. 

Aber hatte man ein Recht auf Friedrich IL zu rechnen? Oder follte 
er glauben, daß jett, wo ar des Kaiſers Stelle die junge Erzberzogin und 
ihr Gemahl getreten waren, Das alte öftreichiiche Syſtem ab und tobt fei? 
jollte er e8 glauben, wenn bie alten Miniſter, Die Sinzenborf, Kinsky, 
Starhemberg Die Gejchäfte weiter führten und Bartenftein deren Seele 
blieb ? derſelbe Bartenftein, der fo eben noch in ber Lütticher Sache auf das 
heftigfte gehegt und gefchürt, zum Einichreiten Fraft Taiferlicher Autorität 
gerathen, jenes Commiffionsvecret, „deſſen Gleichen nie erbört worden,“ 
verfaßt hatte? ?) 

In Berlin hatte man die Nachricht vom Erkrankten des Raifers am 
22. Oct.; am 25. gegen Abend kam der Courier, der die Todesnachricht 
brachte. Er eilte weiter nach Rheinsberg; er traf am andern Morgen ein. 
Die Depefche dem Könige zu überreichen — er litt noch am Wechfelfieber — 
wartete man, bis der Schauer vorüber war; bie Anweſenden bemerften, 
als er fie gelefen, nicht die geringfte Bewegung in feinen Mienen.?) Er 
ſtand auf, fertigte an den Minifter Graf Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin den Befehl aus, nach Nheinsberg zu fommen. 

Berlin war voll wiverfprechender Gerüchte. „ES wird von gefähr- 
lichen Abfichten auf ein Stüd Schleſien gemurmelt“ meldete der öſtreichiſche 


— — — ·— — — 


1) Podewils an den König 25. Oct. nad Ankunft des Couriers (Abends zwi⸗ 
[hen 6—7 Uhr), der die Nadjricht vom Tode des Kaifers brachte... et qui est la 
derniere sottise que l’on a fait faire & ce pauvre Prince .... les inter&ts de V. 
M. ont demand& qu'on rassure les esprits sur les phantömes,. qu’on leur a voulu 
faire... par une replique modeste dans laquelle on fait montrer des sentiments 
de grandeur d’äme et de l’amour pour le veritable bien et la prosperité du corps 
germanique que V. M. a toujours cheri, mais en m&nageant la personne de feu 
’Empereur; on a drapé d’importance ses pauvres conseillers ainsi qu’ils l’ont 
merite. 

2) So Baron Bielefeld Angabe, der ſelbſt in Rheinsberg war. Woher die 
Nachricht ſtammt, daf der König beim Lefen erblafite, „als wenn ihn fein Schidfal 
riefe,“ vermag ich nicht anzugeben. 


Conferenz mit Podewils und Schwerin, 29. Oct. 1740. 141 


Refident Baron Demerath nach Wien. Und Manteuffel an Graf Brühl: 
„vie Einen jagen, der König werde nun endlich einmal feine Minifter beru- 
fen, mit ihnen zu berathen; Andere, er wolle ſelbſt unter Frankreichs Au- 
jpicien Katjer werden“; Manteuffel rũhmt fich, die Markgräfin von Baireuth 
babe ihn rufen laſſen, zu hören, was er davon halte. Selbſt der alte Dej- 
jauer fchrieb an ven König: er wünjche ihm von ganzem Herzen die Kaiſer⸗ 
würbe, niemand lebe in Europa, der fie mehr verdiene und befjer im Stande 
jet, fie aufrecht zu erhalten. !) 

Der König blieb ruhig in Rheinsberg: „man fcheint dort nicht an die 
Rückkehr nach Berlin zu denken; nicht bloß die Herrichaften von Baireuth 
reijen dahin, man läßt auch das Orchefter dahin kommen und wird den 
Tod Eäjars aufführen.” 

Am 28. waren Schwerin und Povewils in Rheinsberg. Der König 
eröffnete ihnen, was er beabfichtige: um bei dem großen Wechjel, der einge- 
getreten, von ver glüdlichen Lage, in der er fich befinde, Vortheil zu ziehn, 
müfje er fie benuben, Schlefien zu erwerben; das jei der angemeffenjte und 
geſundeſte Gewinn, der fich jeit lange für die Machterhöhung Preußens und 
den Ruhm jeines Haufes dargeboten, ſelbſt wenn er dafür die jülich-ber- 
giiche Succeffion opfern müffe, die ungleich geringeren Werthes jei. Er for- 
derte die beiden Herren auf die zwei möglichen Wege zur Ausführung dieſes 
Gedankens, die er ihnen barlegte, bes Näheren zu erwägen. *%) 

Entweder man bewegt ven Wiener Hof auf ein Project einzugehn, 
das allein Deftreich vor völligem Untergang retten kann, man muß ihn über- 
zeugen, daß er feine andere aber auch Teine befjere Hülfe finden kann als die 
Preußens; Preußen werde ihn gegen alle und jeden vertheidigen, wenn es für 
jene Bemühungen und feinen Aufwand ein angemeffenes Aequivalent, ?) 


1) Der Brief des Fürften fcheint nicht mehr vorhanden zu fein; der Inhalt er- 
giebt fich aus ded Königs Antwort vom 31. Oct. 1740 bei Orlich J. p. 293, in dem 
freilich nicht von dem fteht, was Manteuffel als feinen Inhalt nach Dresden mel- 
det (17. Nov.): il a repondu dans les termes les plus mordants, s’aroir qui’l étoit 
sür que personne n’ayoit comme lui une plus grande t&te pour son general que 
celle du Prince d’Anhalt, unique dans son espäce et qui surpassoit beaucoup tous 
les C&sares et Eugenes u. ſ. w. 

2) Da? Beiprochene Liegt vor in einem Schriftftüd von Podewils Hand: Dresss 
et concert& avec S. E. Mr. le Feldmar&chal General Comte de Schwerin & Rheins- 
berg le 29. Oct. par ordre du Roi. Es heißt da: ce sont les deux seuls plans, 
sur lesquels V. M. nous a fait l’'honneur de nous entretenir hier. nous parlämes 
encore d'une troisieme u. f. w. 


3) Cet equivalent ne sauroit &tre trouv& que dans le voisinage et & portée 
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nämlich Schlejien erhält. Dafür erbiete fich ver König, allen jeinen Einfluß und 
alle jeine Macht für die Kaiſerwahl des Herzogs von Lothringen zu verwen- 
den, bie deutjchen und niederländiſchen Befigungen des Haufes Deftreich 
gegen jedermann ficher zu jtellen, Die preußtichen Rechte auf vie jülich- 
bergijche Succeifion an das Haus Deftreich abzutreten, noch, wenn es nöthig 
ift, ein Paar Millionen drauf zu geben. Man werde eine fchleunige Ant» 
wort fordern und als erſte Bedingung bezeichnen müffen, daß die jofortige 
Beſitznahme Schlefiens zugeftanden werde. Man müſſe fich bereit erklären, 
nach diejem Zugeſtändniß unverzüglich mit Rußland und den Seemächten 
in ein Schug- und Trutzbündniß zu treten, um die Ruhe im Reich und in 
Europa namentlic) gegen Frankreich aufrecht zu exrhalten,?) aber zugleich 
dürfe man ven Wiener Hof nicht in Zweifel darüber laſſen, daß wenn er 
zögere und ausweiche, man genöthigt jein werde, den Vorichlägen von ans 
berer Seite ber Gehör zu geben. 


Schwerin und Podewils hielten dieſen Weg für ben leichteren, natür⸗ 


licheren und zuverläjfigeren ; fie bofiten, daß man in Wien einfichtig genug 
jein werde, ihn anzunehmen. ‘Der König theilte ihre Meinung nicht. 

Dann blieb ver andere Weg, ein völlig entgegengefeßter. Dan muß 
ſich mit Baiern und Sachfen verftändigen, für ihre Anjprüche eintreten, fich 
von ihren als Aequivalent für die Alfiftenz Schlefien cediren laſſen; man 
‚muß Frankreich zum Eintritt in dieſen Partagetractat aufforbern, muß 
preußiicher Seit8 dafür das Recht auf die jülich-bergiiche Succeifion zu 
Gunſten von Pfalz oder Baiern an Frankreich abtreten, muß endlich bie 
Mitwirkung zur Kaiſerwahl Baierns zujagen. Um fih gegen Rußland zu 
fidern, tritt man in enge Verbindung mit Schweden, fucht auch Dänemarf 
für diejelbe zu gewinnen, knüpft durch Vermittelung Frankreichs nöthigen- 
falls auch mit der hohen Pforte Beziehungen an. 

Schwerin und Podewils faßten noch eine dritte Möglichkeit ins Auge 


— 





pour sen assurer d’abord la possession; en un mot c’est la Sil&sie, dont V. M. 
demande & juste titre Ötre d’abord et sans aucun delay ou renvoi mis en possession 
totale et enticre. Alfo der Wiener Hof fol erft Schlefien zugeftehen; davon, daß 
Preußen mit der Befitergreifung anfangen müffe, ift in biefer Denkſchrift nichts zu 
finden. 

1) il fandra faire comprendre & la cour de Vienne, & celle de Russie et aux 
puissances ınaritimes la necessit& d’une &troite alliance offensive et defensire pour 
perfectionner et sccourir ce systöme, se mettre & l’abri des insultes de la France, 
conserver dans le dedans de l’Empire contre tous les esprits brouillons le repos 
interieur et de prendre de concert surtout avec la Russie des mesures convenables 
en cas que la Suede ou le Danemark u. f. w. 


= 
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die, daß Sachien eine Schilverhebung verjuche und fich mit gewaffneter 
Hand in den Beſitz Böhmens oder Schlefiens ſetze. In dieſem Falle werde 
der König befugt fein, eben jo in Schlefien einzurücken, da er nicht dulden 
könne, daß man ihm einen Riegel vorjchiebe oder das Kriegstheater an 
jene Grenzen verlege. 

Ihnen wäre biejer dritte Weg am willfommenften gewejen;!) aber 
wenn der König nicht auf Sachjen warten wollte, jo wünfchten fie, daß er 
den erften wählen möge; fie hoben alle Schwierigkeiten, alle Gefahren des 
zweiten hervor. Ohne Erfolg; „nur zu ſehr,“ jchrieb Podewils nach Berlin 
zurüdgetebrt (2. Nov.) an Schwerin, „bemerke ich in den Zujchriften, die ich 
erhalte, daß die Gluth wächlt, ftatt nachzulaffen; freilich wern man Alles ge- 
ſagt Hat, wie ich eg in E. E. Gegenwart gethan babe und noch bei jeder Ge- 
legenheit, die ich finde, thue, jo bleibt uns nichts al8 der Ruhm des Ge⸗ 
horſams. Das Schlimmfte ift, daß man in Wien und in Dresden, ftatt 
und Borfchläge zu machen, ftumm wie der Fiſch bleibt; das beikommende 
Schreiben (von Borde aus Wien 25. Det.) zeigt, daß man fich in Wien ge- 
gen Jedermann behaupten zu Können glaubt ; noch jetzt in ihrer höchſten Noth 
verläßt jie ihr entjeglicher Hochmuth nicht. Und der König von Bolen 
iſt noch nicht einmal zurück; man bat mich verfichert, Daß von dort aus nichts 
geichehen were, jo lange Baiern ſtille bleibt, daß aber, wenn Baiern vor- 
gebt, auch Sachjen auftreten werde ?). Wollte Gott, daß fie e8 beide thäten.“ 

Größer nicht faßte Podewils die Lage der Dinge; nach feiner Meinung 
hätte Preußen die Erbietumgen des Wiener Hofes abwarten, und um fie zu 
beichleunigen, jeinen Anſchluß an Baiern und Sachſen fürchten laſſen jollen. 


1) la troisitme pourra toujours &tre justifife en quelque facon et si l’on se 
trouve une fois en possession d’un ‚pays, on traite beaucoup mieux par rapport ä 
la cession que si on la doit obtenir par la voie d’une n&gociation ordinaire. 

2) So nad der Erflärung, die der ſächſiſche Reſident nach der Weifung von 
Manteuffel (Manteuffel an Graf Brühl 2. Nov.) an Podewils gegeben Hat. Pode- 
wil3 meldet fie 2. Nov. an den König in folgender Yyormel: que le Roi s. m. res- 
teroit tranquille tant que la cour de Baviere n’entreprendroit rien; ınais des que 
celle-cy remueroit pour faire valoir ses droits, le Roi de Pologne ne sauroit s’em- 
pecher d’en faire autant et qu’on se flattoit à Dresde quen ce cas-lä V. M. n'y 
troureroit rien & redire (Manteuffeld Weifung lautete zum Schluß: et qu’en ce cas 
lä Elle se flatteroit apparement que S. M. Pr. Lui donneroit des ınarques de son 
amitie, de son bon voisinage et de son penchant naturel pour la justice). Unb in 
einem Neſcript an Borde 8. Nov. heißt es: la cour de Dresde n’attend que le com- 
mencement de branle pour sc jeter sur la Silesie et sur la Bohème ct elle ne fait 
point la petite bouche ainsi ‚que je vous l’ai d&jä mande, de lever le masquc düs 
que la maison de Bavicre le fera. 


144 Hannover, Mainz, Nov. 1740. 


Er hatte an ven König die Anfrage geftellt, wie lange Trauer um den 
Kaiſer angelegt werben jolle? er empfing (2. Nov.) die Antwort: jo Tange 
wie in Wien über ben verftorbenen König getrauert worden fei. Eigenbän- 
big hatte der König hinzugeſetzt: „ich gebe Euch ein Problem zu löſen; wenn 
man im Vortheil ift, joll man fich deffen zu Nute machen oder nicht ? ich 
bin mit meinen Truppen und mit Allem bereit; laſſe ich das unbenutzt, jo 
babe ich in meinen Händen ein Gut, das ich nicht anzuwenden verſtehe; be- 
nute ich e8, jo wird man fagen, daß ich die Geſchicklichkeit habe, mich ver 
Ueberlegenheit zu bedienen, die ich über meinen Nachbarn habe.” Und Tags 
drauf nach neuen Berichten Bordes: „man tft in Wien ganz Stolz, man 
fchmeichelt fich, die Erblande jelbjt behaupten zu können, man glaubt fchon 
den Herzog zum Kaiſer gewählt, Eitelfeit, Thorbeit, lächerliche Illuſion; 
wir werben Das ein wenig ändern; aber dieſe Probe kann Euch jehen laſſen, 
daß ich nicht Unrecht gehabt babe zu fagen, wir würden uns täufchen, wenn 
wir mit Wien unterbandeln wollten.” 

Schon war von den Geheimen Räthen in Hannover ein Schreiben ein- 
gelaufen, !) welche8 unter den gegenwärtigen Umftänden, „ba alle Stänve 
bie es gut mit dem deutſchen Vaterlande meinten, für das Beſte deſſelben 
Sorge tragen müßten‘, um eine „freundfchaftliche und vertrauliche Eröffnung 
ber bortigen Gedanken“ bat, indem ihr König „geneigt jein werde mit bem 
Könige von Preußen gemeinjchaftliche Maaßregeln in ven Borfallenheiten, die 
des Kaiſers Tod nach fich ziehen könnte, zu treffen.‘ Es wurbe ihnen ge 
antivortet, daß die weiteren Eröffnungen, die nöthig würden, durch Der Ger 
jandten in London gemacht werven jollten. 

Bon Hannover kam der furmainzijche Rath v. Sroßichlag nach Berlin; 
bas ganze Reich ſehe in dem Könige von Preußen das „fürnehmfte Bollwerk“; 
mit einigen Vorſchlägen über Reformation des Reichshofraths, über Recurs 
an den Reichstag, über die securitas publica gegen Frankreich u. j. w. 
hoffte er Preußen als Hebel für vie furerzfanzlerifche Politik zu gewinnen. 
DerKönig lud ihn nach Rheinsberg, und nad) drei Tagen kam dieſer Staats— 
mann höchſt beglüdt von dort zurüd: „der König ift der eifrigfte Patriot, 
bat die beften Abfichten von der Welt, ift im geringften nicht für Frankreich, 





1) „Koniglich Großbrittannifche zur kurfürftlih Braunſchweigiſch⸗Lüneburgiſchen 
Negierung verordnete Geheime Räthe an die. Königlich Preußiſchen wirllichen Gebei- 
men Räthe Hannover 26. Oct. 1740. Podewils an den König 1. Nov. fchlägt vor, 
zu antworten: que S. M. seroit charme de se concerter avec S. M. le Roi d’Angleterre 
— mais quil faudroit avoir le temps de se reconnoitre u. ſ. w. Genehmigt vom Kb- 
nige C.⸗O. 3. Nov. 
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der Wiener Hof bat nur die Wahl fih an Preußen oder Frankreich anzu⸗ 
ichließen; wenn er Frankreich wählt, bat er die Seemächte für immer ver- 
loren; wenn Preußen, fo ftellt er nur die alte Freundſchaft her, obne vie 
er ewig Frankreichs Mündel bleibt.‘") 

Aber Beitimmtes erfuhren die Diplomaten auch von ihm nicht; mit 
jedem Tage wurben fie unrubiger. Gun Dickens verjuchte, um Podewils 
anszubolen, vertraulich zu werden. ‘Die franzöfifchern Herrn — auch der 
zum Glückwunſch nach Berlin geſandte Marquis Beauvau war noch da — 
fürdhteten, daß Friedrich II. Kaifer werden wolle und warteten fehnfüchtig 
auf Inftructionen. Manteuffel glaubte, daß der König Iägerndorf und 
Schwiebuß gewinnen, daß er dafür die Kaiſerwahl Lothringen und bie 
Unterftägung gegen jeden Angriff gewähren wolle, daß er Großichlag mit 
dieſen Erbietungen beauftragt habe?). Baron Bradel Hielt das für undenfbar; 
er war in doppelter Verlegenheit, da er fehr ernfte Nachrichten über vie Er- 
krankung ver Raijerin erhielt; er erlaubte fich, gegen Podewils zu äußern: 
die Kaiſerin fchmeichele fich der Hoffnung, daß Preußen in jevem Falle 
nicht8 Gewaltjames vornehmen werde. Darauf des Königs Weifung, ihn 
zu fragen: „ob er fo zu jprechen Auftrag von feinem Hofe habe, wo noch faum 
Rachricht vom Tode des Kaifers fein könne;“ er vermuthete, daß Baron 
Demerath und Graf Manteuffel ihn dazu angeftiftet Hätten.®) 

Allerdings war Dianteuffel, ver ohne amtliche Stellung in Berlin 
lebte, im höchſten Maaß thätig; und er hatte Canäle, die bis in die Gemächer 
des Königs reichten; er erhielt von Brühl Geld über Gelb, um fie fich offen 
zu erhalten; der jächfiiche Reſident Siepmann war angewiejen, ganz nach 
feinen Weiſungen zu verfahren.*) Friedrich IL. kannte den Grafen; er be- 


® 
1) So nad Mantenffeld Bericht 4. Nov. und 14. Nov. Grossschlag est sorti 


’homme du monde le plus content, le Roi lui a tenu un raisonnement aussi sens& 
qu’ample et pr&cis sur les conjonctures presentes et principalement sur les dangers 
et le malheur qui menacent l’Empire u. f. w. 

2) Manteuffel an Brühl ſchon am 4. Nov.; dann 14. Nov.: der wahrfcheinliche 
Auftrag an Großſchlag fei de porter la cour de Vienne de lui ceder de bonne grace 
une bonne partie de la Sil&sie et qu'il lui aura fait esperer en &change qu’il la 
secondera contra quoscunque et qu’il donnera sa voix au Duc de Lorraine. 

3) Cab.» Schreiben an Podewil® 3. Nov.: je soupgonne les avis de Brackel 
wuchant l’Imperatrice d’etre fourges & Berlin et sa declaration d’&tre l’ouyrage de 
Demrath et Manteuffel; approfondissez l’affaire. 

4) Sein Rath an Brühl 27. Oct. ift: rester quelque tems ce qu’on appelle 
post principia sans trahir nos vues et jusqu’& ce que les plus impatients ayent pour 
ainsi dire ouvert le bal... jamais nous n'eumes tant de raison de deliberer mure- 
ment, de nous munir de phlögme et de nous entendre bien avec nos amis, ınais 

Yv.ı. 10 
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auftragte Podewils (5. Nov.), ihm ganz Höflich anzubeuten, „daß er ihm einen 
Gefallen thun würde, wenn er ſich auf ſeine Güter begebe;“ auf Mauteuffels 
de⸗ und wehmüthige Klage, daß er nicht darauf eingerichtet ſei u. ſ. w., ge⸗ 
ſtattete der König ihm noch acht Tage, im nächſten Frühling könne er wieder 
nah Berlin kommen. Am 18. Nov. reiſte Manteuffel ab; er gung nad) 
Barth, der nächiten fächfifchen Grenzftabt, wo ihn die Zuſendungen feiner . 
Berliner Freunde ficher und in wenigen Stunden erreichen Ionnten. 

Podewils hatte vieje Halbe Nachficht für Manteuffel erwirkt, er hatte 
ven König in Betreff Bradels „ver fonft immer gut geſinnt geweſen,“ be⸗ 
gütigt. Während er in ven Reſcripten an Borde in Wien in den ftärfiten 
Wendungen mit ver lebhafteften Schilderung der Gefahren für Oeſtreich 
auf ſchleunige Entjchlüffe drängte, verjuchte er ven König, der ihm zu heftig, 
zu veriwegen vorzugehen fchien, zu mäßigen. Er antwortete auf jenes Pro- 
blem mit vier Gegenfragen, „die fich ein jo mächtiger Fürft vorlegen möffe, 
ebe er fich entſcheide:“ ob feine Macht auch bis zu dem Ziele reiche, das er 
fich ſteckke? wie die Belegenheit feiner Staaten fei? von welcher Art bie 
Gelegenheit, die er benugen wolle? wer die Nachbarn feien, bie ihn um- 
geben und die ihn in der Ausführung feines Planes kreuzen, ihn in der Der 
hauptung feiner Eroberungen ficherermachen könnten? Er giebt, zum Schluß 
einlenfend, zu, daß bie allgemeinen Regeln im bejondern Fall Ausnahmen 
erleiden, daß befondere Umſtände und unverhoffte Glüdsfälle mich ein ge- 
wagtes Unternehmen gelingen lafjen Tönnten.') 

Der König jandte ihm in Erwiederung feine „Ioeen”.?) Erfagt: „Schle⸗ 
fien ift von der ganzen öjtreichiichen Succeffion das Gebiet, auf Das wir dag 
meijte Recht haben und das dent Haufe Brandenburg am beften gelegen ift; 
e8 ift gerecht, daS Recht zu behaupten und ven Tod des Katjers zu benugen, 
um und in Befit zu jegen. Die Ueberlegenbeit unjrer Truppen, unſre 
Kriegsbereitichaft, Die Gunſt der ganzen Lage, die wir vor unjern Nachbarn 


surtout avec les Russes. Brühl antwortet 5. Nov.: du reste V. E. peut &tre per- 
suadte que le Roi se repose entierement sur Elle de quelle maniere Elle jugera 
le plus practicable à döterrer les vuos et les menses de la cour Prussienne par 
rapport à la mort de l’Empereur. 

1) Podewils 3.Nov. Räflexions sur le probläme suivant.... "aussi le concours 
des conjonctures, un bonheur imprevu et des &v&nements favorables peuvent 
souvent faire r&ussir une entreprise et faire passer un Prince hardi et entreprenant 
sur toutes les considerations capables d’arräter un autre. 


2) Idees sur les projets politiques & former au sujet de la mort de l’Empereur. 
Mit dem Begleitfchreiben vom 6. Nov. 
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voraus haben, gibt uns in dieſem unvorhergeſehenen Falle ein außerorbent- 
liches Uebergewicht.“ 

„Wollen wir warten, bis Baiern und Sachſen die Feindſeligkeiten be⸗ 
ginnen, jo können wir Sachſen nicht hindern, ſich zu vergrößern, was ganz 
gegen unjer Interefle ift, und wir haben dann Teinen guten Vorwand. Aber 
wenn wir jegt handeln, jo halten wir Sachen nieder, hindern es, fich Pferbe 
zu jchaffen, fegen e8 außer Stand, etwas zu unternehmen.” 

„England und Frankreich find in Zerwürfniß, England kann nicht bul- 
den, daß fich Frankreich in die Angelegenheit des Reiches mijcht; wir wer- 
den immer mit der einen oder der andern Macht eine gute Allianz haben 
lonnen. 

„England kann nicht eiferſüchtig ſein, wenn wir Schleſien erwerben, 
und es hat ſich bei ſeiner jetzigen Lage von einer Allianz mit uns großen 
Vortheil zu verſprechen. Holland wird, wenn wir Schleſien nehmen, gleich⸗ 
gültig bleiben, beſonders wenn die Amſterdamer Capitalien, die auf Schle⸗ 
ſien geliehen find, garantirt werben.‘ 

„Binden wir unjre Rechnung nicht bei den Seemächten, fo finden wir 
fie deito ficherer bei Frankreich, das überbieß unjer Unternehmen nicht wohl 
kreuzen könnte, wohl aber die Schwächung des Haufes Deftreich mit Genug. 
thuung jehn wird.’ 

„Bleibt nur Rußland; denn alle andern Mächte find nicht im Stande, 
vor dem nächten Frühling und entgegenzutreten. Wenn die Ruffen ung 
angreifen, fo können fie ficher jein, daß jofort Schweden gegen fie vorgeht; 
dann fine fie zwifchen Hammer und Amboß. Die Kaiferin ift frank; bleibt 
je am Leben, jo wird der Herzog von Curland ſchon um feiner reichen Gü⸗ 
ter in Schlefien Willen‘ — er befaß da die Herrfchaft Wartenberg — „ba: 
für jorgen, daß man ung nicht Aergerniß macht, und wenn man auf bie 
übrigen ruſſiſchen Miniſter einigen Regen der Danae fallen läßt, jo werden 
fie denen, wie man e8 haben will; ftirbt die Kaiferin, fo wird man dort mit 
den innern Angelegenheiten genug zu thun baben.‘‘ 

„Aus dem Allen ziehe ich ven Schluß, Daß wir uns vor dem Winter in 
den Beſitz Schlefiens fegen müſſen; dann wird man immer noch wählen 
fönnen, mit wen man gehen will; und wir werben mit Erfolg unterbanbeln, 
wenn wir int Bejit find.‘ 

„Handeln wir anders, jo fegen wir und aus unjerm Vortheil; wir 
werben nie etwas Durch bloße Unterhandlungen erhalten, böchitens wird 
man und jehr befehiwerliche Bedingungen machen, um uns Kleinigfeiten das 
für zu bewilligen.“ 

10* 
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Der König forderte Podewils auf mit aller Freiheit?) feine Einwen- 
dungen zu machen; er hatte joeben die Nachricht von den in Wien erhobenen 
Broteften Baierns erhalten: „fie beftärfen mich in meinen Projecten, ich 
glaube, daß ich nichts mehr fehe, was mich aufhalten könnte.“ 

Schon wußte man aus Bordes Bericht vom 29. Det. — am 7. Nov. 
traf er ein — daß Graf Perufa ihn erjucht Habe, feine Schritte zu thun, bie 
den Anſprüchen Baierns präjudiciren könnten, da er im Begriff ftehe fie in 
aller Form zu erheben, — daß der Wiener Hof fehleunigft in Böhmen 
Truppen zujammenziehen laſſe gegen ven Angriff, ven man von bairifcher 
Seite erwarte. Auch Podewils begann wärmer zu werden. Die „Schilb- 
erhebung“ Baierns, der, fo meinte er, die Sachſens fofort folgen werbe, . 
ichien ihm „wenigftens ein plaufibler Vorwand” zu fein; aus Hannover 
kam die Nachricht, daß dort gerüftet werben folle, aus Italien die, Daß Sar⸗ 
dinien rüſte. Er fandte — noch am 7. Now. — fein Bedenken an den Kö⸗ 
nig; der König beantwortete e8 umgehend, Punkt für Punkt. 

Zuerft die Rechtsfrage. Podewils jagt: das Haus Brandenburg habe 
einft die und die Rechte auf Schlefien gehabt, e8 gebe feierliche Verträge, 
bie der Wiener Hof, in wie betrüglicher Weife immer er fie gewonnen, an⸗ 
rufen werbe. Aber man werde immer Mittel finden, dieje alten Rechte 
wieder ins Leben zu rufen, man werbe die Schädigung, die man damit er- 
Titten, und die großen Geldforderungen, die man an das Haus ODeftreich 
noch zu ftellen babe, hinzufügen Können. 

Der König drauf: die Nechtsfrage ift Sache der Minifter;*) es ift 
Zeit, fie zu bearbeiten; denn die Befehle an die Truppen find gegeben. 

Dann die politiichen Punkte: Podewils fragt: was der König zu thun 
gedenke, wenn eben jet bie bergiiche Erbichaft offen werde? ob er nicht in 
Derlegenbeit kommen werbe, ziwei jo große Unternehmungen zugleich Durch» 
zuführen? ob er einen Beſitz, auf den er ein unbeftreitbares und von Allen 
anerkanntes Recht habe‘, aufgeben wolle, um ein Land in Befit zu nehmen, 
das man ihm von allen Seiten ber ftreitig machen, vielleicht beim endlichen 
Friedensſchluß zurüczugeben zwingen werbe. 

Der König drauf: ich werbe mich an Die Convention Balten, und wenn 


1) avec toute la libert£ possible; von „ehrlihem Mann“ ſteht nichts da. 

2) L’article de droit est l’affaire des ministres, c’est la vötre, il est temps d’y 
travailler en secret, car les ordres aux troupes sont donn&es. Reponse à M. Poude- 
wils, Rheinsberg 7. Oct. (flatt Nov.) 1740. Es wurde demnächſt Kanzler Ludewig 
in Halle mit der Rechtsdeduction beauftragt. 
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ber Kurfürſt fttrbt, Sonsfelb Dragoner, alle Grenadiere in den weitphä- 
liſchen Provinzen und ein Garniſonbataillon aus Wefel einrücken laſſen. 

Der Wiener Hof, fährt Podewils fort, Könnte fich, von allen Seiten 
bevrängt, in Frankreichs Arne werfen, und für bie öftreichifchen Niederlande 
würde Frankreich Baiern Preis geben. 

Der König brauf: England und Holland werben nie zugeben, daß ber 
Lothringer die Niederlande an Frankreich giebt. Und von Baiern und Sar⸗ 
dinien angegriffen, werden bie Deftreicher nicht noch obenein jo reiche Pro- 
binzen fortgeben; denn Frankreich vermag ihnen nicht zu helfen, e8 würben 
ſich alle, Die Deftreich angreifen, fofort mit den Seemächten verbinden und 
vie überlegene Macht würde damit auf dieſer Seite fein. 

Ernfter ift ein drittes Bedenken: wenn ber König vor dem Losbrechen 
Baierns in Schlefien einrüct, könnte ver Wiener Hof in der Verzweiflung 
mit einigen Abtretungen Baiern erlaufen; die bloße Furcht, Schlefien 
von Preußen genommen zu ſehen, wird Sachſen beftimmen, auch ohne allen 
Gewinn feine Waffen mit denen Deftreich8 zu verbinden; und Hannover, 
nit minder eiferfüchtig auf Preußen, könnte leicht heſſiſche, däniſche, an- 
bere Truppen bei 30,000 Dann zufammenbringen und gefährliche Diver- 
fionen machen. 

Der König drauf: Ihr vergeht immer Sardinien, das in Italien los⸗ 
brechen wird. Will Deftreich den Baiern abtreten, was fie fordern, fo 
Ihwächt e8 fich ſehr; will e8 nicht, fo kommt es zwiſchen zwei euer. 
Sachſen Hat weder Magazine noch Pferde, und nach dem Necht des Spiels 
wird e8 ehe es etwas thun kann, vernichtet, wenn es gegen ung ift. Die 
Hannoveraner brauchen ung gegen Frankreich; die Noth wird ihre Eiferjucht 
ſchweigen machen ; jchlimmften Falls kann man Dänemark auf Öremen und 
Verden verweifen. Uebrigens bebe ich jo viele Truppen aus, daß die, welche 
nah Schlefien gehen, erjett werben. 

Rußland, fagt Podewils, tft mit Deftreich in Allianz und verpflichtet, 
ein Hülfscorps von 30,000 Mann zu jenen. 

Der König antwortet: wollen fie uns angreifen, fo finden fie in Preu⸗ 
Ben 55 Escadrons, und Teicht können 10 Bataillone zur Verftärkung hinmar⸗ 
ſchieren; wagen fie es trotzdem, ſo muß man Curland und Finnland ruiniren ') 
jenjeit8 der Grenze zwanzig Meilen Wegs weit Alles nieverbrennen, damit 
feine Truppen bort zu leben finden. 


1) en cas donc de cet inconvenient il fant ruiner la Finnlande, laCourlande et 
braler tout & 20 lieues de l’entour. Er meinte wohl flatt Finnland Lievland. 
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Auch Polens erwähnt Podewils, „pas mit Deftreich in Allianz fteht 
und gewiß vom ‘Dresbener und Petersburger Hofe aufgejtachelt wird, fo 
verächtlich feine Kriegsmacht immer ift, Preußen, Pommern und die Neu⸗ 
mark mit Einfällen heimzuſuchen.“ 

Auf dieſen Artikel, fagt der König, fet nicht nothig zu antworten. 


Er ſchließt: „da alſo nichts mich aufhält, jo habe ich heute die Befehle 
an die Regimenter gefandt, und zwar: 1. wegen ber bairifchen Declaration 
in Wien, 2. wegen ver Rüftungen in Sardinien, 3. wegen ber VBorberei- 
tungen in Hannover. Beliebt e8 Gott, fo find meine Truppen Anfangs 
December auf dem Marfch, und ich Hoffe, daß Alles nach unjern Wünjchen 
gelingen wird.” 

Man fieht, die zwei oder drei Wege, die am 29. October beſprochen 
worden, haben fich zu etwas völlig Anderem umgebildet. Jetzt heißt e8 nicht 
mehr: mit Oeftreich unterhandeln, bi8 e8 Schlefien zugefteht; noch auch: 
warten bi8 Baiern und Sachfen mit Frankreich verbündet vorangegangen 
find; der König wird felbft vorangehen und nach dem altipaniihen Spruch 
erit nehmen, dann fordern; wie er demnächſt im Haag erklären läßt: „ber 
Kurfürft Friedrich Wilhelm habe dem Katjer Leopold große Dienfte geleiftet 
und fei dafür mit Undank belohnt worden; er wolle zuerit feine Entſchädi⸗ 
gung nehmen und dann feine Dienfte leiften.‘ 

Mochte man im Reich noch an die Macht Deftreichs, in Wien noch 
an die Unantaftbarfeit ver pragmatiichen Sanction, in Petersburg noch an 
den Schrecken des rujfiichen Namens, im Haag und in London noch an 
den Zauber des Gleichgewichtsſyſtems glauben, — bie reale Macht, das 
will was jagen, die Summe von politiiher Arbeit und ftaatlicher Zucht, 
von finanzieller Ordnung und militärifcher Organtjation, um bie Preußen 
den andern Mächten voraus war, richtete fich auf, ehernen Schrittes ihres 
eigenen Weges zu gehn; mit den Nebelbilvdern von Macht, ven Phantomen 
von europätfchen Intereffen, ven diplomatischen Spinnweben hemmte man 
fie nicht mehr. j 


Noch war zwifchen Frankreich und England der Krieg nicht erflärt; 
neben ihnen und obne fie erhob fich Friedrich II. in der größten continen- 
talen Frage das erfte Wort zu ſprecheu. 

Ohne diefe Initiative war Preußen, das zwifchen England - Hannover 
und Sachſen⸗Polen nicht ohne das eifrige Zuthun des Wiener Hofes weit 
und weiter aus feinen militärifchen und politifchen Bofitionen zurückgedrängt 
worden war, in der Gefahr, völlig bedeutungslos zu werben. Mit dem Heran⸗ 
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ſchwellen der europäiichen Rrifis war für Preußen ver Iekte Moment ge- 
fommen, fich vor dem Berfinfen zu retten. 

Ohne dieſe Initiative war das Schickſal Deutſchlands, mit der Frage 
der öftreichijchen Succejfion entweder für den ocennifchen Dominat Eng- 
lands ins Feuer gefchiekt, oder von der Uebermacht Frankreichs völlig ab- 
bängig zu werben. Es war ber kühnſte und einfachfte politiiche Gedanke, 
bieje Frage auf die Formel zu ftellen, in des ihre unmittelbare Bedeutung lag 
und ihre Löſung gefunden werden mußte. 

Hätte e8 noch, — Hätte es jchon eine deutſche Nation gegeben, fie hätte 
ahnen müfjen, daß Friedrich IL. ihre Sache führe. Wie irrten die, die ihn 
für burch und durch franzöfifch hielten.) Und wie fehr er die derbe Ge⸗ 
ſundheit und Kraft Englands bewunderte, die Selbftjucht und Hoffahrt der 
engliichen Politik hatte er in jeinen traurigen Sugenpjahren zur Genüge 
Innen gelernt. „Ich hätte nie geglaubt,” ſagte er in diefen Tagen, „daß 
ih ein jo guter Deutjcher bin.“ *) 

Nicht an eine Reform des Reichs dachte er; wie verworren und ohn⸗ 
mächtig es fein mochte, es Tieß wie allen, jo ben preußiichen Territorien 
Raum genug, fich nach eigener Art zu bewegen. Ein ftarles Preußen im 
Reich war vorerft Reform gemug. | 

Richt die Zertrümmerung des Hauſes Deftreich Tag in feiner Abficht 
amd in feinem Wunſche; die Macht Oeſtreichs mußte ihm, wie er fich die 
Kinftige Geftaltung des Staatenfoftems dachte, unentbehrlich erfcheinen. 
Aber er hätte unverantiwortlic) gegen feinen Staat gehandelt, wenn er die⸗ 
jen finfenden Haufe, das fich fo oft, fo ſchwer gegen Preußen verfünbigt 
hatte, irgend einen Dienft ohne Sicherftellung, ohne Gegenleiftung, als wäre 
es jene Schuldigfeit, hätte leiften wollen. 

Wenn ihm der Wiener Hof gerecht werden wollte, jo war er bereit, 
mit feiner ganzen Macht die Succeffion Maria Therefias, ihren Gefammt- 


1) Nah den Aeußerungen des Marquis Beauvan 17. Dech. 1740: je dois 
ajouter, qu'ĩl deteste la France dans le fond de son coeur et que le vöritable objet 
de son ambition et de sa gloire ce seroit de nous humilier. Und Manteuffel 
17. Rov. 1740 nach einer Aeußerung des Fylügeladjutanten Graf Wartensleben : 
la France, que le Roi dit hair & la mort. Der König an Podewild 11. Nov.: il 
faut faire la patte de velours avec ces bougres. 

2) Manteuffel 17. Nov.: il dit & ses favoris: je n’ai jamais cru autrefois que 
jetois un si bon patriote comme je suis en eflet; nuit et jour je n’ai que le salut 
de ’Empire sur le coeur; c’est moi seul qui dois et puis le soutenir presentement ; 
aussi le ferai-je en effet. Natürlich find die Wendungen von Manteuffel ſtyliſirt, 
aber der Inhalt ift ohne Zweifel authentifch. 
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befi der Kron⸗ und Erblande, die Kaiferivahl ihres Gemahls zu unter» 
ftügen,!) diejenige Wahl, deren nächte Folge der Krieg mit Sranfreich fein 
mußte. , 

Auf Schlefien wieſen ihn alte Anſprüche feines Haujes. Als Sübne 
alten Unrechts, das man feinem Haufe gethan, und ald Preis der neuen 
Dienfte, bie er zu leiften fich erbot, forderte er, daß ihm hier Gebiete über⸗ 
wieſen würden, die zugleich Preußen deckten uud Deftreich nöthigten, fich Die 
Freundſchaft Preußens zu erhalten. In dem Maaße, als er ein größeres 
Stüd Schlefien gewann, wurbe nicht bloß Preußens Stellung zwiſchen Po⸗ 
len und Sachſen ficherer und die Deftreich8 gegen Preußen minder offenfib, 
fondern Böhmen, das wie eine vorgeſchobene Baftion Nord- und Süddeutſch⸗ 
land trennte und beibe beherrichte, erhielt eine Art Gegengewicht durch Das 
preußiſche Schlefien in feinem Rüden. 

Endlich, er war bereit, als Aequivalent für Schlefien, fein Recht auf 
bie jülich⸗bergiſche Succeſſion an Deftreich abzutreten; ?) Deftreich hätte 
damit eine bedeutende Verſtärkung feiner Niederlande, e8 hätte mit Düffel- 
borf den feiten Aheinübergang dorthin gewonnen, e8 wäre gegen Frankreich 
um jo ftärker geworden. 

Man fieht, es ift eine große politifche Combination, die Friedrich IL 
dem Wiener Hofe anbietet; und er traut ihm die Einficht zu, in den Gefah⸗ 
ven, welche Die junge Königin bevrohen, jein Anerbieten zu würdigen. 

Nicht Preußens Recht auf Schlefien it der Grund und ber leitende 
Gedanke diefer Combination. Aber dieß Recht bietet eine Handhabe, die Aus⸗ 
einanderjegung einzuleiten, welche die Politik Preußens forbert. °) 

Preußen hat Rechte gehabt auf Fägerndorf, auf Liegnik, Brieg und 
Wohlau. Sie find vertragsmäßig abgethan. 

In der Form von Verträgen freilich, aber von erichlichenen, betrü- 
gerifhen, bat fie Deftreich abgethan — abthun können, weil damals Preu⸗ 


1) Auf Podewild Frage 11. Nov., wie Borde in Wien zu inſtruiren fei, ob er 
die Kaiferwahl anbieten folle, fagt des Königs Marginal: bon et qu’on se faiseit 
fort de réussir. 

2) Eben da: c’est l'ultimatum. \ - 

3) pour revendiquer les droits incontestables de sa maison sur ce duchèé fon- 
des sur d’anciens pactes de famille et de confraternit& entre les Electeurs de Bran- 
denbourg et les Princes de Liegnitz, Brieg et Wohlau de m&me que sur d’autres 
titres respectables ift der Ausdruck in der Declaration de S. M. le Roi de Pruse 


sur les motifs de la marche d’un corps de ses troupes en Silesie vom 13. Dech. 
1740. 
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ben militäriſch zu ſchwach, politiich zu gebunden war, um ber laiſerlichen 
Macht in den Weg zu treten. 

Jetzt ift Deftreich ohnmächtig, in beftrittener Succeffion, und feine 
Schwäche eine Gefahr für Deutichland und Europa. Preußen bietet der 
jungen Fürftin, die fich zu der Erbſchaft berechtigt glaubt, feine jtarke Hand, 
fie zu fchügen, ihrem Gemahl die Kaiferwahl zu fichern, die für die Macht⸗ 
bedeutung Oeſtreichs unentbehrlich ift. 

Freilich unter einer Bebingung, in der der öftreichifche Stolz eine De- 
müthigung fehn wird; er ftellt fie fo ſcharf und rückfichtslos eben dieſes 
Stolzes willen; man muß in Wien empfinden und fich bewußt werben, daß 
man nicht mehr auf Preußen vornehm berabiehn darf, daß man, um größeren 
Demüthigungen und Berluften zuvorzulonmen, vie Erbietungen Preußens 
annehmen muß. 

Geht der Wiener Hof auf fie ein, jo ift ftatt des alten zufammen- 
brechenden Gleichgewichtsfuftens ein neues gejchaffen, in dem Deutich- 
land fiherer und würbiger baftehn wird als ſeit Jahrhunderten. Geht er 
met darauf ein, jo haftet an jenen Verträgen eine Schuld, die nicht verjährt, 
nicht mit den Schuldigen in das Grab gelegt ift, denn ihre Kinder und Entel 
erfreuen fich des betrüglich erworbenen Beſitzes. 

Friedrich IL fühlt fich moralijch befugt, Sühne zu fordern !) und mili⸗ 
täriich in der Lage, fie zu erzwingen, wenn fie nicht gewährt wird. 

Nur in einem Punkte, fo jcheint es, iſt das Verfahren, das er einfchlägt, 
nicht folgerichtig. 

Preußen bat in dem DVertrage von 1728 die pragmatifche Sanction 
unter einer beſtimmten Bedingung anerlannt und garantirt; feit der Wiener 
Hof notorifch fich diefer Bedingung entfchlagen, Hat Maria Therefia für 
Preußen aufgehört, vie berechtigte Erbin des Kaiſerhauſes zu fein. 

Aber gleich in feinem erften Schreiben Hat fie Friedrich IL. Königin 
von Ungarn und Böhmen genannt; er bat ihr den Titel gegeben, ver in 


1) Im einer preußifchen Darlegumg vom 20. Jan. 1741 beißt e8: Das Hans 
Deſtreich fei Jahrhunderte hindurch, indem es im Befit der Laiferlichen Würde war, 
Parthei und Richter in eigener Sache gewefen: „wir werden uns in andern zweifel- 
baften Fällen gern an Gleich und Recht begnügen, auch gebührender Erkenntniß nach 
md der Reichöverfafiung und den Reichsgrundgeſetzen zu unterwerfen nicht verfagen; 
m dem gegenwärtigen all aber, da wir e8 mit dem Hanfe Deftreih zu thun haben, 
welhes teinen Richter im Reich erfennen will und von dem wir feine 
Jufiz zu erwarten haben, ift uns fein anderer Weg übrig geblieben, als der, 
welchen Ratur- und Volkerrecht zwifchen Botentaten, die keinen Richter über ſich 
Haben, an die Hand giebt.“ 
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gewifiem Stun ibr Recht auf Schlefien in fich ſchließt. Vielleicht in der Hoff- 
nung, daß fie um fo bereitwilliger fich mit ihm verftändigen werde; daß er 
fich Darin verrechnete, daß ihre Ablehnung ihn zu Schritten zwang, die mit 
jener Anerlennung in Widerſpruch waren, ihn nöthigten, die Verbindungen, 
bie er fich wünſchte, aufzugeben, auf diejenigen, die er zu vermeiden hoffte, 
fich einzulaffen, das gab feinem weiteren Verfahren einen Schein von Zwei⸗ 
beutigfeit und Unwahrheit, welches die populäre Wirkung feines Eintreteng 
ſchwächte, und der Diplomatie feiner Gegner und Neiver Anlaß vollauf zu 
Phraſen fittlicher Enträftung gab. 

Ob er ficherer, ob nur eben fo gewiß zum Ziele gelommen wäre, wenn 
er jene Anerkennung verfagt, wenn er fich zu den anttpragmatiichen Prin- 
cipien geftellt hätte, tft mehr als zweifelhaft. Er wäre damit auf Die Seite 
berer getreten, bie nichts als ihre publiciitifchen Debuctionen ins Feld zu 
führen Hatten, wenn fie nicht fich und die Geſchicke Deutichlamds umter bie 
Aegide Frankreichs ftellten;, er wäre in das Kielwaſſer Frankreichs gerathen, 
während Preußens uud Deutichlands Intereſſe forberte, fich weder von der 
franzöfifchen, noch englifchen, noch irgend welcher fremden Politik ins Schlepp- 
tau nehmen zu Tafjen, fondern einen eigenen Cours zu finden; er würbe, 
wenn er biefen dann Doch Hätte fuchen wollen und müſſen, nur um fo zwei- 
deutiger erfchienen fein. 

Jetzt fonnte er der Wahrheit gemäß jagen, daß jeine Sache mit ver 
Frage der pragmatiichen Sanetion nichts zu thun habe, daß er von ber 
Königin von Ungarn nichts als für alte Schädigung Entſchädigung, für 
Dienfte, die man von ihm erwarte, entiprechende Gewährungen verlange. 
Er verfuhr nach den Marimen, die er im Antimackhiavell ausgefprochen hatte. 


Der Ausmarſch. 


Der Befehl zur Mobilmachung — am 10. Non. war er in Berlin 
befannt — brachte über die Gefandtichaften dort „große Aufregung, Er- 
ftaunen, unbefchreibliche Unruhe.“ ‘Daß fie befohlen jet, weil der König 
während ver Zeit des Interregnums im Reich für alle Fälle bereit jein 
wolle, und weil der nahe Tod des Kurfürften von der Pfalz Verwickelungen 
zu bringen drohe, fand wenig Glauben. „Ihr wollt Sägernvorf nehmen“, 
jagte Guy Dickens zu Podewils; und Bradel: „ihr Habt e8 auf Schlefien 
abgejehn; für die armen Proteftanten dort follte e8 mich freuen, aber 
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warum jucht ihr euch nicht mit Sachen zu verftändigen? ihr Lönntet dann 
vielleicht auch und haben.” 

Sp eben war die Nachricht eingetroffen, daß die Kaijerin von Rußland 
geftorben, daß fie den kurz vorher gebornen Sohn der Großfürftin Anna 
und Anton Ulrich von Braunſchweig zu ihrem Nachfolger beftinmt, dem 
Herzog von Eurland die Regentichaft übertragen habe. Preußiicher Seite 
konnte mar fich nichts Beſſeres wünſchen; der jüngjt verhanbelte Vertrag 
— noch war er nicht vollzogen — verbieß dem Herzog die Garantie Eur- 
lands t), und Braunfchweig war Friebrich& II. Schwager. 

Und zugleih — am 11. Nov. — kam ein Schreiben von Camas aus 
Paris von beveutfamem Inhalt. Der Carbinal hatte ihn zu fich rufen 
laffen, ihm mit einer gewiffen Seierlichkeit mitgetheilt, daß der Kaiſer im 
Sterben Tiege, daß große Wirren im Neich zu beforgen feien; vier Fürften 
gebe es da, auf die e8 ankomme, Baiern, Sachfen, Hannover, vor Allen 
ben König von Preußen, der jett eine große Rolle zu fpielen berufen fe ?). 
Dann, als das Geſpräch auf die pragmatiiche Sanction gelommen, hatte 
er gejagt: „wir find ihr in dem letzten Artikel des Friedens von 1735 bei⸗ 
getreten, aber mit der Elaufel: die Rechte Dritter vorbehalten” S). Er hatte 
angedeutet, daß Frankreich bei dieſer Gelegenheit durchaus nichts für fich 
fucyen werde, daß e8 fich für Baiern intereffire, daß es den Wünfchen 
Preußens gern entgegenlomme werdet). Camas hatte den Einbrud, daß 
ber Cardinal zwiſchen Bertrauen ımd Argwohn gegen Preußen ſchwanke. 


1) Friedrich II. an Podewils 9. Nov.: T’Impsratrice va mourir, Dieu nous fa- 
vorise et le destin nous seconde. Am 10. Nov. war die Nachricht in Berlin, daß 
fie am 28. Oct. Abends geftorben fei. Bradel fagt zu Podewils außer dem im Tert 
Angeführten: notre nouveau Régent est deja Vasal du Roi par rapport & Biegen 
(Amt bei Mühlrofe, das ihm zu Lehen gegeben war) et il le sera donc aussi par 
rapport à la seigneurie de Wartenberg en Sil&sie (1734 von Biron gelauft). 

2) Camas, Fontainebleau 30. Od. Die Unterhaltung war 29. Oct. Abends... 
‚c'est le plus puissant de tous, s’&cria-t-il, Ini seul peut subsister et agir par lui- 
meme et jouer un beau röle dans ce changement de scöne; je souhaite de tont 
mon coeur, que la noblesse et la justice accompagnent toutes Bes demarches, car 
je m’interesse veritablement pour sa gloire. | 

3) Nous y arons acced6 par le derniere article de la paix mais avec cette 
clause: sauf le droit d’un tier. Moyennant quoi, röpliquai-je, la voilà à terre. 
Mais cela s’entend toujours en pareille occasion, reprit-il. Vous pouvez compter, 
Monseigneur, que ce que la France fera dans cette occasion, servira de regle ou 
de prötexte aux autres. Pour nous, dit le ‚Cardinal, sans me donner le tems 
d’achever, nous agirons dans cette affaire d'une maniöre entiörement desintsressee 
et marque de cela, nous n’augmenterons pas nos troupes d’un seul soldat. 

4) Der Cardinal: jet habe der König Welegenheit, feine edlen Geſinnungen 


> 
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Der Vorbehalt der Rechte Dritter jagte genug. Und offenbar abnte 
ber Earbinal von dem, was fich in Berlin worbereitete, noch nichts. Es Tag 
Alles daran, fich nicht durchſchauen zu laffen. ‘Die Negintenter in Berlin 
erbielten Marfchrouten nach Halberftabt; das Publicum Hörte auf von 
Schlefien zu ſprechen; daß Botta in den nächften Tagen ankommen werde, 
veranlaßte das Gerücht, die Höfe von Berlin und Wien würden gemeinſame 
Sache machen. Die Meinungen weiter irre zu führen, Alles fürchten und 
Alles Hoffen zu Yaffen, war Podewils Aufgabet); „ift der Himmel nicht 
ganz wider und", fchreibt ihm der König 15. Nov., „jo haben wir das 
ichönfte Spiel von der Welt.“ 

Am 14. und 15. Nov, gingen an die preukiichen Gefanbtichaften bie 
Weifungen ab, wie fie fich bei dem Schritt, der in ber nächſten Zeit ge- 
ſchehen werbe, zu erklären hätten, jeve nach ver Politik des Hofes, für ven 
fie beftimmt war, anders colorirt; in dem an Borde in Wien die Erbie- 
tungen und Forderungen, auf die das Project des Königs gerichtet war: er 
follte fie zuerjt dem Großherzog mittheilen; ausdrücklich bemerkte der König, 
er wolle nicht, Daß die Sache durch Bartenjteins Hand gebe. 

Mit befonderer Spannung ſah der König nach dem Dresdner Hofe. 
Bon beffen geheimen Beziehungen zu Rußland, zu England- Hannover 
wußte er wenig. Er hatte vorausgeſetzt, daß, wenn Baiern mit feinen Ans 
ſprüchen Ernſt mache, Sachen folgen werde; die Aeußerungen des ſäch⸗ 
fiichen Reſidenten Hatten feine Vermuthung beftätigt. Und Baiern bes 
rubigte fich Teinesweges bei jener Abweiſung feiner Anfprüche aus dem 
Zeftament Ferdinands I; Graf Perufa, ver von Wien nach Regensburg 
gegangen war, veröffentlichte ort ein Manifeft, das die Anfprüche feines 
Kurfürften aufrecht erhielt; es machte auf bie Reichstagsgeſandten ven 
Ichhafteften Einprud. Schon begannen nach den Meldungen des Obriften 


(les beaux sentiments de justice et de dignite) ins helle Licht zu ſetzen. Camas dar⸗ 
auf: aber auch Gelegenheit, de faire valoir ses droits justes et des prötentions lögi- 
times, qu’on n’a que trop long-tems et trop durement contest au Roi mon maitre, 
Der Cardinal: cela est juste et vous pouvez assurer au Roi votre maitre, que le 
Roi T. Ch. se fera toujours un plaisir de contribuer & sa satisfaction dans tout ce 
qui sera possible et raisonnable. 

1) Der König an Podewils 15. Nov.: ... soyez au guet de votre cöt&, pour 
&pier tout ce qui se peut passer dans les cervelles de vos Iynx, l’ordre d’aujonr- 
d’hui, jespere, va donner du mouvement & bien des couriers. Je compte de frap- 
per ınon coup le 8. Decb. et de commencer l’entreprise la plus hardie, la plus 
prompte et la plus grande, dont jamais Prince de ma maison se soit charge. Adien, 
mon coeur me promet de bons augures et mes troupes des succ&s heureux. 
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Dumoulin, den Friedrich II. nach der Donau gejandt hatte zu beobachten, 
Werbungen im Baiern⸗Lande; überall heiße e8, fügte er Hinzu, daß Schle- 
fien an Sachen kommen werbe. Eben fo ficher fchten, Daß der Dresdner Hof 
auch Böhmen oder ein Stüd von Böhmen zu gewinnen hoffe; man erfuhr 
für gewiß, daß an den ſächfiſchen Gejandten in Peteröburg gleich nach dem 
Tode des Kaiſers Befehl gefandt fei, um ein Corps von 10,000 Dann 
Ruffen zu bitten, daß für daſſelbe in Sachien Quartier gemacht werbe. 
Borcke meldete aus Wien, daß der Dresdner Hof fih in Böhmen eine 
Barthei zu machen verftanden Habe, nicht minder, daß der fächfiiche Ge⸗ 
ſandte viel mit der Wittwe des Kaiſers Joſeph verhandle, daß ein jehr leb⸗ 
bafter Courierwechſel zwiichen Dresden und Wien ftattfinde; es hieß, Daß 
von Dresden aus Erbietungen zu einer Verſtändigung gemacht feien. 
Sicherer war, daß der General Graf Poniatowsky und Geh-. Rath Fritſch 
auf dem Wege nach Baris feien, daß fie auf dem Wege dahin den Hof des 
Königs Stanislaus beiuchen follten; alfo ein polniicher und ein kurſäch⸗ 
fiicher Gefandter; man konnte ahnen, was fie in Luneville und in Paris 
vorſchlagen jollten. 

Schon begann die Confuſion der Vicariatszeit im Reich Fühlbar zu 
werden. Daß Kurbaiern und Kurpfalz gemeinjam das PVicariat in ben 
oberen Kreifen übernommen batten, veranlaßte Protefte mehrerer Reichs⸗ 
fände. Der Reichstag in Regensburg hatte mit dem Tode des Kaiſers 
feine Sigungen eingeftellt; Traft feines ‘Directorialamtes lud Kurmainz 
die Geſandtſchaften ein, einftweilen „zu des Baterlandes Beſtem“ weiter zu 
verhandeln. Die von Baiern, Pfalz, Cöln, Sachſen, Brandenburg er: 
ſchienen nicht: mit dem Tode des Kaiſers habe, wie der Reichstag, ſo bie 
Befugniß des Mainzer NReichspirectoriums ein Ende; der preußifche er- 
Härte: „er habe noch feine Weifungen ; bebürfe e8 in dieſen Zeitläuften einer 
unverrüdten Verſammlung, jo jcheine ver Reichsverfaſſung angemeffener, 
einen Rurfürftentag zu berufen”. Nur daß ein folcher keinesweges anftatt 
des Reiches und als deſſen Vertretung hätte handeln dürfen. Drbnungs- 
mäßig hatte Kurmainz zum 27. Febr. 1741 zur Wahl nach Frankfurt ge- 
Inden; bis dahin war das Reich ohne Organe gemeinfamen Handelns, ohne 
reale Einheit, ein lockrer Haufe von Territorien. 

Dazu der Norden, der Weften Europas in ſchweren Schwankungen. 
In Betersburg war drei Wochen nach dem Thronwechſel ber Herzog von 
Curland geftürzt, der Mutter des Heinen Zaaren bie Negentichaft über- 
tragen. In Stodholm hatte feit Monaten die Hofparthei gegen das 
Minifterium, deſſen Programm der Krieg mit Rußland war, gearbeitet; fie 
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wer, von dem englifchen, dem ruffiichen Gejandten unterftügt, daran ge- 
wefen, ihr Ziel zu erreichen; mit dem Tode der Kaijerin brach die Intrigue 
zufammen; der franzöfiiche Einfluß war obenauf; von dem Reichstage, der 
zum December zufammentreten mußte, erwartete man bie beftigiten Be⸗ 
ſchlüſe. | 

Nicht minder heftige vom engliihen Parlament, das zum 29. Nov. 
berufen war. Schon daß auf die Ausfendung der franzöfifchen Flotte, auf 
die Schanzarbeiten bei Dünkirchen nicht fofort mit der Kriegserflärung 
geantwortet war, hatte die Misſtimmung ber Nation auf das Höchſte ge- 
trieben; mit dem Tode des Kaiſers ſah fie das ganze continentale Syſtem 
in Gefahr, den Wiener Hof gezwungen, fich in Frankreichs Arme zu werfen, 
wenn England ihn nicht fchüße, nicht die Längft eingeleitete Coalition zum 
Schluß bringe Dean rechnete auf Rußland, Preußen, Dänemark; Lorb 
Trevor arbeitete im Haag auf das. Eifrigfte; und wenigſtens eine zweite 
Augmentation der ftaatiichen Armee um 10,000 Dann wurde in Bes 
rathung genommen, damit man auf alle Fälle die Barriere deden könne. 

Geltfam, daß dem gegenüber der franzöfiiche Hof nur Friedensliebe 
und Herzensgüte zu haben ſchien. Freilich war nach der zum dritten Dial 
misrathenenen Aerndte die Noth in Frankreich groß; Magazine gab es 
nicht, in Amfterdam waren die Speicher leer, in den preußifcher: Häfen bie 
Ausfuhr verboten. Es jchien unmöglich, daß Frankreich auch nur einen 
Feldzug wagen könne!). Und am wenigften König Lubwig XV. Hatte 
Triegeriiche Neigungen; er wolle ver Beihüger ver Wittwen und Waijen 
fein, hatte er zu dem dftreichifchen Geſandten gefagt; und ber Carbinal: 
Frankreich werde die verjprochene Garantie leijten. „Frankreich wird, fo 
fcheint e8, ruhig bleiben, Unterhandlungen veranlaffen und fich zu deren 
Mittelpunkt machen‘; fo Chambrier und Camas.?) 

Am 16. Nov. hatte man dieſe Nachrichten in Berlin. „Ich bin er- 
ſtaunt,“ jchrieb Podewils an den König, „ich argmöhne, daß der Carbinal 


1) Nach einem lehrreichen Bericht von Luiscius aus dem Haag (s. d., aber kurz 
vor dem 15. Nov.) une seule campagne l’abimeroit si tant est quelle füt en &tat 
d’en faire une. Folgt des Weiteren eine Nachricht über den Getreidehandel Amfter- 
dams, wo fonft immer auf 7 Jahre Kornvorrath gelagert geweſen, on s’est relache 
de cette pr&caution par la longueur de la paix. 

2) Samas 6. Nov.: qu’il maintiendroit la veuve et l’orphelin; und der Gar- 
dinal zu Yürft Liechtenftein: qu'il tiendroit religieusement aux traitis. Und Eham- 
brier 6. Nov. bemerkt: que plus on avance et plus on se persusde que Ja France 
ne fera aucun mouvement & cette occasion-lä, tout se passera de sa part vraisem- 
blablement en n&gociation, elle tächera d’en être le centre u. f. w. 
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fih mit dem Wiener Hofe verjteht, und daß dieſer jchließlich zum Dank ein 
Stüd Gebiet an Frankreich abtreten wird; auch der englifche Hof ſchwankt, 
ob er den Krieg erklären foll oder nicht, unb Holland foll fich für die Auf- 
rechterhaltung ver Sanction erklärt haben; es wäre das bizarrite Ereigniß, 
wenn fich der Cardinal mit den Seemächten verftändigte, das Haus Deit- 
reich zu erhalten allenfalls'mit einer Heinen Entichädigung für Baiern; es 
wäre Das Vebelite, was ung begegnen koͤnnte.“ 

Er fürdhtete Möglichkeiten, die nach des Könige kühnerem Urtheil uns 
möglich waren, doppelt unmöglich, wenn das fcharfe Eintreten Preußens, 
das er vorbereitete, die Nebel durchriß, die jetzt noch Alles verhüllten, und die 
Mächte zwang Farbe zu befennen. 

Nach wenigen Tagen kam Valory zu Podewils, ein Schreiben an den 
König, der weder ihn noch Marquis Beauvau in Rheinsberg empfangen 
wolle, zu überreichen, in dem die herzlichften Verfiherungen feines Hofes 
erneut und deſſen Wunfch ausgejprochen fei, die beiderjeitigen Anfichten 
über die Ruhe des corps germanique auszugleichen. Podewils antwortete 
ihm mit allgemeinen Berbinvlichkeiten ). Nach drei Tagen war Valory von 
Neuem da, fehr ungeduldig auf des Könige Antwort, fichtlich in großer 
Sorge, daß Preußen bereits mit England in Berjtändniß jet, auch in Betreff 
der Kaiſerwahl; er deutete an, daß franzöflicher Seite die Wahl Baierns 
gewünſcht werde, daß der Carbinal darüber mit Oberſt Camas gefprochen 
babe. Podewils drauf: Camas fei in dem vollen Vertrauen des Königs 
und Lönne über deſſen Anficht den Cardinal beifer als irgend wer fonft 
imterrichten ?). 

Es war, wie der König erwartet hatte. Er wünjchte und hoffte fich 
mit den Seemächten und dem Wiener Hofe zu verftändigen; er entwarf ein 
Schreiben an ben König von England, das diefem überreicht werben ſollte, 





1) Des Königs Marginal auf Podewils Schreiben vom 19. Nop.: très sage- 
ment; nous les verrons bientöt venir d’une fagon plus claire, et comme ils ne sont 
pas en &tat d’agir, ils voudroient nous endormir d’un sommeil löthargique jusqu’au 
moment qu'ils auroient pris toutes leurs mesures pour ex&cuterleurs desseins; mais 
pour le coup ils en seront la dupe. 


2) Auf diefe Mittbeilungen von Podewils 22. Kov. fchreibt der König: il est fort 
bon de leurrer Yalori; je ne suis engagt & rien avec le Cardinal et je peux faire 
ce que je veux. D’ailleurs ils ne peuvent rien faire contre moi, car avant le 
printemps il faut que je sois d’accord arec le Lorrain; alors ils n’ont aucun pr&- 
texte de rompre avec moi, et je trouverai toujours le moyen de m’accommoder 
rec l’Augleterre et l’Empire, ainsi que cela ne vous embarasse rien. 
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wenn er in Schleften einrücke): man müffe bejorgen, daß der Wiener Hof, 
von Männern berathen, die bisher zu allem Aeußerſten getrieben, fich in 
Frankreichs Arme werfen were, um die legte Hoffnung zur Rettung des 
Reichs und die Freiheit Europas zu vernichten; er habe geglaubt, ſich zu 
einer Maaßregel entſchließen zu müſſen, die dem Schwanlen in Wien ein 
Ende made; es gäbe feine andere Möglichkeit, Deftreich zu erhalten 
und die Wahl des Großherzogs zu fichern. Er bot dem englifchen Hofe 
jeine Allianz, feinen Eintritt in die Coalition der Seemächte mit Rußland und 
Oeſtreich als Preis dafür, dag in diefem Sinn Seitens der Seemächte in 
Wien gearbeitet werde; er hoffte, daß man in Wien fich folchen Einflüffen, 
jolden Zuficherungen und Ausfichten fügen werde; „halten wir Valory Hin, 
ich habe mich dem Kardinal noch zu nichts verpflichtet, bis zum Frühling 
muß ich mit Lothringen verftändigt fein.” 

Für den Augenblid lag Alles daran, nach beiden Seiten bie Thüren 
offen zu halten; am wenigften Frankreich durfte wifen, was Preußens 
Rüftungen wollten. Podewils erfuhr, daß fih Marquis Beauvau bei 
Dradel erkundigt habe, wie er fie veute, ob er fie gegen Kurpfalz beftimmt 
glaube; jein Hof werde nicht dulden, daß man, fo lange ber alte Herr Iebe, 
etwas gegen Berg vornehme. Beide Marquis verficherten dem und jenen: 
Preußen jet mit den Seemächten verftänbigt und mache fich in Folge der 
mit ihnen getroffenen Verabredungen marfchfertig. 

So völlig im Unklaren waren die Beobachter in und außer Berlin. 
„Alles hängt von ber Ankunft Bottas ab“, fchreibt Manteuffel 22. Nov. 
nach dem was ihm feine Agenten aus Berlin gemelbet:; „wenn er bes 
Königs fofortige Hülfe anruft und auf Die dortigen Bebingungen eingeht, jo 
wird Alles gut gehn und man wird ſich zu Allem willig finden laffen; wenn 
er bei Allgemeinheiten bleibt und nur eventuellen Beiftand beantragt, fo ift 
e8 ein Zeichen, daß das Haus Deftreich jchon feine Parthei mit Frankreich 
genommen bat, und in dieſem Falle wird e8 nicht gut gehn.” 


1) Dies Schreiben, da8 am 4. Dec. erpedirt wurde, war bereit am 16. Nov. 
nad) des Königs mindlicher Anmweifung von Podewils concipitt. Der König fligte 
der Ausfertigung eigenhändig Hinzu: j'aurois &crit de main propre à V. M. si je 
navois &t& charg& d’affaires. L’expedition, que je vais entreprendre, est vive, 
mais c'est le seul moyen de sauverl’Allemagne pr&te ä perir par les nouveaux en- 
gagements que la cour de Vienne est pr&te & prendre avec la France. J’espere 
que V. M. me donnera dans cette occasion des marques de son amiti& dont elle 
m'a fait tant d’assurances, et que l’union parfaite des deux maisons se prötera en 
tout’les mains pour leurs communs intéréts. 
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Marchefe Botta war erft Mitte November von Wien abgereiit, in der» 
jelben Zuverficht fichren Erfolges, wie fie den ganzen Hof erfüllte. ALS er 
das Lroſſenſche erreicht, ah er mit VBerwunderung in den ‘Dörfern, in ber 
Stadt jelbft Vorbereitungen zur Aufnahme von Truppen; auf der weiteren 
Reife preußifche Marjcheolonnen auf den Wegen. Am 29. Nov. war er in 
Berlin. Er bat Podewils dringend, ihm recht bald Audienz zu erwirken; 
er jchüttete ihm jein Herz aus über die Beforgniffe, die ihm das, was er auf 
jenem Wege gejehn, machen müffe; er jei Soldat genug, um zu willen, was 
vergleichen bebeute; er würde ſehr unglüdlich jein, wenn in der Zeit, wo er 
mit den beiten Dispofitionen feines Hofes, fich des Königs Freundſchaft zu 
verfichern, hierher komme, ) ein jo wenig freundichaftliches Verfahren ein- 
geihlagen werden jollte. Auf vie Verficherung, daß der König Die beiten 
Abfihten Habe, und daß es nur auf den Wiener Hof anlomme, davon Nuten 
zu ziehn, antwortete er: auch er fei von den guten Abfichten des Königs 
überzengt, aber e8 handle fich um die Art, fich dabei zu benehmen, um die 
Methode fie auszuführen; ?) wenn man fich freundſchaftlich darüber ver- 
föndigen wolle, könne man fich gegenfeitig einen Eclat erſparen, den ganz 
Europa fo anſehn werbe, als wolle derKönig das Haus Deftreich als Feind 
behandeln. Vergebens ſuchte Podewils ihn zu beruhigen, ihm Mar zu 
machen, daß Preußen Vorſchläge zu erwarten, nicht zu machen babe, daß er 
nu jagen möge, was er bringe. Zwei Stunden währte bie Unterhaltung, 
he drehte fich im Kreije; immer wiever kam Botta auf die Methode zurüd; 
von Anträgen gab er nichts zu vernehmän.®) 

Am folgenden Tage kam der König nach Berlin. Der unenoliche 
Jubel der Menge, unter dem er einzog, konnte dem Marcheſe zeigen, wie 
bier der Puls ſchlug. Am 4. zog die Artillerie am Schloß vorüber — ver 





1) Podewils an den König 1. Dec: qu'il seroit bien malheureux si dans le 
fems, qu’il venoit ici dans les meilleurs dispositions de sa cour pour s’attacher 
Vanitit de V.M., on La voyoit sur le point n. f. w., fo berablafjend äußert er fich. 

2) Bodewild an den König 1. Dec.: que sa cour éêtoit persuadde de la puret& 
des sentiments de V. M. et des bonnes intentions sur lesquelles elle comptoit le 
plus, mais qu’il s’agissoit de la manitre de s'’y prendre et de la methode de les 
faire voir. 

3) Demnääft in einem Circularſchreiben an die Garanten der Sanction 29. Dec. 
erlärt die Königin: nihil non a me actum quo attentam meam de asserenda pe- 
renni amicitia cum Borussias rege curam eidem luculentis quam maxime et indu_ 
bis documentis comprobarem. Missus hunc in finem ... Marchesius de Botta iig 
instractus mandatis ut salva ... sanctione pragmatica illaesoque jure tertii... de 
quibuscungue aliis mediis mutuae amicitiae optimaeque vicinitatis rationibus con- 
onis haud hesitanter meo nomine posset convenire, 

V. 1. 11 
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König ftand am Fenſter — nach der Frankfurter Laudwehre hinaus; am 5. 
folgte des Königs Feldequipage, un 6. die Berliner Regimenter Sydow, 
Kleift, Grävenitz. 

Die Gejandtjchaften in Berlin waren in fieberhafter Erregung. Botta 
verjuchte fie zu einer gemeinfamen Demonftration zu bewegen, Das ganze 
diplomatiſche Corps jollte um Audienz bitten, Erflärungen über ven Marſch 
ber Truppen forbern. Die meiften verſagten fich einem jo verautivortlichen 
Schritte. So werbe er allein Aubienz fordern, erflärte Botta.?) 

Er erhielt jie am 6. Dec. Er überreichte jene Schreiben des Groß- 
herzogs und jeiner Gemahlin, in denen fie freundlichſt um des Königs 
Stimme zur Raiferwahl baten.) Im der weiteren Unterhaltung ließ Botta 
einfließen: die Wege in Schleften feien durch Ueberſchwemmungen ſo ver- 
borben, daß Fußgänger fie kaum paſſiren Könnten. Der König drauf: „wer 
biete Wege zu machen bat, wird fchon Mittel finden, vurchzulommen.” 5) 

Auch Guy⸗Dickens, — denn noch war ver vornehme Herr, den Georg IL 
hatte ſenden wollen, nicht ernannt — hatte in dieſen Tagen bie erbetene 
Aubienz. Er jprach eingehend von der nothwendigen Aufrechterhaltumg, ver 
pragmatiichen Sanction. Der König rauf: „wollen Sie fie aufrecht er- 
halten? ich wenigſtens habe nicht Die Abſicht.“ Und weiter bemerkte Dickens : 
England und Holland würden fich ſehr über vie Maßregeln wınbern, vie 
der König in dem Augenblid treffe, wo er ihnen vorgefchlagen, gemeinfame 
Maaßregeln zu treffen; was er nach Englaup melden folle? Der König 
drauf: jo zu fragen, fünne er noch feine Weiſung aus Lonbon erbalten ha⸗ 
ben; wenn er fie hätte, würde er ihm antworten, was für ein Recht man 
habe, fich nach feinen Plänen zu erkundigen; ex habe nie wegen ber großen 
Rüftungen Englands zu Land und See angefragt, und wünjche ihren, daß 
fie nicht von den Spaniern möchten gejchlagen werben. „Deftreiche Macht,“ 
fagte er weiter: „ist ver Welt gegen die Türken wichtig, in Deutſchland 
braucht fie nicht größer zu fein, als daß drei Rurfürften ihr die Spike bieten 
fönnen; aber e8 jcheint, man hat bet euch in England ebenfo wie in Frant- 
reich bie Idee, die andern Souveräne bevormunden zu müſſen; ich will we⸗ 
ber von da noch von dort gegängelt werben. Didens beutete an, ob viel- 


1) So meldete Gen. v. Ginkel uadı dem Haag, Raesfeld Haag 13. Der. 

2) Wenigftend Podewilß fchreibt 6. Dec.: „Die Briefe, die Botta heut in der Au⸗ 
dienz überreicht bat”; ımb auf dem überreichten Schreiben des Herzogs von Lothringen 
findet fih die Bemerkung „in der Audienz am 6. Decb. überreicht”. 

3) Aus Guy Didens Bericht vom 6. Dec, bei v. Raumer, Beiträge p. 84 und 
Carlyle II. p. 165. 
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leicht die Garantie von Jülich und Berg den König befriedigen könne. ‘Der 
König drauf: „ihm liege nicht viel daran, er wiſſe, daß ex mit einer Vergrö- 
Berung dort nur die Eiferjucht der Holländer erregen werde; wenn er ba- 
gegen nach einer andern Seite Hin etwas erwerbe, könne das weber Eing- 
land noch Holland beunruhigen”. 

Daß e8 am Hofe auch Schwäker und Beſſerwiſſer gab, die das Vor⸗ 
haben des Königs doch jehr bevenflich und für den Stant verderblich fanden, 
verftand fich von jelbft ; auch von Pöllnitz weiß man, daß er wie jevem, fo beſon⸗ 
ders gern ben fremden Diplomaten, und je vornehmer fie waren, deſto mehr 
nach dem Munde ſprach, Bedenklicher war, daß der alte Fürſt von Anhalt 
jeine üble Laune, — er war nicht zu Rathe gezogen, er ſollte nicht mit ind 
Feld, — gegen jeden, ver es hören wollte, rückſichtslos äußerte, Altes tabelte, 
das Schlimmite prophezeite. Es gab der Zeit vielleicht feinen General, ge- 
wiß im der preußifchen Armee feinen, ver beffer „fein Metier“ verftanden 
hätte, feinen, der „wie eine rechte Generalöperion muß,” jo in gleichem 
Maaße mit allen Waffengattungen vertraut, in jever Art militärifcher Action, 
Vorbereitung, Verwaltung bis ins Kleinſte hinab erprobt gewejen wäre. 
Wie hätten die Urtheile, die finteren Weiffagungen des alten Kriegsmeiſters, 
bie in der Armee von Mund zu Mund gingen, nicht Eindruck machen jollen ? 
„Deich ſelbſt,“ jagt Friedrich, „hätte er irre machen können, wenn mein Ent- 
ſchluß wicht gefaßt gewejen wäre.” Der Fürft jchrieb ihm einen erften, einen 
zweiten Brief voll Bejorgniß, voll Warnung, und wie ſchwer er empfinde, 
zurüdgejegt zu werben.) Der König antwortete ihm ruhig und entjchieden : 
die jetige Erpebition fer nur eine Bagatelle, im nächiten Frühjahr fünne e8 
zum Ernſt kommen, und dann werde e8 nothwendig fein, fich gegen Sachſen 
ficher zu jtellen, eine Aufgabe, die an fich und wegen der vielleicht Daraus 
folgenden ernfteren Erpebitionen von fo großer Wichtigkeit jei, daß er fie 
niemand beffer als dem Fürften anvertrauen könne; „ich werde nie jo thö⸗ 
richt jein, erfahrene Officiere bei wichtigen Gelegenheiten zu vernachläffigen, 
aber dieje Expedition reſervire ich mir allein, damit die Welt nicht glanıbe, 
der König von Preußen marſchire mit einem Hofmeiſter ins Feld.” Eine 
farze und ftolge Aniprache bes Königs an die Offictere der Berliner Gar- 
mijon bei ihrem Ausmarjch genügte, die Stimmungen zu bannen, die das 
Diisurtheil des Fürjten verbreitet hatte. ?) 


1) Diefe Briefe des Fürſten haben mir micht vorgelegen, ihr Inhalt ergiebt ſich 
aus den Antworten des Königs vom 24. Nov., 2. Dec., 11. Dec. 1740, die bei Or- 
fi I. p. 293 ff. angeführt find. 

2) Die Nebe, wie fie in den hist. de ınon temps, Ocuv. II. p. 58 gelefen wird, 

11* 
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War Bottas Aufgabe gewefen, Zeit zu gewinnen, und jeine „Methobe‘ 
darauf berechnet, fo wandte der König biejelbe Methode gegen ihn an; daß 
Botta zögerte, Erbietungen zumachen, benußte er, den entſcheidenden Schritt 
zu bejchleunigen. 

ALS die ſämmtlichen Negimenter auf dem Marſche waren, beſchied er 
ihn zu einer zweiten Aubienz, ihm mitzutheilen, daß er Graf Gotter mit ſei⸗ 
ner Antwort auf die ihm zugeftellten Handſchreiben nach Wien gefandt 
babe. Er fagte ihm, was fie enthalte. Sehr erregt antwortete Botta: 
„&. M. werden das Haus Deftreich zu Grunde richten und fich felbft dazu.“ 
Der König darauf: „es hängt nur von der Königin ab, meine Erbietungen 
anzunehmen.” Der Marchefe verfuchte es mit dem altöftreichifchen Stolz : 
„E. M. Truppen find fchön, ich gebe es zu, aber bie unfrigen haben Pulver 
gerochen.” Der König brauf: „Sie geben zu, daß meine Truppen fchön find, 
Sie follen jehen, daß fie auch gut find.” Botta verfuchte wenigſtens noch 
Aufichub zu erwirken; der König machte ihm fein Compliment und ging.*) 

Am Morgen des 14. Dec. fuhr Friedrich II. aus Berlin über Frank⸗ 
furt nach Kroſſen. Dort ftand das zum Einmarjch beſtimmte Corps in 
dichten Quartieren bei einander: 30 Bataillone aus den märkiſchen, pom⸗ 
mernfchen, magbeburgifchen Garntjonen, darunter 9 Grenadter-Bataillone; 
an Cavallerie 6 Escabrons Küraffiere, 30 Esc. Dragoner, 7 Esc. Hujaren, 
die nöthige Artillerie, im Ganzen etwa 15,800 Mann Fußvolk, 5,800 DM. 
Cavallerie. ?) 


ift eine freie Bearbeitung der viel kürzeren Anſprache, die in der Rebaction von 
1746 ſteht: „„Messieurs, j’entreprends une guerre, oü je n’ai d’autre alli& que votre 
valeur ni d’autre ressource que (nicht pour) ma fortune; souvenez vous sans cesse 
de la gloire immortelle que vos anc&tres se sont acquis dans les plaines de Var- 
sovie et de Fehrbellin et ne d&mentez jamais la r&putation des troupes Branden- 
bourgeoises; Adieu, partez pour le rendez-vous de la gloire, oü je ne tarderai pas 
de vous suivre. Ob der König dann in Eroffen eine zweite Anfprache gehalten bat, 
muß dabingeftellt bleiben; diejenige, welche „in einigen franzdfifhen Blättern‘ ver- 
Öffentlicht wırede (Geldengefchichte p. 454), ift ohne Logik und geſchmacklos. 

1) Nach der Redaction von 1746: Botta fut surpris de ma r&ponse, il me fit 
toute sorte de repr&sentations pressantes pour differer l’ex&cution de mes desseins; 
mais je lui tirai une [reverence et le quittai. Botta's Vericht über dieſe Aubienz 
(bei Arneth J. p. 375) ergiebt, daß fie am 9. Bormitiagd ftattfand, nicht am 11. Dec, 
wie Neuere angeben. - 

2) Die Angaben der Heldengeſchichte IL. p. 453, die in faft alle neueren Dar» 
ftellungen übergangen find, ergeben fich bei näherer Prüfung als ungenau. Die Be- 
rechnung bei Orlih I p. 43 auf 40,000 Mann iſt zu hoch. Es mag hier bemerkt 
werben, daß mit Einfhluß der Officiere die Sollftärte der Bataillone 699 M., die 
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Schon waren vom Dresdener Hofe Erbietungen gemacht, Bülow nach 
Berlin gejandt zu unterhandeln. Valory wieverholte, daß fein Hof ven 
Wunſch Habe, fich mit Preußen zu verftändigen, und nur bevaure, daß es 
nicht ſchon gefchehen fei. Ehambrier meldete aus Paris, daß Frankreich 12, 
Spanien 20 Schiffe nach Weſtindien nachgefandt habe, daß der Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England unvermeidlich fei, Daß der ſpaniſche Hof feit 
ber Rachricht vom Tode des Kaiſers eifrigft auf pie Schilderhebung in Italien 
bringe. Nach einem Bericht aus Madrid von Mitte November war bort 
Ales voll von dem Gedanken, für die Krone Spanien die ganze Erbichaft 
des Haufes Deftreich in Anſpruch zu nehmen, 25,000 Dann nach Italien 
zu ſchicken, mit Neapel und Sardinien vereint im Frühling Loszubrechen. 
In Baris wuchs der Kriegseifer ; fuchte der Cardinal noch zu befchwichtigen, 
eine mächtige Parthei am Hofe, Marſchall Belleisfe und fein Bruder ber 
Chevalier an der Spitze, arbeitete daran, Das Haus Deftreich endlich für 
immer zu demüthigen. | 

Daß fich die Stimmungen in England in nicht minder rafcher Steis 
gerung erbikten, zeigte die Thronrede des Königs, die diefer Tage in Ber⸗ 
Iin eintraf; fie forderte Bewilligungen, um bie Ehre der Krone und das 
Recht der Nation gegen Spanien aufrecht zu erhalten, die Infulten einer 
Macht, welche fich zwifchen zu drängen verfuche, abzuwehren, und ben Ges 
fahren, die dem Feſtlande aus dem Tode des Kaiſers entftehen Könnten, zu 
begegnen.) Alfo ein Aufruf zugleich gegen Branfreih und für Maria 

Therefia. Freilich zu einem Kriege auf dem Feſtlande war England nicht 
gerüſtet. Wenn es auf Holland vechnete, fo war man da noch weniger fertig, 
umd am mwenigften zum Kriege geneigt. Der Peteröburger Hof, durch den 
Sturz Birons erſchüttert, und von Schweden ber bedroht, hatte vorerſt voll⸗ 
auf mit fich ſelbſt zu thum, und in den Eröfftumgen, die Bülow in Berlin 


der Grenadierbataillone 492 M., die der Escadron Kiraffiere 150 M., der Escadron 
Dragoner 165 M. betrug. Da an Commandirten, Kranken u. f. w. immer einige 
Leute abgehn, fo kann man beim Ausmarſch ımohl das Bataillon zu 660 (Grenad. 
465), die Escadron zu 135 (Drag. 140 M.) rechnen. Nah einem Rapport vom 
2. San. 1741 zählte Schwerind Colonne von 10 Bataillonen und 5 Escadrons 657 
Mann im Bataillon und 132 Mann in der Escadron. 

1) Thronrede vom 29. Nov.... and if an other power agreeably to some late 
proceedings, should interpose and attempt to prescribe or limit the operations of 
the war against my declared ennemies, the honor and interest of my crown and 
kingdoms must call upon us to lose no time in putting ourselves in such a condi- 
tion as may enable us to repel any insults and to frustrate any designs formed 
against us in violation of the faith of treaties u. f. w. 
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machte, kam gelegentlich zu Tage, daß vor einem Jahre der Dresdener Hof 
durch Suhm einen geheimen Vertrag mit der Kaiſerin geichloffen babe, daß 
wenn „mächtige Höfe‘ die öftreichtfche Succeffion beftreiten follten, auch Sach⸗ 
fen feine Aniprüche erheben und Rußland viefelben mit gewaffneter Haud 
unterftügen werbe.!) Alſo weder Sachten noch Rußland waren, wie man 
in England vorausfette, gemeint, bie pragmatifche Sanction auf alle Fälle 
zu vertreten ; wollte bie engliſche Politik durchführen, was des Königs Thron- 
rede mit fo volltönendem Stolz verkündete, jo mußte fie Preußen gewinnen, 
oder fie blamirte fich. 

Am 16. Dec. ging Friedrich IL über die fchleftiche Grenze. „Ich habe 
den Rubicon überjchritten”, ſchrieb er an biefem Tage an Podewils, „mit 
fliegenden Bahnen und Mingendem Spiel; meine Truppen find voll guten 
Willens, meine Officiere voll Ehrgeiz, meine Generäle dürften nach Ruhm, 
Alles wird nach unfern Wünfchen gehn; ſchickt mir Bülow ber, Tiebloft ihn 
beftens, laßt ihn feines Herrn eigenen Vortheil fehn, kurz, benutzen wir un- 
fere Kennntniß des menfchlichen Herzens, Yaflen wir für ung das Intereſſe, 
ven Ehrgeiz, die Ruhmbegierde, alle Triebfebern, die die Seele beivegen, ar- 
beiten. Entweder ich will untergehn, ober Ehre von diefem Unternehmen 
haben ; mein Herz verheißt mir alles Beſte, und ein gewiffer Inſtinct, deſſen 
Grund uns unbelannt ift, weiſſagt mir Glüd und Erfolg. ch werde nicht 
wieber in Berlin ericheinen, ohne mich des Blutes würdig gemacht zu haben, 
aus dem ich ftamme, und der tapferen Solbaten, bie ich die Ehre habe zu 
führen. Lebt wohl, ich befehle euch in Gottes Schub.“ 


Die Verhandiungen in Wien. 


Die Vorgänge diejer Wochen find wohl fo dargeftellt worden, als wenn 
der Wiener Hof, nachdem er in dem urfunblichen Nachweis der Nichtigfeit 
der bairifchen Ansprüche feine Gewiſſenhaftigkeit gezeigt, in dem vollen 
Glauben an fein gutes Recht und mit dem unſchuldsvollen Vertrauen, wel⸗ 
ches die Tugend giebt, fi) von Frankreich wie von England, von Spanien 


1) So die geheime Declaration (Petersburg 27. Jan. A. St. Warſchau, 18. März 
1739 —“ und werden fie ohne gegenfeitiges Vorwiſſen und Gutfinden in nene Trac⸗ 
tate und Bündniffe nicht eingehen. Mit diefem Handel hatte ſich Biron die pol- 
nifhe Belehnung mit Curland erlauft, deren Urkunde Auguft III. Warfchau 5. April 
‚1739 ausgeſtellt Hat. 
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wie von Rußland, vom Preußen wie von Sachen nichts als Liebes und 
Ontes erwartet babe, um dann in unerhörter Weife von ben Einen ange- 
güffen, von den Andern im Stich gelaffen zu: werben.') 

Möglich, daß die junge Königin in gutem Glauben dafür hielt, e8 hafte 
an der Erbiehaft, die fie übernonmmen, fein Anfpruch, dem fie gerecht wer- 
ben, fein Umvecht, das fie fühnen müffe; möglich, daß fie von den Geheim- 
niſſen ber Sätreichifchen Freundſchaft für Preußen, von Schwiebuß und dem 
Revers von 1686, von vem Trugvertrag von 1728, von ber Rolle, die 
Sedenborf an Friedrich Wilhelms I. Hof hatte ſpielen müſſen, von den lö⸗ 
wenwoldiſchen Verhandlungen feine Kenntniß hatte. Aber die alten Miniſter 
ihres Hofes, denen fie ihr Vertrauen ſchenkte, vor Allen Sinzendorf und Bar- 
tenſtein, wußten was geichehen war; und dieſe am wenigſten konnten meinen, 
daß alles Unrecht der früheren Regierungen mit Karl VI. ins Grab gelegt, 
mb der Gewinn davon, der ihn überlebte, vor Gott und Menſchen das 
lautere Recht fet.?) 

Gewiß war es eine unermeßlich ſchwierige Aufgabe, die der jungen 
Fhrftin zufiel, vie Aufgabe, das Erbe ihrer Väter vor dem Schickſal zu be- 
wahren, dem vier Jahrzehnte früher bie ſpaniſche Monarchie beim Ausfter- 
ben des öftreichtichen Manmeftanmes erlegen war. Und immer wirb es 
ihr ftoßgefter Ruhm bleiben, daß fie, in dem vollen Gefühl ver altererbten 
Macht ihres Haufes und kuͤhn entichloffen, das Necht diefer Macht zu be- 
haupten, zuerft ven Gedanken der Staatseinheit ihrer Kron- und Erblande 
etgriffen und vertreten, ihn in dem loſen Berbanbe fo vieler Völker und 
Territorien zu entzünden verftanden hat, ven Gedanken, aus dem das mo- 
derne Deftreich erwachfen follte. 

Unb werm fie ihren Gemahl fofort zum Mitregenten ernannte, wenn 
fie für ihn das Kaiſerthum forberte, jo wird man darin ebenfo ihren Stolz, 
ihre Küͤhnheit, ihren fihern politiichen Blick wie ihr liebendes Herz erkennen 
bürfen. Rur mit dem Kaiſerthum Batte das Haus Deftreich feine Beden⸗ 
tung in Eurepa, hatte die Hofburg in Wien für alle bie Königreiche, Herzog- 


1) Nach Wolf, Geſchichte der k. E. Archive p. 25, hat Graf Friedrich von Harrach 
(feit 1745 Kanzler von Böhmen) nachmals öfter verfichert, daß nach dem Tode 
Kaifer Karl VI. tanm drei Minifter von dem Erbrecht Maria Thereſias liberzeugt, 
und alle andern im Gegentheil der Meinung getvefen feien, daß Kurbaiern gerechte 
Anfpriche machen könne.“ 

2) Borde Wien 5. Nob.: ils tächent de l’enterrer arec le defunt Monargue 
quoique de son natnrel ce Monarque n'étoit nullement port& pour ces sortes de 
onseils violents. 
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thümer, Markgraffchaften, die von ba aus regiert wurden, die überragende 
Höhe, unter der fie ſich vereinigt fühlen konnten. Welches deutſche Fürften- 
haus fonnte an bie Spige des Reichs treten wollen, fo lange diefe Macht 
Deftreich noch im Neiche war? Mochten der Theorie nach die Kurfürften 
frei zu füren haben, mochte e8 dafür gelten, daß eine Frau „jo wenig zum 
Raifer wie zum Papft gewählt werden könne, — ſolchen Formalien ſchien 
genug gethan, wenn fie ihren Gemahl zum Mitregenten ernannte und bie 
Kurfürften um ihre Wahlſtimme für denfelben erfuchte. 

Wenn der Raijertochter das Alles eben jo nothwendig wie einfach er- 
icheinen mochte, ihre Minifter müſſen die Schwierigfeit der Kaiſerwahl, 
die rechtlichen Bedenken gegen die Mitregentſchaft, die Nivalitäten, welche 
bie junge Fürſtin bebrobten, ven Zuſtand, in dem fich die öftreichiiche Macht 
befand, gefannt und erwogen haben. 

Unmöglich Tonnten fie meinen, Batern mit jenen Fechterftreich vom 
3. Nov. abgetban zu haben. Von Kurpfalz und Kurcöln kamen in Antivort 
auf die Notificationen des Thronwechſels Echreiben „an die Erzberzogin 
von Oeſtreich“ adreſſirt; gleichzeitig erließ ver Kurfürft von Baiern eine 
ſcharfe Entgegnung auf das veröffentlichte Protocoll des 3. Nov., eine Dar- 
legung feiner Succeffionstechte, welche den Eindruck ver Wiener Erklärungen 
merklich abjchwächte. Konnte man, wenn Frankreichs ergebenfte Diener fo 
perfuhren, noch im Ernſt auf die franzöfifche Freundſchaft bauen ? Schon legte 
auch Kurſachſen gegen die Ernennung des Großherzogs zum Dlitregenten, 
gegen bie Mebertragung der böhmifchen Wahlftimme auf ihn Proteft ein. 
Bon Spanien wußte mar Ende November in Wien, daß es rüſte, daß es 
fich anſchicke, Anſpruch auf Die Suceeffion zu erheben. Man mußte inne 
werben, baß die pragmatiiche Sanction in ihren Fundamenten zu wanten 
beginne. 

Und dazu follte die Wahl des Großherzogs- Mitregenten gewonnen 
werben; freilich, man Hatte den ganzen Apparat bes Reichsregiments noch 
in der Hand; die Reichshofräthe befchloffen, beieinander zu bleiben, bie 
Reichskanzlei in Wien erließ nach wie vor „in Reichs⸗, Juſtiz⸗ und Gnaben- 
ſachen“ Taiferliche Decrete mit einem Stempel nach des verftorbenen Kaiſers 
Handſchrift umterzeichnet.!) Aber der Großherzog beſaß keinen Zollbreit 


1) Auf Beſchwerde des Drespner Hofes in Wien Tantete die Antwort der dor⸗ 
tigen Miniſter: qu'ils n’aroient pas fait usage de cette estampe de leur propre au- 
torit& et que la Reine de Hongrie avoit Elle-meme gard& la dite estampel! © 
Finlenſtein und Ammon 13. März 1741; ſchon 3. März ergeht auf Mitteilung aus 
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beutichen Reichslandes;!) er war jeit dem Frieden von 1735 ein italieni- 
ſcher Fürft; hätte Frankreich deſſen Wahl geſchehen laſſen jollen, damit er 
als Kaiſer die nächſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder in Beſitz ſeines Erb⸗ 
landes zu fegen? und vom Reich war jener Friede noch nicht ratificirt, auf 
das Reichsland Lothringen noch nicht verzichtet. Gab man nicht mit dem 
Bemühen um die Kaijermacdht ben antipragmatiſchen Anſprüchen eine 
Handhabe gefährlichiter Art? 

Man würde den gewiegten Staatsmännern des Wiener Hofes Doch 
Unrecht thun, wenn man vorausſetzte, daß fie ohne Plan und Berechnung 
getban, was fie thaten. Ihr Verfahren war ver Art, daß es wohl zum 
Ziele hätte führen können, wenn die alte Routine der Politik, in ver fie 
Meifter waren, noch jo wie fonft allein das Spiel gemacht hätte, 

Es galt drei Dinge zugleich ficher zu ftellen; die pragmatiiche Sanction, 
kraft deren Maria Therefia Beſitz ergriffen hatte, die Integrität der Kron⸗ 
und Erblande, die man mit eigner Kraft zu behaupten außer Stande war, 
die Kaiſerwahl, mit der man dieſe zu ergänzen die Mittel bes Reichs gewin- 
nen mußte. Es fam darauf an, die Schwäche jelbft zur rettenden Waffe zu 
machen.) 

Daß man bei dem zwifchen England und Frankreich drohenden Zer⸗ 
würfnig neutral blieb, durchaus neutral, mußte beive Mächte verpflichten, 
Frankreich, das ja zu fürchten hatte, den Wiener Hof zu verlieren, England, 
das doch noch hoffen durfte, ihn zu gewinnen ; und jo konnte man von beiven 
ven Bortbeil ihrer Garantie ziehen, die genügte, bie etwaigen Prätenventen 
nieverzubalten., Man lub Holland, das dem Ausbruch jenes Krieges mit 
Zagen entgegenſah, zu einem Concert der Neutralität ein ;®) man theilte den 
Plan in Paris mit, des Dankes gewiß, daß fomit die holländiſche Seemacht 
rubig daheim bleiben werde; natürlich, daß fich dann England zu deſto 
eifrigerer Befliffenheit bei dem Wiener Hofe getrieben ſehen mußte. 


Dresden ein fcharfes Mahnfchreiben Friedrichs IL an den Kurerzlanzler des Reichs 
nach Mainz. 


1) Die Heine Grafſchaft Faltenftein wurde ihm beftritten; und an ihr haftete 


nur ein Dreißigftel der Eurialflimme der Brafen von der Wetterau. So der Avis 
impartial d’un patriote germanique 1745 in der Neuen Sammlung von Staatsſchrif⸗ 
ten nach Karls VII. Ableben I. p. 155. 

2) Podewils an den König 26. Dec.: il paroit que le desespoir tourne en 
ressource à la cour de Vienne. 

3) Raesfeld, Haag 6. Dec.: que durant la pre&sente guerre entre les Anglois, 
et les Espagnols la republique gardät une exacte neutralit& sur le continent, priant 
les Etats de vouloir concerter avec Elle les moyens de parrenir & cette fin. 
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Und weiter: die pragmatiiche Sanction war ihrem Inhalt nach nichts 
anderes, als eine Erbordnung, genehmigt von den Ständen der Kron⸗ 
und Erblande, anerfannt und garantirt vom Reich und ben meiften Mächten 
Europas. Mar gab dieſer Garantie die Deutung, als meine fie die abfo- 
Yute Unverlegbarkeit des öſtreichiſchen Beſitzſtandes, als ſei e8 die Sache der 
Mächte indgemein, diefen zu wahren, al8 gehöre es namentlich „zur Cogni⸗ 
tion und Execution‘ des Reiches, wenn das geringfte Daran gefährbet werde. 

Mit dem Frühling 1741 durfte man hoffen, die Armee einigermaßen 
in Stand gefegt zu haben. Es galt, fo lange die Dinge binzubalten und 
einftweilen breiften Schrittes vorgehend jo viel Raum als möglich zu ges 
winnen. ‘Die Ernennung Lothringens zum Mitregenten, die Uebertragung 
ber böhmischen Wahlſtimme auf ihn Tonnte der Welt eigen, daß man in 
Wien entichloffen und zuverfichtlich jei. 

Auf den 27. Febr. waren die Kurfürften zur Katferwahl gelaben. Es 
Yag im öſtreichiſchen Intereſſe, dieſelbe möglichſt zu befchleunigen. Bon dem 
Kurfürften von Mainz — er batte bisher eine öſtreichiſche Penfion von 
100,000 Gulden bezogen, — Tonnte man jede Art von Vorſchub erwarten. 
Man hatte außer der Stimme von Böhmen und Mainz die von Trier, denn 
da war ein Schönborn Kurfürft, und Hannover mußte im eigenen und 
Englands Intereffe fich für die Wahl Lothringens ins Zeng Iegen. Kur⸗ 
pfalz war zu gewinnen, wenn man ihm zuficherte, was er in Wien jeßt in 
Antrag brachte, daß nach gefchehener Wahl ein Reichshofrathsurtheil in Der 
jülich⸗ bergiſchen Sache das „unſchuldige“ Proviſorium in ein Definitivoum 
verwandeln folle. Kurcöln, meinte man, könne nicht lange mehr Widerſtand 
Veiften: „er it ja das Brod der Stifter und biefe find gut öſtreichiſch.“ 
Graf Colloredo, der zu den rheinifchen Kurfürften gefandt wurde, fprach zu 
dem von Köln, als fei es „Pflicht und Schnlpigfeit”, daß die Wahl auf 
Deitreich, ald das vornehmfte und mächtigfte Haus im Reich, alfo auf den 
Herzog von Lothringen falle, wiprigenfall8 die Reue gewiß nicht ausbleiben 
werbe. Im den Reichsſtädten, den geiftlichen Territorien, den Hleineren welt- 
lichen, fo Mecklenburg, Darmitadt, Holftein, ven thüringijchen Landen war 
bie öffentliche Meinung ganz für Deftreich.") Bon einem biefer Kleinſten, 
dem Grafen von Stolberg-WWernigerode, gingen Denffchriften nach) Kopen⸗ 
bagen und Hannover, zu einer innigen Verbindung derer zu mahnen, „bie 


1) Der prenfifche Nefident v. Rodt in Cöln, 25. Nop.: lancien Instre de la 
maison d’Autriche pareit emporter le grand nombre et comment, dit-on, la Ba- 
viere pourta-t-elle soutenir l’&clat et la d&pense du throne imperial. 
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nicht darum leben, daß fie fich von dem Raube des Hauſes Deftreich berei- 
hern“,?) eine Mahnung, die man in Hannover mit Freuden ergriff, um 
„unter ©. M. des Königs von England hoher Divection“ eine Verbindung 
der ober⸗ und nieverfächftichen Kreisſtände umd vielleicht noch weiter hinaus 
eine Affociatton zur Aufrechterhaltung des Systematis Imperii zu bilven.®) 
Mit Befriedigung fah man in Wien ben bochherzigen Eifer Hannovers. 
Mochte Frankreich die Wahl auf Kurbaiern zu lenken wünſchen, e8 mußte 
beiorgen, damit ven Wiener Hof in Englands Arme zu treiben, und dann 
hatte es dieſelbe Coalition, durch Die e8 am Anfang des Jahrhunderts bie 
hart an den Abgrund getrieben war, noch um Rußland verftärkt, wider fich. 
Wenn gar Frankreich — falls e8 an dem nahen Seekriege mit England 
noch nicht genug hatte, — mit emer Schilverhebung, bie Wahl Lothringens 
zu hindern, mit einem Einbruch ins Reich drohte, jo mußte ja jebes reichs⸗ 
patriotiſche Gemüth jehen, daß man um fo mehr eilen müſſe, ben Lothringer 
zu wählen, und für den erwählten Kaifer hatte dann das Reich einzuftehen.®) 





1) Schreiben de3 Grafen von Stolberg vom 14. Dech. mit Ueberfendung der 
Denfichrift (e8 fehlt der Anfang): „Kann noch irgend etwas, menschlicher Weife da⸗ 
von zu reden, feine ‘(body wohl Friedrichs I.) Projecte zu Nichte machen, fo iſt es 
eine genaue Verbindung zwifchen einigen puissancen, die, da fie kein directe Inter⸗ 
ee bei den Streitigfeiten haben und nicht darum leben, daß fie fi} von dem Raube 
Oeſtreichs bereichern, einzig vor da8 gemeine Beſte arbeiten und mit Berwerfung 
aller betrüglichen Anerbietungen, fo man ihnen thım wird, unter beiden Partheien 
wenigfiend im Neich eine Art von balance halten und ein corpus formiren Eönnen, 
zu welchen ſich alle Wohlgefinnten und diejenigen. verfammeln, die ſich alsdann von 
ihren Irrwegen erholen werden, wenn fie fi in ihren füßen und vergebenen Hoff- 
nungen betrogen gefunden. Iſt das Reich umgeftärzt over doch fo geſchwächt, daß 
es der Willkühr feiner zu fürchtenden Nachbarn nicht mehr widerſtehen Tann, fo if 
Europa dienftbar gemadt und von da an die Könige, fo darin regieren, nur mit 
einer bittweife verliehenen Gewalt verfehn, ohne daß man fle anderwärts beſonders 
confideriren, oder fie vor jenen in ihren Staaten Sicherheit erhalten fellten. Alles 
hängt von ver Erhaltung des Gleichgewichts ab“ n. f. w. 

2) So der Bericht der banndorifchen Geheimenräthe 20. Dec. Darauf König 
Georgs Befehl (19./30. Dec.), ein Project in diefem Sinne auszuarbeiten. Bu dem 
„Aforiationsentwurf fügt Münchhaufen als Erläuterung Hinzu: „Ein ſolches foe- 
dus, wenn es auch fonft feinen Nuten hätte, madet 1. ©. 8. M. zum Chef einer 
Parthei im Reich, welche mit der Zeit anfehnlich werden kann, 2. erwedet bei An- 
den gute Gedauken von hiefigen consilüs, 3. vermehret die consideration, 4. verhin- 
dert den Nachbarn von gewaltfamen consiliis” u. f.m. Im Ausgang Januar wur- 
den die Verhandlungen mit Wolfenbüttel, Gotha, Würtemberg, Würzburg begormen. 

3) Die Zeitgenofjen (fo der gut unterrichtete Mauvillon) fprechen von Verabre— 
dungen mit England, Abtretung von Oftende, Wiedereroberung Neapels und Sici- 
tens für Deftreih u. ſ. w. Arneth I. p. 100 begnügt fih mit Andeutungen, die 
nicht erkennen laſſen, wie weit man gegangen ift. 
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Nur auf Preußen ſcheint man vom erſten Augenblid an mit großem 
Mistrauen gefehen zu haben. Freilich hatte Friedrich dem Großherzog auf 
jenes Schreiben vom Tage nach dem Tode des Kaiſers umgehend geantwor- 
tet, jeine Antwort auf die officielle Anzeige des Thronwechſels „an bie 
Königin von Böhmen und Ungarn” gerichtet; fie ſelbſt ſprach (15. Nov.) 
in den lebhafteften Ausprüden ihren Dank dafür gegen Borde aus; „unter 
allen Monarchen fei der König der erfte, von bem fie Beweife von Gunſt 
und Gewogenbeit erhalten.” Das Aber, das er hinzugefügt hatte, „Daß 
man ihn auch in den Stand dazu fegen müſſe“ hatte fie unerwähnt gelaffen. 

Sie verftand fehr wohl, was gemeint war. Sie ſchrieb ihrem Ge⸗ 
jandten amt engliichen Hofe (19. Nov.), e8 ſei Niemandem weniger zu trauen, 
al8 dem Könige von Preußen, den Erbietungen in jenem Schreiben jei 
eine Klauſel angehängt, die offenbar als Entgelt ein Stüd der Erblande 
fordere; „es wird”, fagt fie, „von Seiten jenes Hofes fo gefprochen, als 
wenn e8 ohne deſſen Beiftand um und gethan wäre und wir gleichſam noch 
froh fein müßten, durch den Verluft eines anfehnlichen Stüdes den Ueberreft 
zu retten.” Und einige Tage fpäter (23. Nov.) heißt e8 in den Protocollen 
der Geheimen Conferenz: „sicher iſt, daß man eher von Preußen als von 
Frankreich eine Feinpfeligfeit zu befahren habe, es iſt rathſam, weder Zag⸗ 
haftigkeit zu zeigen, noch die nothwendige Vorforge zu verfäumen, um fich 
gegen die wibrigen Abfichten Preußens ficher zur ftellen.’'?) 

‚ Aber am Hofe fuhr man fort zu ſprechen, als wenn man in Preußen 
unbedingtes Vertrauen fege. Wenn Friebrich IL. dem Großherzog von ben 
zweibeutigen Schritten des Dresdner Hofes in Petersburg Nachricht gab, 
jo äußerte fich dieſer von folcher Güte tief gerührt: „ver König handelt an 
mir und meiner Gemahlin wie ein Vater?) Wenn Borde feinen Weifun- 
gen gemäß drängte, falls man fich mit Preußen verſtändigen wolle, zu eilen 
um nicht zu jpät zu kommen, ohne Umſchweif und Finaffiren zu jagen, was 
man gewähren und forbern molle,3) fo hieß e8: das folle aufrichtig und 


1) Arneth I. p. 378. 

2) Borde 17. Nov.: le roi en agit veritablement en päre envers la Reine et 
envers moi et jamais nous ne poufTions nous acquitter de toutes les obligations que 
nous arons & S. M. 

3) Borde 16. Nov.: je leur parle fort clair et leur consulte de faire vite pour 
ne pas venir trop tard, je leur commande surtout d’y aller rondement et sans de- 
tour ct sans finesse pour demander ce qu’ils ont besoin et pour offrir des avantages 


proportionees à pouvoir balancer le risque, mais des avantages T&els et non pas en 
perspective. 
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ohne Zeitverluft geſchehen; Marcheſe Botta rüfte ſich ſchon zur Abreiſe. Aber 
es verging ein Tag nach dem andern, ohne daß er reiſte.) Die Reſcripte 
aus Berlin wurben immer dringender. Wenn der König in dem vom 
12.Rov. befahl, die Sache vom Maaszoll wieder anzuregen, „er ſei der 
Berfhleppungen müde und micht in der Stimmung, weiter mit fich fpielen 
zu laſſen, man müfje ihn endlich auf Die eine ober andere Art befriedigen‘) 
jo entſchuldigte man fich mit überhäuften Geichäften. Wenn er dann — 
und nach feiner Kenntniß der Sachlage wahrlich mit Recht — bemerklich 
machte, daß dem Hauſe Deftreich von Frankreich die größte Gefahr probe, 
daß ed nur noch die Wahl Habe, fich in Frankreichs oder Preußens Arme 
zu werfen und daß e8 in dem einen wie anbern Ball Opfer werde bringen 
müffen,?) fo verficherte man, von Frankreich Babe die Königin nicht das Ge⸗ 
vingfte zu beforgen. Umſonſt drängte Robinſon, daß man fich jo ſchnell wie 
möglich mit Preußen verftändigen, bag man dem Marcheſe Botta carte 
blanche, fo war jein Ausdruck, geben jolle; umfonft beſchwerte er fich über 
bie unbegreifliche Sicherheit, in die man fich wiege, über die Räffigfeit, mit 
der man verfahre; man blieb in dem Syſtem des Hinhaltens, je ungebuldi- 
ger Friedrich II. wurde, deſto mehr zögerte man. 

„Ich werde erwarten, was Botta mir bringen wird; aber wenn man 
noch immer mit Somplimenten und leeren Berjprechungen zahlen zu können 


1) Botta war etwa am 8. Nov. zu diefer Sendung beflimmt. Lenthe meldet 
nah Hannover Sonnabend 12. Nov.: „in Berlin wartet man auf die Ankunft Bot- 
tas welcher, weil feine Inftructionen nicht fertig werben mögen, erſt in künftiger 
Bode von hier abreifen kann.“ Borcke 16. Nov.: er habe dem Marcheſe, der ihn 
befucht, naivement gejagt: qu’il faudra dire tout net et sans biaiser ce que l’on est 
intentionn& de faire, que sans cela il ne feroit que de l’cau claire. 

2) Refcript vom 12. Non.: que las de longueurs qu’on avoit apport& jusqu’ici 
& cette aflaire je n’&tois pas en humeur de me laisser amuser d’avantage et qu’il 
fandroit songer & une satisfaction d'une ou d’autre fagon sur une dette aussi juste 
et liquide qu’importante. 

3) Reſcript vom 12. (nicht vor dem 24. in Bordes Hand): mais enfin les plus 
clairroyants conviennent qu’il ne reste que l’option & la cour qu’entre le parti de se 
jetter entre nos bras ou celles de la France, et que dans l’un ou l’autre cas elle 
sera ohligé de faire quelque sacrificee On sait que la hauteur naturelle et la 
lenteur ordinaire de la maison d’Autriche ne lui permettent point d’y songer sur 
le champ ou d’en faire les premieres propositions; mais il faudra voir, comment 
elle se trouvera de cette r&solution.... Je crois bien que le Ministöre port& pour 
le dernior systöme tout pernicieux qu’il a &t& pour feu l’Empereur est capable de 
donner des conseils desesperes et qu’il pense même de sacrifier une partie des 
Pays Bas & la France pour sauver le reste; cela lui alieneroit non seulement 
l’Angleterre et la Hollande, mais toutes l’Europe. 


174 Die preußiſche Declaration, 18. Dec. 1740. 


‘neint, jo werbe ich deren boppelte wiedergeben und inzwiſchen thun, mas 
mein Intereſſe fordert.“ ') 

Marchefe Botta kam und brachte nichts.) Wenn e8 ihn mit feiner 
Methode gelang, bie Dinge auch nur ein paar Donate hinzuhalten, jo war 
man über den Berg.?) 

Der König ließ am Zage feiner Abreife ven fremden Geſandtſchaften vie 
Declaration zuftellen, in ber er ben Zwed jeines Marſches parlegt: „Ihn be⸗ 
ftimme zu diefem Schritt nicht irgend eine üble Abficht gegen das Haus Deft- 
reich, noch weniger wolle er die Ruhe des Reiches damit ftören; er jehe fich zu 
demſelben unabweislich verpflichtet, um ſich die unbeftreitbaren Rechte feines 
Hauſes auf die fchlefifchen Fürftenthümer, ſowie andere beveutende Anfprüche 
zu fichern. *) Die gegenwärtigen Zeitumftände, ſowie bie gerechte Beſorg⸗ 
niß, Daß ihm diejenigen zuvorkommen könnten, welche Prätenfionen auf bie 
Erbſchaft des Kaifers machten, hätten Raſchheit des Unternehmens und 
Energie in deſſen Ausführung gefordert. Wenn dieje Gründe es ihm un⸗ 
möglich gemacht, fich zuvor mit der Königin von Ungarn und Böhmen zu 
verftänbigen, jo würben fie ihn doch nicht hindern, fich allezeit der Intereſſen 


1) Aus dem Refcript vom 26. Rov. In dem vom 22. Nov. Heißt e8: mais il 
faut laisser en tout cas aux gens, qui se plaisent & se repaitre de vaines chimcres, 
cette mince satisfaction jusqu’a ce que l’esperience du contraire leur ouvre les 
yeux sur leurs veritables inter&s. Und am 26. Nov.:... en veritö le danger 
presse plus que jamais et on n'a point de temps & perdre. 


2) Das öftreichifhe Schreiben an die Garanten der Sanction Über den preufi- 
ſchen Einfall, 29. Dec., f. v. p. 161. Marcheſe Botta war fon früher, wie es 
fheint, im Gefolge des Herzogs von Lothringen 1732, in Berlin gewefen. 

3) Borde, 14. Dec. in einem Rückblick auf die letzten Wochen .‘.. le foible 
systöme que l'on se flattoit ici de pouvoir etablir, savoir de rester en tranguillits 
apparente de tous cötes et de pouvoir prendre haleine au moins pour le printemps 
prochain; on tächoit par une contenance grave et affectte au fond de faire croire 
a tout le monde, que l'on £&toit bien avec tout le monde et d’amasser en attendant 
les debris de ses forces pour en faire l’ann6e prochaine tel usage que la ne&cessite 
exigeroit. 

4) Declaration vom 13. Dec. 1740 .... S. M. s’est crue indispeanssblement 
obligée d’avoir sans delai recours à ce moyen pour Tevendiquer les droits incon- 
testables de sa maison sur les Duches fondes sur des anciens pactes de famille et 
de confraternitt entre les Electeurs de Brandenbourg et les Princes de Silesie aussi 
bien que sur d’autres titres respectables. In der am die deutfchen Mitſtände gerich⸗ 
teten Erklärung beit e8: Rechte, fo theild auf alte Succeffionspacte und Exrbverbrü- 
derungen zwiſchen unfern in Gott ruhenden Vorfahren an der Chur und den fchle- 
fifchen Herzogen von Liegnitz, Brieg und Wohlau, theils auch auf andere unwider- 
ſprechliche fundaments gegründet find. 
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des Hauſes Deftreich anzunehmen und bei allen vorlommenben Fällen deſſen 
feftefter Schug und Rücdhalt zu fein.” 

Es ift oben der Inſtruction vom 15. Nov. erwähnt worden, die Borde 
in Wien anwies, jobald er den Einmarſch in Schlefien erfahre, beim Groß⸗ 
berzog Audienz zu nehmen und ihm bie Gründe defielben, die Erbietungen 
und Forderungen bes Könige dayzulegen. Am 28. Nov. kam fie an Borde; 

er erſchrak: fobald die Nachricht vom Einmarjch nach Wien komme, werde 
ex fiber, ftatt Audienz zu erhalten, ausgewieſen werben ; ſchon beginne man 
etwas zu wittern; wenn es noch möglich fei, möge der König warten, bis 
Baiern feinen Angriff begonnen babe. Nicht eben gnädig wurde ihm darauf 
geantwortet (7. Dec.), er jolle jofort Aubienz nehmen und bie Aufträge vom 
15. Rov. in Ausführung bringen ; dies Schreiben werde zeitig genug in jei- 
ner Hand fein, um fie anbringen zu können, bevor die Nachricht vom Ein⸗ 
marich, ver am 17. oder 18. Der. ftattfinden werde, in Wien jei. 

In Wien wurden jeit den eriten Decembertagen die Gerüchte von dem 
Einmarſch der Preußen immer bejtimmter; fie verbreiteten Schreden und 
Rathlofigkeit. Sinzendorf und Starbemberg wandten ſich an Robinfon: 
fie Iinnten nicht glauben, daß der König von Preußen Oeſtreichs Untergang 

- wolle, fie wüßten in der Welt leinen Grund zu Misfallen, das ber Wiener 
Hof ihm gegeben habe. Robinſon juchte fie zu beruhigen, fie zu ſchleunigem 
Abſchluß eines Vertrags mit Preußen zu drängen. Er jchrieb in gleichem 
Simm die dringenpften Mahnungen an feinen Hof, e8 fei jonft zu fürchten, 
daß man hier Entjchlüffe der Verzweiflung faſſe, fich mit Baiern verftänbige, 
eine katholiſche Liga ſchließe; ) ſchon werde aus den Reich von einem ficht- 
lich von Frankreich ausgehenden Gerücht gemeldet, nach dem Baiern die 
Laiſerkrone und „zum Unterhalt der Dignität die vorderöſtreichiſchen Lande, 
vie fränfifche und ſchwäbiſche Ritterſchaft, vie Städte Ulm, Augsburg und 
Nürnberg erhalten, dafür die Königin von Ungarn im ruhigen Befit ihrer 
übrigen Länder jchügen iverbe. 

Am Mittwoch, 7. Dec, kam ein Courier Bottas aus Berlin mit ber 


1) So Borde 6. Dec. Robinfon gab ihm feine Depeſche an Lord Harringten 
zu leſen, varın u. a. die Worte: tächez Mylord de häter l’etroite union avec la 
cour de Prusse, les Etats generaux y accederont volontiers, la cour d’ici n’ose pas 
branler de peur d’irriter la France; on craint ici ses ennemis et sesamis &galement; 
mais des que l’on nous verra lies avec la Prusse, on prendra bien son propre tems 
de se livrer & nous comme l’unique salut qui leur reste; sans cela il est à ap- 
prehendre qu’ils ne prennent des conseils d&sespäres, de s’accommoder avcc la Ba- 
viere et de former une liguo catholique. 


176. Bordes Audienz, 14. Dec. 1740. 


Meldung, daß Alles in Bewegung, der Marjch nach Schlefien begonnen N 
Der Großherzog ließ Robinfon rufen: er lönne und wolle e8 nicht glauben; 
ſei e8 dennoch wahr, jo werde er fih an den König von England wenden. 
Am Sonnabend traf ein Oberft aus Schlefien ein, der die erfte Colonne 
Preußen zwiichen Grüneberg und Krofjen gefehen haben wollte.) Schon 
war an fiebzehn Regimenter in Ungarn Befehl ergangen, fich ſofort in 
Marich zu jegen,“) General Graf Browne nad Schlefien gejandt, dort « 
Alles zur Vertheidigung einzurichten, in den Wäldern der Gebirge Wege 
burchzufchlagen, Verhaue anzulegen. Die Prälaten Deftreich8 hatten eine 
Million Gulden bewilligt, die Dietrichftein, Liechtenftein, Kinsky, andere 
Große brachten eine zweite Million dar; e8 erging eine Aufforderung, alles 
Sildergeräth in die Münze zu liefern, und Viele leifteten freudig Folge. 
Die Gemüther begannen fich zu entzünden. 
| Borde empfing am 12. Dec. jenes zweite Rejcript vom 7. Dec. nebft 
zwet Hanbfchreiben des Königs an den Großherzog und die Königin. Wie 
anders war die Lage und Stimmung des Wiener Hofes, ald in demſelben 
vorausgeſetzt war. Aber die Weiſung lautete zu beftimmt, als daß er noch 
hätte zögern können. Erjt am 14. Abends erhielt er die erbetene Audienz. 
Der Großberzog empfing ihn mit der Bitte, nicht als Miniſter, ſon⸗ 
dern als ehrlicher Mann zu jagen, was er von dem Vorgehen des Könige 
benfe; allerdings jei die Königin für ven Moment wehrlos, aber fie habe 
Freunde; Rußland, Frankreich, Bolen, bie Seemächte würden fie nich: verlaj- 
fen; „nicht das“, fchloßer, „befümmert mich, aber ich bin von Schmerz durch⸗ 
drungen, den einzigen wahren Freund, den ich in ber Welt zu haben glaubte, 
zu verlieren.” Borcke verficherte, daß der König gewiß die beften Abfichten 
babe; er wies auf bie Mittbeilungen bin, die er über die geheimen Pläne 
Frankreichs und des Dresdener Hofes zu machen gehabt habe, ‘Der Groß⸗ 
berzog: „das Alles ift für mich ein Räthiel; will der König Unterhanblungen 
eröffnen, nachdem er mit 20,000 Mann in die Lande der Königin einge 


1) Nach Lenthes Bericht vom 10. Dee. Der Obrift ift Schmerking, der in 
Bottad Gefolge mit nach Berlin gereift, am 1. Dechr. von dort abgefertigt war; 
nach Lenthes Bericht hat er angegeben, daß die beiden erften preußifchen Colonnen 
am 3. Dec., die dritte mit der Artillerie am 8. aufbrechen würden. 

2) Lenthes Beriht 17. Dec. Der Kanzler von Böhmen, Graf Kinsky, fage ihm, 
daß dieſe „Gegenverfaſſung“ auß 10 Reg. Inf, 5 Reg. Cav. 2 Reg. Hufaren be= 
ſtehen folle. „Sch bemerkte Hinlänglih, daß man ſich weder auf die Landes⸗Unter⸗ 
thanen in den mehrſten Erbländern, noch die in gar fchlechtem Stande feienden und 
an Alleın, fowie fonderlih Geld Mangel leidenden Truppen wohl verlafien dürfe.“ 
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brochen ift ? will er ihr eine Provinz nehmen und ihr dann Sreundichaft und 
Hülfe anbieten? Borde war in Verlegenheit; er überreichte des Königs 

Handſchreiben, ver Großherzog nahm nur das an ihn gerichtete an, las es, 
fragte nach den Anträgen, die Borcke nach der Angabe des Schreibens zu 
machen habe. Borcke antwortete: fie feien noch nicht in feinen Händen, er 
erwarte fie ftänblich.?) 

Borcke meinte bis zum 17., dem Tage des Einmarfches warten zu 
müffen. Er hatte die Inftruction vom 15. Nov. zum Vorleſen rebigirt; das 
Beientliche war: der König erbiete fich, die Länder des Haufes Deftreich in 
Dentihland mit feiner ganzen Macht gegen jedermann, der fie angreifen 
wolle, zu garantiren; er ſei bereit, barüber eine enge Alltanz mit dem Wie- 
ner Hofe, Rußland und den Seemächten zu fchließen; er wolle feinen ganzen 
Einfluß für die Raiferwahl des Großherzogs verwenden und biejelbe ge- 
gen jedermann aufrecht erhalten; er jet bereit, vem Wiener Hofe, damit er 
fih in Bertheidigungszuftand fegen könne, eine Summe von zweiMillionen 
baar zu zahlen ; er forvere dafür vie Abtretung des Herzogthums Schlefien.?) 

Am 17. Abends Hatte Borde Audienz; er bat um die Erlaubniß, zur 
leſen. Die erften Säte, die Erbietungen, hörte der Großherzog mit Befrie- . 
diging. Dann die Forderung Schlefiens: „das ift ein Schlag, auf den ich 
nicht gefaßt geweſen; nicht einen Zollbreit Landes kann bie Königin abtreten, 
und follte fie mit Allen, was fie bat untergehn.” Jeder weitere Sab ver 
Motiwirung ſchien ihn mehr zu empören ; auf die Erwähnung, daß jein eigenes 
Intereſſe rafchen Entjchluß fordere, rief er: „nimmermehr joll man fa- 
gen dürfen, daß ich einen Augenblid geſchwankt Hätte, follte ich auch unter 
den Trümmern der Welt zerfchmettert werben”. Und auf die Aeußerung: 
wenn man dieſe Anträge ablehne, werde man fich in Frankreichs Arme wer- 
fen und noch größere Opfer bringen müſſen: „gewiß die Königin wird den 


1) So Borckes Beriht vom 14. Dec. Die beiden Handfchreiben des Königs 
vom 6. Dec. bei Arneth I. p. 374. 

2) Aus der Anftruction vom 15. Nov.: vous sentez bien que pour des services 
ı aussi essentiels... il me faut une r&compense proportionnee et une suret& con- 
enable pour un dedommagement de tous les risques que je cours et du röle dont 
je veux bien me charger. En un mot c’est la cession entiere et totale de toute 
la Silesie, que je demande d’abord pour prix de mes peines et des dangers que 
je veux courir dans la carriere, oü jentre pour la conservation de la maison 
d’Autriche, les services consid&rables que mes anc&tres ont rendus à cette maison 
“4 qui m’ont point &t& recompenses et m&me payes d’ingratitude, demandant abso- 
Iament que je m’assure d’avance d’un gage de reconnoissance de la part d’une 
ar, pour laquelle je suis pröt de tout sacrifier et de garantir la succession de 
toutes mes forces. 
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Meldung, daß Alles in Bewegung, der Marſch nach Schlefien begonnen N 
Der Großherzog ließ Robinfon rufen: er könne und wolle e8 nicht glauben; 

jei e8 dennoch wahr, fo werbe er fih an ven König von England wenden. 
Am Sonnabend traf ein Oberft aus Schlefien ein, der die erfte Colonne 
Breußen zwifchen Grüneberg und Kroffen gefehen haben wollte.) Schon 
war an fiebzehn Negimenter in Ungarn Befehl ergangen, ſich fofort in 
Marſch zu ſetzen,) General Graf Browne nad) Schlefien gejanbt, dort — 
Alles zur Vertheidigung einzurichten, in den Wälbern ber Gebirge Wege 
durchzuſchlagen, Verhaue anzulegen. Die Prälaten Oeſtreichs hatten eine 
Million Gulden bewilligt, die Dietrichftein, Liechtenftein, Kinsky, andere 
Große brachten eine zweite Million bar; e8 erging eine Aufforderung, alles 
Silbergeräth in die Münze zu liefern, und Viele Teifteten freudig Folge. 
Die Gemüther begannen ſich zu entzünden. 

Borcke empfing am 12. Dec. jenes zweite Rejceript vom 7. Dec. nebft 
zwei Hanbfchreiben des Königs an den Großherzog und die Königin. Wie 
anders war die Rage und Stimmung des Wiener Hofes, als in demſelben 
porausgejett war. Aber bie Weijung lautete zu beftimmt, al® daß er noch 
hätte zögern können. Erft am 14. Abends erhielt er die erbetene Audienz. 

Der Großherzog empfing ihn mit ver Bitte, nicht als Miniſter, ſon⸗ 
bern als ehrlicher Mann zu jagen, was er von dem Vorgehen des Königs 
denke; allerdings jet die Königin für den Moment wehrlos, aber fie habe 
Freunde; Rußland, Frankreich, Polen, die Seemächte würden fie nich: verlaj- 
fen; „nicht das“, fchloßer, „befümmert mich, aber ich bin von Schmerz Durch» 
drungen, den einzigen wahren Freund, den ich in ber Welt zu haben glaubte, 
zu verlieren.” Borcke verficherte, daß der König gewiß die beiten Abfichten 
babe; er wies auf die Mittheilungen bin, die er über die geheimen Pläne 
Frankreichs und des Drespener Hofes zu machen gehabt habe. Der Groß⸗ 
berzog: „pas Alles ift für mich ein Raͤthſel; will der König Unterhanblungen 
eröffnen, nachdem er mit 20,000 Mann in die Lande ver Königin einge- 


1) Nach Lenthes Bericht vom 10. Dee. Der Obrift ift Schmersing, der in 
Botta3 Gefolge mit nad Berlin gereifl, am 1. Dechr. von dort abgefertigt war; 
nad) Lenthes Bericht bat er angegeben, daß die beiden erften preußifchen Colonnen 
am 3. Dec., die dritte mit der Artillerie am 8. aufbrechen wilrben. 

2) Lenthes Bericht 17. Dec. Der Kanzler von Böhmen, Graf Kinsky, fage ibm, 
daß diefe „Gegenverfaſſung“ aus 10 Reg. Inf., 5 Reg. Cav. 2 Reg. Hufaren be= 
ſtehen folle. „Sch bemerfe Hinlänglich, daß man ſich weder auf die Landes-Uuter- 
thanen in den mebrften Erbländern, noch die in gar fehlechtem Stande feienden und 
an Allem, fowie fonderlih Geld Mangel leidenden Truppen wohl verlaflen dürfe.“ 
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brochen ift ? will er ihr eine Provinz nehmen umd ihr dann Freundſchaft und 
Hülfe anbieten”? Borcke war in Verlegenbeit; er überreichte bes Königs 
Handſchreiben, ver Großherzog nahm nur das an ihn gerichtete an, las eg, 
fragte nach den Anträgen, die Borde nach der Angabe des Schreibens zu 
machen habe. Borde antwortete: fie ſeien noch nicht in feinen Händen, er 
erwarte fie ftändlich.*) 

Borcke meinte bis zum 17., dem Tage des Einmarſches warten zu 
müffen. Er hatte die Inftruction vom 15. Nov. zum Borlefen rebigirt; das 
Weſentliche war: der König erbiete fich, die Länder des Haufes Deftreich in 
Dentichland mit feiner ganzen Macht gegen jedermann, ber fie angreifen 
wolle, zu garantiren; er fet bereit, Darüber eine enge Allianz mit dem Wie- 
ner Hofe, Rußland und den Seemächten zu jchließen; er wolle feinen ganzen 
Einfluß für die Kaiſerwahl des Großherzog verwenden und biejelbe ge- 
‚gen jedermann aufrecht erhalten; er fei bereit, dem Wiener Hofe, damit er 
fih in Bertheidigungszuftand ſetzen könne, eine Summe von zwei Millionen 
baar zu zahlen; er forbere bafür die Abtretung des Herzogthums Schlefien.?) 

Am 17, Abends hatte Borde Aubienz; er bat um die Erlaubniß, zur 
leſen. Die erften Säte, die Erbietungen, hörte ver Großherzog mit Befrie⸗ 
digung. Dann bie Forberung Schlefiens: „das ift ein Schlag, auf den ich 
nicht gefaßt geweſen; nicht einen Zollbreit Landes kann die Königin abtreten, 
and jollte fie mit Allen, was fie hat untergehn.” Jeder weitere Sab der 
 Rotivtrung ſchien ihn mehr zu empören ; auf Die Erwähnung, daß fein eigenes 
Intereſſe raſchen Enifchluß forbere, rief er: „nimmermehr foll man fa- 
gen dürfen, daß ich einen Augenblid geſchwankt hätte, ſollte ich auch unter 
den Trümmern der Welt zerjcehmettert werben”. Und auf die Aeußerung: 
wenn man dieſe Anträge ablehne, werde man fich in Frankreichs Arme wer- 
fen und noch größere Opfer bringen müſſen: „gewiß die Königin wird ven 


1) So Bordes Bericht vom 14. Dec. Die beiden Hanpfchreiben des Königs 
vom 6. Dec. bei Arneth I. p. 374. 

2) Aus der Inſtruction vom 15. Nov.: vous sentez bien que pour des services 
aussi essentiels..... il me faut une r&compense proportionnee et une suret& con- 
renable pour un dedommagement de tous les risques que je cours et du Töle dont 
je reux bien me charger. En un mot c’est la cession entiere et totale de toute 
la Silesie, que je demande d’abord pour prix de mes peines et des dangers que 
je veux courir dans la carriere, oü jentre pour la conservation de la maison 
d’Autriche, les services considerables que mes anc&tres ont rendus à cette maison 
& qui m’ont point &t& recompenses et m&me pay&s d’ingratitude, demandant abso- 
; Iument que je m’assure d’avance d’un gage de reconnoissance de la part d’une 
cur, pour laquelle je suis pr&t de tout sacrifier et de garantir la succession de 
toutes mes forces. 

V. 1. 12 
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Schuß Frankreichs und der Türken anrufen; lieber wird fie die Türken vor 
Wien fehen, an Batern und Sachfen geben, was fie forvern, als in die Ab⸗ 
tretung Schlefiens willigen.” Der Großberzog fügte Hinzu: die Königin 
babe Teinerlei Engagement mit Frankreich: das Proviſorium wegen ber ber; 
giſchen Succeifion laufe mit dem 8. Januar ab; da hätte man beim Tobe 
von Kurpfalz ein Mittel gehabt, Preußen zu befriedigen, wenn die Dinge bei 
ihrem natürlichen Gang geblieben wären; noch fei e8 Zeit einzulenken; man 
jei bereit, in Unterbandlung zu treten, wenn die Truppen bes Königs Teine 
Feindſeligkeiten begingen.!) ‘Die Königin öffnete die Thür, rief ihren &e- 
mahl; Borde hatte nur noch Zeit, ihm zu jagen, daß Graf Gotter allernächſt 
eintreffen werde. 

Friedrich IL hatte, wie erwähnt, dem Marcheſe Botta mitgetheilt, er 
werde ſeinen Glückwunſch auf die Anzeige vom Thronwechſel zu überbringen, 
ſeinen Großmarſchall Graf Gotter nach Wien ſenden. Daß er den vor⸗ 
nehmſten Beamten ſeines Hofes, der Jahre lang als preußiſcher Geſandter 
in Wien geweſen und mit den Hofkreiſen dort vertraut war, zu dieſer Sen⸗ 
bung gewählt hatte, gab derſelben auch in den Augen bes Auslandes ein 
boppeltes Gewicht. Gotter follte fich zunächlt an den Großherzog wenden, 
ihm die Schwierigkeit ver Kaiſerwahl, des Königs Erbietungen für viefelbe 
darlegen: Frankreich werde, jchon um des Herzogthums Lothringen Willen, 
fie nicht geftatten wollen, und wenn der König für Diefelbe eintrete, müſſe 
er erwarten, feine jülichebergifche Succeifion einzubüßen; der Wiener Hof 
habe in dem Vertrage von 1728, mit dem Preußen die Garantie der prag- 
matiſchen Sanction übernommen, dem Haufe Brandenburg die bergifche 
Succeifion oder ein äquivalentes äftreichiiches Gebiet garantirt; als ein 
jolches fehe der König Schlefien an, in das er eingerüdt ſei.“) Gotter Hatte 

1) Podewils an den König, 27. Dec, giebt an, daß er an den holländiſchen 
Sefandten gefagt habe: qu'on avoit fait sonsentendre il ya quelque tems & M. de 
Borcke à Vienne qu’on pourroit procurer & V.M. l’Ereche de Münster. Iu Borckes 
Berichten finde ich keine derartige Angabe. Podewils wird fie fingirt Haben. Der 
König beginnt feine Antwort mit der Anrede: mon cher charlatan. 

2) Inſtruction vom 7. Dec. 1740 (von Podewils Haub), fie Tantet auf Graf 
Gotter en qualit& de ministre plönipotentiaire. Es beißt dan. 3: comme S. M 
par une confiance entiere qu’Elle a dans la capacite, la droiture et le savoir faire 
du Cte. de Gotter aussi bien que dans son credit, ses Connoissances et ses liaisons 


pour tout ce qui regarde la cour de Vienne, l’a choisi pour appuyer la negociation 
importante dont le Ministre ordinaire de S. M. est dej& charge u. |. w. 

3) Diefen ganzen Sat bat der König eigenhändig der Inſtruction beigefügt: 
„que defunt l’Empereur avoit par un traitö garanti Bergues ou un &quivalent, que 
javois rempli mon trait&, mais qu’ils m’ avoient &t& contraires, et qu'ainsi en en- 
trant en Sil&sie ce me pouvoit &tre comme un equivalent.“ 
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bem Großherzog zu überlafien, wie und mit welchen Diiniftern er ihn weiter 
wolle verhandeln laſſen, nur Bartenftein ſich zu verbitten. Erft nach 
ver Beiprechung mit dem Großherzog jolle er um Aubienz bei der Kö⸗ 
mgin bitten, ihr zur Thronbefteigung Glück wünichen, im Webrigen fich 
auf die ihrem Gemahl gemachten Eröffnungen beziehen, wenn dieſer 
miht empfehle, fie der Königin unmittelbar vorgutragen. Für den Fall, daß 
man die Garantie ver Sanction, die Preußen übernommen, geltend machen 
werde ſolle er daran erinmern, in wie unerhörter Weiſe der Wiener Hof den 
Vertrag, ben er anrnfe, verlegt, wie er vom Nymweger Frieden an nicht aufs 
gehoͤrt Habe, das Haus Brandenburg zu jchäbigen; ber König werde gern 
einen Schleier über das Vergangene werfen, aber wenn man ihn weiter treibe, 
jo werbe er vor den Augen der Welt enthüllen, wie ver Wiener Hof Treu 
und ®lauben für nichts geachtet, treue Dienfte mit Undank belohnt habe. ?) 
An demjelben 17. Abends war Graf Gotter in Wien, am folgenden 
Zage hatte er Aubienz beim Großherzog. „Ich fand ven Fürften lebhaft 
erregt, erfüllt zugleich von Schmerz, Unwillen, Aerger, daß er fich in feinem 
fiherften Bertromen fo getäufcht.”“ Er Iegte „jo genau und behutſam wie 
möglich” jeine Aufträge dar. Der Großherzog drauf: er Habe in jolchen 
Dingen weder Vortrag anzuhören noch Antwort zu geben; er wiederholte, 
was er gegen Borde geäußert hatte, auch die Forberung des Rückmarſches 
ms Schleften, auch den Hinweis auf die bergtiche Succeifton und daß ber 
Bertrag mit Frankreich in wenigen Wochen ablaufe und man dann freie 
Hand habe.) Zum Schluß auf vie Frage Gotters, ob man gern jehen 
werde, daß er noch in Wien bleibe, jagte ver Großherzog: „er wünſche ihm 
eine glückliche Reife, er Lönne fie antreten, wann e8 ihm beliebe.‘‘ 3) 
Gotter Hatte den Eindruc, daß durchaus nichts mehr zu erreichen fei, 
'N.. ‚de reclamer l’ex&cution des engagements d’un trait&, qu'on avoit viol& 
de la plus mauraise foi... que si l’on me poussoit & bout, j’exposerois aux yeux 
de tont l'univrers combien ou aroit abus& indignement de la confiance de feu mon 
Pete et de quelle ingratitude on avoit pay& toute ma maison depuis 1679 et la 
paix de Nymwege, mais qu’il falloit tirer un rideau sur le passe... 

2) Bodewild an den König 29. Dec. ... diefe Angabe zeige la mauvaise foi 
avec Inquelle on vent agir jusqu’& la fin avec V. M. Die zwei jahre des Bertra- 
ges nähmen erſt mit dem Tode von Kurpfalz ihren Anfang; der Wortlaut des 
Act. 2 des Vertrages fei: quod praedictus terminus duorum annorum censendus 
sit initium capere a die mortis praesentis Electoris Palatini, si eundem, quod Deus 
avortat, antequam partes inter se conveniant, supremum diem obire Contingat. 

3) Der ausführliche Bericht Gotters vom 19. Dec. giebt natürlich diefer Unter- 
haltung eine andere Färbung, als fie in dem, was der Großherzog davon an No- 
binfon mitgetheilt hat (v. Raumer II p. 90), zeigt. Nicht minder im Einzelnen 
abweichend find die Angaben bei v. Arneth I p. 120. 
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wenn der König nicht aus Schlefien zurückmarſchiere. Auch Robinjon, der 
fonft den beften Willen gezeigt, Habe gejagt: „wenn der König in Schlefien 
einrückt, jo erflärt er fich ſelbſt politifch von der Gemeinſchaft aller Regen⸗ 
ten ercommunicirt” ; in den andern Gefanbtichaften jpreche man von ber 
„unbaltbaren Eroberung Schleſiens.“ Gotter fügt hinzu, der Wiener Hof 
babe die genauefte Nachricht von Allem, was in des Könige Armee vorgehe, 
zwifchen Wien und Dresben fei der lebhafteſte Courierwechſel, man ftehe im 
Begriff ven Dresdener Hof zu gewinnen. „Man fchlägt die Lärmtrommel, 
man ruft Feuer, man bietet alle Garanten der Sanction auf, man erwartet 
ichleunige Hülfe, man hofft in wenigen Monaten eine mächtige Armee zur 
Stelle zu haben, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.” Und an Podewils 
ichreibt er: „ich wüniche &. E. und mir Glüd, nicht das Rab vorwärts ge- 
ſchoben zu haben; ich Hoffe, daß ein fo erleuchteter Fürft, wie der König ift, 
bie Mittel finden wird, ſich mit Ehren aus der Sache zu ziehen ;” er fügt 
hinzu, daß er um die Aubienz bei der Königin gar nicht erft gebeten habe, um 
eine ausdrüdliche Ablehnung zu vermeiden; er werde fich, ba vorerſt Doc) 
nicht8 zu machen fei, nach Baden begeben, unter dem Vorwand, eine Eur 
zu brauchen. 

Niemand war unglüdlicher über den Gang, den die Dinge nahmen, 
als der engliiche Gefandte; er ſah, daß der Wiener Hof zum Aeußerſten ent- 
ſchloſſen fei, daß er, wenn ihm Die geforderte Hülfe der Seemächte nicht zu Theil 
werde, fich „Hals über Kopf” in Frankreichs Arme ftürzen werde; und dann war 
die ganze Sombination der englifchen Politik zerrifien. Er verficherte Gotter, 
daß der Wiener Hof bis zu diefem Augenblid feinen Schritt zu Frankreich 
gethan habe; „will ver König fich noch entſchließen, feine Truppen aus Schle- 
ſien zurückzuziehen, jo kann fogleich die große Allianz fertig fein.” Er ſchlug 
por, ben Vorwand zu brauchen, der König habe ven Wiener Hof nur nö- 
thigen wollen, fich völlig von Frankreich loszumachen und zur guten Sache 
zurüdzufehren; e8 würde dann Preußens Verdienſt fein, Die Leute bier gerettet 
zu haben, die auf dem beften Wege feien, Sich zu Grunde zu richten; wenn aber 
ber König jeine Eroberung fortjege, jo werbe Alles drunter und drübergehn, 
alle Schredniffe eines Bürgerkrieges in Deutichland, eines allgemeinen Um⸗ 
fturzes in Europa werbe man erleben; e8 fet die höchfte Zeit ein Ende zu 
machen. Er veriprach, daß bie Seemächte, indem fie die Vermittelung 
übernähmen, fich verpflichten würden, für Preußen eine angemefjene Genug- 
thuung auszuwirken; er deutete an, daß Jülich⸗Berg pazu dienen könne. Er 
erbot fih zum König ins Lager zu reifen, um das Weitere mit ihm feft- 
zuſtellen. 
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Eben jett kamen vom franzöfiichen Hofe Meldungen nach Wien, über 
die man große Freude bezeugte. Bartenftein ließ befannt werben: der Car- 
dinal habe über den preußiichen Einmarſch fein lebhaftes Erftaunen geäu- 
bert, die Hülfe Frankreich, wenn man ihrer bebürfe, angeboten; man ließ 
Robinſon wifjen, daß man die der Seemächte vorziehen würde. 

Anbererfeits erfuhr man aus München, daß der Carbinal einen Con⸗ 
greß in Nürnberg vorſchlagen wolle, auf dem alle Brätendenten der öſtrei⸗ 
chiſchen Erbichaft ihre Anfprüche vortragen und zur Entſcheidung ftellen 
ſollten. Dann wäre, fagte Robinfon, Frankreich der Schiedsrichter Euro⸗ 
pas, wenigftens müßte man zugleich einen Congreß nach Braunſchweig be- 
tufen, um alle, die gegen Frankreich Bejchwerben hätten, zu vernehmen, und 
dann werde fich zeigen, welches von beiden Tribunalen ftärkeren Zufpruch 
finden were. 

Aber einftweileh ſetzte die preußiſche Armeeihren Marſch fort, am 22. war 
der König in Herrendorf, dicht vor Glogau, die Feftung wurde in den nächiten 
Tagen von den nachrüdenven Truppen umſtellt, Schwerin mit dem rechten 
Blügel der Armee erreichte am 24. Dec. Liegnitz, ver König mit dem Linken 
rücte in Eilmärfchen auf Breslau zu; nirgend fanden fie Widerſtand. 

Roh war Marchefe Botta in Berlin; er jollte vemnächft nach Peters⸗ 
burg gehn, um die neue Negentin und ihren Gemahl zu beglüdtwünfchen. 
Er hatte am 23. eine eingehende Beſprechung mit Podewils; er legte ihm 
noch einmal die unermehliche Gefahr ans Herz, die der König über das 
Haus Deftreich und über fich felbjt bringe; er wiederholte, daß jein Hof be- 
reit fei, auf Unterhandlungen einzugehn, wenn der König feine Truppen 
zurückziehe; er fragte endlich, ob Borde nicht Auftrag babe, die Theile 
Schlefiens zu bezeichnen, auf welche ver König Anfpruch zu haben glaube. 
„Es jchien nach feinen Aeuferungen,“ meldet Podewils dem Könige 23. Dec., 
„als wünfche der Großherzog unterrichtet zu fein, ob man fich mit einem 
Theile Schlefiens begnügen molle”. Des Königs Anwort (26. Dech.) lau⸗ 
tete: „man muß fie kommen laſſen.“ 

Er hatte Dankelmann nad Mainz gefanbt, in diejer Beziehung dem 
Kurfürften Eröffnungen zu machen, die verfelbe nah Wien gelangen zu 
laſſen erjucht wurbe: fie fchloffen fich der Declaration vom 13. Dec, ar; 
das Haus Brandenburg babe unbeftreitbare Rechte auf die Provinzen Lieg⸗ 
nie, Brieg und Wohlau, die der König unter den jegigen Zeitumftänben 
nicht umbin gekonnt habe, nachprüdlich geltend zn machen ; wenn der Wiener 
Hof fich Hierin füge und jene Lande abtrete, wolle der König das Erzhaus 
contra quoscunque aufrecht erhalten und zur Kaiſerwahl allen Beiſtand 
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feijten ; wenn nicht, jo werbe ver König micht dabei verbleiben, ſondern an- 
bereite Wege einichlagen und Alles auf das Aeußerſte treiben. “Der König 
vechnete auf die Unterftügung von Mainz um fo mehr, da Großſchlag, der 
Minifterdes Kurfürften, bei feiner Anweſenheit in Berlin die lebhafte Ueber⸗ 
zeugung geäußert hatte, daß eine Verbindung von Deftreich und Frankreich 
zu fürchten fei, „welchenfalis ein Stüd von Deutfchland oder von ben Nie- 
berlanden verloren gehen, und folches dem geſammten Baterlande verhäng- 
nißvoll fein würde”.!) Dankelmann konnte jeine Eröffnungen in den erften 
Januartagen machen, um ben 10. Jan. der kurmainziſche Geſandte in Wien 
injtrutrt fein; bis dahin gebachte der König bie Gebiete, Die er ſowerte, beſetzt 
zu haben. 

Er ſtand noch in Herrendorf bei Glogau, als am 26. Der. der Kriege 
rath Kircheijen, ver mit Gotter nach Wien gegangen war, als Courier ein- 
traf?) den Bericht von der Aubienz beim Großherzog und weitere mrünbliche 
Nachrichten über die Lage ber Dinge zu bringen. Es konnte ven König 
nicht überrajchen, daß Lothringens Aeußerungen gegen Gotter voll 
Aufregung und Bitterfeit waren; auffallender war Die Zuverſicht mrit der 
er gefprochen: „man muß ſehen, ob fie fich zu viel von fremder Hülfe 
veriprechen ober nicht.) Er ſandte Kircheifen zurüd mit der Weiſung 
an Gotter, Alles anzuwenden, um ben Großherzog ruhiger die Lage ber 
Dinge anſehn zu laſſen, ihn zu überzeugen, baß er, der König, es mit 
ihm und dem Hauje Deftreich wohl meine; er werde, um feine Mäßi- 
gung zu zeigen, fich dazu verftehen, fich mit einem guten Theil Schlefiens zu 





1) Dankelmann, Präfivent in Minden (die Inflruction für ihn ift vom 3. Der.), 
reifte 20. Dec. ab, war am 29. in Mainz. Der Kurfürft wie feine Minifter Grof- 
(lag und Benzel zeigten den beflen Eifer. Den Berichten Dankelmanns zur Er- 
gänzung dienten mir die Berichte Lenthes ans Wien (Hannov. Arch.). Lenthe ſendet 
14. Yan. Copie ein von dein Bericht Großſchlags an den Kurfürften über die auf 
defien Befehl mit Dankelmann am 2. Yan. gehaltene Konferenz, und die im Text 
angeführten Worte find der Schluß des Berichtes non Großſchlag. 

2) Kircheifen war, wie er an Podewild aus Dresden 24. Dec. melbet, in ber 
Nacht vom 20. zum 21. aus Wien abgereift. 

3) In dem Cabinetsfchreiben an Podewils, Herrendorf 26. Dec., dem die folgende 
Weiſung an Gotter beigefchloffen if: pour vous mettre en &tat de travailler confor- 
mement avec moi, beißt e8: il faut voir si la hauteur qu’on semble affecter ne 
sera pas dementie en suite et, en attendant je continuerai, de suivre mon plan. 
Und eigenhändig fügt der König Hinzu: l’on est rer&che & Vienne, il faudra voir 
si c'est du commencement et comment les choses changeront. Ils se fattent bean- 
coup et il sera difficile de savoir avant que nous n'ayons des nouvelles des cours 
etrangeres siils ont lieu de se fatter ou non. 
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begnügen, wofern e8 der Königin und dem Großherzog gefalle, mit ihm in 
ein angemefjenes und aufrichtiges Verftänoniß zu treten und eine enge, ven 
beiverfeitigen Interefjen entfprechende Verbindung zu fchließen.!) Eigen⸗ 
handig fügte er der Cabinetsordre die Worte Hinzu: „ver Herzog will fich 
troß meiner guten Abfichten zu Grunde richten.‘ 

Am 31. früh traf Kircheifen mit feinen Depefchen in Wien ein. Dort 
waren die Schwankungen, die Erregungen mit jedem Tage heftiger gewor⸗ 
ben. Der Dresvener Hof, auf. ven man jchon gerechnet, Batte gegen bes 
Großherzogs Einberufung zur Kaiſerwahl proteftirt; man begann zu fürch⸗ 
ten, daß bie Truppenbeiwegungen, bie in Sachſen eingeleitet wurden, gegen 
Böhmen gerichtet feien. Man hatte erfahren, daß der Kurfürſt von Cln 
fich in München verpflichtet habe, feine Truppen auf 16,000 Mann zu 
bringen. In einer Eonferenz (29. Dec.) mit den Geſandten von England, 
Rußland, Holland, Sachen hatten die öftreichtichen Miniſter förmlich und 
feierlich Die vertragsmäßige Hülfe diefer Höfe gegen Preußen geforvert, bie 
Anfchreiben an diefelben zum Abſenden überreicht, und Robinjon hatte fich 
deſſen geiveigert, vor Uebereilung gewarnt: man folle doch erft Die preußiſche 
Antwort abwarten. ?) 

Sie war nım da; Gotter kam auf Bordes Nachricht davon aus Baden 
berein; am 1. Sanuar hatten fie Aubienz beim Großherzog. Auf Die erneu⸗ 
ten Berficherungen, daß der König die beften Wbfichten habe, antwortete er 
boben Tons: „ihr fordert das ganze Schlefien und wir wollen nichts Davon 
aufgeben, zwiſchen Nichts und Allem ift der Abftand zu groß”. Drauf Gotter: 
ber König wolle fich mit einem guten Theil Schleflens begnügen, man möge 
fügen, was man gewähren wolle ihn zu befriedigen. Der Herzog: dann 
würde jeder andere Brätendent die gleiche Forderung ftellen, er wolle lieber 
mit dem Degen in der Hand fallen, als fich ohne Vertheidigung zerftüden 
laſſen; „ich kann nichts anbieten; Tönnte ich es und böte ich Ihnen Halb 
Schleſien, jo würden Sie antworten, das ift zu viel; und böte ich dent Schwie- 


1) Reſcript vom 26. Dec.: vous pouvez m&me insinuer au Duc, quencore que 
jai demand6 l’entiere cession de cette province, je saurois y apporter de modera- 
tion et me contenter d’une bonne partie de ce pays, pourvu qu'il plairoit & la 
Reine de H. d’entrer avec moi dans un accommodement Taisonnable et sincere X. 


2) So Borde 31. Dec. Darauf Bartenflin a commenc& à crier, contre cet 
aris contestant que cela ne se pouvoit point, qu’on ne devoit pas lanterner, que la 
Reine perdoit chaque jour du terrain et que le moindre delai lui &toit nuisible. 
Aber Sinzendorf und Starhemberg fellen fi) auf Robinſons Seite und die Abfen- 
dung der Couriere wird auf den 31. Abends verfchoben. 
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bujer Kreis, jo würden Sie jagen: das ift zu wenig; aljo jagen Ste, was Sie 
haben wollen.) Gotter entſchuldigte fich, Darüber babe er Feine Inftruc- 
tion; aber er wolle einen Ausweg vorſchlagen, der ihm von mehreren anderen 
geratben fet ?), man könnte von dem Könige eine gute Summe Geldes leihen 
und ihm dafür einen guten Theil Schlefiens in Hypothek geben, indem man 
zugleich einen Revers ausftellte, daß dieſe Schuld nie eingelöft werben follte; 
öftreichifcher Seits könne man dafür die Zahl der Truppen bezeichnen, die 
bort in Garnifon jtehen follten, andere Bedingungen, die man für nöthig 
halte, machen; „ich habe den Auftrag, Ihnen Truppen, Allianz, die glän- 
zende Ausficht auf die Kaijerfrone anzubieten; vergleichen Sie damit, was 
wir fordern; wollen Sie, daß wir in Unterbandlung treten ober follen wir 
abreifen und Alles in die heillojefte Verwirrung ftürzen laſſen“? Der Her- 
zog fuhr auf: ob fie Befehl hätten zu bleiben oder abzureifen. Borde ant- 
wortete: das hänge von dem Entſchluß ab, den der Wiener Hof fafjen werbe; 
und Gotter zeigte dem Herzog des Königs eigenhändige Nachichrift.?) Sie 
machte fichtlich Eindrud, der Herzog ergoß fich von Neuem in Klagen; er 
babe immer bie höchite Anhänglichkeit für ven König gehabt, jei an dem Hofe 
des Kaiſers deſſen beſter Vertreter gewejen; ob denn wenigftens jobald man 
zu unterbanbeln beginne, bie Truppen zurüdgezogen werden würben? Ge⸗ 
wiß, hieß die Antwort, wern man annehmbare Vorjchläge mache. Der Her- 
309 war rubiger geworben; er gab feine Zuſtimmung, daß man zu unter- 
bandeln verfuche, er nannte Sinzendorf, Starhemberg: „die Sache wird 
ſchwierig fein, aber ich ſage nicht, daß ſchon alle Hoffnung verloren iſt.“ 
Die Königin hatte Hinter der halb offenen Thür geftanden, jetzt klopfte fie 
an, und der Herzog ging, 





1) So and dem Bericht von GBotter und Borde 1. Jar. 1741, eine andere 
Faſſung Hat diefer Punkt in Robinfons Bericht vom 4. Jan., bei v. Raumer Ip. 99. 

2) Der Wortlaut in dem Bericht ift: mais je vous dirai une idee, qui m’a &te 
suggeree par plusieurs comme un mezzo termine; ne poulTiez-vous pas, pour sauver 
la totalite de vos provinces et le teneur de la sanction pragmatique, emprunter une 
bonne somme d’argent u. ſ. w. Gotter hatte bereits in ber Aubienz vom 18. Dec, 
die Idee hingeworfen, daß der Großherzog die Form einer Hypothek in Borfchlag 
bringen könne. Cin wenig anders find die Modalitäten der Propofition von No— 
binſon 1. c. berichtet. Natürlich hat Graf Botter feinen Borfchlag nicht ohne 
Auftrag des Königs machen können, aber in den Acten findet ſich ein folder 
nicht; ex wird von Kircheiſen mündlich überbracht worden fein. 

3) Die eigenhändigen Worte find: Le Duc se veut perdre malgr& mes bonnes 
intentions. In Gotterd Bericht lauten fie: si le Duc se veut perdre malgr& mes 
bonnes intentions, qu’il se perde. Und fo citirt fie der König Oeur. I. p. 63 und 
fügt Hinzu: le grand Duc en parut ebranle. 


Die Conferenz, 3. Ian. 1741. 185 


In der Formel der Hypothek fchien eine Baſis zum Unterhandeln ge- 
fanden zu fein. Graf Sinzendorf bat, als Gotter folgenden Tages zu ihm 
ging, um eine Abichrift der gemachten Propofitionen, um fiein der geheimen 
Eonferenz in Berathung zu zießen. ‘Das verſagte Gotter, ) doch las er die 
Punkte ihm vor, und ließ ihn Notizen nehmen; er ſchlug vor, Daß der Groß» 
berzog jofort einen Eourier an den König ſenden ıhöge, ihm anzuzeigen, daß 
die Unterbanblungen begonnen jeien. Der Hofcanzler verfprach, darüber 
Bortrag zu halten; er lud Gotter und Borde auf den folgenden Tag zu 
einer Conferenz; aber Bartenftein, bemerkte Gotter, müfje bei dieſen Ver⸗ 
handlungen aus dem Spiele bleiben. 

Gotter und Borde fanden, als fie zur Eonferenz Tamen, zu ihrer gros 
Ben Ueberrafchung auch Bartenftein. Es gelte, erflärte Sinzendorf, nicht 
Ihon zu verhandeln, jonbern nur erſt officiell die preußifchen Vorjchläge zu 
vernehmen; fie möchten die Güte haben, deutlich vorzulefen, was fie in 
Auftrag hätten. Sie lafen vor, was davon in der Inftruction vom 15. Nov. 
enthalten war; Bartenftein notirte es. Damit endete bie Conferen;. 

Die Dinge fchienen in gutem Gang. Der Großherzog batte gegen 
Robinjon jene Formel der Hypothek als feinen eigenen Gedanken bezeichnet.*) 
Man erfuhr weiter, daß Sinzendorf für die Annahme geiprochen habe: man 
mũſſe etwas opfern. Feldmarſchall Neipperg batte fich in demjelben Sinn 
geäußert: es fer nicht daran zu denken, daß man Widerfiand leiſten könne; 
und als ihm 50,000 Dann verfprochen worben, habe er gejagt: auf dem 
Bapier möge man jo viel ftellen, aber man babe nicht mehr als 30,000 
Mann zur Verfügung und dieje jeien fchlecht bezahlt, ſchlecht gekleidet, ſchlecht 
bewaffnet, ſchlecht genährt. 

Aber Bartenſtein war durchaus gegen jede Nachgiebigkeit.,) Am 


1) Er ſagt: ce seroit peut-&tre pour vous donner occasion d’en faire tel usage, 
qu’il vous plairoit en d’autres cours et tourner la chose à notre däsavantage. 

2) Lord Harrington an Robinfon 17./28. Febr. 1741, ein Schreiben, das 1742 
mit andern Schriftfiäden dem Parlament vorgelegt worden iſt; Abelung II. p. 271 
atirt aus den Annals of Europe 1742 p. 63 die Worte: „welchen der Großherzog feinen 
eigenen Blan zu nennen beliebte.” Bielleicht ein Misverſtändniß, denn daS his own 
project of mortgage in Robinfond? Bericht vom 7. San. bezieht fih auf Gotter. 
Noumer p. 103. 

3) Lenthe an Munchhauſen 4. San. Über die Conferenz de8 3. Jan: €. €. 
ſchen aus meinem heutigen Bericht, in welcher merkwürdigen Crisis eben in dieſen 
Zagen das Wohl und Wehe von ganz Europa fteht; wenn der mit Leib und Seele 
franzöfifch gefinnte Bartenftein nebft dem von ihm als an einem Leitbanbe geflihrte 
Graf Kinsky durchdringen, fo iſt es um das Haus Oeftreich gethan, das Neich in 
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Hofe hieß es: einem Fürften, der dem Kaiſer das filberne Waſchbecken zu 
alten babe, komme e8 nicht zu, der Tochter des Kaiſers Geſetze vorzufchrei- 
ben. Hatte die Königin vielleicht noch gefchwantt, fo traf anı 4. ber aus 
Drespen erwartete Courier ein: „Sachjen verjpricht Beiſtand mit feiner 
ganzen Macht, und feine Wahlſtimme für ven Großherzog, auch die Repu⸗ 
blik Bolen wird fich gegen Preußen erklären; was Sachien dafür erhält, ift 
noch nicht befannt, vielleicht em Stück Schleften.” So meldeten Borde und 
Gotter am 5. Ian. 

An demfelben Abend wurden fie zu einer zweiten Eonferenz befchteben ; 
e8 wurde ihnen die Antwort der Königin überreicht, deren Wunſch beige- 
fügt, daß Graf Gotter die Güte haben möchte, ſelbſt dieſe Antwort zu über- 
bringen. ‘Drei Tage darauf erhielt auch Borde die Weifung des Hofcanz- 
lers: daß fein weiterer Aufenthalt in Wien nicht ſchicklich jei. 

Die preußiſchen Herren hatten fich überliften lafjen. Man hatte ihre 
Eröffnungen nur aufgezeichnet, um fie als „Protocoll der Eonferenz” — 
denn biefe Bezeichnung brauchte man — andern Tages den eigens dazu 
eingeladenen Gefanbtichaften vorzulegen und in Abſchrift zu übergeben. 
Nach einigen Tagen war Died Protocoll nebſt der Antwort der Königin in 
allen Zeitungen: die Anträge ohne Die Meodificationen, die fie in der miünb- 
lichen Beiprechung vom 1. Januar erhalten hatten, und einleitungstveife um 
eine grobe Fälſchung erweitert); die Antivort natürlich mer gefchrieben, 
um veröffentlicht zu werben, voll Bitterkeit und moraliicher Entrũftung, 
meilterbaft, um Preußen nach allen Seiten hin zu compromtittiven. 


der allerhöchften Befahr, Frankreich Friegt die völlige Ueberhand und wachfet zu einer 
nicht leicht zu hemmenden Macht gegen die Cron England u. f. w. 

1) Die grobe Fälſchung ift, daß in der deutfchen Einleitung gefagt wird: „Der 
Eingang wurde nur verlefen und geweigert, fothanen Eingang zu dictiren und 
gründet fi auf deu zu beforgenden Anfall von Frankreich und Kurſachſen.“ Kur- 
fachfen ift in der ganzen Inſtruction vom 15. Nov. und ebenfo in der von Borcke 
daraus gemachten VBerbalnote nicht genannt, und Frankreich nur in dem Zuſammen⸗ 
bang, daß das Haus Deftreich, wenn e8 die Erbietungen Preußens nicht aunehme, 
feinen andern Ausweg babe, als fi in Frankreichs Arme zu werfen. Su den Me⸗ 
feripten an Truchſeß, Mardefeld, Raesfeld u. f. w. vom 4. Febr. Heißt es: cette 
trabison des conditions qu’on lui (dem Wiener Hofe) a confites dans l’esperance, 
qu’Elle en usera comme tontes les autres cours policees avec lesquelles on traite 
sang Tenoncer & une certaine probite et candeur m£m® au plus fort des brouilleries 
...je vous dirai que le premier debut ou l’entr&e du soit-disent protocole est un 
tissu de mensonges et que le reste est trocqu& tellement, quon n'y fait pes ia 
moindre mention de mes droits et prötensions sur la Siltsie, ce qui fait l’objet 
principal. 
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Da hieß e8: der König von Preußen rechtfertige feinen Einmarſch mit 


ber Abficht, das Hans Deftreich vor ben feinbjeligen Plänen anderer Mächte 


zu jchügen, und forbere, daß man ihm einen Theil der Erbſchaft opfere, um 
das Uebrige zu retten. Wenn hierin, wie der König jage, das geeignete, ja 
einzige Mittel Tiege, den Frieden und die Wohlfahrt Europas zu retten, fo 
jei man begierig die Mittel zu erfahren, durch welche jene großen Güter 
vernichtet wihrben. Für das Erbieten, dem Großherzog die Kaiferfrone zu 
verichaffen, könne man nur fehr dankbar jein; aber außerdem, daß die Wahl 
frei jet und nach der Golvenen Bulle geſchehen müſſe, glaube man, daß 
nichts fie Leichter ftören könne, als die mitten im Reich angeregten Kriegs- 
unrubeh, Noch nie fei ein Krieg angefangen worben, um einen Yürften zu 
zwingen, die Gelbfunmen anzunehmen, welche man ihm anbiete u. ſ. w. 
Die Summe diefer ftolzen Erflärung war: keine Verhandlungen, bevor 
nicht die preußiichen Truppen Schlefien geräumt haben. Und .als Erthal 
am 10. Ian. Namens des Kurfüriten von Mainz die preußiichen Anträge 
vortrug und empfahl, erhielt er dieſelbe Antwort. ') 

Bortrefflich, wenn man mit fo „vernichtender Kritif’‘, mit jo energi- 
ſchem Selbftgefühl die Preußen aus Schlefien jagen konnte; vortrefflich, 
wenn die Mächte insgemein fich überzeugen ließen, ber Königin zu Hülfe 
eilen zu müſſen wider einen Fürſten, ver unerhörten Frevel an ihr übe, ver 
„alle Bande der menjchlichen Gefellichaft zerreiße, alles göttliche und menſch⸗ 
liche Recht mit Füßen trete.” 

Die diplomatitche Welt wußte, daß es einft preuftiche Rechte auf ges 
wiſſe ſchleſiſche Fürſtenthümer gegeben habe, daß fie gegen den Schwiebuſſer 
Kreis in Tausch gegeben ſeien; und biefen, meinte man, habe Preußen dem 
Kaifer für die Ertheilung der Königskrone zurüdgegeben. Die argen Heim- 
lichkeiten dieſes Vorganges und wie drei Kaiſer nach einander in gleicher 
Art Freunde Preußens gewejen, davon hatte die ehrbare Welt feine Ahnung. 

Es war Zeit, den Schleier ein wenig zu lüften. Als bie öſtreichiſche 


1) Bon Erthals Anträgen berichtet Lenthe am 11. Jan.; am 14. fügt er hinzu: 
Ertdal babe Audienz gehabt, die Königin fo gut wie der Großherzog bätten fie zu 
gontiren gefchienen, aber die Minifter deren fchriftliche Einreichung gefordert, „da⸗ 
mit man fich beffer darliber vernehmen könne” Am 16. erhielt Erthal die Ant- 
wort: J. M. fei erbötig, daS Vergangene in Bergeffenheit zu ftellen und ſich mit 
dem Könige von Preußen anf eine gegen die pragmatiſche Sanction und Die Ge- 
rechtſame eines Dritten weder directe noch indirecte anftößigen Weife zu vernehmen, 
welches jedoch nur auf den Fall zu verflehen fei, daß die preußiſchen Truppen fo- 
gleich ohne weitern Aufſchub aus dem Lande abgeführt würden. 
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Geſandtſchaft in Regensburg ein Schriftſtück mitzutheilen erhielt, das an 
die von Breußen übernonmmene Garantie der Sanction mahnte, wurde preu⸗ 
ßiſcher Seits gewarnt, eine Frage zu berühren, bei der der Wiener Hof Treu 
und Glauben in einer Weiſe verletst habe, welche die Welt überrafchen 
würde, wenn man fie darüber aufflären müßte. 

Man borchte hoch auf; was konnte gemeint fein? etwa bie bergijche 
Sache? man wußte nicht anders, als daß ber Wiener Hof wegen Berge 
wohl einen Vertrag mit Preußen unterhandelt, aber nicht abgefchloffen 
babe; denn fonft, jagte der holländiſche Geſandte zu Podewils, hätte ver 
Kaiſer fich nicht bei den biplomatifchen Maßregeln von 1738 betheiligen 
tönnen; als ihm Podewils das Original des vollzogenen Vertrageß zeigte, 
rief der Gefandte, der allezeit gut ftreichifch gewefen war: „das ift ſtark, 
beifen Hätte ich den Wiener Hof nicht fähig gehalten‘‘.!) 

Schon war im englifchen Geheimenrath ausgejprochen worben, daß 
den König von Preußen fein Vorwurf treffe, wenn er die Rechte feines 
Hauſes auf Schlefien geltend mache.?) Jetzt wurbe (6. Yan.) bie von dem 
Canzler v. Ludewig verfaßte Staatsſchrift „Rechtäbegründetes Eigenthum“ 
ausgegeben, in der nach ber rechtlichen Darlegung über die fchlefifchen An⸗ 
iprüche des Königs die Gefchichte von dem erjchlichenen Never von 1686 
und von der unter Drohung militäriicher Gewalt ergwungenen Zurückgabe 
von Schwiebuß actenmäßtg dargelegt war. 

Zugleich damit wurde ein von Friedrich IL. felbft entworfenes Memoire®) 
an bie preußiſchen Geſandten gefchiett, in dem außer diefem Act „ver ſchwär⸗ 
zeiten Perfidie“ auch jener bergifche Vertrag von 1728, und wie fich der 
Kaifer 1739 mit Frankreich zu dem geraden Gegentbeil defjelben verbunden 
habe, dargelegt war. “Der König fagt: in Kraft jeiner Rechte auf Schlefien 


1) Podewil an den König 27. Dec. Gen. v. Gintel ruft aus: cela est fort, 
je n’aurois jamais cru la cour de Vienne capable d’une pareille conduite. 

2) Andris London 23. Dec.’3. Jan. Je sais que sur les ameres plaintes de 
la cour de Vienne aupres de S. M. Br. et de ses ministres et membres du conseil 
prive le Grand-Chancelier d’Angleterre, homme d’une profonde Erudition et de grand 
poid, a demontr& au conseil du Roi avec sa sagacit& ordinaire que l’on ne sauroit 
accuser legitimement V. M. d’avoir rompu ses engagements en faisant valoir les 
droits de sa maison sur la Silesie, en quoi il a &t& appuy& de plusieurs 'autres 
tetes. 

3) Raisons qui ont determins le Roi & faire entrer ses troupes en Silesie. Der 
König jendet fie d. d. Herrendorf 26. Der. an Podewils: je vous envoye ici une 
minute que jai fait de nos droits. ſ. w. Podewils fügt wenige hinzu und verfendet 
dann dies Memoire sur les raisons am 31. Der. 
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und um fich wegen einer alten Schuld von einigen Millionen ficher zu 
ftellen, an bie er den Wiener Hof umfonft gemahnt, fei er in Schlefien ein- 
gerückt; er babe es nicht bei Lebzeiten des Kaiſers Igeihan, weil nach ben 
Eonftitutionen des Reichs defien Glieder fich nicht gegen das Haupt erheben 
binften; aber jett fer bie Erbichaftsmafje ftreitig geworben, und Preußen 
gehöre nach dem Bertragsbruch des Wiener Hofes nicht mehr zu den Ga⸗ 
ranteı der pragmatifchen Sanction; dieſe und ihre Garanten verlete des 
Königs Verfahren nicht, da er keinen Anfpruch auf ein Gebiet erhebe, das 
zur Erbichaft des Kaiſerhauſes gehöre ; denn die fchlefifchen Lande, bie er in 
Beſitz nehme, habe ver Kaiſer nur factiſch und ohne Recht inne gehabt. 

Enthüllungen, die ihre Wirkung namentlich in Holland und England 
mcht verfehlten. Aber die entſcheidende Beweisführung lag auf einem an- 
. bern Selbe. 


Sefikuahme Schlefiens. 


Die Zuftände des Herzogthums Schleften waren nicht der Art, enthu⸗ 
fiaftifche Hingebung für das Haus Deftreich erwarten zu laſſen. 

Einft Hatte das Land, in Iojer Union mit der Krone Böhmen, eine 
ſtändiſch geſchloſſene Föderation von felbftftändigen Fürften, Prälaten und 
Städten, fich jeldft regiert. Die alten Fürftenhäufer waren nach und nach 
ausgeſtorben, ihre Herrichaften entweber von ber Krone eingezogen oder 
unter fchlechterem Recht, ohne landesherrliche Hoheit, zum Theil an Fremde 
— wie jüngft das Fürftenthum Teſchen an den Großherzog von Toscana 
— ausgegeben. An der Spike der Landesregierung ftand nicht mehr einer 
ber Fürften des Landes als oberfter Hauptmann mit den von ihm felbft 
beitellten Räthen, fondern eine von Wien aus ernannte Behörde, das Ober- 
amt mit dem Dberamtsdirector als Vorfigenden, daneben eine Tönigliche 
Kammer, die die Domainen und Einkünfte der Krone verwaltete. Es be 
ftand wohl noch der conventus publicus al8 ſtändiſcher Ausſchuß für das 
ganze Land, Landtage für die einzelnen Landſchaften; aber diefe wurden fel- 
ten berufen, noch feltener gehört, und der Convent hatte eben Teine andere 
Function, als die Boftulatenlandtage, wie fie in der öftreichiichen Monarchie 
bis in die Mitte unſeres Jahrhunderts beſtanden haben; fie hatten bie 
jährliche Steuerleiftung. des Landes dem Namen nach zu bewillfigen, der 
Dat nach zu repartiren und zu beichaffen; ein Reſeript Kaifer Karls VL 
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verbot demfelben ausdrücklich, „alle nicht ad postulata gehörigen Borftel- 
lungen”, weil joldde „gegen die Convenienz und Wohlanſtändigkeit ſeien“. 

Nicht als ob die Faiferliche Regterung um jo eifriger und umfichtiger 
für die Wohlfahrt des Landes geforgt Hätte. Sie begnügte fih mit ven 
Einnahmen, die das Land brachte, bürbete ihm jo viele kaiſerliche Schulden 
auf als fie Tonnte?) und Tieß im Uebrigen die Dinge gehn, wie fie wollten. 
Das Land krankte an allen Schäben der verrotteten Libertät und der hö⸗ 
fiſchen Monarchie; die Berwaltung war fo jchlaff, jchwerfällig, lähmend wie 
möglich ; in einer Schrift dieſer Zeit heißt e8: „Schlefien wirb überhaupt 
nur als ein verächtlicher Appendir von Böhmen angejehn und ift nur fo 
fange gut, als es hergeben und ſchlechte Leute bereichern Tan.) Als es 
mit dem alten Satafter — feit 1527 trotz aller Wechiel der Befisverhält- 
niffe immer noch verfelbe — durchaus nicht mehr ging, verfuchte man es 
1707 mit einer Accifeorbnung, die wo möglich noch unfinniger war; nicht 
blos Alles, was an den Thoren und auf den Grenzen aus- und einging, 
wurbe beftenert, jondern auch ber Verkauf von Hand zu Hand z. DB. der 
Sceffel Waiten mit fat 17 Procent. Man entichloß fich endlich 1721 zu 
einer neuen Kataftrirung des Landes; „es bat dem Lande 4 Millionen ge- 
koſtet“, fagt die ſchon benutzte Schrift von 1740, „viele Jahre gewährt und 
ift Doch nichts Heransgelommen, wenn es nicht eine beflifiene böhmiſche Po- 
litik gewejen ift, Schlefien zu ruiniren.“ Das Land war in tiefem wirth- 
ichaftlicden Verfall; die „Memoralien“, die der Eonvent dem Oberamt 
überreicht, find voll Klagen und Bejchwerben; die vom Mai 1740 jagen: 
in vielen Dörfern fteht ein ‘Drittel, ja wohl die größere Hälfte ver Stellen 
feer, in den Städten find die Menge Häufer unter dem Sequefter, das 
Uebel erſtreckt fich bereits auf die großen Gutöbeliger, Die Gläubiger weigern 
fich, die ihnen in Hypothek verjchriebenen Güter auch nur zu zwei Drittel 
oder zur Hälfte des gerichtlichen Tarwerthes anzunehmen u. |. w.°) 


1) Darunter die englifhe Schuld von 1734, 2 Mil. Gulden zu 7 Proc., die 
holländische faft 3 Mill. Gulden zu 6 Proc.; zwei andere bolländifhe Schuldpoſten 
von 400,000 Gulden und 2 Mil. Gulden waren 1740 fat zur Hälfte amortifirt. 
Eine bei den brabantiſchen Ständen aufgenommene Anleihe betrug 2,133, 133 Thlr. 
Die Geſammtſchuld war in diefer Zeit nach der officiellen Auffiellung (Nachrichten 
und Documente von Schlefien II. p. 323) 11,331,466 Glon., nad) den Borlagen bei 
der Friedensverhandlung von 1742 dagegen 8,399,084 Thlr. 

2) In derfelben Schrift beißt ed: Das größte Capo Graf Schaffgotfch (der 
Dberamtsdirector 1740) ift ein guter, frommer, ehrlicher Mann, rürdhtet ſich aber 
vor einen jeden böhmifchen Etatsrath; wer foll alfo vor das arıne Land fprechen ?“ 

3) Weiteres bei Wuttle Beſitzergreifung bef. IL. p. 102 und bei Grünhagen, 
Yriedrich der Große und die Breslauer, Einleitung. 
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Noch ein amberer ſchwererer Schaden laſtete auf dem Lande. Gleich 
in den Anfängen ver Reformation hatte ſich die Benöllerung Schlefiens 
Stadt und Land dem Evangelium zugewandt, ein Jahrhundert voll und 
ganz in bemielben gelebt. Aber jchon in der zweiten Hälfte veffelben kamen 
von Wiener Hofe geſandt Jeſniten ins Land, begammen ihre Wühlereien; 
es folgte ber böhmiſche Krieg, mit der Schlacht am weißen Berge war Kai⸗ 
jer Ferdinand IL ach Schlefiens Herr; trog der Sicherftellung des Evan⸗ 
geliums, die Kurſachſen ausbebungen, begann auch in Schlefien die Verfol⸗ 
gung und Ausrottung des Proteftantismus; die Grafſchaft Glatz und bie 
oberfchlefifchen Lande erlagen ; aber Niederjchlefien, wo noch die alten Fürften- 
bäufex, namentlich das von Liegnitz, Brieg und Wohlau, Schu gaben, er- 
wehrte fich, durch einen Artifel des weſtphäliſchen Friedens gedeckt, der Ver- 
gewaltigung. Dann ftarb dieß Fürſtenhaus aus, tro& dem Anfpruch Bran- 
denburgs eilte der Wiener Hof die Lande als heimgefallenes Leben in Beſitz 
zu nehmen; und num begann auch pa die Verfolgung. Wie fchlaff in allem 
Andern das kaiſerliche Regiment fein mochte, das Evangelium zu unterdrücken 
md auszurotten war es energiſch, erfinveriich, mermüdlich; Die Evange⸗ 
liſchen waren von ben Öffentfichen Aemtern ausgeſchloſſen, ihre Conſiſtorien 
ftanden unter Tatboliichen Behörden; Uebertritt zum Proteftantismus wurde 
als Apoftafte mit Eonfiscation und ewigem Exil beftraft, und wenn ein jo 
Erilirter zurückkehrte, traf ihn Todesſtrafe. Auch in Niederfchlefien war 
nach einem Menſchenalter die Predigt auf dem platten Lande und in vielen 
Stäbten verftummt , es bedurfte nicht mehr, wiein ber Zeit der Ferdinande, 
der Dragonabden, „ber wohlbedachte, langdauernde, ſyſtematiſche Druck! ges 
nügte. Hatte man dam, al® Karl XI. von Schweben an den Grenzen 
Schleſiens erſchien, wenigſtens für Breslau und die niederſchleſiſchen Fürften» 
thümer Zugeftänbnifje machen müſſen, fo entſchlug man ſich deren, ſobald 
bie Schwedenmacht nicht mehr ſchreckte. Unter Kaifer Karl VL, ver fich fo 
gern rühmte, feinen Unterichied in der Religion zu machen, eilte man, den 
Evangelifchen auch die leiten Rechte zu entreißen, wie u. a. eine geheime kai⸗ 
ferliche Inftruction erlaffen wırde: wenn Evangeliiche Güter kaufen wür- 
ben, ſolches Geſchäft nicht zur Nichtigkeit gedeihen zu lafien, fonbern „mit 
guter Art” hinzuhalten.) 

Bis zu jolcher Höhe ftieg der Frevelmuth des frommen Eifers, daß fich 


Selbſt Bartenftein der Convertit jagt in feinen Traurigen Gedanken (Arch. 
f. Bir. Geſch. XLVI. p. 172) „durch einen übertriebenen Religiond-ifer war bie 
Zahl der Misvergrägten in Schleften ſehr groß.“ 
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der Kaiſer genöthigt jah durch ein Edict zu beitimmen, als Apoftaten jolle 
ten ſolche Perfonen, deren Urgroßväter katholiſch geweſen, ferner nicht auge⸗ 
feben werben. 

Nichts hatte dem einft reichen, in Handel und Gewerbe, in dem regften 
deutſchen Geifteslehen blühenden Lande tiefere Wunden gejchlagen, als Der 
Belehrungseifer des Wiener Hofes. Er hatte auf alle Weiſe Dafür gejorgt, 
daß in Teichen, Troppau, den weiteren oberjchleftichen Landen vie beutiche 
Devölferung durch katholiſche Slaven verbrängt wurbe; felbft in den 
Städten dort ſchwand fie mehr und mehr. Mit ihr Bildung und Wohl- 
ftand ; der Bergbau verfiel; „kaum die Hälfte ver vor Alters gehabten Mia- 
nufactur und Handlung”, fagt eine Denkfchrift diefer Zeit,?) „ift mehr vor⸗ 
handen; die Leinwandhandlung war früher das vornehmfte Eigenthum 
Schleſiens, aber jeit der Religion halber viele taufend Fabrikanten außer 
Landes gegangen find, ift fie in ver Nachbarfchaft mehr und mehr ausge⸗ 
breitet.” „Dem fchlefiichen Eommercium‘, heißt e8 in einer Schrift von 1718, 
„it nicht anders aufzubelfen, als wenn man aufhört, um der Religion willen 
fich einex Menge fleiiger und betriebfamer Arbeiter zu berauben, die pol- 
nifche Regierung Kat durch die Aufnahme ver aus Schleflen vertriebenen 
Proteftanten ihre an der Grenze gelegenen Stäbte fehr emporgebracht.” 

Ausgerottet war der Proteftantismus in Schlefien noch nicht; aber er 
war entmuthigt; er fürchtete neue Gewaltacte, fett Marian Therefia ven 
Thron beſtiegen; die Katholiſchen verkündeten, fortan werde man in Schle- 
fien jo wenig wie in den andern Kron- und Erblanden auf die Verträge 
mit andern Mächten Rüdficht nehmen noch Berufung auf fie geftatten. 
Als das Regiment Harrach aus Ungarn heranmarſchierte, nach Glogau zu 
gehn, hieß es im Fürftenthum Liegnitz, fie fämen zur Execution gegen vie 
Proteitanten, am britten Adventsſonntag werde ihr Wert beginnen. 

Seit Mitte November verbreiteten fich Gerüchte von preußifchen 
Nüftungen, bald hieß e8, fie jeien gegen ben Erzbiſchof von Gneſen gerichtet, 
ber bie Proteftanten verfolge, bald, Preußen babe die ſchleſiſch⸗holländiſche 
Schuld gelauft und werde fie fünbigen, um fich einiger Stücke des Landes 
zu bemächtigen. Das Dberamt wandte fich nach Wien um Weifungen und 


1) Aus einem 1742 von dem gut Öftreichifch gefinnten Secretarius des Haupt⸗ 
Grenzzollamtes Sala von Grofja für den Dresdner Hof gefchriebenen Promemoria, 
mitgetheilt von Ed. Cauer, Zeitfchrift des Bereins für Geſch. d. Alterth. Schlefiens 
V. p. 66. Die Notiz Über die katholiſchen Slaven giebt Grünhagen I. c. p. 6. Die 
Schrift von 1718 ift Marpergers Schleftfcher Kaufmann. 


Friedrichs Proclamation an die Schlefler, 15. Dec. 1740. 193 


erhielt als Antwort Verweife wegen ber unnüs verausgabten Staffetten- 
gelber. Mit jeder Woche wurde die Unruhe größer ; von allen Seiten ka⸗ 
men Edelleute mit ihrer Habe nach Breslau, fie dort in Sicherheit zu bringen ; 
die Tatholiiche Geiftlichleit auf dem rechten Oberufer flüchtete über vie pol- 
niſche Grenze; die Eontroverspredigten verftummten; die wegen Apoftafie 
Verhafteten wurden aus den Gefängniffen entlaffen. Erſt um bie Mitte 
December erfolgten Weifungen des Oberamts, namentlich alle Rebensmittel, 
„auch was an Gemüfe und Butter entbebrt werben kann,” an das Com⸗ 
mercium in Breslau abzuliefern; aus Wien bie Weifung an die Stadt Bres⸗ 
lan, fih zu verproviantiren und im Notfall reguläre Truppen einzuneh- 
men, ihres jus praesidii unbefchabet. 

Bis zum Tode des Kaiſers hatten in Schlefien nur drei Bataillone 
und zwei Grenadiercompagnien geſtanden; man hatte fofort andere neun 
Bataillone und Liechtenftein Dragoner aus Ungarn aufbrechen Yaffen; fie 
trafen in den legten Novemberwochen bort ein. Nun beftand die öftreichiiche 
Kriegsmacht bier aus wenig über 7000 Mann!); General Browne warb 
mit dem Commando betraut, 
| Unter ven fejten Plägen des Landes waren nur Glogau, Brieg, Neiße, 

Glatz in haltbarem Stande, nur Glogau durch Brownes Fürſorge ſchon 
jetzt ſo beſetzt, daß es ſich vertheidigen konnte. 

Friedrich II. Hatte beim Ueberſchreiten der Grenze eine Proclamation 
erlaſſen, in der er erflärte, fein Einmarjch erfolge auf Anlaß der von meh- 
weren Seiten auf die Succeffion der äftreichifchen Lande erhobenen Anjprüche 
theils in Kraft ver Rechte feines Haufes auf Schlefien, theils weil Schlefien 
bie Bormauer jeiner eigenen Lande fei, und bamit diefe nicht von Andern 
eigenmächtig und gewaltfom in Beſitz genommen würben; er beabfichtige 
acht, die Königin von Ungarn und Böhmen zu beleidigen, ſondern jeine 
ganze Abficht jet auf deren wahres Beſte und Conjervation gerichtet, wie er 
fih denn darüber mit ihr zu verftänpigen im Begriff jet, er werde alle und 
jeden Einwohner in ihren Rechten und Freiheiten, in ihrer Religion ſchützen 
imd bei feinen Truppen die ftrengfte Mannszucht halten; er erwarte da⸗ 
gegen auch Vertrauen und freundnachbarliches Betragen, um nicht wider 
feinen Willen zu andern Meſuren fchreiten zu müffen. 


1) Nach der dftr. milit. Zeitfchrift 1827 p. 140 ff. e8 find 17 Bat. Infanterie, 
12 &renabiercomp., 600 Dragoner. Davon denmädhft 1200 M. in Glogau, 1800 
in Brieg, 1600 in Neiſſe, 300 M. in Ohlau; der Reſt, 5 Bat. mit 1600 M. und 
die Dragoner im Felde. 

v.1, 13 


194 Erfte Operationen in Schlefien, Dec. 1740. 


Er fand, wie er einrüdte, Teineu Wiberftand. “Daß von den Preußen 
Alles baar bezahlt, daß die ftrengfte Mannszucht gehalten wurde, machte 
ven beiten Eindruck; den Evangelifchen ging Das Herz auf. Vergebens hatte 
das Oberamt Befehle erlaffen, dem Feinde Teinerlei Lebensmittel zuzufüh- 
ren, noch fonft hülfreich zu fein; e8 mußte demnächſt auf ven Antrag bes 
Convents nachgeben, daß fich die Lanbesälteften mit dem preußtichen Kriegs⸗ 
commiffariat über Quartier, Lieferungen u. |. w. ins Vernehmen fegten") 
„um das jchon völlig entlräftete Land vor völligem Untergang zu retten.“ 

Die Armee war in ftarlen Märchen, zum Theil unter ſtrömendem 
Regen, bis in die Höhe von Glogau vorgerückt, dichtgeſchloſſen, um das enge 
Terrain zu paifiren, das zwifchen ver Feſtung und den weiten Rieberungen 
von Brimlenau eine Art Defile von kaum 2 Meilen Breite bilbet.*) 
Dann, fo war die Dispofition, jollte der rechte Flügel 10 Bat. und 5 Esc. 
unter Feldmarſchall Schwerin nach dem Gebirg zu marſchieren, der eben 
io ſtarke Tinte Flügel, bei dem fich der König befand, an der Ober hinauf 
nach Breslau gehn, dort am 14. Ian. eintreffen, darauf beive Corps am 
22. an ber Neiße, die Ober- und Nordfchlefien ſcheidet, fich vereinigen.) 

In Herrenborf vor Ölogau, empfing der König, 22. Dec., ein Schrei- 
ben des Commandanten ber Beftung, Graf Wallis, welches ihm ankindigte, 
baß er feinen Boften zu vertheidigen wilfen werde. Der König umfchloß vie 
Feftung, bis am 27. Erbprinz Leopold von Deſſau mit dem britten Eorps 


1) Protocol der Verhandlungen zwiſchen dem Kriegscommiſſariat und den 
Landesälteften der Fürſtenthümer Glogau, Liegnig und Wohlan, Brieg 27. Dech. 
1740; „der Armee foll dad zur Subfiftenz Bendthigte zugeführt, aud) dem ganzen 
Lande nach denen einzubringenden Liquidationen zu feiner Zeit wiederum vergätigt 
und von denen Landespraestandis abgefchrieben werden.‘ 

2) So nad einem Schreiben Schwering, Kloptfchen 23. Dec., der unzufrieden if, 
daß der König persiste & ne vouloir jamais s&parer son armöe; si l’on vouleit 
m’&couter patiemment et examiner un plan d’operation que je viens d’arranger sur 
la situation du pays, je crois que le dessein du Roi r&ussiroit sans obstacle. Die 
fhweren Märſche im Wegen fdhildert der Bericht lettre d’un officier Prussien 
Breslau 5. Januar 1741 im Journal de Berlin n. 29; er ift wie die folgeuden 
unter gleichem Titel von Friedrich II. felbft; er fängt an: vous me grondez. Bor- 
trefflich ift die Stimmung der Truppen bei diefen fchweren Märfchen geſchildert, ihr 
Wetteifer, ihre Luſtigkeit, point de traineurs, pas un seul. 

3) Schwerin an den König, Liegnit, 31. Dec., er könne nit vor dem 2. Yan. 
in Schweibnit fein, la premiöre disposition, qui portoit que l’armde ne devoit ar- 
river que le 14. vers Breslau et le long de l’Olau, n’a ôété change qu’aranthier tard 
... V. M. se souviendra que ce n’6toit que le 22. que nous devions arriver selon 
ses premiers ordres dans ces environs (de Neisse); anticiper 14 jours sur une pa- 
reille marche c’est tout ce qu’on peut faire. 
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von 7 Bat. und 10 Esc. Tam, die weitere Blokade zu übernehmen, Tags 
darauf brach der König auf, nach Breslau zu eilen; er fandte an Schwerin 
Befehl, jeinen Vormarſch zu bejchleunigen, am 1. Ian. in Schweibnit zu 
jein, wo Dbrift Camas fich einfinben werbe, vem er ein Bat. und eine Esc. 
zu einer Expedition nach Glatz zu überweiſen habe. 

Zu jolcher Eile veranlakten den König die Nachrichten, die ihm Kirch- 
eiſen am 26. aus Wien gebracht hatte. Sie ließen wenig Ausficht auf Ver⸗ 
föndigung; um fo nothwendiger ſchien es, Das Land möglichjt weit hinauf 
in Befig zu nehmen und namentlich fich Breslaus zu verfichern. 

Allerbings war Browne perfönlich in Breslau, bemühte fich gemein- 
ſam mit dem Oberamt, die Stadt zur Aufnahme regulärer Truppen zu be> 
ſtimmen. Der Magiſtrat ſchwankte: im breißtgjäßrigen Kriege ſei es die 
Rettung der Stabt gewefen, daß fie ihre Neutralität erflärt und gegen alle 
Partheien bebauptet babe ; allenfalld in die Vorjtäbte, den Sand und ven 
Tom dürften Truppen gelegt werden, die dann im äußerſten Notbfall fich 
in die Stadt zurückziehen könnten. Dagegen erhob fich in der Bürgerfchaft 
— der Schuhmacher Döblin, ein Katholit, war ihr Wortführer — die hef⸗ 
tigite Bewegung, als wenn die regierenden Herren am Wiener Hofe erlauft 
jeien, als wenn fie die Stabt „an fremde öftreichijche Truppen verratben 

‚wollten‘; pie Bürger jeien bereit und Manns genug, jelbit ihre Stadt zu ver- 
theidigen (14. Dec.). Umfonjt drängte General Browne den Rath weiter, 
forderte vom Oberamt „die Räbelsführer beim Kopf zu nehmen und ein 
Ereimpel zu: ſtatuiren.“ Er verließ die Stadt (18. Dec.); er mußte, da fich 
jest auch die geiftlichen Derren auf dem Dom Truppen einzunehmen weis 
gerten, die jchon zum Einrüden bereit ſtehenden abführen.*) Er eilte in bie 
feiten Punkte, die er noch erreichen fonnte, Brieg und Oblau an ber Ober, 
Ramslau, um das Land rechts der Ober feitzubalten, Neiße und Glag, 
welche die Verbindung nah Mähren und Böhmen beberrichten, Verftär- 
kungen zu werfen, und zog ven Reit feiner Truppen, 1600 Mann und Lied 
tenftein Dragoner zwilchen Neiße und Ottmachau zufammen. 

Breslau war mit jenem ftäbtifchen Defenfionswert nicht jo raſch fer 
tig, wie Friedrich II, heran marjchirte; „um ihn nicht zu erbittern und bie 
Stadt in contributionsfähigem Stande zu Kalten‘, wurde die zur Vertheis 
digung nöthige Demolirung der Vorftädte, gegen die fich auch die katholiſche 
Geiſtlichkeit „heftig ſpreizte, aufgegeben. Folgenden Tages befchloß der Rath 


1) Nach der vortrefflichen Darftellung von Grlnbagen, Friedrich der Große und 
die Breslauer p. 62. 
13* 


° 
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abzuwarten, was Die Preußen thun würden; er ließ den Wachen ftreng an⸗ 
befeblen, ohne beſondere Ordre nicht zu fchießen. 

Am 1. Januar waren bie Preußen vor der Stabt, am 2. wurde eine 
Uebereintunft geichlofien, die der Stadt die gewünjchte „Neutralität” ger 
währte und ihr das Beſatzungsrecht ließ; nur daß im Eingang des Vertrags 
bie Worte ſtanden: „bei ven igigen Conjuncturen und fo lange biefelben 
dauern werben.” ALS ver König mit glänzendem Gefolge in die Stabt ein- 
ritt, empfing ihn die Menge mit Jubel. „Ich babe Breslau“ jchrieb er an 
Podewils. !) 

Und am Tage drauf: „morgen ift ein großer Tag, da gebt es auf Ohlau, 
Namslau, Neiße und Glatz“. General Kleift war gegen Oblau vorausge- 
ſandt; nach einigem Zögern, al8 mit Sturm gebrobt wurbe, capitulirte die 
Beſatzung gegen freien Abzug (8. Jan.). Der König hatte damit einen 
Stüßpuntt für die Beſitznahme des oberen Schlefiens, einen feften Plat 
zur Anlegung der Magazine. ?) 

Namslau war der letzte Punkt rechts von der Ober, ber noch öftrei- 
chiſche Beſatzung hatte. General v. Seete, der dahin gefandt war, nahm 
die Stadt; das Schloß bielt ſich bis Ende Januar, dann ergab fich die 
Beſatzung Eriegsgefangen. Schon war Kleift weiter ſtromauf nach Brieg 
marfchirt ; nun kam auch General Jeetze heran, Brieg wurde vorerft blofirt 
wie Glogau. 

Die Feſtungen Glatz und Neiße Iagen auf Schwerins Seite. Auf 
die Nachricht, daß Glatz nur mit einigen Invaliven beſetzt ſei, hatte der K3- 
nig jene Erpebition bejchloffen, die Obriſt Camas führen follte. Am 3. 
Januar vüdte er mit feinen 900 Mann aus, er war am 5. in Wartha, 
er fand dort 200 Mann auf Vorhut, die Brücken zerftört, die Päffe ver- 
bauen; er erfuhr, daß Glatz 400 Mann Verſtärkung erhalten hatte; an vie 
gehoffte Ueberrumpelung war nicht mehr zu denfen.?) 

Schwerin jelbft traf am 9. Jan. als er auf Ottmachau vorging, auf 
Brownes Borhut. Sofort ließ er angreifen, nach einem leichten Gefecht 


1) Nachſchrift zum &.-Schr. v. 4. Jan. 1741 (in ruffifchen Angelegenheiten) j’si 
Breslau, demain jirai & l’ennemi et j'espèro de l’avoir ruiné avant l’approche du 
printems qui vient. 

2) Schwerin an den König, Ridelftabt 1. Jan. empfiehlt dringend, Ohlau zu 
nehmen: c’est.le coup de parti, après quoi on pourra se reposer. 

3) So Obriſt Camas Bericht, Frantenftein 7. Jan, des Kbnigs Seconde lettre 
d'un Officier Prussien d. d. Ottmachau 13. Jan. im Journal de Berlin (u. a. Merc 
hist. et pol. 1741 p. 208 abgebrudt) giebt an, daß Camas am 13. Jan. wieder 
zur Armee geftoßen ift. 
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wichen Brownes Dragoner, die Stabt wurde von den Preußen bejegt; das 
Schloß verteidigte fich noch einige Tage, mußte dann capituliren, bie Be⸗ 
fakung, 260 Grenadiere, wurden Friegsgefangen abgeführt. ?) 

Schon war Friedrich IL mit einigen Bataillonen über Grottkau heran- 
gelommen und ein Theil des ſchweren Geſchützes, das vor Glogau ſtand, folgte. 
Es galt den Verſuch, die Feſtung Neiße zur Uebergabe zu zwingen. Ihr 
Commandant, Oberſt v. Roth, derſelbe, der das Breslauer Defenſionswerk 
hatte leiten ſollen, ein Proteſtant und entſchloſſener Soldat, wußte was 
Neiße bedeutete; er verſtand es, den Eifer der Bürger zu entzünden; die 
Borftädte wurden niedergebrannt, die Wälle mit Waſſer übergoſſen, das 
ſie bei dem eingetretenen Froſte wie mit einem Panzer überzog. Den 
Trompeter, der die Uebergabe zu fordern geſandt wurde, empfingen Flin⸗ 
tenkugeln. Solche Misachtung alles Kriegsbrauches zu züchtigen befahl der 
König fofort das Bombardement (13. Jan.), ſetzte es mehrere Tage fort, 
wiederholt zündeten die Bomben; aber immer wieder ſah man die aufge- 
henden Feuer rafch verlöfchen. An eine regelmäßige Belagerung zu denken 
verbot der Froſt. Man mußte fich begnügen, wie Glogau und Brieg auch 
Neiße zu blofiren. 

Diele Feftungen, fo hoffte Friedrich IL, follten umſtellt, wie fie waren, 
bis zum Frühling zur Uebergabe gezwungen fein; mit etwa boppelt fo viel 
Zruppen, als er jett in Schlefien hatte ?), wollte er die nächite Campagne 
beginnen, am 1. Mai „die Zelte aufjchlagen laſſen“; an irgend einem geeig- 
neten Punkt zwiſchen Jägerndorf und Zroppau jollte ein Lager bezogen 
werben, „bar ich dann ven Feind aus dem Mähriſchen kommen fehe und wie 
es die Ratjon und Umftände fordern, angreifen fan oder nicht, wie ich denn 
glaube, daß wir auf lauter Lager denken müſſen, die gut und feft find.‘ 

Schwerin war am 15. Januar von Ottmachau aufgebrochen, das 
Neine Corps Brownes weiter zurückzudrängen. Browne begnügte fich, die 


1) Schwerin an den König, Neu-Altmannsdorf, Nacht 8./9. Jan., er wolle fo- 
fort angreifen, das Land reinfegen et renvoyer les Autrichiens au delä des mon- 
tagnes de la Moravie ou dans le duch& de Oppau, qui sont les seuls portes de 
derriere qu'ils ayent. 

2) C.Schr. an FM. Schwerin, Ottmachau 23. Jan., ... wegen der künftigen 
Campagne dient euch im Vertrauen zur Nachricht, daß ich gemwillt bin u. |. w. „bie 
Regimenter, die noch nach Schlefien kommen follen, find ſchon beftellt und Habe ich 
mc auf 35 (?) Bat., 10 Grenadierbat., 61 Escadrons, auch 12 Esc. Snfaren zur Cam- 
pagne gefchidt, welches corps d’armde Hoffentlich gegen den Feind bastant fein wird“. 
Im Lauf des Februar rüdten die Berftärtungen — 15 Bat., 25 Esc., 6 Esc. Hu- 
faren, 6 Bat. zu Garnifonen — heran. 
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Magazine zurückzuſchaffen, dann räumte er, ohne den Angriff zu erwarten, 
Neuftadt, Jägerndorf (20. Sanuar), Troppau; in Gräz, wo er einige Ver⸗ 
ftärkung fand, fette er ſich; ein Tebhafter Angriff zwang ihn über Die Grenze 
Mährens nad) Leipnick zurückzugehn. | 

Damit hatte Schwerin die große Straße, die aus Schlefien nach Mäh- 
ren führt. Er ſandte ein Detachement unter General de la Motte nad 
Friedel im Fürftentbum Teſchen; am 8. Februar war auch die große 
Schanze Iablunfa, der Paß nach Ungarn, in feiner Hand. Er erließ Aus- 
fchreiben an die Stände von Mähren, Deputirte zur Regulirung ver Eon- 
tribution zu ihm zu ſchicken. , 

Er trug ſich mit den Tühnften Entwürfen: „Aufftellung zwiſchen Jä⸗ 
gerndorf und Troppau zu nehmen”, ſchrieb er 10. Februar dem Könige, 
„wird der Fourage wegen jchwierig fein; lagerte man dort, fo käͤme man 
in Gefahr, der Fourage wegen vor den Augen des Feindes das Lager ab- 
brechen zu müffen; wenn aber E. M. Plan tft, offenſiv zu verfahren, wie 
zu vermuthen, da ein fo bedeutendes Heer aufgeftellt werden foll, fo Hit 
feine Schwierigkeit, in Mähren einzubringen.“ 

Es waren nicht bloß militärtiche Gründe, Die den König davon abhiel⸗ 
ten.!) Obne irgend eine Alltanz hatte er die Decupation Schlefiens begon- 
nen; er mochte fehen wollen, wie fich die Mächte, nachdem fie geſchehen, zu 
ihm ftelfen würden. Noch hatte er nicht die Hoffnung aufgegeben, daß man 
in Wien einlenfen werde; zumal, wenn man dort ſah, daß er feine Ueber⸗ 
legenheit nicht zu weiterer Schäbigung des Haufes Deftreich misbrauchte. 

Er verließ die Armee, nachdem er den Oberbefehl in Schwerins Hand 
gelegt: „und zwar verlaffe ich mich auf euch, da ihr ein vorfichtiger und er- 
fahrener Dann feid.“ Am 29. Januar war er in Berlin. 


Das Verhalten der Mächte. 


Friedrich II. Einmarfch in Schlefien, die mühloje Befignahme bes 
ganzen Landes ſetzte die Welt in Erftaunen, in wachiende Aufregung. 
So ſchwach Hatte man fich Dejtreich, fo ſtark Preußen doch nicht ge- 


1) Friedrich II. an Georg II. 30. Jan. 1741... que si Jarois eu le moindre 
dessein d’abattre la maison d’Autriche, qu'il n’auroit tenu qu’ä moi de penetrer 
jusqu’& Vienne, mais n’ayant des droits que sur une partie de la Silesie je me 
suis arret& oü finissent ses frontieres. 
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dacht. Und wenigftens für ben Augenblid war Preußen um vie reichen 
Mittel Schlefiens ftärker, Deftreich fchwächer geworden. In ber Mitte 
Europas jtand wie plößlich eine neue Macht da. 

Und fie hatte, was kaum Ludwig XIV. in feinen ftolgeften Tagen ge- 
wagt, ihr Unternehmen begonnen, ohne irgend einen Bundesgenoſſen, fie 
fünmerte fich weder um das Gleichgewicht, noch um das Reichsſyſtem, 
noch um Anderer Convenienz. Sie trat allen Mächten, vem beftebenven 
Böllerrecht, dem bergebrachten Staatenfuften mit ver entjeßlichen Logik 
der Macht entgegen. 

Konnte Europa das gejcheben laffen? Konnte e8 zugeben, daß ſich in 
ber Geſtalt der vollendeten Thatfache ein völlig neues Princip zur Geltung 
bringe? 

In den ftärkiten Formen fittlicher Entrüftung hatte man in Wien alle 
Erbietungen Preußens zurücdgewieien. Man rechriete darauf, daß alle 
Mächte fich erheben würden, den übermüthigen Emporlömmling nieder 
zuichmettern und die Macht zu erhalten, ohne die weder das Reichsſyſtem, 
noch das europätiche Staatenſyſtem beitehen könne. Im eigenen und in 
Europas Intereffe war man entjchloffen, nicht das geringfte Zugeftändniß 
made. | 

Aber beftand noch dieß Syſtem des Gleichgewichts, feit fich Das Haus 
Deftreich in dem Frieden von 1735 vor Frankreich gebeugt hatte? hatte fich 
nicht eben gegen bie fchwellende Uebermacht Frankreichs die englifche Nation 
in jenes amerilanifche Unternehmen geftärzt, obfehon Holland zitternd zur 
Seite blieb? Und gab e8 noch ein Reichsſyſtem, wenn Frankreich zugleich 
den Wiener Hof am Xeitjeil hatte und die drei antipragmatiichen Kurfürſten 
des Reichs wie Marionetten ſpielen Tieß ? 

Um fo entfeglicher, daß Preußen eine Kataſtrophe bejchleunigte, die 
doch vielleicht ruoch zur befchtwören geiwefen wäre. Auch die Freunde Preu- 
ßens wurden um den Ausgang bejorgt; und ihre Zahl minverte fi. Wo 
nicht hätte man den Ehrgeiz des jungen Königs verbammt, feinen wilden 
Plänen ein ſchmähliches Ende geweiſſagt? 

Sch werde der Welt zeigen, daß unjere Pläne, weit davon entfernt, 
chimäriſch zu fein, ſich glorreich erfüllen werben.‘ *) 

Friedrich LI. Hatte feine Politif darauf geftellt, daß, wenn auch Deft- 


1) Friedrich I. an Podewils, Oblan 7. Yan. 1741. Adieu; je pars pour ac- 
comphr l’acte que jai commenc& et pour faire voir aux autres Cours, que nos 
projets loin d’&tre chimeriques seront ex&cutes le plus glorieusement du monde. 
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reich ihn abwies, England feine Bundesgenoffenfchaft werde fuchen, Frank⸗ 
veich ihm um fo mehr entgegenkommen müfjen; und er hatte für Frankreich 
den Köder der Kaiſerwahl, des Verzichtes auf Jülich-Berg; !) um fo weniger 
tonnte ihn England aus der Hand lafjen. Wie fich die übrigen Mächte 
ftellten, war immerhin von Bebeutung, aber von untergeoröneter. 

Es mußte fich zeigen, ob man in Wien over in Berlin richtiger ge- 
rechnet hatte. 

Weder hier noch dort wußte man, daß bereit8 am 17. Dec. der fran- 
zöſiſche Geſandte in München erflärt hatte, Frankreich werde des Kurfürften 
Kaiſerwahl, fein Succeffionsrecht unterftügen. ‘Der Entſchluß dazu muß in 
Paris wenigſtens acht Tage früher gefaßt worden fein, und am 9. ‘Dec. be- 
veit8 wurde zum Gejandten in Madrid ver Bifchof von Rennes ernannt, 
ber dafür galt, über den ſchwachen König Philipp V. befonderen Einfluß zu 
haben; e8 wurde am 19. Graf Belleisle zum Ambaſſadeur für die Katfer- 
wahl ernannt: „das beißt, Die Sache des Friedens in die Hand des Mannes 
legen, der unter allen Franzojen am meilten den Krieg wünjcht. ?) 

Aber gegen Preußen war man in Verjailles fühl und zurüdhaltend. 
Man meinte dort, daß der Einmarjch nach Schlefien im Einverftändnig mit 
bem Wiener Hofe gejchehen, daß König Georg der Dritte im Bunde fei.°) 
Erſt als Neiße bejchoffen wurde, begann mar anderen Sinnes zu werben; 
man entjchloß fich, beftimmtere Eröffnungen nach Berlin zu jenben. 

Allerdings Hatte Robinfon in Wien ſich bemüht, den preußiichen An- 
trägen Eingang zu ſchaffen; aber weder mit dem Nacorud, den bie Um⸗ 
ftände forverten, noch in der Vorausficht, daß Preußen, wenn e8 hier fein 


1) Zuerſt davon fprecdhen des Königs Ammebiat-Schreiben an Chambrier d. d. 
Herrendorf 23. und 26. Der. 

2) So d’Argenson III. p. 346. il lui faut la gloire des conqu£tes et puis &tre 
Mar£chal-Duc, on a admire depuis peu, combien son credit &toit accru & la cour, 
cela vient de ce qu'il a pris un systöme pour l’Allemagne. Il a des materiaux 
de tous cötes pour les systemes et l’esprit fort; il mange peu. dort peu et pense 
beaucoup; qualites rares en France. D’un mot quiil dit, il en impose & notre 
petit peuple de ministres. 

5) So Chambrier 16. Dec. pr. 10. San. Der Cardinal fügt binzu: il me 
paroit que le Roi de Prusse ne suit pas ce qu'il nous a fait entendre au commen- 
vement de la mort de l’Empereur, me faisant l’honneur de m'écrire qu’il agiroit 
sur cet ev&nement du concert avec le Roi T. Ch. Nous avons fait confidence au 
Roi de Prusse do notre fagon de penser pour celui, que nous verrions avec plus 
de plaisir revötu avec la dignit& Imperiale, mais il ne nous a rien röpondu jusqu'à 
present... Le cardinal regoit de violentes secousses pour ne pas laisser renaitre 
la maison d’Autriche de ses cendres. 
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Genüge erhielt, durch nichts gehindert fei, auf Frankreichs Seite zu treten. 
Es lag in Georgs II. hanndoriſchen Intereſſen, fih zu Deftreich gegen 
Preußen zu halten, und bie öffentliche Meinung in England war fo ver- 
worren, daß bie Oppofition in einem Athem über Walpoles feige Rüdficht 
auf Frankreich und feine Gleichgültigleit gegen die Gefahren des Yaufes 
Deftreich lärmte. 

„Dan wird fich zu Frankreich wenden müſſen,“ fchrieb der König am 
26. Dec. an Podewils; und am 3. Ian. „wir haben von England nichts 
zu hoffen. 

Podewils erichrad. Er ftellte dem Könige (8. Jan.) die Gefahr dieſer 
böchit unzuverläffigen, höchſt compromtittivenden Berbindung vor: Frankreich 
fine am Rhein und Weftphalen Beiftand leiften, aber Rußland babe 
150,000 Mann unter den Waffen; felbft wenn e8 von Schweden ange- 
griffen werde, behalte e8 wenigftens noch 60,000 Mann, um fih auf 
Preußen und Bommern zu werfen; die Alltanz mit Frankreich werde einen 
ungeheuren Krieg entfefjeln, in dem der König fürchten müffe, troß feiner 
zahlreichen Truppen und feines Schates früh oder ſpät zu erliegen; noch 
Inne er mit Ruhm und Gewinn aus biefen Verwickelungen fommen; bie 
Bermittelung Rußlands und der Seemächte werbe ihm nicht fehlen, wenn 
er ſich etwa mit Glogau, Liegnik, Wohlau und Sauer begnügen wolle; 
jelbit Sauer könne er noch aufgeben, die bergiiche Succeffion werde ihm 
bald genug Gelegenheit geben, neuen Ruhm zu gewinnen; aber wenn er ben 
andern Weg gebe, fo jpiele er groß Spiel, jete fich den furchtbarften Glücks⸗ 
wechieln aus, folchen, von denen fich da8 Haus Brandenburg vielleicht nie 
wieder erheben werbe. !) 

Er fah Gefahren proben, die, fo fchten es ihm, der König unterfchätte. 
Der Drespner Hof hatte vor Kurzem noch mit Tebhaften Eifer die Ver- 
bindung mit Preußen gejucht, den Einmarſch nach Böhmen in Ausficht 
geſtellt, nur ven Vorbehalt gemacht, fich erft nach ver Pflicht jenes durch 
Suhm geichloffenen Abkommens mit Rußland verftändigen zu müflen. Die 
Berichte Gotters und Borckes Liegen feinen Zweifel, daß Graf Brühl zu- 
gleich in Wien unterhandle; man erfuhr, daß ber Dresdner Hof fich dort 
erboten, Hülfstruppen zu ftellen, werm ihm für die Millionen, die ihm 


— — — — — 


1) Podewils 8. Jan. 1741, er ſchließt: je me croirois indigne de la confiance 
dont V. M. m’honore, et du caractere d’honndte homme et de fidele serviteur, si 
je ne hi parlois & cette occasion & coeur ouvert et comme je crois un jour en 
devoir repondre & Dieu et à V. M. 
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Deftreich fchulpe, und für deren ratenweiſe Abzahlung ein Baar fchlefiiche 
Fürftenthümer als Pfand gegeben würden. Man erfuhr weiter, daß Au- 
guft III. bei Kurmainz Schritte getban Habe, vie Kaiferwahl auf fich zu 
lenten, daß er in Paris fich erbtete, wenn Frankreich jeine Wahl fördern 
wolle, auf die polniſche Krone zu Gunften des Königs Stanislaus zu ver- 
zihten. Ammon berichtete aus Drespen, daß bort eifrig gerüftet werde, Daß, 
feit die Königin von Bolen aus Warjchau zurück jet, fie und ihr Beichtvater 
P. Guarini ihren ganzen Einfluß für Deftreich einfegten. So wenig noch 
zu erfennen war, was der Dresoner Hof wolle, jo gewiß war, daß er &ro- 
es im Schilde führte. 

Und konnte man glauben, daß in dieſer Krifiß der ruffiiche Hof fein 
öftreichtich-fächfilches Syſtem und damit den Einfluß über Polen, wie er 
ihre 1733 auf Koften Preußens gegründet hatte, um Preußens Willen daran 
geben werde? ever Bericht Mardefelds zeigte, wie Graf Oſtermann bie 
Erhaltung Deftreichs voranftellte, wie die Unterzeichnung ber mit Preußen 
eingeleiteten Allianz eben nur aus dieſer Rückſicht verzögert werde. Kin 
Schreiben der Regentin vom 16. Dech. ſprach auf Anlaß des Gerüchts nom 
Einmarſch in Schlefien unter allen möglichen Freundfchaftsverficherungen 
ben bringenden Wunjch aus, ver König möge feines Ortes nichts unter⸗ 
nehmen, wodurch in dem größten Theil Europas ein nicht wieder zu 
bämpfenbes Kriegsfeuer entſtehen werde. 

Das war nicht viel weniger als eine Drohung, wenn aud) Baron 
Dradel binzufügte, fein Hof ſei in der äußerften Verlegenheit, zwei ihm fo 
nah befreundete Mächte in folchem Conflict zu ſehen. Wie erft, wen Mar⸗ 
chefe Botta in Petersburg anlangte, der dort von früher ber fo bedeutende 
Verbindungen befaß? „Rußland wird”, fchreibt Podewils 6. Jan. an ben 
König, „unzweifelhaft fich auf Deftreich Seite ftellen, wird eine Diverfion 
nach Preußen mächen; werben die 40 Escadrons genügen, Das Land zu 
decken? muß nicht noch Infanterie hingeſchickt werden?“ „Piano“ antwor⸗ 
tete der König. 

Er hatte bereits, der Großfürftin zur Uebernahme der Regentſchaft 
Süd zu wünfchen, feinen Flügeladjutanten Major v. Winterfeld nach Pe 
ter&burg gejandt, ven Schwiegerfohn Münnichs. Dieſem kühnen, ftolzen, 
energtichen General dankte die Großfürftin den Sturz Birons und ihre Er⸗ 
hebung zur Regentſchaft; fein Einfluß beherrichte den Hof. Und er hatte 
den Oeftreichern nicht vergeffen, wie fte ihm 1739 den Ruhm feines Türken 
Trieges mit ihrem elenven Frieden zu Schanden gemacht hatten; er rühmte 
fih, immer ein Fremd Preußens geweſen zu fein; einige Bunftbezeugungen, 
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bie ihm ber König durch Winterfeld zukommen Tieß, erhöhten feinen Eifer. 
Der Alkionzvertrag wırrde gezeichnet. 

Aber auch Münnich hob hervor, Daß damit Rußland feiner Verpflich⸗ 
tungen · gegen Oeſtreich nicht entbunden fei: er wünfche nichts ſehnlicher, als 
daß der König etwas von ſeinen Forderungen nachlaſſe, damit eine Verſtän⸗ 
digung möglich werde. Auch Oſtermann, der gern daran erinnerte, daß er 
ein geborner Preuße ſei, verſicherte, nicht ohne einige Thränen fließen zu 
lafſen, daß der König die größten Gefahren "über fich und Europa bringe, 
wenn er bei jeiner Forderung beharre; das ruſſiſche Intereffe fordere gebie⸗ 
teriich, daß Schlefien bei Deftreich bleibe, und die Königin von Ungarn werbe 
fieber die Niederlande an Frankreich abtreten, als Schlefien aufgeben. ') 

Der König hatte, noch bevor jenes ſorgenvolle Schreiben von Podewils 
in feiner Sand war, Marbefeld angewiefen zu erklären, daß er gern bie 
guten Dienfte Rußlands annebme, daß er keineswegs blos feine Rechte 
wahrnehmen, fonbern das Haus Deftreich erhalten und die Wahl des Groß⸗ 
herzogs förbern,?) daß er fich begrrügen wolle, wenn ihm für folche Dienfte 
ein Theil Schlefiens gegen ein angemeffenes Aequivalent abgetreten werbe. 
Er antwortete an Podewils: auch er habe die Verbindung mit Frankreich 
immer nur als einen Nothbehelf angefehn ;) wenn man durch ruffifche und 
engliiche Vermittlung zum Ziel kommen könne, deſto beffer; Georg II 
Knme man auf Oftfriesland und die mecklenburgiſchen Aemter hoffen laſſen; 
und bie ruſſiſche Regentin fei Die Tochter des abgeſetzten Karl Leopold von 
Medlenburg; ihr Gemahl, der Herzog von Braunſchweig, wünjche ſeinem 
Bruber das Herzogthum Curland zuzuwenden; man könne die Wieberein- 
fegung Karl Leopolds, die braunfchweigiche Succeffion von Eurland in 
Ausficht ftellen; „aber wenn fie dabei bleiben, die Partei des Wiener Hofes 
zu nehmen und ung unter dem Vorwand der pragmatifchen Sanction anzu⸗ 
greifen, fo bleibt fein anderer Ausweg, als uns in Frankreichs Arme zu 
werfen und unjer Geſchick zu erzwingen.” 

1) So Mardefelds Berichte vom 20. und 24. Dec., die am 8. Jan. in Pode⸗ 
wils Hand waren. Diefe Berichte feinen ihn zu der erwähnten beforglichen Zur= 
ſchrift an den König vom 8. Januar veranlaßt zu haben. 

2) &.-Scht. an Mardefeld, HO. Nowac 10. Yan. 1741... mais surtout de main- 
tenir la maison d’Autriche et la libert# d’Allemagne comme aussi d’assister le Duc 
de Lorraine dans l'affaire de l’&lection. Und an Podewils ar demfelben Tage: 
m’&tant apergu que le ministöre pourroit se prêter & mes id&es quant à unc partie 
de la Silesie, il faudra forger le fer pendant qu’il est chaud. 

3) Friedrich II. an Podewils, Ottmadau 14. Yan.... jai toujours regard6 


une liaison avec la France et ses allies comme un pis-aller, s’il n'y auroit pas de 
meilleurs moyens de venir à notre but. 
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In der That, von Georg IL Tief ein Schreiben ein, das mit den be= 
liebten Phrafen von proteftantiichem Interefje und den Gefahren des Staa⸗ 
tenſyſtems die guten Dienfte Englands, „jenem Misverſtändniß zwiſchen 
ben Höfen von Berlin und Wien vorzubeugen‘, anbot. !) 

Bodewils athmete auf; mehr noch, als der König in einen Schreiben 
von 14. Jan. — er hoffte in wenigen Tagen Neiße zu haben — ihm eröff- 
nete, daß auf das Eifrigfte die Mediation Rußlands und wenn e8 irgend 
angebe, auch Englands zu juchen fei, daß er fich mit Niederfchleften, Breslau 
womöglich mit einbegriffen, begnügen wolle; falls e8 nicht möglich fein 
ſollte, Breslau zu behalten, müſſe man wenigftens Mittel finden, die gute 
Stadt gegen die Wuth der Katholiken ficher zu ftellen.) Selbft jein Recht 
auf Fülich-Berg ſei er gewillt, einem fichren Ablommen zu opfern;?) er 
mahnte ihn ausprüdlich, vorfichtig zu verfahren, mit diefem Ultimatum zus 
rückhaltend zu fein; e8 gelte die Mediation zu beſchleunigen. 

Je mäßiger die Forderungen, meinte Podewils, deſto erreichbarer die 
Verſtändigung; gegen Frankreich wird man fich damit rechtfertigen Tönnen, 
Daß man die angebotene Mediation Rußlands und Englands nicht habe ab- 
lehnen können; wie wird man in Paris enttäujcht fein, wenn man von ber 
geſchloſſenen Defenfivallianzg mit Rußland, mit England hört, dann wird 
auch Schweden nicht mehr die Hand gegen Rußland zu erheben wagen, das 
ganze nordiiche Syſtem Frankreichs wird zujantmenbrechen; und mit dem 
Opfer der jülijchsbergifchen Succeifion jegt man den Wiener Hof in ben 
Stand, Baiern oder Sachfen zu befriedigen und von Frankreich abzuziehn. 
Sp Podewils Gedanken; ihnen gemäß entwarf er bie Inſtructionen für 
Graf Truchjeß, für Marbefeld (19. San.); als Baſis der Unterhandlung 
bezeichnete er Abtretung Niederſchleſiens ohne Breslau gegen ein Aequivalent. 

Der König war nicht wenig erjtaunt, als ihm dieje Inftructionen zur 
Unterjhrift vorgelegt wurben; nicht blos weil das, was das legte Zuge- 
ſtändniß fein jollte, als Baſis der Unterbandlung hingeftellt war, während 





1) Georg TI. an Friedrich II. St. James 19./30. Dec. (pr. 17. Jau.) .. et je 
serai prêt à employer mes bons offices le plus efficacement qu’il me sera possible 
a prevenir toute mesintelligence entre V. M. et la Reine de Hongrie. 

2) C.Schr. Ottmachau 14. Yan... faitez donc tout ce qui est humainement 
possible pour accelerer cette mediation necessaire, mais mönagez cet ultimatum 
jusqu’& ce quil sera convenable. 

3) C.⸗Schr. Ottmachau 20. Jan.: man müfle fehen s’il y aura moyen de venir 
a notre but par l’assistance ou la mediation de l’Angleterre et de la Russie avec 
lesquelles il faudroit faire dans ce cas des liaisons solides, si même on devroit 
sacrifier & Ia maison d’Autriche Ia succession de Juliers et Bergues. 
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England und Rußland noch nicht einmal die Mediation wirklich übernom- 
men hatten; die Mediation diefer beiven Mächte, auf deren fofortige Kriegs- 
hülfe der Wiener Hof drängte, wünjchte er jo Dringend nur, um fie einftweilen 
zu binden, „nur bis zum April, dann ift Schlefien beſorgt“.“) Er tabelte 
Podewils wegen feiner Aengftlichleit,2) er befahl ihm, wenn er die Schreiben 
ſchon abgejandt, die beiven Geſandten jofort anzuweiſen, daß fie auf weitere 
Reifung warten follten. 

Mit jedem Tage wurde gewiſſer, daß der Dresdner Hof mit dem Wie- 
ner unter ber Dede fpiele.?) Und nicht blos mit dem Wiener: jo beftimmt 
man in Petersburg erflärt hatte, daß jener Vertrag, den Biron mit Au⸗ 
guft TIL. geichloffen, als nicht vorhanden angejehn werbe, der Unterhändler 
deſſelben, Graf Katjerlingf, der ganz offen im ſächſiſchen Interefje arbeitete, 
war und blieb Geſandter in Dresven. Von ihm, Graf Brühl, Graf Iofeph 
Khevenhüller, ver eigens dazu aus Wien kam, war, wie Sriebrich IL. erfuhr, 
ein Plan entworfen, ihn zur Räumung Schlefiens zu zwingen: Rußland, 
England, Sachſen follten fich zu einer Art bewaffneter Mediation vereinigen, 
und wenn Preußen fich diejer nicht jofort füge, ihre Heere in Bewegung 
ſetzen.) Ueberdies erbot ſich Sachſen, der Königin, freilich für fehr nam- 
bafte Gegenleiftungen, außer den 22,000 Mann Meviationstruppen, bie 
am 15. April marjchiren follten, noch 8000 Mann zur Verfügung zu Stellen. 

Sp die Nachrichten bis Ende Januar. Natürlich, daß man preußiſcher 
Seits fortfuhr, das größte Vertrauen auf die Loyalität George IL und der 


1) Der König an Podewils Ottmachau 21. Jan.: vous aurez vu que nos affai- 
res vont & merveille en Russie et en Angleterre; remettons & present la me£diation 
entre leurs mains et laissez moi agir jusqu’au mois d’Arril et vous verrez que la 
Siltsie sera expediee. 

2) &.-Schr. 22. Jan. eigenhändiges P. S. vous vous pressez trop et vous prenez 
la peur au moindre discours qu’on vous fait. Agissez plus hardiment et ne vous 
jetez pas à la tête des autres. Voyons les venir et en attendant tirons d’eux ce 
que nous POUITONS. 

3) Die erften Nachrichten von folchen Berhandlungen find vom Anfang Samıar. 
Der König fchreibt auf ein &.-Schr. 7. Jan.: Ventus flat; Saxe joue à trompeur et 
demi; dupons-les plustöt que d’&tre leur dupe; examinez bien. Den 20. San. 
meldet Graf Finkenftein und Ammon Beftimmteres. 

4) So Reſcr. an Mardefeld 28. Jan. Und fchon Nefer. an Baron Chambrier 
26. Jan. mais ce qui derange le plus mon systeme d’& present est la cpnduite 
tquiroque de la cour de Saxe & mon egard, qui pour traverser mon exp£dition de 
Siltsie, a la rage de se raccrocher entitrement avec la maison d’Autriche et de faire 
“mmune cause avec Elle pour agir conjoinctement avec leurs forces combin&es 
enrers moi. 
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engliichen Nation zu zeigen; daß ver engliiche Ambaſſadeur, als ver endlich 
Lord Hyndford angefündigt war, fi) immer noch nicht bliden ließ, ſagte 
genug. Natürlich, daß man fein Geld und feine Hulb jparte, fi) der am 
Petersburger Hofe einflußreichiten Perſonen zu verfichern; auf Münnich 
ſchien man fich verlaffen zu können; aber er hatte viele Neiver, viele Feinde ; 
von Botta mußte man erwarten, daß er Alles verfuchen werde, ihn zu über- 
bolen; und der Herzog von Braunschweig empfand peinlich, daß er nur ven 
Zitel Generaliffimus führe, war er auch Friedrichs IL. Schwager, fein 
ruſſiſches Glück dankte er dem Wiener Hofe, namentlich der Kaiſerin⸗Wittwe, 
der Schweiter feiner Mutter, der er mit größter Ergebenheit aubing. 

Schon war jenes angebliche Protocol vom 3. Ian. in allen Zeitungen 
zu lejen: der Wiener Hof hatte e8 fichtlich in der Vorausjegung veröffent- 
licht, daß Friedrich IL die Alltanz Frankreichs juche, vielleicht fchon babe, in 
ber Hoffnung, ihm diefe, wie man glauben mochte, legte Stüge zu entziehen. 

Nicht er hatte bisher dieſe Allianz gefucht; nicht er war damit blosge⸗ 
ftelft, vaß er fich dem Haufe Oeftreich zu Allen, was der englifche, der ruf- 
fische Hof nur wünſchen fonnte, erboten hatte. Es war ein Stoß in die Luft; 
und mehr noch, diejer verfehlte Streich gab ihn allen Grund, den Schritt 
zu tbun, ven England und Rußland am meijten fürchteten, ver Wiener Hof 
bätte fürchten müſſen; Frankreich erwartete ihn mit offenen Armen. 
Friedrich IL, hielt e8 für angemeſſen, noch weiter hoffen und fürchten 
zu laſſen. 

Gleich am Tage nach feiner Ankunft in Berlin fprach er eingehend mit 
Buy Dickens. Der englifche Refivent mag den Auftrag gehabt haben, Na⸗ 
mens feines Königs freundichaftliche Ermahnungen vorzutragen. Nicht 
obne Erregung antwortete der König: „ich will eher umlommen, als von 
meinem Unternehmen abſtehn; die andern Mächte mögen fich nicht einbilven, 
daß ich mich durch Drohungen abjchreden laſſe; wer dies glaubt oder gar 
an Mafregeln gegen mich denkt, dem werde ich zeigen, daß ich bereiter bin 
als fie, die erfte Ohrfeige zu geben: äußerjten Falles werde ih mich mit 
Frankreich verbinden, nad) allen Seiten fchlagen und beißen, Alles um mich 
ber verwüſten.“ Er fchrieb an Georg IL.!), fih ihm zum Abſchluß einer 


1) Podewils Hatte als Antwort des Königs auf Georg II. Schreiben vom 
19. Dec. ein Schreiben (27. Yan.) concipirt, daS der König verwarf; der Ton des⸗ 
felben, Wendungen wie je suis au desespoir de Lui dire x. waren nicht nad) des 
Königs Sinn; eigenhändig fchrieb er den im Tert erwähnten Brief d. d. Berlin, 
30. Jan. 1741 (Hanndo. Archiv, in Abfchrift bei den Acten), darin die merkwürdige 
Stelle: je fais un fond infini sur l'amitié de V. M. et sur les inter£ts communs 


— 
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engen Allianz zu erbieten; „jet ift der Moment dazu; unſere Interefien, 
unfere Religion, unfer Blut find biejelben ; e8 würbe traurig fein, wenn wir 
gegen einander ftehen wollten, wovon unſre etferjüchtigen Nachbarn ben 
Vortheil zu ziehn eilen würben; e8 würde noch beflagenswerther fein, wenn 
man wich nöthigte, den großen Entwürfen Frankreichs Beiſtand zu leiſten“. 
Er erließ ein Refeript an Graf Truchſeß, ihn in Betreff der Allianz zu in- 
ſtruiren: fie müſſe fo ſchnell als möglich gefchlofjen werben; Rußland werde, 
wie er hoffe, mit eintreten, vielleicht auch Holland, auch Dänemark, eine 
Verbindung, die fich in Nord» und Südeuropa fühlbar machen werde; ber 
König von England möge fich in Geheimartikeln die Vortheile, die ex für 
feine deutſchen Staaten wünfche, ausbedingen; er brauche Dagegen nur zu 
übernehmen, daß Riederfchlefien mit Breslau bei Preußen bleibe. Und am 
4. Februar: der franzöftiche Hof babe ihm eine enge Allianz mit höchſt vor⸗ 
theilhaften Bedingungen, namentlich in Betreff Schlefiens angetragen; 
Truchſeß möge dies dem König und Lord Harrington im Vertrauen mitthei⸗ 
len; er habe fie noch nicht angenommen, er wolle erft hören, was er von 
dem Könige von England zu erwarten habe; mit Geift und Herz ſei er zu 
ihm gewandt; e8 hänge von beffen Willen ab, was er thun werde. 

In gleichem Sinn wurde an Mardefeld geichrieben (4. Feb.); er möge 
unter dem Siegel des Geheimniſſes Münnich und Oftermann von den Er- 
bietungen Frankreichs in Kenntniß fegen; jo lange er noch irgend Ausficht 
habe, durch die guten Dienfte Rußlands zu einer Verftänpigung zu kommen, 
werde er auf jene nicht eingeben. 

In der That hatte Marquis Valory feit Mitte Januar den Entwurf 
zu einer Defenfivallianz in Händen, er hatte jogleich ins Lager reifen wol- 
len, fie dem Könige vorzulegen; er mußte Podewils zugeben, daß ſolche 
Reife viel Auffehn machen werde; er konnte fich nicht verfagen, ihm Einiges 


— — — —— — —— 


des Princes protestants, qui demandent, qu'on soutienne ceux qui sont opprimés 
pour la religion. Le gouvernement tyrannique sous lequel les Siltsiens ont g&mi 
est affreux et la barbarie des catholiques est inexprimable. Si ces protestants me 
perdent, il n’y a plus de ressource pour eux. Nicht minder merkwürdig ift feine 
Darlegung der Sadjlage: er habe ganz Schleſien axcept6 deux mauvaises bicoques, 
General Browne fei na Mähren zurldgejagt: si j'avois eu le moindre dessein 
d’abattre la maison d’Autriche, il n’auroit tenu qua moi de pö&nötrer jusqu’a 
Yienne; mais n’ayant des droits que sur une partie de la Sil&sie je me suis arr&t& 
ot finissent les frontieres; bien loin de voulair troubler I’Europe je ne pr&tends 
den sinon que l'on ait &gard à la justice de mes droits incontestables et que 
Justice me soit fsite, sans quoi je me verrois oblige de pousser les choses jusqu’& 
lrextremit& et de ne garder disormais aucuns menagements avec la cour de Vienne. 
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erft lernen, Solvaten im Feld zu fein.) In Liegnitz (23. Feb.) trafen ihn 
Meldungen von Schwerin, daß der Feind an der Grenze entlang täglich 
feine Streitkräfte vermehre; in Neichenbach (26. Febr.), DaB fich auf der 
böhmijchen Seite des Gebirgs auch bei Braunau der Feind zeige. Er ord- 
nete eine Poſtirung — Landshut, Hirjchberg, Löwenberg — an, die Für- 
ſtenthümer Schweidnig und Jauer zu decken. Er eilte weiter nach Franken⸗ 
ftein, ven Paß von Wartha, ver nach Glatz führt, zu befichtigen. 

Er konnte nicht ahnen, daß ihm dort General Lentulus mit einigen 
Haufen Hufaren auflauere, daß Graf Sedenvorf auf Grund von Kund⸗ 
ichaften, die ihm aus Berlin und Baruth zugelommen, den Plan Dazu an⸗ 
gegeben babe. ?) 

Als der König am 27. Feb. von Franlenſtein nach Silberberg, von 
da über Frankenberg nach Wartha geritten war, von einer Escadron Schu- 
lenburg Dragoner begleitet, die er des Weges, auf dem er zurückkehren woilte, 
nach Baumgarten vorausſandte, wurbe ihm, während er zu Tiſch jaß, aus 
Frankenberg gemeldet, daß ein großer Schwarm Hufaren über die Reihe 
fee und theils gegen Baumgarten, theils gegen Frankenberg beranziehe. 
Friedrich eilte mit den etwa 100 Mann Gensdarmen und Hufaren, die ihn 
von Frankenberg ber begleitet hatten, und einem Infanteriepilet von 40 
Mann nach Frankenberg zurüd, ven dort ftehenden Poſten zu unterftüten, 
und ohne Mühe jagten jeine Huſaren die feindlichen über die Neiße zurüd. 
Aber die Dragoner in Baumgarten, dem viermal ftärleren Feinde gegenüber, 
hatten nach dem erften Zufammenftoß®) Reißaus genommen, ihre Stan- 


1) Schwerin an den König, Jägerndorf 25. Yebr.: l’tourderie de nos jeunes 
officiers est encore inconcevable; à moins qu’on ne leur präche sur chaque pas 
ce qu'ils ont & faire, ils n’y connoissent rien et leur ardeur les emporte; quelques 
exemples encore les rendront, j’espäre, plus ciTconspects. 

2) Das Nähere bei Arneth p. 151. Friedrich IL fchreibt an den Fürſten von 
Anhalt 22. Ian. 1741: „daß Sedendorf und Manteuffel nicht viel Butes im Sinn 
haben, davon bin ich überzeugt, wir wollen aber hoffen, daß fie nicht viel ſchaden 
follen.‘ 

3) Friedrich IL. an Fürſt Leopold Frankenſtein 27. Febr.. „fie Haben, nachdem 
gleich bei dem erften Angriff zwei von den Dragonern erfchoffen worden, ein Gewir⸗ 
bel gemacht und ausgerifien.” Orlih L p. 307. &.-D. an Graf Schulenburg, Fran⸗ 
tenftein 25. ebr... e8 thue ihm leid, „daß diefer Affront einen fo braven und me 
ritirten Officter trifft, al8 Ihr ſeid“, aber Schulenburg werde ſich nun überzeugen, 
daß er ihm nicht mit Unrecht den Borwmf gemacht, daß in feinem Regiment die 
gehörige Subordination und Ordre fehle; „und da ich bei andern Gelegenheiten zum 
Theil felbft gegenwärtig gewefen und gefehn, daf, wenn Ihr was befohlen, die Offi- 
ciere Dagegen raifonnirt, oder wenn die Officiere den Dragonern mas gefagt, dieſe 
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darte im Stich gelaffen. Bor der ans Frankenberg heraneilenpen Düffe 308 
fich der Feind eiligſt Über die Neiße und ins Gebirg zurück. 

An fich bedeutete das Scharmätel von Baumgarten nichts; der König 
ſandte an Podewils Weiſungen, was gefchehen folle, wenn er gefangen werde, 
oder wenn er falle.!) Aber daß hier dieſſeits feiner Grenzbeſatzung plötlich 
Hunderte von Hufaren erichienen, war beunruhigend; mehr noch, daß bie 
während des Gefechts von ver Neiße ber gefallenen Schüffe die Anmwejenbeit - 
ſeindlichen Fußvolles unzweifelhaft machten. 

Auch Schwerin meldete: „die Hufaren werben immer unverichänter”; 
er beſchwor den König auf feine perfönliche Sicherheit zu achten; „alles 
Bolt zwiſchen Neiße und Ober ift E. M. geſchworner Feind.” In biefen 
durchweg katholiſchen Gegenden entzünveten die Priefter den Fanatismus 
gegen den Teßeritchen Feind. Man entvedte Gomplotte aller Art, Durch⸗ 
ftechereien von Prälaten und Epelleuten, geheime Sendungen nach Böhmen 
und Mähren Hin; felbft in das Lager, in die Nähe des Königs drängten 
fih Verdächtige, die feftgenommen im Verhör ausfagten, von hochſtehenden 
Berionen zum Verrath gebungen zu jein.?) Die Aufregung in ber Bevöl⸗ 


fo viele Dicenten dagegen gemacht und gethan, wie fie gewollt, fo recommanbire ich 
end nochmals auf das Allerhöchfte, bei dent Regiment eine gute Ordre, Subordina⸗ 
fion und Disciplin einzuführen.“ 

1) Friedrich IL. an Podewils (s. d. pr. 7. März)... mais vainquons ces difhicult6s 
et nous triompherons. Il n’y a point de lauriers pour les paresseux, la gloire leg 
donne aux plus laborienx et au plus intrepides. Par parenthöse: j’ai &chappe 
deux fois aux desseins des Huzards Autrichiens; si malheur m’arrivoit d’&tre pris 
vif, je vous ordonne absolument et vous m’en r&pondrez de votre töte, qu’en mon 
absence vous ne Tespecterez point mes ordres, que vous servirez de !conseil à mon 
frere et que l'tat ne fera aucune action indigne pour ma liberte&, 
au contraire en ce cas je veux et j ordonne qu’on agisse plus vire- 
ment que jamais; je ne suis Roi que lorsque je suis libre. Si l'on 
me tue u. f. w. 

2) E.-Schr. Mollwig an Podewils 5. März... „wie einige von diefem Hofe aus⸗ 
geichidte, von den Meinigen aber attrapirte espions felbften ausgefagt, wie fie in 
Gommiffton gehabt Hätten, fich in den Orten, wo ich mich befinde, aufzuhalten, alle 
meine Wege und Stege zu epiiren und auch ſodann wo e3 immer möglich mid) 
den Sftreichifchen Truppen zu verratgen; ja felbft einer von diefen Banditen bat frei« 
willig belannt, daß er deshalb einen befonderen Eid in dem Hofkriegsrathe umd, 
welches jedoch Tauım glaublich, in Gegenwart des Großherzog? von Lothringen ablegen 
mäflen. Es werden diefe unglädlichen Dienfchen den Lohn, den fie meritirt, erhalten, 
inzwiſchen halte ich doch vor möthig, der Welt obgedachte indigne proceduren des 
Wienerſchen Hofes... bekannt zu machen.” Daraus macht dann das an die &e- 
fandefhaften erlafſene Nefcript (es iſt nicht vom Konig unterzeichnet, fondern par 
ordre expr&s du Roi H. v. Podewils. C. W. Borcke 11. März unterzeichnet) über⸗ 
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ferung wuchs durch bie Laft der Einlagerung; vieler Orten weigerte man 
weitere Lieferungen, und die dann folgenden Executionen fteigerten nur Die 
Erbitterung, Es ſammelten fich in den Wäldern Banden bewaffneter 
Bauern; die Jäger und Verwalter der herrſchaftlichen Güter und Forſten, 
mit der Büchſe bewaffnet, ſchlichen ſich Nachts in die Naͤhe der preußiſchen 
Poſten und trafen fie von irgend einem Buſch her mit fichrem Schuß. Der 
. Beind findet eine Menge Schleichwege Durch das Gebirg“, jchreibt Schwerin, 
„und er ift uns am leichter Cavallerie überlegen.” In einzelnen Haufen 
kamen Huſaren da, port aus ben Waldbergen hervor, jagten eine Strede ins 
Flachland Hinab, hoben einzelne Feldwachen, einzelne Transporte auf, ver⸗ 
ſchwanden dann wieder in bie Wälder. Sie wurden breifter in dem Maße, 
als fich Die Truppenmacht in Mähren verjtärkte. Schon feten dort, meldete 
Schwerin am 7. März, von ven vierzehn Regimentern Infanterie, Die er- 
wartet wurden, zwölf, von den eilf Savallerieregimentern neun eingetroffen, 
dazu einige Zaufend Mann irreguläüre Kruppen.!) Es wäre Zeit geweſen, 
die Päffe durchaus zu ſperren; Schwerin mochte glauben, daß es genug je, 
mit Troppau und Iägerndorf die große Straße zu jchließen, Daß die Neben» 
fteaße über Freudenthal, Engelsberg nach Zudmantel in dieſer Winterzeit 
ungangbar ſei. Er hatte den Pofterr aus Zuckmantel zurüdgezogen, Engeld- 
berg, das ihm der König beſonders empfohlen, überhaupt nicht bejeßt.?) 
treibend: on s’est laisse aller aux detestables. extremitös de mettre des &missaires, - 
des espions, des Bandits en campagne pour &pier mes d&marches, me trahir aux 
partis ennemis et attenter m&me sur ma personne; mais ce qui met le comble ä 
ces horreurs, c'est que l’un de ces bandits qu’on a attrapp& a aroué quil aroit 
öt6 oblig& de prêter en presence du Duc de Lorraine dans le cemseil aulique de 
guerte un serment expres sur cela — im der Ausfertigung au Damkel⸗ 
mann ift bier von Podewils Hand übergefchrieben: Ce que jai pourtant peino & 
croire. Am 27. März erfolgt ein anderes Refcript par ordre expres du Roi von 
Podewils und Borde unterzeichnet ... vous döclarerez que malgr& cette disposition 
je n'ai jamais cru ce grande Prince capable seulement de soufffir quon forme de 
pareils projets. Die Heftige Entgegnung des Wiener Hofes auf das verdffentlichte 
Nefeript vom 11. März ift datirt 29. März 1741, nad) Arneth I p. 382. 
1) In Betreff dieſer irregulären Truppen fehlen mir genauere Angaben. Do 
verdient Beachtung, was Lenthe 11. Yebr. nad Hannover meldet: die ungariſche 
Nation habe fi durch FM. Graf Balfy erboten, iiber 20,000 Mann ſtark aufzu⸗ 
figen und ihrer Königin in Schlefien zu Hilfe zu kommen; man fände dabei feht 
viel Bedenlen, fuche e8 mit guter Manier abzulehnen und laſſe fich beſſer gefallen, 
daß verfchiedene reiche particuliers als der Fürſt und mehre Grafen Eferbazy, auch 
Andere und einige Bilchöfe ganz mundirte und equipirte Huſaren zu dem Regimen- 
tern ftellen, diefe aljd ohne Koften des Aerarii dadurch in completen Stand geſehet 
werden. N 
2) Die Weifung wegen Engelsberg enthält der Brief des Königs an Schwerin, 
d. d. Ottmachau 23. Jan. 1741. 


Anräden des Yeindes, Anfang März 1741. 219 


Da erfuhr der König in ven erften Märztagen, daß ſich eine Colonne 
von 500 Mann Fußvolk, 300 Neutern, 200 Hufaren über Zuckmantel 
durchgeſchlichen, vie Feſtung Neiße erreicht, die Beſatzung Dort verſtärkt 
habe.) Mit Recht war er darüber betreten; er mahnte Schwerin dringend 
zu größerer Vorficht; er forderte ihn auf, die Jablunka zu fchleifen und La⸗ 
motte an fich zu ziehen, fein ganzes Corps zwifchen Jaͤgerndorf, Nenftadt 
und Zuckmantel zu vereinigen ımb fo anfzuftellen, daß er bei dem geringften 
Alarm dem Boften, der angegriffen werde, zu Hülfe kommen, in zwei, drei 
Stunden das ganze Eorpsbetfammen haben koͤnne (6. März). Schwerin meinte, 
daß dazu noch Fein Anlaß ſei; auch ein Marlborough babe folche Durch⸗ 
bredimmgen ver Bofttrung nicht immer verhüten können; in fo enger Can⸗ 
tonirung werde er nicht im Stande fein, feine Truppen und Pferde zu er- 
nähren;, „wenn danı ber Hunger und der Feind, die nicht lange warten 
laſſen werben, auf mich bringen, fo bleibt mir Tein anderes Mittel, als mich 
über die Neiße zurückzuziehn, wenn anders die Waſſer des vielleicht ſchmel⸗ 
zenden Schnees e8 geftatten”; aber er werde vie befohlene Maßregel aus⸗ 
führen, wenn er nicht bis zum 16. März andere Befehle erhalte; er beklagte, 
daß Slogan noch nicht genommen und bie Truppen dort frei geworben 
jeien, die böhmiſche Grenze zu ſperren. 

Der König durfte glauben, daß Schwerin dem Feinde unmittelbar 
gegenüber wifjen müſſe, ob er fchon jeßt feine Kräfte zu ſammeln babe. Er 
mabnte den Erbprinzen vor Glogau, filh zu beeilen: „fünf Tage nach ber 
Belagerung oder Surprife mliffen Ste mit vem ganzen Corps in Schweid⸗ 
nik jein, bei Glatz zieben fich bie Deftreicher zuſammen.“) 

Der Prinz war nach des Vaters Art, zäh, ſcharf im Dienft, mistrauifch, 
Die unklare Weifung „Belagerung over Surpriſe“ ſchob ihm eine Verant⸗ 
wortlichfeit zır, bie er richt zu übernehmen gemeint war; er erwartete „po⸗ 
filine Ordre“. Am 6. kam ein ungnäbiges Schreiben des Königs: „es thut 
mir leid, Daß Ste mich nicht verſtanden haben, e8 ift in Böhmen anf ven 
orventlichen Entfat von Slogan abgejehn; alfo müſſen Ste ohne Anftand 
bie Belagerung anfangen, machen Sie wo möglich dort ein Ende.” Der 


\ 


1) Friedrich IL an den Fürſten von Defion, Oblan 5. März: „ih muß €. D. 
fagen, daß ich allhier dig Sachen nicht fo gefunden Habe, wie ich es gern gejehn... 
meine Dispofitionen bat man in meiner Abwefenheit verändert und daher Zuckmantel 
von Garniſon befreit” u. f. w. Orlich I p. 309. 

2) Friedrich IL an Erbprinz Leopold 2. März... mit dem Schluß: „Adieu, 
— wenn id mehr ſolche Officiers, wie Sie, hätte, koͤnnte ich ruhig 
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Prinz darauf: „Sch habe E. M. recht wohl verftanven und verfiehe es auch 
noch nicht anders; E. M. fprechen von einer Belagerung, die kann nicht 
eher angeben, als bis ich Kanonen und Zubehör habe; befehlen E. IR. aber, 
daß e8 mit ſtürmender Hand foll geichehen, jo kann folder Sturm den an- 
bern Morgen vor Tage angefangen werden, ich brauche folchen Tag, um 
jeglichen Stabsofficiere, Hauptmann, welchem ich was auftrage, zu zeigen, 
wie jeglicher marfchiren foll und was er zu thun bat.“ Folgenden Abends 
tiberbrachte des Königs Adjutant Obrift v. Goltz den ſchriftlichen Befehl, 
„ven Ort par surprise zu attaquiren und mit dem Degen in ver Fauft weg⸗ 
zunehmen.‘ 

Sofort wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen, nm Mittag bie 
Führer der Bataillone und Grenadiercompagnien bis ins Einzelne genau 
inftruirt, Abends 8 Uhr die Poften verftärkt; um 10 Uhr rüdten die drei 
Sturmeolonnen in aller Stille auf ihre Boften, die eine an bie Ober ober» 
halb der Stadt, Die andere an die Ober unterhalb, bie britte zwiſchen beiden 
an der Landſeite. Wie es in der Stadt zwölf Uhr fchlug, ſetzten fie fich in 
Dewegung, die Grenabiere voran; raſch wurben die nächften Palliſaden 
weggerifien, in den verbediten Weg binabgefprungen und, während ber Feind 
fein Geſchütz Spielen Tieß, an den eisglatten Wällen emporgeklommen; ver 
Erbprinz war mit fieben Grenableren der erfte oben. Graf Wallis warf 
ſich mit einigen hundert Mann, die er in ber Eile gefammelt, ihm entgegen, 
er wurde auf die Hauptwache zurüdgebrängt; andere Zeritreute fammelten 
fich um ihn; umfonft, er mußte fich ergeben. Mit gleichem raſchen Erfolg 
bie andern Colonnen; in weniger als einer Stunde war Alles vorüber, bie 
Feftung genommen, die Beſatzung friegsgefangen. 

Ein Erfolg von großer Bedeutung, erkauft mit kaum nennensiwerthem 
Berluft, eine Waffenthat, die der Führung wie den Truppen zur Ehre ge- 
reichte, vollkommen fo ausgeführt, wie vie Dispoſition vorgefchrieben Hatte, 
mit der größten PBräcifion und Ordnung, auch darin, bag jofort nach ver 
Action jeder Soldat ımter Gewehr in Reih und Glied ftand, auch darin, 
daß nicht Die geringfte Plünderung ftattfand.!) Mit Hecht ſprach Friedrich IL 


1) Ju der „Dispofition, wie e8 am 8. und 9. gehaften werben fon“, beißt es: 
„es follen die Officiere dafür repondiren, daß fie ihre Leute in Reih und Gliedern 
halten und fol bei Todesſtrafe verboten werben, daß Keiner in ein Haus bimein- 
geht.” Mit vollem Recht fagt die hist. do mon temps p. 89: aucune maison ne 
fut pillee, aucun hourgeois ne fut insulte et la discipline Prussienne hrilla avec 
tout son &clat. Allerdings hat Graf Wallis (Berlin 23. März 1741) nach Wien ge- 
jhrieben, daß er den Prinzen gebeten, die Stadt mit Pliinderung zu verſchonen, der «8 
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dem Erbprimen feinen vollften Dank aus; „Prinz Leopold fchrieb er dem 
Bater, „Hat wohl die fchönfte Action gethan, die in dieſem Serulo geiche» 
ben iſt.“ 

Tags nach dem Sturm rückte „das glogauiſche Corps” — nur ein 
Bataillon blieb zurück — nach Schweidnitz ab, erreichte es, wie vorgeſchrie⸗ 
ben, in fünf Märſchen. „Nun bin ich ruhig”, ſchrieb der König an Schwe⸗ 
rin;) und an ven alten Deffauer (15. März): „in acht Tagen kommt das 
ganze glogauiſche Korps an der Neiße an, und ich bin alsdann für Alles 
gut.“ 

Aber für den Augenblick war zweierlei nöthig: das Corps im Gebirge 
mußte ſich ſammeln und der Paß von Zuckmantel dem Feinde geſperrt wer⸗ 
den. Schwerin erhielt Befehl, nicht Länger mit Zurückziehung des Com⸗ 
mandos in Tefchen zu jäumen und Zuchmantel wieder zu nehmen.) Am 
15. März rüdte Gen. Jeetze auf Zudmantel an, jagte die öftreichifchen 
Grenadiere, die e8 befett hielten, hinaus und ließ, da von den Bürgern aus 
den Fenftern auf die Avantgarde gejchoffen war, den Ort befchießen, plün- 
dern, „dann dies Mord⸗ und Brandneſt an allen Eden anzünden.” 

Schon hatte auch das „Dujarengefindel’ des Feindes eine Heine Yection 
befommen (15. März); ihrer 250 Hatte Graf Finfenitein mit 140 Hujaren 
bei Ottmachau aus dem Felve gejchlagen, ihre Dfficiere und 30 Leute ge- 
fangen genommen, etliche zwanzig getödtet. ‘Der König gedachte, jobald das 
Wetter es erlaubte, die Belagerung von Neiße zu eröffnen. Schwerin 
meldete aus Jägerndorf, daß Graf Neipperg in Mähren angelommen, fein 
ganzes Corps bei einander jei, anzubrängen beginne,?) daß er fich, — er hatte 


auch verfprochen, daß aber „durch Inſolenz des gemeinen Mannes viele, beſonders 
latholiſche Hänfer ansgeplündert worden feien.” Natürlich wurde daun von Wien 
aus die Plünderung in alle Welt hinaus gemeldet. Daß die Yinalrelation Capel- 
108, des Venetianifchen Gefandten in Wien, mit ihren violenze e straggi eseguite 
da’ Prassiani contro ogn’ ordine e sesso di persone noch weniger Werth hat, ver- 
ſteht fih von ſelbſt. Daß dann den Soldaten Einiged nachgegeben und von ihnen 
dem Ungarwein im Jeſuiterkloſter reichlich zugejproden worden if, mag man dem 
„Subalternofficier” glauben, defien Brief aus Glogau 10. März 1741 Bärenhorſt 
in den Annalen der Kriegd- und Staatskunde III. p. 51 bat abdruden Yafien. 

1) Friedrich an Schwerin, Schweibnig 12. März m. p. & präsent je suis hors 
dinquietude, car nos Régiments de Berlin et de Glogan arrivent ici tous les jours. 

2) Friedrich IL an Schwerin, Schweibnis, 12. März, in Antwort auf deflen 
Schreiben vom 9. März: il faut garder Troppau, mais il n’en faut pas moins 
chasser l’ennemi de Zuckmantel, car la poste de Zuckmantel protege tout ce parti ⁊. 

3) Schwerin an den König, Jägerndorf 21. März, giebt an: 6 Wegim. Hufaren, 
7 Reg. Eavallerie, 4 Reg. Dragoner, 14 Reg. Jufanterie. 


222 Pläne der Gegner, März 1741. 


13 Bat. unb 15 Esc. — gegen ihn bis Mitte April zu manuteniren gebeste, 
weun ber König 4 Bat. und einige Escadrons ihm zum Rückhalt vorſchiebe. 

Daß auch in der politifchen Lage die Krifis nahe fei, zeigten die Nach⸗ 
richten, die Friedrich IL. in diefen Tagen aus Petersburg und Dresden, aus 
dem Meich erbielt. 

An den deutichen Höfen wurde von Wien aus die Nachricht verbreitet, 
daß Preußen keineswegs bloß Schlefien an fich reißen wolle, daß e8 vielmehr 
„rechts und links auf viele andere Fürften und Städte Anfprüche mache, daß 
e8 deren bereit auf das Bisthum Hildesheim bei dem Kırfürften von 
Cõoln erhoben, daß es von dem Bifchof von Würzburg und Bamberg eine 
gewiſſe Gegend mit Bebrobung gefordert habe’, Gerüchte, Die namentlich an 
den geiftlichen Höfen eine außerordentliche Aufregung bervorriefen, jo daß 
man fich in Berlin veranlaßt Jah, gegen ein fo böswilliges Vorgehen des Wie⸗ 
ner Hofes in den ftärfften Ausdrücken zu proteftiren.!) 

Einiges Licht warf auf diefe Umtriebe, was am Dresdener Hofe vor 
fih ging. Wie liebenswürdig man fich dort gegen Graf Finkenftein und 
Ammon zu verhalten fortfuhr, fie bemerkten, „vaß zwifchen Dresden und 
Hannover etwas gebraut werde.” ‘Die Aufregung unter den polniſchen 
Edelleuten, denen die Priefter, ver Primas und der Nuncius voran, ben 
Kampf in Schlefien als einen Religionskrieg vorftellten, die Rüftungen ein- 
zelner Magnaten, die zum Hofe hielten, machten deſſen Verhalten noch ver- 
dächtiger. Weitere Meldungen befagten, daß der hannoverſche Geh.-Rath 
v. Buſch nach Dresven gekommen ſei, daß er und der englijche Gefanbte 
Villiers mit den ſächſiſchen Miniſtern über Aufftellung ziveier Obfer- 
pationsarmeen verhandelten, welche Preußen zwiſchen zwei Teuer nehmen 
follten.?) Friedrich II. wies Finkenſtein an, von Graf Brühl fofort eine 
Tategorifche Erflärung zu fordern, ob jein König fich mit Preußen verbin- 
den oder zu der Königin von Ungarn halten wolle. Als Graf Brühl mit 
herzlichen Verſicherungen und lügenhaften Ausflüchten, mit Vertröftungen 
auf ben noch immer erwarteten Courier aus Petersburg und der Bitte, noch 


1) Refcript an Pollmann in Regensburg 11. Mär. 

2) &.-Schr. 26. Yebr. qu'il y a un concert secret sur le tapis entre les cours 
de Dresde et de Hannovre, d’assembler uns armde d’observation aussitot que la 
saison le permettra, que les troupes de Hessen-Cassel deivent se joindre aux 
Saxons pour faire un corps d'arméo & part, tandisque les troupes d’Hannovre et 
de Danemarck en formeront un autre pour me tenir entre deux feux s’il est 
possible. 
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einige Tage Geduld zu Haben, antwortete, bat Finlenftein um die Abſchieda⸗ 
audienz (15. März) und reifte nach ihr fofort ab.!) 

Den gefchöpften Verdacht beftätigte ein Bericht Mardefelds vom 21. 
Teb., ver am 7. März eintraf: Münnich laſſe ven König bitten, dem ſächſiſchen 
Hofe auf Das Aeußerſte zu mistrauen; der Herzog von Braunfchweig babe 
in gleichem Sinn geiprochen, Hinzugefügt: e8 werde in ‘Dresden um eine 
Theilung Preußens unterhanbelt; ver Wiener Hof babe in Stodholm zum 
Beitritt aufgeforbert, vie Rückgabe Stettins verſprochen; aber ſchwediſcher⸗ 
ſeits jet geantwortet worden: das fet zu wertig, wenn man Bremen und Ver⸗ 
den gebe, jo Tieße ſich handeln. Eine zweite Meldung Mardefelds, die am 
11. März eintraf, gab an; dem Grafen Lynar fei auf jeine Mittheilung des 
Theilungsplanes von den ruſſiſchen Miniftern geantwortet: das jet ein 
nihtswärbiges Project, ein ſolches Schriftftüd fet nur werth ins Feuer ge- 
worfen zu werben. 


Wenn der rujfiiche Hof jo gefinnt war, fo Hatte e8 mit jenen Thei— 
fungspbantafien nicht viel auf ſich. Aber aus dem Haag wie aus London 
erfuhr Friedrich II. gleichzeitig (9. März), daß die ruffiichen Geſandten 
dort auf Das Lebhaftefte gegen Preußen arbeiteten, namentlich die Herren 
im Haag mit der Verficherung, daß Rußland für die pragmatifche Sanction 
eintweten werde, zu ermutbigen fuchten. Nur zu bald erläuterte fich diefer 
Widerſpruch. 

Am 13. März Abends kam an Podewils ein Courier von Mardefeld 
vom 2. Die Geſandten von Oeſtreich, England, Sachſen, hatten, meldete er, 
obſchon neulich abgewieſen, einen neuen Verſuch gemacht, ſie hatten folgende 
Fragen vorgelegt: ob Rußland die Vernichtung des Hauſes Oeſtreich wün⸗ 
ſchenswerth finde? ob es im ruſſiſchen Intereſſe ſei, daß Preußen nach der 
ruſſiſchen Seite hin mächtiger werde? ob Rußland zugeben könne, daß 
ihm Preußen durch die Eroberung Schleſiens alle Verbindung mit Deutſch⸗ 
land und ven angrenzenden Mächten abſchneide? ob man nicht zur vechten 
Zeit und mit vereinten Kräften dem entgegenarbeiten müſſe? ob nicht das 
befte Mittel dazu fei, von den preußiſchen Gebieten einen guten Theil ab» 


1) E.-Schr. an Podewils, Rauſchwitz 22. Feb. auf Grund deren Podewils das 
Reſc. vom 28. Feb. fchreibt. Es kommt aft Sonnabend 11. März an Finkenſtein. 
„Graf Brühl ſchien von der Ankündigung wenig überrafcht, er wird meine Briefe 
haben Öffuen laſſen; “ Daher die Verzögerung Finkenſtein bat mit Brühl am 12. 
jene Uinterrebung, am 13. des Königs von Polen Antwort, am 14. feine Abſchieds⸗ 
Audienz. Le rappel n'a pas laisse de surprendre la ville et la cour. 
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zutrennen, um Preußen auf Das Niveau jeiner Nachbarn zu bringen?‘) 
Zu dem Zwed beantragen fie einen gemeinjamen Operationsplar zu ver 
abreden; der Wiener Hof verzichte auf allen Vortheil für fich, zwar könne 
bie Königin von Böhmen wegen der von Preußen begangenen Felonie das 
Herzogthum Kroffen fowie die preußiichen Gebiete in der Niederlaufig 
(Kottbus u, ſ. w.) einziehen, doch wolle fie letztere an Sachſen überlafjen 
u. ſ. w. Nicht Botta, jondern Graf DOftermann, fügte Mardefeld Hinzu, 
bat den Herzog von Braunfchweig für dieß abſcheuliche Project zu gewinnen 
veritanden, und e8 würde jofort ein Courier an Kaiſerlingk nach Dresden 
gejandt worden jein mit dem Befehl, den Operationsplan mit feftzuftellen, 
wenn nicht Münnich fich der Unterjchrift geweigert und gedroht hätte, alle 
feine Stellen nieverzulegen.? ) 

Weitere Schreiben Mardefelds in den folgenden acht Tagen meldeten 
von den heftigen Schwankungen am Peter&burger Hofe, dem Ringen zwiſchen 
DOftermann und Münnich, dem wachjenden Einfluß des Marcheſe Botta, — 
dann, daß die Auswechfelung der Ratificationen des preußiſch⸗ruſſiſchen 
Vertrages gefcheitert ſei, daß Mardefeld, pa der ruffiiche mehrere zweideutige 
Wendungen enthielt, fich geweigert habe, fie anzunchmen®), in Folge deſſen 
noch heftigerer Zwieſpalt im rujfifchen Cabinet, endlich, daß Münnich jeinen 
Abſchied gefordert, daß er ihn erhalten habe (15. März). . 

„Die Pandorabüchſe ift geöffnet, jchreibt Podewils an Borcke, „wir 
treten in die furchtbarfte Krifis, die je über Das Haus Brandenburg gekom⸗ 
men ift.” Und Borde drauf: „ich fürchte, wenn der König dieje entjetliche 
Nachricht erhält, wird er fich gleich in Frankreichs Arme werfen, und dann 
tft der allgemeine Krieg da.’ Diefelbe Beſorgniß hatte Podewils: „vie 
Allianz mit Franfreicy” jchreibt er dem Könige, „bleibt uns immer noch, fie 
iſt die legte Rettung, die der Verzweiflung; ift fie einmal gejchloffen, fo find 


1) si le meilleur moyen d'y prevenir ne seroit pas de partager ‚une grande 
partie des &tats de V. M. afin de la mettre au niveau de ses voisins, 

2) Mardefeld, Petersburg 2. März. (Podewils bemerkt pr. 13. März Abends 
9 Uhr pr. Estaf.) Secretissimum ... qu’il aimeroit mieux mettre à bas tous ses 
employs que de donner la main à une affaire prejudiciable à la gloire et aux in- 
ter&ts de la Russie. J’ai sous mes propres yeux la piöce susmentionnee avec les 
corrections d'un certain ministre (Oftermann) marque, qu'il l’a appronre. 

3) Mardefeld 11. März. (Podewils bemerkt pr. 22. März Morgens 5 Uhr): der 
Inhalt der ruffifchen Natification fei fo befchaffen, „daß Kraft meines Eides und 
meiner Pflicht ich felbigeß mit Anmerkungen würde begleiten müſſen, welche dem in- 
tendirten Endzwed des hiefigen Hofes ſchnurſtracks zumider laufen würden,“ folglich 
wäre ratbfamer, „ſolches an Bradel zu fenden.” 
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ung die Hände gebunden, jede Pforte zum Ausgleich geichlojfen, ein langer 
und blutiger Krieg in Ausficht. Frankreich will nichts als die Vernichtung 
des Gleichgewichts, die Zerftörung des Hauſes Deitreich, um dann die übrigen 
Staaten einen nach dem andern zu verichlingen, allenfalls Preußen nach 
dem Brivilegium des Polyphem zulett.”") 

Podewils und Borde jahen noch nicht den ganzen Umfang der Gefahr. 
Sie glaubten nach ver Angabe von Mardefeld, daß das Project vom Dres- 
dener Hofe ausgegangen fei;?) fie meinten, e8 werde vielleicht noch möglich 
ſein, ven Schlag abzulenten, indem Rußland jeinen Beitritt von der Zu- 
itimmung der Seemächte abhängig mache,?) die fie für unmahricheinlic 
hielten. Sie ahnten nicht, daß der Blan in London geſchmiedet jet, noch 
weniger, daß das englifche Miniſterium, als Bedingung für das Vorgehen 
ber Seemächte, in Wien die ausprüdliche Erklärung gefordert und erhalten 
habe, „daß die Königin entjchloffen jet, fich in keinen Vergleich mit dem König 
von Preußen einzulaffen, ſondern fich aller Maßen bemühen werbe, ihn aus 
Schlefien zu jagen”.*) Unter vem Namen ver Mediation follten ihm von 
Seiten der Seemächte und Rußlands Bedingungen gejtellt werben, die, 
wenn er fie annahm, ihn erniedrigten; wenn er fie nicht annahm, follten die 


1) Podewils an den König, 4. März: si 'jose le dire, un moyen desespere 
sujet & de terribles r&volutions au moindre revers de la fortune. Am 21. März: 
lalliance avec la France est & la verit& la derniere ressource... .. toute porte d’ac- 
commodement est fermee u. |. w. Am 25. März: javoue que je voudrois de tout 
mon coeur que V. M. n’eust pas besoin d’ayoir recours à cette extremite de se 
lier avec la France, qui dans le fond ne cherche que le renversement de l'équi- 
libre de l’Europe par l’abaissement de la maison d’Autriche pour pouvoir exploiter 
ensuite les uns apres les autres et oü il ne nous resteroit que le benefice de Poly- 
phéẽ me d’etre manges les derniers. 

2) Mardefeld fchreibt 2. März: le partage des &tats de V. M. proposs par la 
Saxe. Unter den 1742 nach Walpoles Sturz dem Parlament vorgelegten Papieren 
(Berzeichniß bei Rapin de Thoyras XI. ed. 1749. XV. p. 519) findet ſich der Ver⸗ 
tragdentwurf, den im Februar das englifche Miniiterium durch Graf Oftein nad) 
Wien gefandt hat, wieder abgedruckt bei Adelung III. 2. Beil. V. Genaueres ergiebt 
eine Flugfchrift, die mir abſchriftlich vorgelegen: Lettre de Hannovre, qui explique 
la veritable cause des troubles, à Hannorre le 1. Aout 1744 u. f. w. traduit en 
Anglois sur l'original allemand, Londres chez M. Cooper 1744, wo auf das Leb⸗ 
haftefte verfichert wird, daß ce maudit projet d’un partage nicht aus einem banndo- 
riſchen Kopf flamme, fondern von dem englifchen Miniſterium, ja von dem Miniſter, 
dem fchon Georg L fein Vertrauen gefchentt, erfonnen fei. 

3) Podewils und Borde an den König 21. März: vielleicht gelinge ein foldher 
dernier effort.... il ne faut pas desesperer tout & fait de les faire &chouer. 

4) Dieß aus dem Schreiben Harringtond an Robinfon 17./28. eb. 1741, eben- 
fall unter den dem Parlament mitgetheilten Papieren. 

Y.ı. 15 
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Armeen ber genannten Mächte — man wollte fie zu Ende April marſchbe⸗ 
reit halten — über die preußiiche Grenze einbrechen. In dent VBertragsent- 
wurf des englifchen Minifteriums war ausgeiprochen, daß jene Armeen 
nicht blos al8 Auriliartruppen der Königin von Ungarnauftreten, ſondern dieſe 
Mächte den Krieg an Preußen erklären jollten, daß der König von Polen 
Die Wahl haben jolle, entweder nach feiner früheren Defenfivallianz mit dem 
Wiener Hofe nur 6000 Mann Hülfstruppen zu ftellen, oder mit ganzer 
Macht mit einzutreten, und in biefem Fall folle er von den gemachten Er- 
oberungen jeinen Theil erhalten.) Die näheren Beitimmungen über bie " 
Theilung Preußens wurden einer befonderen Convention vorbehalten. 2) 
Es war recht eigentlich Georg II. perjönliche Politik, die in Diefem 
Project ihren Ausdruck fand; „die Abſicht, ſo S. M. darunter führet, gebt 
auf die Behaltung der Conqueten, welche Sie mittelft Ihrer Operationen 
über Preußen zu machen geventen.” 3) Während feine hannövriſchen Minifter 
mit dem Affociationswert die Mitſtände, „pie wicht darum leben, daß fie fih an 
dem Raube des Hauſes Deftreich bereichern“, unter feinem Divectorium ver- 
einigen ſollten, hoffte er an der Spißge der bannövrifchen, heſſiſchen, däniſchen 
Truppen, die im engliichen Solve für die Heiligfeit der Verträge ins Feld 
rüden follten, ven König von Breußen niederzuwerfen und zu behalten, was 
er ihm entreißen werde, Und die engliichen Deinifter, namentlih Walpole, 
boten wie immer zu den hanndorischen Velleitäten ihres Königs die Hand, 
um fich ihn für die Intereffen Englands und die parlamentariiche Regierung 
bequem zu erhalten. Daß, wenn England voranging, Holland folge, galt 


1) Art. VII. But if his said Majesty shall also for his part make is his option 
to turn his whole force against the common ennemy, that then he ought also ta 
have his share of the acquisitions made on the aggressor in a just war. 

2) Art. X. What soever relates to the division of the places and dominions 
which belonged to the King of Prussia before the war, and shall have been occu- 
pied by the arıns of the allies during the war, has been referred to a particular 
convention between the Princes in Alliance which her sacred Royal Hungarian and 
Bohemian Majesty u. |. w. 

3) So Georgs I. Aeuferungen nah Graf Oſteins Bericht vom 13. Febr. 
(Arneth I. p. 390. 391.) Die Antwort aus Wien giebt Oftein an Geh. Rath 
v. Steinberg 26. Febr. 1741 nad Steinberg® „Notationes“ (Hannon. Arch.): fein 
Hof fei völlig zufrieden mit dem, was wegen der preußifchen Invaſion im Schlefien 
vorgefchlagen fei, „der bewußte Operationsplan” babe ven volllommenen Beifall der 
Königin und erbiete fie fi, „daß, im Fall Preußen fi wider Hannover wenden 
follte, mit ganzer Macht demfelben in den Rüden zu gehn und ihn zu verfolgen ;“ 
die Conquẽten wolle fie gern Denen, welche die Affiftenz leiften würden, liberlafien, 
„jedoch mit Vorbehaltung ihrer eigenen Indemniſation“ u. f. w. 
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ohne Weiteres für ausgemacht. Und wie hätte der Wiener Hof nicht den 
großmütbigen Eifer ver Seemächte mit Genugthuung jehen, wie der Dres⸗ 
dener Hof nicht mit Freuden beveit fein jollen, auf die Demütbigung „bes 
böien Nachbarn” und die Zerftüdelung jeines Staates einzugehn? Mit 
dem Zutritt Rußlands, ver jett nad Miünnichd Sturz gewiß war, jehien 
das Geſchick Preußens entichieven und beftegelt. 

Friedrich II. hat nachmals in jeinen Memoiren geichrieben: „dies war 
der Moment, ven ber Wiener Hof hätte ergreifen ſollen; wenn er mir 
Slogan abgetreten hätte, würbe ich mich damit begnügt und ihm gegen feine 
Feinde beigeftanden haben. Ich finde nicht, daß er in biefer Kriſis jelbft 
jo gebacht hat. 

Allerdings wurde ihn eben jett ein Erbieten gemacht; Freiherr von 
Erthal, der nach Mainz zurückgekehrt war, vertraute dem preußiichen Ge⸗ 
ſandten bort, daß die Königin von Ungarn fich entjchloffen babe, das öftrei- 
chiiche Geldern, d. h. das Quartier von Roermonde dem Könige abzutreten, 
wenn er jeine PBrätenfionen auf Schlefien aufgebe und feine Truppen zu⸗ 
rückziehe.) Der König mies jeinen Gejandten an, feine Notiz von ber 
Sache zu nehmen, jo large fie ihm nicht offictell mitgetheilt werde. 

Auch ihn erregte der „Verrath" Rußlands;?) er autwortete jeinen Mi- 
niftern: „man muß fich mit Feſtigkeit wappnen, al8 Held Tämpfen, mit 
Klugheit fiegen und das Unglüd mit ſtoiſchem Auge anfehn; jetzt gilt e8, jo 
ſchnell wie möglich mit Frankreich zu jchließen; nicht ich bin e8, ſondern 
England und Rußland, die Europa über ven: Haufen werfen; ich werde 
wenigftens die Genugthuung haben, Deftreich zu zertrümmern und Sachſen 
zu begraben; vielleicht ändern fich noch die Umftände; vertheidigt Ihr mich 
mit der Fever, wie ich Euch mit dem ‘Degen vertbeidigen werde, und Alles 
wird gut gehn zum Aerger unfrer Neider.“ 


1) Danlelmanns Bericht, Mainz 6. März und Nefcript darauf 14. März. Der 
plan d’accommodement ift, que S.M. la Reine d’Hongrie s’est resolue de remettre 
Roermonde avec le district qui Lui appartient entre les mains de V. M, si V. 
M. veut se desister des pretensions de la Silesie et en retirer ses twupes. Schon 
Mitte Februar hatte der Mainzer Kanzler Broßfchlag an Dankelmann verfichert: 
qu’il avoit un projet de Vienne en main que si V. M. seroit encore portee pour 
un accommodement, personne n'y pourroit mieux reussir que Lui. 

2) C.O. Schweibnig 16. März Des Königs eigenhändige VBeifchrift: javoue 
que c’est un coup de traitre, ınais il faudra voir si les choses en resteront la ou 
sil ny a pas moyen de faire revenir la girouette; si non, la Saxe en payera les 
pots casses. Und eigenhändig an Podewils, Schweidnit 18. März: La trahison de 
la Russie est &pouvantable, la malice et l’envie des Saxons l’a couvse et la foiblesse 
du Prince Anton l’a faite &clore n. ſ. w. 

15* 
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Er hatte kurz vorber, gleichfam in Antwort auf die engliich-jächftichen 
Heimlichkeiten, Marquis Valory ind Lager kommen laffen (16. März) — 
zu höchſter Bejtürzung der Herren in Hannover und Dresden, in Sonden 
und im Haag. Er ließ fich von Valory das neue Allianzproject vorlegen; 
e8 enthielt außer den Artikeln’ des früheren, daß möglichft bald die Baiern 
in Action treten, daß die Spanier in Italien angreifen würden. Der König 
wies Podewils an, mit Valory — der am 18. aus dem Lager abreifte — 
das Weitere zu verhandeln, namentlich einen Artifel beizufügen, in dem fich 
Frankreich verpflichtete, fofort, wenn Rußland die Waffen gegen ihn kehre; 
Schweden zur Kriegserflärung zu veranlafien. Er ließ an Mardefeld 
ichreiben: man täufche fich dort, wenn man glaube, vor Schweben ficher zu jein, 
troß alfer ruffiichen und englifchen Bemühungen habe die Kriegspartei Das 
Uebergewicht gewonnen ; e8 jei Befehl nach Finnland gefandt, die Truppen 
marfchfertig zu halten. Er erjuchte feine Gemahlin, ihrem Bruder, dem 
Herzog von Braunfchweig „einen rührenden Brief“ zu jchreiben, um ihn 
von dieſem „Schwarzen Complot“ abzuziehn.!) Er wies Truchſeß an, 
Georg II. unmittelbar und ohne einem der Minifter davon zu jagen,?) von 
dem verruchten Project, das enthüllt fer, Kenntniß zu geben, Kinzuzufügen, 
daß wenn ber englifche Gejandte in Petersburg beſonders eifrig für daſſelbe 
arbeite, jo geichebe e8 unzweifelhaft ohne Befehl des Königs, deſſen gegebe- 
nes Wort ihm Bürgichaft genug fei, daß er Alles zur Beilegung bes 'ent- 
ſtandenen Streites thun und namentlich Rußland von unbefonnenen Schrit- 
ten zurückhalten werde; denn ein ſolches Concert, weit entfernt ihn zu er- 
ichreden, werbe ihn nur in die traurige Nothwendigkeit ſetzen, ftatt feiner 
natürlichen Verbündeten und Freunde fich andere zu juchen, deren Mitein- 
treten wahrlich nicht zum Beten des Proteftantismus und zur Erhaltung 
des Friedens im Reich dienen würde. Im Vebrigen, fo wurde zu Truchieß 
Inſtruction Hinzugefügt, jei die noch immer nicht erfolgte Abretje des Lord 
Hyndford nach Berlin in hohem Maaße auffallend, ver engliſche Hof ſcheine 
fich wirklich in das Complot eingelaffen zu haben und die Sendung des 
Lords zu verzögern, um bie Inftructionen für ihn nach dem Ausfall ver 
Verhandlungen in Dresden und Petersburg einzurichten. 


1) Friedrich IL. an Podewil 18. März: je n’ai rien detaille a mon «pouse de 
l'affaire dont il n’est pas besoin de l’informer. 
2) Reſc. an Graf Truchſeß 21. März: pour que ce Prince n’eut pas le tems 
de pröparer une r&ponse &tudiee ou de composer sa contenance en cas que contre 
, toute mon attente pareil concert se träme de son sceu. 
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Nach Graf Truchſeß Mittheilungen fchien das kaum denkbar. Sein 
legter Bericht (17. März), der eben jet eintraf, enthielt nichts als Beweije 
ber beften Gefinnung und des aufrichtigen Entgegenkommens. Nicht blos, 
daß König Georg durch feinen deutſchen Miniſter v. Steinberg fich bereit 
erklärt Hatte, jeine guten Dienfte zu einem „raifonnablen Vergleich“ mit 
Dejtreich anzuwenden und bie preußifchen Erbietungen zu Gunften Hanno⸗ 
vers anzunehmen; ) auch Lord Harrington hatte eine Mittheilung ſehr er- 
freulicher Art gemacht: es fei joeben ein Courier an Robinſon nach Wien 
abgefertigt, „um Hand an das Werk zu legen”, und Lord Hyndford jtehe 
im Begriff, nach) Berlin abzureifen; man habe Grund zu hoffen, daß ber 
Diener Hof auf den englifchen Vorſchlag, Schlefien in der Form einer Hy- 
pothek an Preußen zu überlaffen, eingehn werbe;?) er erwarte, daß man . 
raſch zum Schluß kommen, ven Großherzog von Toscana zum Kaijer wäh⸗ 
Ien, die große Allianz fchließen werde. 

Wenigſtens eins war deutlich; wollte man England noch „von der 
rujfüchen Faction” abziehn, jo mußte man bei Georg IL. den Hebel an- 
jegen; man mußte ihn Größeres für Hannover hoffen laſſen — zu ven 
medlenburgfchen Aemtern noch Osnabrüd, noch Oftfriesland —, und von 
dem Wiener Hofe weniger fordern, — nur Niederjchlefien, womöglich mit 
Breslau?) 


— — — — — — 


1) So Truchſeß 6./17. März (ſchon 24. in des Königs Hand). Die Erklärung, 
die Baron Steinberg dem Grafen Truchfeß in die Feder dictirte, befagt: 1. der König 
wolle feine guten Dienfte bei Deftreich verwenden, „jedoch dergeftalt, daß das Haus . 
Deftreich nach gefchehener Befriedigung S. M. von Preußen und allenfall3 mit Bor- 
behalt einer mäßigen Convenienz für Sachfen bei dem Beſitz feiner übrigen Lande 
zu erhalten geholfen werde. 2. der König nehme das Erbieten wegen der medien- 
burgiſchen Aemter und den Vorbehalt der preußifchen Erſpectanz auf die übrigen 
Iemter an. 3. der König fehe mit Vergnügen, daß man preußiſcher Seitd noch) 
weitere Sonvenienz für Hannover für angemefjen eradhte und bitte um weitere ver- 
trauliche Aeußerung darlber, „vamit S. M. nicht etwa auf etwas reflectiren möchte, 
weshalb der König von Preußen etwa fchon gebundene Hände hätte. 

2) Harrington fagt: que pour ne pas donner lieu aux puissances d’accuser la 
cour de Vienne d’enfreindre ses engagements et en conformite des offres des mi- 
nistres de V. M. à Vienne, V. M. gardant la Siltsie sur le pied d’une hypothöque 
pour la suret& de ses droits ... S. M. la Reine d’Hongrie s’engageroit par un 
acte obligatoire et secret de c£&der à V. M. en toute propriet& la Basse Silesie la 
ville de Breslau y comprise. Truchſeß Bericht vom 6./17. März. In der Char- 
woche (Ende März) hat darliber Robinfon in Wien verhandelt „nach feiner Gewohn- 
heit mit vieler Heftigkeit“, wie Bartenftein in deu „Zraurigen Gedanken“ fagt. 

3) €.-D. an Podewils, Hauptquartier Strehlen 26. März 1711: il en faut 
enirrer ces Messicurs le mieux qu'il sera possible pour les detacher de la bande. 
Und ſchon E.-O. an Podewils H.⸗O. Niemtfh 24. März... les Hannorriens me- 
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Die Hauptfache war, dem Eomplot gegenüber „fich auf alle Fälle fer- 
tig zu halten.” 

Der König theilte dem Fürften von Anhalt vie Lage der Dinge mit; 
demnach jet feine Abficht, daß ver Fürft jest das verabrevete Yager beziehe 
und fich fertig halte, „auf den allererften Wink den Sachen über ven 
Hals zu tommen und fie zu desarmiren“; die Hannoveraner ſeien noch nicht 
gerüftet; follten fie etwas wagen, jo werde man mıch ihnen, nachdem ber 
Schlag auf Sachjen gefallen, zu Leibe gehn und tum, was die Umftänbe 
forderten. Sollten die Ruffen inzwiſchen Breußen wegnehmen, jo würde 
man ſich an Sachſen ſchadlos Halten. Im Schlefien gevenfe er fich in der 
Defenfive zu halten und wenn die Dejtreicher aus den Bergen kommen, 
ihnen fogleich auf den Hals zu gehn und fie zu jchlagen fuchen; übrigens 
werde im nächiten Frühjahr Baiern mit franzöflicher Hülfe gegen Deftreich 
agiren, Frankreich außerdem. ein bejonderes Obſervationscorps bilden, zu⸗ 
gleih das Sftreichiiche Italien von den Spantern angegriffen werben, jo 
daß der Wiener Hof anderweitig vollauf zu thun haben werbe.) 

Am 2. April rüdte Fürft Yeopold mit 30,000 Mann in das Lager von 
Göttin, ſüdwärts von Brandenburg, feine Vorpoſten bis hart an die ſäch⸗ 
fiiche Grenze vorjchiebend. 

Eine Nachricht, die den Dresdner Hof ungefähr fo traf, wie den Nacht» 
wanbler die Stimme, die ihn mit Namen ruft. 

Seit jenes englijche Project nach Dresven, Wien, Peteröburg geſandt 
war, hatte man fich in Dresden mit immer fühneren Hoffnungen getragen ; 

‚ die Berbandlungen hatten auf und nievergefchwantt, bald England-Hanno- 
ver weniger geboten, bald Sachſen mehr geforbert, bald die Königin von 
Ungarn beiden den Rücken gelehrt, um Doch wieder zu bieten und zu fordern. 
Dann war auf die frohe Nachricht, daß Münnich geftürzt jei, in ben Con⸗ 
ferenzen, die zwijchen ven vier Mächten in Dresven gehalten wurden, ber 
Beſchluß gefaßt (26. März) num die Maske fallen zu laſſen; e8 war ver 
Operationsplan feftgeftellt, nach dem Neipperg nach Schlefien vorbringen, 
bie fächfiichen Truppen zwiſchen Dresden und Torgau ein Lager beziehn, 


ritent notre attention dans la crise presente; pour les detacher de la faction Rus- 
sienne il faut les cajoler et &blouir autant qu’il sera possible en leur promettant 
en cas d'une veritable complaisance dans l’affairc de la Silesie, que je me ferois 
fort d’appuyer l’acquisition de l’er&che d’Osnabrück et que je cederois au Roi 
d’Angleterre ınes droits sur l’Ostfriese. Aehnlich der König an Truchſeß 24. März. 

1) So in dem Schreiben Friedrich8 II. an Fürſt Leopold, Schweidnig, 17. März, 
und dem eigenhändigen, Schweibnig, 20. März. 
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bie hannövriſche Armee ſich auf dem Eichsfeld ſammeln, mit dem 1. Mai 
beide die Action beginnen ſollten.) Nun ftand plöglich und ftärfer als bie 
ganze fächfiiche Armee war, das preußiſche Lager an der ſächſiſchen Grenze. 
Man war in der äuferften Rathlofigleit. Die Beichtväter und die öftrei- 
chiſchen Herren verfuchten den König zu überzeugen, daß er verloren fei, 
wenn er fich nicht an Oeftreich halte, Kaiſerlingk verficherte, in ſpäteſtens 
zehn Tagen werde die Meldung eintreffen, daß fih Rußland gegen Preußen 
erflärt habe. Aber Graf Brühl fand, daß Sachjen für jo heroiſche Gedan⸗ 
fen das euer doch zu nahe babe, daß für jegt nichts übrig bleibe, als ben 
drohenden Nachbar zu begütigen. Auf das beftigfte erhob ſich dagegen bie 
Königin: fie wolle lieber mit ihren Kindern ihr Brod betteln, al8 daß das 
Seringfte gegen das Haus Oeſtreich geſchehe. Der arme König war übler 
Laune; er begann inne zu werben, daß feine Armee in jchlechtem Stande jet, 
und jeine Finanzen in noch fchlechterem und daß feine Feftung Wittenberg 
auch nicht einmal einen Handftreich abwehren könne. 

Das Ergebniß war, daß Graf Brühl Ammon rufen ließ und ihn „auf 
fein Wort als ehrlicher Mann“ verficherte, man babe micht das Geringfte 
gegen Preußen vor, man habe die Armee nur ergänzt und fertig gemacht, 
weil der König nach der Leipziger Meſſe Revue halten wolle ; man wünfche 
nichts als die Herzlichite Freundſchaft mit Preußen und würde glüdlich fein, 
wenn man mit zum Ausgleichung helfen könne.) Und Auguft IH. janbte 
ein Handſchreiben an ven König nach Schleften, in dem es hieß: „da bie preu⸗ 
ßiſchen Hujaren dem ſächſiſchen Gebiet gar fo nahe lägen und es leicht ge- 
ſchehen Könnte, daß fie die ihnen nicht fo genau befannten Grenzen über- 
Ichritten, fo trage er zu ©. M. beionderer Freundſchaft und Gemüthsbillig⸗ 
keit das gewiſſe freundbrüderliche Vertrauen, daß deshalb, wenn es nicht 
ſchon gejchehen fei, gemeffene Ordre bes Förberfamiten erfolgen werbe‘.?) 


1) So Ammon 31 März mit dem Bemerken: le Roi d’Angleterre- entre dans 
tout le ce concert et doit &tre un des plus acharnes contre V. M.; on a m&me 
voulu y entrainer la Hollande, mais on m’assure, quelle l’a refuse. 

2) Aehnlich ſprach Bülow in Berlin, wie Podewild 6. April an den König 
melvet: mais à travers de tout je le trouvois si embarass& et si deconcert& que sa 
mauraise conscience le paroit trahir. Nous croyons qu'il faudra éêtre fort sur ses 
gardes, mais rien ne pr&cipiter encore; man müſſe erwarten, was Lord Hyndford 
bringe. Des Königs Marginal darauf: bon, mais desque nous verrons qu’on veut 
nous amuser, il faudra finir avec la France. 

3) Friedrich IL. Tieß darauf antworten (11. April): puisque la cour de Saxe 
continue de m’assurer, qu’elle ne demande micux que de virre en bonne intelli- 
gence avec moi, elle a tort de prendre de l’ombrage de ce campement u. f. w. 
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Wenigftend für den Augenblid war Sachſen matt gejegt. Auch im 
Petersburg verflog die erfte Hige. Freilich gleih nah Münnichs Fall 
waren die Truppen auch aus der Ukraine in Bewegung gejegt, um bet 
Smolenst ein Lager zu beziehen. Aber Oftermann jchien erjättigt damit, 
daß er enblih Münnich verbrängt hatte. „Glauben Sie mir,” jagte er zu 
Mardefeld und vergoß einige Thränen dabei, „daß ich nichts als des Königs 
wahres Beite ſuche; Rußland tjt fein bejter und ficherjter Freund; hätten 
Ste uns nur bei Zeiten des Königs Abfichten auf Schlefien eröffnet, wir 
hätten ihm auf eine Wetje dienen wollen, mit der er zufrieden geiwejen wäre.‘ 
Auf ähnliche Weife jprach der Herzog, mit gleicher Rührung: „er werde nun 
und nimmermehr den Theilungsvertrag billigen, noch gar ihm beitreten.” 
„Beide“, ſchreibt Mardefeld, „ſchmeicheln ſich, daß E. M., jobald Sie erfahren, 
daß die ruſſiſchen Truppen in Curland ſind, klein beigeben werden; ſie wer⸗ 
den ſehr enttäuſcht werden.“ 

Sie waren es ſchon. Der beſte General, den Rußland hatte, war zur 
Seite geſchoben; in der Stimmung und Zucht der Armee machte ſich die 
Wirkung davon überaus ſchnell und in ſehr bedenklicher Weiſe fühlbar. 
Und aus Finnland kam die Meldung, daß ſich die ſchwediſche Armee dort 
zuſammenziehe. Umſonſt drängte Botta, die Sendung des Auxiliarcorps 
zu beſchleunigen; man entgegnete ihm, daß der ſächſiſche Hof anderen Sin⸗ 
nes geworden ſcheine; man wies ihm die Schrift, die derſelbe ſoeben gegen 
die Mitregentſchaft des Großherzogs und deſſen böhmiſche Wahlſtimme ver⸗ 
öffentlicht habe. 

Am 1. April waren dieſe Berichte Mardefelds in Berlin; „das Wet- 
ter,” jchreibt Podewils dem Könige, „das fich gegen uns zufammenzuziehn 
drohte, beginnt fich zu verziehn.“1) 

Und der Kurfürſt von Baiern ließ mittheilen, daß er fich fertig mache, 
mit 24,000M. ins Feld zu rüden, daß er bald und mit Nachdruck in Action 
zu treten hoffe. Dann mußte der Wiener Hof die Streitlräfte, die er in 
Mähren gejammelt hatte, theilen, während der König mit dem Lager von 
Göttin Sachſen und Hannover in Schach hielt. Und jein politifches In- 


1) Podewils an den König 1. April (dies Schreiben konnte 5.—6. April in des 
Königg Hand fein: V. M. aura vu par la depeche de Mardefeld du 18. 
que l'orage qui commengoit à se former contre nous, commence peu-ä-peu à se 
dissiper. Les faiseurs de concert ne sont pas d’accord entr' eux, on comıence ä 
la cour de Russie à sc defier de la Saxe.... si l’on en detache les puissances 
maritimes comme jespere que nous viendrons à bout, en quelyue facon au moins, 
lc fameux complot s’en ira en fumse et la montagne enfantera un souris. 
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tereſſe — er hoffte immer noch auf ein Ablommen mit dem Wiener Hofe — 
forderte eben fo wenig wie jein militäriſches, über die Defenfive hinaus⸗ 
zugehn. | 

Aber dieje mußte durchaus feft und gefichert fein. Am 4. April jolite 
General Kalkftein mit 10 Bat. und 10 Esc. die Laufgräben gegen Neiße 
eröffnen; gegen 100 ſchwere Gejchüge ftanben in Ohlau, zur Beſchießung 
nach Neiße geführt zu werben. ‘Die Belagerurig zu deden, wollte der König 
ben Herzog von Holftein, der mit 7 Bat. und 4 Esc. bei Frantenftein ftand, 
jo wie Schwerind Corps an fich ziehn. Er jandte diejem (25. März) Be- 
fehl, Ratibor und Troppau zu räumen, fich in Jägerndorf zu concentriren; 
er jelbft werde über die Neiße vorgehn, ihn aufzunehmen, dann weitere 
Ordre ſchicken, wie er nach Neuftadt marſchiren ſolle; „denn es ift nicht 
mehr Zeit von einander zu bleiben.” Er hielt es für nöthig, ihm mit 
9 Bat. und 8 Esc. entgegen zu gehn, „um ihn am fich zu ziehn und ihm 
Sicherheit zu feinem Rückmarſch zu fchaffen.“*) 

Schwerin eilte ihm perjönlich nach Neuftadt entgegen (30. März). 
Auf des Königs Frage, welche Nachrichten er vom Feinde habe, war vie 
Antwort: feine andere, al$ daß die Deftreicher an der Grenze von Ungarn 
bi8 Braunau zerftreut jeien, aber jeve Stunde erwarte er die Rückkehr feiner 
Kundichafter.?) Der König ging mit ihm nach Jägerndorf hinauf, vielleicht 
in der Abficht, fich jelbft von ver Lage der Dinge zu überzeugen, während 
Schwerins Corps fich jammelte.®) 

Der großen Straße, die aus Mähren über Troppau, Iägerndorf, dann 
im öjtlichen Bogen über Neuftadt nach Neiße hinabführt, geht parallel ein 
Nebenweg auf den Süpweftabhängen des hohen Gebirgs über Freubenthal 
— drei Meilen von Jägerndorf — nad) Engelöberg und wendet fi) dann 
nordwärts über Würbenthal und Hermftadt nad) Zudmantel, auf der 
Sehne des Bogens, den die große Straße über Neuftadt bildet, nach Neiße. 


1) So der König au Fürft Leopold s. d. bei Orlih I p. 323, wo verfehrt ge- 
druckt if: mit Infanterie und 4 Grenadierbat.; das Original hat „mit 5 Inf.» und . 
4 Gren.-Bat.” Bon diefen nahm der König die Bataillone Blafenapp, Winterfeld 
Brenad., Reibnitz Grenad. mit nach Jägerndorf hinauf; 4 Bat. blieben in Neu- 
ſtadt, 2 in Steinau, 

2) Friedrich II. an Fürft Leopold, Ohlau 11. April 1741: „ich fand, daß er 
weder von dem rechten Umftänden noch viel weniger von der Intention des Feindes 
informirt war, wie nemlich diefer mit feiner Macht bei Ziegenhals durchbrechen und 
das oberſchlefiſche Korps coupiren wollte.“ 

3) In der Redaction der hist. de mon temps von 1746 heißt e8: le peu d’ex- 
perience que j’avois ıne fit accumuler mes fautes, je me mis & la t£te de 9 bat. 
et de $ esc. avec lesquels je vins joindre Schwerin. 
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Ueberläufer von Liechtenftein Dragoner, die 2. April nad) Jägerndorf 
famen, fagten aus, daß fie in Freudenthal Die Armee, die dort umher ftehe, 
verlaffen hätten, und daß fie im Begriff gewefen ſei, zum Entjag nad 
Neiße zu marichiren,!) daß fie 9 Regimenter Reiter, 4 Reg. Hujaren, 
8— 10,000 M. Fußvolk ftark fei. Gleich darauf hörte man die Schüffe 
eines nahen Gefechtes. War Neipperge Vorhut jo nahe? wollte fie fi 
Jägerndorfs bemächtigen? Der König hatte hier für ven Augenblid nur 
5 Bataillone, 5 Dreipfünber, Munition für vierzig Schüffe. Er hätte auf 
das Schlimmfte gefaßt fein müfjen. Der Feind verzog ſich; er hatte im 
Weitermarjch nur feitwwärts fühlen wollen, ob Troppau und Jägernborf noch 
befett jeien. 

Nur zu klar war, daß Neipperg ſchon weiter, daß er in ber Richtung 
auf Neiße um wenigſtens zwei Tage voraus fei, daß er etwa am 4. Neiße 
erreichen fünne. Sein Vormarſch überholte nicht blos den König und Die 
Truppen, die noch im Gebirg und bis Ratibor hinab jtanden, ſondern trieb 
bie völlig zerftreuten Abtheilungen der preußiichen Armee wie ein Keil aus⸗ 
einander; von Neiße aus ftand ihm der Weg nach Ohlau und Breslau offen. 
Man war wie plöglich in unermeßlicher Gefahr. Es galt, fchleuntgft über 
bie untere Neiße zu kommen, um Nieberjchlefien zu retten; noch konnte man 
boffen, die Brücke bei Sorgau zu erreichen, zwijchen ba und Ohlau bie ge 
trennten Corps zu ſammeln. 

An General La Motte wurde Befehl gefandt, fich fofort die Ober 
hinab nach Oppeln zu ziehn, an Kalkftein, der bei Grottfau ftand, über bie 
Neiße nach Steinau zu marjchieren, an die Bataillone und die Dragoner im 
Zroppauifchen, jofort nach Fägerndorf zurüdzulommen. Mit ihnen, 12 Ba- 
tailfone und 6 Escadrons ftarf, 309 der Rönig am 4. nach Neuftabt, wo er 
4 Bataillone zurückgelaſſen. Am folgenden Tage ftieß in der Nähe von 
Steinau, wo er zwei Bataillone zurüdgelaffen, Kalkſtein zu ihm; an General 
Kleift, der vor Brieg Tag, wurde Befehl geſandt, die Blokade aufzuheben 
und der Armee entgegenzufommen. Herzog von Holitein, der bei Franken⸗ 
ftein, General Marwig, der bei Schweibrig, General Gefler, der mit 
14Schwadronen jenjeits Ohlau ftand, erhielten Befehl, zur Armee zu ftoßen. 
Hufarenangriffe auf Steinau und die umliegenden Dörfer zeigten, daß 
Neipperg Neiße erreicht habe. Am 6. wurde nach Friedland marfchiert; der 
Verſuch, von hier aus bei Sorgau über die Neiße zu gehn, mußte, nachdem 


1) Nach den Öftreichifchen Angaben (Def. Dil. Zeitfehr. I p. 293) fand Neipperg 
am 30. in Freudenthal und Engelsberg und brach 1. April zum weiteren Marſch auf. 
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ſchon Erbprinz Leopold mit einigen Bataillonen das jenfeitige Ufer gewon⸗ 


.. nen batte, aufgegeben werden, da der Feind 36 Schwadronen ſtark auf den 


Üferhöhen erſchien. Es war General Lentulus, wie man erfuhr, der von 
Döhmen ber über Königgrätz und Glatz kommend, fich mit Neipperg ver- 
einigt hatte. 

Um ſo viel größer war die Gefahr. Dem Könige blieb nichts übrig, 
als in dem Gejenfe der Steinau binab über Fallenberg nach Löwen 
zu eilen, während Prinz Leopold, der Neiße folgend, etwas oberhalb vLöwen 
bei Michelau überging (8. April). Hier ftießen Kleift und Marwitz zur 
Armee. 

Der König, der auch ſchon Michelau erreicht hatte, befahl dem Erb- 
prinzen, in der Richtung auf Grottkau — ein Courier war noch über Grott⸗ 


fau eingetroffen — vorzugehn, „die Quartiere zu machen”, aljo dem Feinde. 


den Weg nach Ohlau, wo die ſchwere Artillerie, die Munition, große Ma- 
gazine waren, zu verlegen. 

Schon das nächſte Dorf Leipe fanden die Hufaren, die der Prinz vor- 
ausfandte, von feinplichen Huſaren bejegt, nahmen ihrer einige gefangen. 
Bon diefen erfuhr man, daß Grottlau bereits vom Feinde befegt, daß dort 
800 Weißlittel, Arbeiter, die für die Belägerung von Neiße herangezogen 
waren,!) mit ihrer Escorte nach kurzem Kampf gefangen ſeien (8. April). 

Nach jo fchweren Märſchen, bei währendem Schneegeftöber gab der 
König feinen Truppen den 9. April Ruhetag. Die Dörfer von Deichelau 
vorwärts bis Pogrell boten Quartier. 

Es galt, fich zur Schlacht fertig zu machen. Die Deftreicher hatten mit 
ihrem Vorftoß über Neiße die Verbindung mit der frei gewordenen Feſtung 
Brieg gewonnen,?) des Königs Verbindungen durchriffen; fte ftanden zwiſchen 
dem Könige und Ohlau, zwiſchen ihm und dem Herzog von Holftein, fie 
\perrten ihm den Weg nach Breslau und Berlin; „es war fein andres Mit—⸗ 
tel tel für mid) übrig als den Feind anzugreifen‘.?) 

9» So Bring Leopold Relation und des Königs Schreiben an den Fürften 
Leopold. In der lettre d'un Officier Prussien‘ (Journal de Berlin XLII) heißt es: 
plusieurs recrues sans armes sous la garde d’un Lieutenant avec 40 hommes. 

2) In dem vom Wiener Hofe veröffentlichten Schlachtbericht (Mercure hist. et 
poL CX p. 529) heißt e8: man babe 7000 Sceffel Mebl in die Feſtung gebracht 
et lon en changea la garnison; c'étoit le grand but de la marche de l’armee. 
Ein Bericht des hannövriſchen Nefiventen in Wien vom 19. April fagt: Neipperg 
babe am 9. in einem Schreiben an den Hofkriegsrath gemeldet: er habe fich zwifchen 
die beiden preufifchen Corps gefetet, fei aber noch nicht entfchloffen, welches er an⸗ 
greifen wolle. 

3) Der König an Fürft Leopold 11. April: „Diefe Nefolution warb am 8. ge= 
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Den 10. April in der Frühe, bei heitrem Wetter aber tiefem Schnee, 
traten die Truppen an, bei den Mühlen von Pogrell fih in Colonne zu 
formiren. Die Verfpätung eines Dragonerregimentes verzögerte den Ab⸗ 
marſch bis 10 Uhr. Dann ging e8 auf der großen Straße nad) Ohlau 
vorwärts, die Colonnen auf beiden Seiten der Straße, wie fie zur Schlacht 
aufrüden jollten, die Artillerie und der Train auf der Straße. 

Der König hatte 31 Bataillone, 29 Escadrons Reuter und Dragoner, 
6 Esc. Hufaren, 60 Geſchütze. Es fehlten ihm die zwei Bataillone La Motte, 
die erft, al$ die Armee im Vormarſch war, aus Oppeln eintrafen und zur 
Dedung der Bagage beftimmt wurden, ferner die 14 Schwabronen unter 
Geßler, die erft mit dem ſinkenden Abend herankamen, endlich der Herzog 
von Holjtein mit 7 Bat. und 4 Esc. der in Streßlen ftand, nahe genug, 
den Kanonendonner der Schlacht zu hören. Der König wußte, daß ihm ver 
Feind an Cavalerie wohl um das Dreifache überlegen war; er hatte bedeu⸗ 
tend mehr Fußvolk, die ftärfere Artillerie.!) 

ALS Vorhuth wurden neun Schwadronen Dragoner unter. Graf Ro⸗ 
thenburg vorausgejandt; er hatte Weiſung, fich in fein ernftliches Gefecht 
einzulaffen. Als er an dem Dorf Pampitz vorüber war, traf er auf feind- 
liche Hufaren, jagte fie auseinander, nahm etliche gefangen; von dieſen er- 
fuhr er, daß die öftreichiiche Armee eine halbe Meile vorwärts cantonire, 
in Mollwig &en. Römer mit ven 36 Esc. des rechten Flügels, in Yaugwig 
die Infanterie, in Barsdorf die 30 Esc. des linken Flügels unter Graf 
Berlichingen. 


faßt, konnte aber den 9. wegen des vielen Schnees und naffen Wetterd nicht aus⸗ 
geführt werben, weil meine ganze Infanterie wäre unbrauchbar geworden.” Gr 
fagt in den Principes de la guerre (Oeur. XXVIII p. 83) von dem Feldherren; 
sil est forc& de se battre, c'est toujours parcequiil a commis quelque faute qui 
l'a reduit & recevoir cette fire loi de son ennemi; er führt Mollwig als Beifpiel 
an: par ce que les Autrichiens s’etoient mis entre mon arm&e et Ohlau oü &toient 
mon artillerie et mes virres. 

1) Die Stärke der Öftreichifchen Armee ift in der Oeſt. Mil.-Zeit. 1827 II p. 55 
auf 15 Bat. 65 Esc. Guiraffiere und Dragoner, 20 Esc. Hufarem im Ganzen 
„höchſtens 10,500 M. nf. und 8600 M. Kavallerie” angegeben. Das „Schreiben 
eines Öfireihifchen Officiers“ nennt außer den in jener Darftellumg namentlich anf: 
geführten Infanterieregimentern noch das „Batthyanyſche“ und flihrt noch drei „Re- 
gimenter“ mit Namen an, von denen nach der Deft. Mil.-Zeitg. nur je ein Bat. an- 
weiend gemweien fein fol. Die Zahl von 15 Inf.-Regimentern, die die lettre d’un 
Ofticier Prussien giebt, ift unzweifelhaft zu Ho. — Die ansführlide Schilderung 
der Schlacht, die Varnhagen in dem Leben Schwerind 1844 p. 74 ff. giebt, ftellt bie 
Dinge mit größerer Sicherheit dar, als nach dem Zuftand des Materials möglich 
if. Auf die Kritik defielben Hat an diefer Stelle verzichtet werben milffen. 
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Sie ftanden Front gegen Ohlau, je eine halbe Stunde weit bon einan⸗ 
ber, zwiichen Mollwitz und ven beiden andern Dürfen die jumpfige Nie 
berung des Baches, der von Bampig hinabfließt. Rothenburg Tonnte über 
Römers Schwadronen berfallen, ehe fie nur vie Pferde gejattelt hatten; ?) 
und ehe die Truppen von jenſeits des Baches fich ſammelten und formirten, 
fonnten die preußiſchen Colonnen, wenn fie rüftig marjchierten, fie über den 
Haufen werfen. Aber Rothenburg war durch ausprüdliche Weifungen ge- 
bunden. Und der König, — auch ohne Rotbenburgs Meldung, durch zwei 
Bauern aus Mollwig wußte er, wie der Feind ftand, — konnte nicht vor⸗ 
ausjegen, daß Neipperg rubig in den Quartieren bleiben, daß er erft auf 
die Signale vom Brieger Thurm, von wo aus man die preußiichen Marſch⸗ 
colonnen gejehen hatte, die Gefahr, in der er ftand, bemerken werde; denn 
erſt auf diefe Signale hatte er feine Hujaren auf Kundſchaft ausgejant. 

DIE gegen Mittag waren die preußiſchen Colonnen marſchirt; dann 
ließ fie der König, da er den Feind in voller Bewegung ſah fich vor 
Mollwitz zu fammeln, in zwei Treffen aufrüden, rechts und links Cavallerie, 
den linken Flügel an den jumpfigen Bach gelehnt, ver an Pambit vorüber 
zwiichen Laugwig und Mollwitz binabfließt, während der rechte jtärlere 
zum Angriff vorgeben jollte, das Dorf Hermsdorf und das Wäldchen 
davor zur Seitendedung nehmend, ein Manöver, dem ver Gedanke der 
ſchrägen Schlachtordnung von Leuetra zu Grunde lag.?) Der Eapallerie 
des erjten Treffens mehr Feftigkeit zu geben, waren zwijchen den 10 Schwa- 
dronen des rechten Flügels die Grenadierbataillone Bolftern und Winter⸗ 
feld, zwiſchen die acht des linken Flügels das Puttkammers geſtellt. Der 
König commandirte den rechten, Schwerin den linken Flügel, Prinz Leopold 
das zweite Zreffen.?) 

Daß beim Aufrüden Schulenburgs Dragoner auf dem äußerften 


— — — — —— — — — 


1) Aus Schmettaus Aufzeichnungen (Milit. Wochenblatt 18-40 p. 11): ils n'au- 
roient pas eu le temps de seller seulement les cheyaux, encore bien moins celui de 
former quelque ligne en ordre. Und ähnlich der König felbfi Principes de la 
guerre Oeuv. XXIX p. 69 mais je n’eus ni l’esprit ni l'habilité d’en profiter. 

2) Der Prinz von Oranien an Friedrich IL- 25. April 1741: l'ordre oblique, 
dans laquel Elle a combattu et le melange de l’infanterie parmi Sa cavalerie, l'une 
et l’autre hors de la routine ordinaire, qui je ne scais par quel droit s'est arrog6 
une espece d’empire absolu dans le m£tier, ne Lui attireront moins d’eloges u. ſ. w. 

3) So die von Friedrich IL unterzeichnete ordre de bataille, die er mit dem 
Bericht von der Schlacht am 11. April dem Fürften von Deffau überfandte. Sie 
weicht auch in andern Punlten von der ab, die Prinz Leopold dem Bater fandte (bei 
Bülow Aug Bärenhorſt Nachlaß p. 54). 
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rechten Flügel ihre Diftanz zu furz nahmen und damit nach links nicht 
Raum genug für die ganze Breite des erften Treffens blieb, veranlaßte ven 
König, drei Batatllone aus demfelben zurückzuziehn und fie zwilchen Die 
beiden Linien fo aufzujtellen, daß fie dieſelben wie zu einem Viereck jchloffen. 

Gegen 1 Uhr war Alles in Linie, „mit fliegenden Fahnen und Hin- 
gendem Spiel“ wurde vorgegangen, die Geſchütze vorauf, die auf 1500 
. Schritt dem Feinde nah ihr Feuer begannen, und die Huſarenſchwärme, bie 
befien erjt beginnenden Aufmarjch verdeden jollten, vertrieben. 

Auch Graf Neipperg hatte befohlen, daß erſt die Schlachtlinie formirt 
werben, daß dann die Keuter mit dem ‘Degen in ver Fauft, die Bataillone 
mit gejchultertem Gewehr vorrüden joliten. General Römer war aus 
Mollwitz mit jener Reutermaſſe zuerft auf feinem Platz, wurde bereit$ von 
ben preußifchen Kanonen, die ihr „Sejchwindjeuer” begannen, erreicht. 
Nicht Tange ertrugen feine Leute, im Teuer zu halten!); ungeduldig wie fie 
waren, zugleich in Beforgniß, von dem rechten Flügel der Preußen über- 
bolt zu werben eilte er, ohne ven Aufmarjch der übrigen Armee abzuwarten, 
zum Angriff. 

Schulenburgs Dragoner ſchwenkten eben rechts ab, um Hermsdorf zu 
erreichen, als der gewaltige Anſturz Römers fie in die Flanke faßte; im Ru 
waren fie zeriprengt, jagten in wilbefter Flucht rückwärts. Der König 
ließ die Carabiner Wartenslebens nad) rechts eilen, den Dragonern Stütze 
und Halt zu geben; auch fie wurben übergerannt; von ihrer wilden Flucht 
wurde auch die Schwabron Gensdarmes, die den König umgab, und ber 
König jelbit „wienon einer Koppel Hunde‘ mitgerifjen. Nur die zwei Grenadier⸗ 
bataillone, die zwiichen ven Schwadronen gejtanden, blieben unerfchüttert, unter 
den Berfolgenden mit rajchem Belotonfeuer aufräumend, bi8 dieſe unter das 
Feuer der Bataillone, die die Flanke bildeten, gerietben, das fie nicht minder 
ſchwer traf, während die an der Fronte entlang den Zerfprengten nach» 
jegenden das Teuer der Bataillone des erften Treffens befamen. Viele, 


1) Cette cavalerie impatiente et ne pouvant r&sister & ce feu attaqua l’ennemi 
möme avant que toute notre infanterie et la cavalerie de notre aile droite se fus- 
sent formees. Aus dem Bericht eines Adjutanten Neippergs vom 13. April 1741 
(Annalen der Kriegd- und Staatölunde TU p. 94). Und in den oben angeführten 
Bericht des Wiener Hofes: le general Roemer craignant que l’artillerie ennemie 
n’y mit de la confusion et ne pouvant d’ailleurs resister a l’ardeur du Soldat qui 
demandoit l'ordre pour combattre.. Den Mangel an Disciplin gleicht der kühne 
Entſchluß des Generals aus, cet officier intelligent et determins, wie Friedrich IL 
ihn nennt. 


Lg 
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auch General Römer, fielen, aber von den zu weit vorgefchobenen Ge⸗ 
(hüten wurden mehrere des Feindes Beute. 

Der König eilte in das wüſte Gedränge feiner flüchtenden Cavalerie, 
brachte fie zum Steben, ordnete fie; von Neuem gingen fie vor; aber mit 
friſchen Schwabronen warf fich der Feind auf fie, zeriprengte fie zum 
zweiten Mal, warf auch die vier Schwabronen Schulenburgs, die im 
zweiten Treffen ftanden, bedrohte das zweite Treffen im Rüden. Prinz 
Leopold ließ die britten Glieder jeiner Bataillone Kehrt machen und den 
nahen Feinde, „indem er ihm gleichjam das Gewehr auf die Bruft jegen 
ließ", von dannen treiben). 

Zugleich war auch Obrift Poſadowsky auf dem linken Flügel von 
Graf Berlichingen angegriffen, und nad) einigem Widerſtand machten auch 
jine acht Schwadronen — Blaten Dragoner und Prinz Friedrich — 
Lehrt. Rechts und links und im Rüden umfluthete das wilde Getümmel 
die Bataillone der beiven Treffen; fie blieben feft, im gemeſſenen Vor⸗ 
rüden, dann und wann Halt machend, um dies wiederholte Anjtürmen der 
Reutermaffen, die fie zu durchbrechen verfuchten, mit Schnellfeuer, bald 
auch mit dem Bajonet abzuwehren. Schon erreichten ihre Kugeln das 
feindliche Fußvolk, das fich, endlich georbnet, in Bewegung feste. Das 
preußiſche Feuer, fünf Schüffe auf zwei des Feindes, hatte raſche Wirkung; 
„Die feindliche Infanterie”, jchreibt Prinz Leopold, „wurde bald zu einen 
Kreijel, jo daß ich zwanzig Fahnen auf einem Klumpen ſah.“ Aber noch 
wichen fe nicht, hörten nicht auf zu feuern. Einzelnen preußiichen Ba⸗ 
tallonen gingen die Patronen aus; die Munitionswagen ftanven weit 
jurüd beim Train, und den Weg dahin jperrten die Reuter und Hufaren 
des Feindes. Schon gelang es neuen Anläufen Berlichingens, an einer 
Stelle die Linie der Bataillone zu burchbrechen?). „Die Krifis war jo 
heftig‘‘, jchreibt der König, „Daß alte Officiere Alles verloren glaubten®). 

In diejem Moment mag e8 gewejen fein, daß der König, von Schwerin 


1) So das Schreiben eines preußifchen Dfficier® aus Ohlau 12. April (in der 
Spenerichen Zeitung 1741 No. XLVII.) nicht ganz genau für das & bout portant 
des frauzöfifchen Originals im Journal de Berlin. 

2) Nach der Veberlieferung, der Varnhagen gefolgt if, war der kritifche Mo⸗ 
ment, daß die Infanterie auch des zweiten Treffens ohne Befehl das Feuern begon- 
nen hatte, „worin Schwerin ein Zeichen völliger Auflöfung ſah“ p. 86. 

3) Mais il n’en fut pas ainsi et cela doit apprendre aux jeunes militaircs & 
ne pas desesperer trop töt u. |. w. Oeuv. IL p. 75. Der König fcheint andenten 
zu wollen, daß es diefer Moment der Krifiß geweſen jei, in bem er dem Math An⸗ 
derer folgend fich entfernte oder, wenn man will, flüchtete. 
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und Wartensleben gedrängt, ſich entſchloß, das Schlachtfeld zu verlaſſen ?). 
Er ſandte den Lieutenant Bornſtädt an den Fürſten von Deſſau, „ihn von 
feinen ſchlechten Umſtänden zu informiren”?). Cr übertrug Schwerin das 
Commando: er ritt über Löwen nach Oppeln zu, dem nächiten Uebergang 
über die Oder, der nach dem Verluſt der Schlacht der Armee blieb. 


„Sch hatte ven Entſchluß gefaßt,” jchreibt Schwerin, „die Bataille zu 
gewinnen, oder deren Verluft nicht zu überleben.” Den König dieſem Wage- 
ipiel zu entziehn, hatte er ihm zur Flucht gedrängt. Es folgte das Iekte 
furchtbare Ringen; von der Cavalerie auf beiden Seiten war wenig mehr 
gefchloffen; Maſſen der öftreichiichen Hinter vem Rüden der preußijchen 
Treffen ſteckten Bampig in Brand, plünderten die Bagage. ‘Der linfe 
Flügel öftreichiichen Fußvolks, ohne Cavalerie zu jeiner Dedung, jah 
fih von den letzten Bataillonen des rechten preußiichen überbolt, in 
der Flanke bedroht. Da endlich — Schon ſank die Sonne — be 
gann die bedrohte Linke der DOeftreicher zu wanfen. Schwerin Tieß bie 
Bataillone der ganzen Linie mit gefälltem Bajonnet, unter fingendem Spiel 
vorgehn; „unter der größten Contenance, jo nach der Schnur, als wäre es 
auf dem Paradeplatz“ drangen fie auf den Feind ein. „Da ließ” Tchreibt 
ein öſtreichiſcher Officier, „unjere Armee den Muth völlig finfen, die Infan- 
terie war nicht mehr aufzuhalten und die Cavalerie wollte nicht mehr Front 
machen.” Mit dem Abendroth war der blutige Sieg errungen. Nun traf 
auch General Geßler mit feinen vierzehn Schwabronen ein, vem erjchöpften 
Feinde nachzufegen. Das Dunkel der Nacht hinderte die weitere Ver: 
folgung. 

Auf beiden Seiten war der Verluft groß, auf beiden mehr ale ein 
Viertel der Mannſchaft todt oder verwundet. Das erſte Bataillon Garde 
batte 377 Mann verloren, darunter 17 Officiere?), die zwei Bataillone 


1) Nah Schmettaus Anfzeihnungen (Miltt. Wochenblatt 1840 p. 12) follen 
fchon vorher Prinz Leopold uud die Aojutanten Golz und Hade den König zum 
Fortgehn zu veranlaflen verfucht haben. 

2) „sonften e8 möchte zu fpät gewefen fein und man nicht einmal Emen durd» 
gefriegt haben, Ihnen Nachricht zu bringen“. Friedrich II. au den Fürften Leopold, 
Ohlau 11. April, nach dem Original im Deflauer Archiv. Was Orlich (I. p. 103) als 
„aus den Bapieren des Deffauer Archivs” fich ergebend anführt, habe ich nicht ge⸗ 
funden. Sn dem Schreiben des Königs an den Fürſten 25. "April (I. p. 329) 
mit weitern Nachrichten iiber Mollwit fagt der König von Prinz Dietrich nad Or⸗ 
lichs Lefung „und kann nicht anders als Gruß umd Lob von ihm jagen“, Der 8b- 
mig fchreibt: „nicht anders al8 taufend Lob.” 

3) Bon den drei Bat. Garde war nur Died mit ind Feld gerlidt, und fonnte 


h 
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Kleift zählten auf etwa 1250 Mann 723 Mann Berluft, darımter 26 
Officiere. Ein Prinz des Haufes, Markgraf Friedrich, war gefallen, ein 
anderer, Markgraf Wilhelm, verwundet. Graf Schulenburg hatte ben 
Tod gejucht und gefunden; die Generale Schwerin, Kleiſt, Marwitz, War- 
tensleben waren verwundet. 

Der König war von Wenigen, feinen Adjutanten, feinen Secretären, 
Pagen, einigen Cutraffieren begleitet, gegen Mitternacht vor Oppeln an⸗ 
gelommen, Hatte am Thor Einlaß begehrt; ihm war mit Flintenſchüſſen ge- 
antwortet worden ; die Stabt war in Feindes Hand. Er fprengte hinweg, 
während Einzelne feiner Begleitung von den nachjagenden Huſaren erreicht 
und gefangen wurden. Er ritt auf dem Wege nach Löwen zurück; er ſchickte 
eine Patrouille voraus, nachzuſehn, ob nicht auch Löwen jchon von feinplichen 
Huſaren bejett fe. Da kam ibm durch einen Adjutanten des Prinzen Leo⸗ 
pold die Siegesbotichaft. Er eilte über das Schlachtfeld nach Ohlau. 

Bon dort ſandte er (11. April) einen eingehenden Bericht über die 
Schlacht des vorigen Tages an den Fürften von Deffau, mit dem Erjuchen: 
daß er fein aufrichtiges Urtheil über dieſelbe fchreiben möge, und mit ver 
Entſchuldigung, daß er des Fürften eingegangene Schreiben erft morgen be- 
antworten werde: „in zwei Tagen babe ich weder gejchlafen noch gegeſſen.“ 


Die Allianz mit Frankreich). 


Der nächte Erfolg des Tages von Mollwitz war, daß fich Neipperg 
mit der gejchlagenen Armee — der einzigen, die Deftreich hatte — unter 
die Wälle von Neiße zurüdzog. Der König hatte die verlorene Verbindung 
mit Niederichlefien wieder; Brieg wurde von Neuem eingejchloffen und nad) 
einer energijchen Belagerung — auch nicht einen Verſuch zum Entſar machte 
Neipperg — am 4. Mai durch Capitulation genommen. 

Mollwitz war des Königs erſte Feldſchlacht. Das Zögern Schwerins 
in Jägerndorf, fein eigener Marſch dorthin hatte dem Feinde Gelegenheit 
gegeben, ihn ftrategijch vollftändig zu überholen, jo zwijchen bie zerftreuten 
preußischen Corps vorzubringen, daß es nicht mehr gelang, fie alle zu jam- 


am folgenden Morgen, wie der König an den Yürften von Anhalt-Deffau, Ohlau 
11. April ſchreibt, „kaum mit SO Notten einmarſchiren“. Alſo irrt hist. de mon 
temps p. 76: il n’en reste que cent quatre-vingt en tat de faire service. 

V. 1. 16 


242 Urtheile über die Schlacht, April 1741. 


meln. Die Feſtung Neiße und Feindes Land hinter fich, feine Straße nach 
Dreslau vom Feinde beiegt, Front gegen Berlin hatte Friedrich Ichlagen 
müffen, weil ihm feine andere Rettung blieb. Dann ſtatt den unvergleich- 
lichen Vortheil zu benugen, den der überrajchte Feind ihm in die Hand gab, 
batte er methodiſch jeine Schlachtorbnung aufmarichiren, wie nach dem Con⸗ 
cept vorrücken laſſen; als wäre eine Schlacht zu fehlagen, nicht den Feind 
niederzuwerfen die Hauptjache. Nicht ein vorgedachter Plan, fonbern ein zu- 
fälliger Umſtand hatte zu jener Flankendeckung geführt, die e8 ihm möglich 
machte, der überlegenen Waffe des Feindes zu widerſtehn. Dann, wie das 
Gefecht begonnen, hatte er ſelbſt, ver König und Feldherr, fich wie ein Rittmei- 
fter mit dem Sammeln und Borführen feiner Schwadronen befchäftigt, nicht 
in einem letzten Moment, wo Alles gewagt werden mußte den noch ſchwanken⸗ 
den Sieg zu enticheiven, fondern ehe noch die Truppen, in denen feine Ueber⸗ 
fegenheit beftand, zur eigentlichen Action gekommen waren, jeine Perfon und 
den Ausgang des Tages zugleich Preis gebend. Wie er den Rüden gekehrt, 
war e8 daran geweſen, daß Prinz Leopold dem Feldmarſchall Schwerin den 
Gehorſam verjagte; auch andere Generale und Obrijten hatten fich um 
Schwerin gedrängt, Weijung zu fordern, wohin der Rüdzug zu nehmen fei. 

Aus den Fehlern, „deren“, jo fchreibt Friedrich ſpäter, „der Feind große, 
er ſelbſt größere gemacht babe“, verſtand er zu lernen.!) ‘Den Sieg dankte er 
der unvergleichlichen ‘Difeiplin und Tapferkeit jeiner Batailfone: „fie ftans 
den wie die Mauern und fochten wie die Löwen.“ Defto weniger tüchtig, 
tief unter der des Gegners, hatte fich feine Cavalerie gezeigt, ohne Blick und 
Schneidigfeit, ohne Verſtändniß ihrer Aufgabe, völlig mechaniich.?) Wo lag 
der Fehler? wie war ihm abzubelfen ? | 

Dies war das Thema, das in der Correſpondenz bes Königs mit vem 
Fürften von Deffau in den nächſten Wochen eingehend erörtert wurbe. „Es 
hat bei der Cavalerie,“ fchreibt der König, „an nicht8 anderem gelegen, ale 
an der Dummheit vieler Offictere, die nicht die gehörige Ambition gehabt, 


1) Hist. de mon temps Oeuv. II. p. 77. Mollwitz fut l'&cole du Roi et de 
ses troupes, ce Prince fit des reflexions profondes sur toutes les fautes, qu’il avait 
faites et il tächa de s’en corriger pour la suite. 

2) Sehr anziehend ift ein Urtheil des ZZMeifters Graf Schmettau (Schreiben 
an den König, Leipzig 8. Mai 1741), Der Tag von Mollwig babe einen oft be⸗ 
firittenen Sat erwiefen & scavoir qu’on peut par l’infanterie seule tr&s bien gagner 
une bataille, surtout lorsqu’elle est si ferme et si bonne que celle de V. M. et 
qu’elle sache une fois elle m&me ce quelle vaut. V. M. ne peut pas payer aroc 
tous les tr&sors qu’Elle a, cette experience et confiance qu’Elle a donnte par lä 
à son Infanterie et desormais Elle peut tout oser avec elle essurte de rcussir. 


Das Gefecht bei Rothſchloß, 17. Mai 1741. 243 


jondern mehr Pächter und Bauern als Dfficier geweien.” Und der Fürit: 
„ich halte dafür, wenn vie beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben 
ihren umterbabenben Regimentern Alles vorber gehörig gewiejen hätten, daß 
E. M. den Chagrin, und jelbige Regimenter nicht die Unehre davon gehabt 
hätten, indem die Leute von der Cavalerie eben jo gut find, als die von ver 
Infonterie, ihnen aber doch gewiejen werben muß, was jie thun jollen, und 
ſich nicht attaquiren lafſen, fondern jelbft in ftarlem Trabe, auch wohl kur⸗ 
zem Salopp attaquiren.” Das war dertreffende Gedanke; auf dieſen Grund⸗ 
jag, fich nicht attaquiren zu laſſen, ſondern jelbft zn attaquiren, nicht ben 
Sarabiner, jondern die blanke Waffe zur gebrauchen, wurde nun die Ca⸗ 
ballerie in des Königs wie in des Fürften Lager geübt und jo zu jagen er- 
zogen. Dazu, jo lautet die Wetjung, ift das erfte Erforberniß die jorg- 
famfte Ausbildung von Mann und Pferd, erft einzeln, dann in Reih und 
Glied, in jever Gangart, bis zur volllommenften Sicherheit und Kühnheit 
der Bewegung, täglich muß bie Cavalerie „reiten und ererciren”; es muß 
auf Subordination jehr jtark gehalten werden; nur jo kann der Reiteroffi> 
cier mit jeinen Leuten auch das Kühnfte wagen und fie doch in ver Hand 
behalten. Bor Allem Kühnbeit forderte ver König von ihnen; er verftand 
e8, den Wetteifer höchſter Leiftungen in ihnen zu entflammen. 


Die Nähe des Feindes, der bei Neiße lagerte, jeine Ueberlegenheit an 
Cavalerie, die VBerwegenheit jener Hujaren gab in zahlreichen Fleinen Ge- 
fechten"Uebung vollauf, Uebung für die Führer wie für die Leute.t) Eine 
erite größere Probe beitanven fie bei Rotbithloß. Der Hujarengeneral Ba- 
ranyay hatte mit 1400 Mann Reiter und Hujaren Transporte auf den We- 
gen von Schweibnig und Strehlen aufgefangen, war mit ihnen auf dem 
Rückmarſch nach Neiße. ‘Der König fehidte ein Detachement von 600 Hu- 
jaren und 300 Dragonern unter Obriftlieutenant von Ziethen und Major 
v. Winterfeld gegen fie aus. Bei Tagesanbruch am 17. Mai finden fie den 
Feind im Begriff aufzubrechen ; fie gehn jofort auf ihn 108, die Dragoner 
jperren ihm die Straße, Ziethen wirft ihn auf eine Sumpfwieſe zurüd, über 
die ein einziger Ichmaler Damm führt; kaum daß Baranyay ſelbſt fich durch 
ven Sumpf rettet, mehr als hundert feiner Leute, unter ihnen mehrere 
Stabsofficiere; werden gefangen, ein halbes Hundert getödtet, der Neft bis 
ind Gebirge gejagt. Der König ernannte Ziethen zum Obrift, ftellte vie 


— — — — — 


1) Friedrich IL in den Verſen an Jordan 6. Mai, Lager bei Mollwitz: ou tout 
le danger qu’on y trouve Exerce la valeur, l!’&proure. Oeur. XVII p. 104. 
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ſechs Escadrons Hufaren unter jenen Befehl, „jo daß das Negiment feinen 
Namen führen foll.” 

Das war ein guter Anfang. Aber zu mehr als folchen Neitergefech- 
ten fam es auch in den nächiten Wochen nicht. Neipperg blieb in feiner 
feften Stellung beiNteiße; auch mit den herangezogenen Verſtärkungen fühlte 
er fich nicht ftark genug, den mislungenen Verſuch zur Wiedereroberung 
Schlefiens zu wiederholen.) Und Friedrich II. begnügte fich vorerft, Nie- 
derſchleſien feitzubalten, und gegen die da und dort vorbrechenden Parteien 
des Feindes zu decken; für ihn lagen die Entjcheivungen jet auf dem biplo- 
matifchen Felde. 

Auf diefem Hatte der Tag von Mollwig beveutjame Wirkungen. 

War im vorigen Herbit beim Tode des Kaiſers alles Interefje auf die 
Trage der öftreichtiichen Succeffion und der bevorſtehenden Kaiſerwahl ge- 
ftellt gewejen, jo fehien fich mit dem preußifchen Einmarſch nach Schlefien 
das große Wetter, das jener Todesfall über Europa zu bringen gebroht 
batte, weit jeitab zu entladen. Preußen und Deftreich allein ftanden fich 
gegenüber, Preußen mit der ausprüdlichen Erklärung, mit feinem Borgehn 
die Frage der pragmatijchen Sanction durchaus nicht berühren zu wollen, 
der Wiener Hof, als jei das preußifche Unternehmen ein Attentat gegen fie 
und ihre Garanten. Lebhaft genug verhandelten die europätjchen Höfe über 
bieje Sanction, aber wie über eine theoretiiche Frage, eine publicttijche 
Theſe; ihre Gegner wie ihre Freunde lavirten und diplomatifirten, rüſteten 
unter der Hand oder zum Schein, zufrieden, daß fich einftweilen die beiden 
Armeen in Schlefien hielten und Damit die Dinge, die jo heiß und bedrohlich 
begonnen, allmählig ins Träge und Gewöhnliche kamen. 

Der Tag von Mollwig machte dieſem Schwebezuftand ein jühes Ende. 
Die Niederlage der öftreichiichen Armee, mehr noch ihre lange Unthätigkeit 
nach derfelben zeigte, daß es mit der Macht Deftreich zur Neige gebe, daß 
es aus eigener Kraft nichts mehr könne. Jetzt erfannten die Einen, daß es 
möglich und an der Zeit fei, das Haus Deftreich ganz niederzumerfen, e8 zu 
zerreißen, bie Anderen, daß man eilen müffe, werm man es retten und das 
Gleichgewicht Europas erhalten wolle. 


1) Er ſchreibt 2. Mai: es fei nothwendig, 10,000 M. Sachen, oder. was noch 
beffer, 10,000 M. Ruſſen in Sold zu nehmen; denn auf unfere Infanterie wäre 
gar nicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn nah Schlefien marfchieren 
ließe, felbe wäre gar zu fehr Herunter gelommen, au gar feine Ordnung gewöhnt 
und würde faum in etlihen Jahren auf einen guten Fuß kommen.’ (Nach Abfchrift 
ans dem Wiener Kriegsardhiv.) . 
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Nur daß fich die Höfe keineswegs einfach nach Diefer Alternative par- 
theiten. Daß mit der Frage der öftreichiichen Succeſſion zugleich die der 
Laiſerwahl auf dem Plan ftand, die des fpanifchen Amerika in ihre Kriſis 
trat, die der ſchwediſch⸗ruſſiſchen Grenze reif wurbe, die vor drei Jahren 
[hlecht geheilten Schäden des Beſitzſtandes in Italien wieder aufbrachen, 
machte die allgemeine Lage um jo verwidelter und beängjtigenber. 

Damit erbielt die jchlefiiche Frage eine veränderte Stellung. War e8 
Friedrichs IL. Intereffe gewejen, fie in ihren erften Stadien als eine Sache 
für fich zu halten, jo brauchte er jet nach Dem Siege, der ihm den vorläu- 
figen Beſitz ficherte, fie nicht mehr zu iſoliren; er konnte daran geben, fie 
mit den andern in Beziehung zu ſetzen, er in ver günftigen Lage, allen an- 
bern Mächten um eine entſcheidende Thatfache voraus zu fein. Und für 
ben drohenden franzöfiich-englifchen Krieg, für den nicht minder nahen 
ihwebifch-ruffiichen, für die Kaiſerwahl, ja jelbft für Die pragmatifche Sanc⸗ 
tion hatte er noch völlig freie Hand, Wenn ver Wiener Hof auch jegt noch) 
jo verfubr, al8 wenn Schlefien die einzige Frage fei, die Frage, um bie fich 
Ales drehe, jo war das entweder Leidenſchaftlichkeit oder falfche Berechnung 
oder beides; e8 ftand für die Königin von Ungarn bereit8 ungleich Größeres 
auf dem Spiel. 

So in ihren Grundzügen die politiiche Wendung, die mit Mollwig 
eintrat. Es folgte ein diplomatifches Spiel höchſt bewegter Art. Berfol- 
gen wir e8, jo weit e8 in den Geſichtskreis der preußiſchen Politik reicht. 

Sie war daran, über die Linie Hinauszufchreiten, innerhalb deren Frie⸗ 
drich IL fie halten zu können gemeint hatte. 

Der Gegenfat des franzöfiichen und engliichen Syſtems, auf das er 
feine Combinationen geftellt Hatte, fteigerte fich mit jedem Tage; der ſchon 
unvermeidliche Conflict beider Mächte — die nächjte Nachricht aus Amerika 
tonnte ihn melden — mußte feiner Anficht nach fofort die europätjichen Ver- 
hältniffe beherrſchen. Hatte die Königin von Ungarn feine wiederholten 
Erbietungen zurückgewieſen, — Erbietungen, deren Annahme Oeftreich und 
mit der Raiferwahl Deutichland außerhalb jenes Conflicts gejtellt haben 
würde, — hatte fie jelbft mit dem Anrufen der pragmatiichen Sanction bie 
garantirenden Mächte, aljo in exrfter Reihe jene beiden ins Spiel gezogen, 
fo war auch für ihn ver Moment nahe, wo er zwifchen ihnen wählen mußte. 

Aus beiter Duelle, von Cardinal Fleury felbft, wußte er, daß Frank⸗ 
reich weder die Wahl des Yothringers zu dulden, noch die ungetheilte Suc⸗ 
ceſſion der Erzberzogin gelten zu laſſen, daß er die Karte Europas gründlich 
zu verändern gedenke. Es war für ihn feine neue Weisheit, wenn ihm Eng- 
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land die unermeßliche Gefahr varlegte, die dem europäiſchen &leichgeivicht 
von dem Ehrgeiz und der Macht Frankreichs drohe; nur daß die englijche 
Politik fich Jahrzehnte lang in der vertrauteften Verbindung mit Frankreich 
gefallen hatte und erft feit heut und geftern, erft jeit fie in ihren amerifani- 
ſchen Interefjen auf die Einſprache Frankreichs ftieß, zu dieſer Einficht ge- 
langt war. Der Handel im fpantichen Amerila war ver Kern diefer natio⸗ 
nalen Bolitit Englands; was von dem Gleichgewicht, von dem für die Frei⸗ 
beit Europas nöthigen Beftande des Haufes Deftreich, von der Vertrags⸗ 
treue der engliichen Nation, die ja die Sanction garantirt habe, von der 
Rettung des Proteſtantismus, al8 wenn das Evangelium in den öftreichtjchen 
Landen glüdjelige Tage habe, hinzugefügt wurde, war Arabesfe. 

Aber wenn Friedrich IL zwiſchen England und Franfreich wählen 
jollte, jo war er unbebenflich für diejenige Allianz, die das Haus Deftreich 
erhalten, gegen diejenige, welche es zertrümmern wollte, er war für jene un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie ihm das bringe, was er in unmittelbarer Ber- 
handlung mit dem Wiener Hofe vergebens zu erreichen verjucht hatte. 

Freilich in den legten Wochen vor Mollwitz — wir müſſen auf dieſe 
noch einmal zurückgehn — hatte er mit England Erfahrungen gemacht, die 
nicht jehr erquicfich waren. Er hatte im Februar die von Georg II. an- 
gebotene „Mediation oder gute Dienfte” angenommen, er hatte demſelben 
Erbietungen gemacht, die für Hannover von großer Bedeutung waren.!) Daß 
er die hannövriſche Allianz erneuen, daß er mit Rath und That helfen wolle, 
die medlenburgiichen Pfanbämter dauernd an Hannover zu bringen, daß er 
felbjt von Zugeſtändniſſen in Betreff Oftfrieslands Andeutungen geben lieh, 
vernahm man dort mit Vergnügen; aber man ließ merfen, daß man auch 
das Bisthum Osnabrück gern jäcularifirt und zu Hannover gelegt ſähe, 
daß auch für Sachſen „eine mäßige Convenienz” angemeſſen jcheine ; gele- 
gentlich wurde auch das Bisthum Hildesheim als eine für Hannover jehr 
geeignete Erwerbung bezeichnet: e8 ſei billig, wenn Preußen gewinne, „daß 
man fie miteffen laffe.” Das Weitere über dieje Fragen zu verhandeln, 
wurde Baron Schwichelt nach Berlin gejandt; ihm wurde das tieffte Ge- 
heimniß über ven Zweck jeiner Sendung, auch gegen Lord Hyndford, wenn 
er fomme, zur Pflicht gemacht.) Schwichelt fam vor der Schlacht von 


1) Nach einer Weifung des König! an Graf Truchfeß, Afc. vom 28. Feb. In 
derfelben Sache wird Geh. Juſtizrath Edler von Plotho an dad Minifterium in 
Hannover geſandt, derjelbe, der vor einem Jahrzehnt die Sache der Salzburger Emt- 
granten mit Geſchick und Energie geführt hatte. 

3) Später (nad) einem Schreiben von Podewils 4. Mai) bittet Schwidhelt le 
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Mollwitz nach Berlin, in jenen erregten Tagen, als die erfte Kunde von dem 
„abfcheulichen Complot“ eingetroffen war. 

Wenn man in Berlin der Meinung war, daß der Blan vom Drespner 
Hofe ausgegangen, daß Englands Zuftimmung zu bemfelben nicht zu be- 
forgen fei, fo Tonnte dieſe Sendung nur dienen, fie zu befeftigen '). Und 
wihrend Schwichelt über die Convenienzen für Hannover zu verhandeln 
begann, fuhr König Georg I. fort, aus London die herzlichiten Freundichafte- 
verfiherungen zu fenden, im Uebrigen auf Lord Hyndfords bemmächitige 
Ankunft zu vertröften und ihn einftweilen in London feitzubalten, da man 
auf Antwort aus Wien auf das preußtfche Ultimatum warten, noch um ein 
alferlegtes Ultimatum von Preußen bitten müſſe u. |. w. Nach Hannover 
aber erging der Befehl, die Truppen zu Ende April auf dem Eichsfelve ein 
Lager beziehn, die beifiichen und däniſchen Miethstrupen eben dahin mar⸗ 
ihiren zu laſſen ?). 

Ein Wenig erfchradt Georg II. als ihm gegen Ende, März gemeldet 
wırde, daß Marquis Valory in das Hauptquartier nach Schlefien be- 
ihteden fei. „Er hoffe von der Weisheit feines Neffen”, fagte er zu Graf 
Zruchjeß?), „Daß er die Unzuverläffigfeit der Franzoſen durchſchauen und 





secret le plus inviolable pour cela, m&me pour M. Hyndford, parceque le Roi 
d’Angleterre ne veut pas que la nation Angloise soit inform&e qu’il travaille & 
cette occasion pour les inter&ts particuliers de ses états d’Allemagne ce qui sera 
pourtant le principe et le motif, fügt Podewils Hinzu, qui-le fera agir & notre 
fareur. 

1) Podewils an den König 18. März: er Habe mit Schwichelt Conferenz ge⸗ 
habt, von ven acht Aemtern, auch ein Wenig von Osnabrück und Oftfrieland ge- 
fprochen, die Georg II. wünſche. Au moins ces offres-1& le tiendront en suspens et 
on seroit bien härdi pour ne pas dire t6me£raire, si l’on voudroit entrer dans le 
dötestable plan que la Saxe a propose à Petersbourg. Cependant il fait bon de 
se defier de tout le monde et de ces gens-ci tout comme de la mauvaise foi grecque 
des Russes. Der König drauf Strehlen 26. März: il faut enivrer ces Messieurs 
le mieux qu’il sera possible pour les d&tacher de la bande, s’il y a encore moyen 
de le faire. 

2) Podewild an den König 28. März: mais si l’Angleterre nous en veut avec 
yes allies, on pourra toujours se replier sur la France qui & moins que toutes les 
affaires de l’Europe ne changent de face et de syst&me tout d’un coup, ne refu- 
sera jamais de nous recevoir quand m&äme nous viendrons un peu plus tard. Und 
der König darauf: bon, mais si l’Angleterre voudra nous jouer, il faudra se jetter 
entre les bras de la France. 

3) Truchſeß, London 13./24. März. Georg IL fagte ihm: er wolle dem Könige 
von Preußen eine Probe feiner Freundſchaft geben en faisant tout son possible pour 
porter sans perte de tems la cour de Vienne à se rendre dans l’espsrance que V. 
M. n'y apporteroit aucuns nouveaux obstacles und für die Hannöprifche Gonvenienz 
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ber Anficht fein werde, daß fich ganz Deutichland mit den Seemächten und 
und andern Höfen ohne Zeitverluft einigen müßten, um einem allgemeinen 
Umfturz Europas zuvorjuflommen und die Sache des Proteftantismus zu 
retten.“ 

Ein zweiter größerer Schreden war, daß plötzlich Anfang April eine 
preußiſche Armee in dem Lager bei Göttin ftand, eine Armee unter dem 
kriegskundigſten der preußifchen Generale, die von dort aus mit zwei Mär- 
ſchen im Turjächjiichen, in acht Tagen im hannövrifchen Lande fein fonnte. 
Aber die öſtreichiſche Armee, wußte man, war in vollem Anmarſch auf 
Schlefien, die, jo getröftete man fich in König Georgs Umgebung, den 
jungen übermütbigen Herrn in jeine jandigen Marken zurüdjagen werde, 
und dann war e8 an biefem, die Großmuth feines Töniglichen Oheims anzu- 
rufen und deſſen Fürjprache mit angemefjenen Opfern für Hannover, mit 
dem Beitritt zu der großen Coalition gegen Frankreich zu erfaufen. 

Friedrich II. durchſchaute das Spiel, das Hannover oder England 
oder beide mit ihm im Sinn hatten. Er gab dem Grafen Truchjeß zu 
feiner Inftruction Kenntniß davon (24. März), doch mit der Weijung, nicht 
den geringjten Argwohn zu zeigen. 

Wir fahen, wie er in den Tagen von Mollwig davan dachte, das zu 
thun, was England am meiften fürchtet, Er verbarg fich nicht, welche 
Folgen ein ſolcher Schritt Haben würde; er war mit Podewild der Anficht, 
daß das alte Europa in allen Fugen Trachen werbe, wenn Preußen und 
Frankreich fich zu gemeinjamer Action verbänden. Aber wenn die Freunde 
Oeſtreichs meinten, Preußen auch jett noch mit Trugworten binhalten, mit 
Complotten umjtellen, mit Drohungen auf ihre Seite zwingen zu können, 
jo mochten fie e8 verantworten, wenn er den Schritt that, den fie nicht 
mübe wurden, fich und ihm als moraliſch unmöglich vorzujtellen, und ven 
zu unterlaffen fie ihm moraliich unmöglich machten. Sie mochten endlich 
einmal aufhören, fich mit Phrafen, Bhantafien und Schwindel gegenfeitig 
zu täufchen; fie mochten, fo large e8 Zeit war, fich überlegen, ob fie dem 
Bündniß, das fieihm aufgezwungen, gewachſen jein, ob fie Die 420,000 Mann, 
die Preußen, Frankreich und deſſen Verbünbeter unter Waffen hatten, mit 
den 302,000 Mann, die fie ins Feld ftellen konnten, zu Paaren treiben 
önnten?). 


forgen wolle; dann fordert er von Truchſeß, auf fein Ehrenwort zu erflären, ob ber 
König [hon mit Frankreich Engagements habe, wie Valorys Reife ins Hauptquartier 
fürchten laſſe. " 

1) Nach einem anziehenden Memoire, das FM. Schmettan 28. Mai vorgelegt 


Preußen und Sachſen, April 1741. 249 


Am Tage nach der Schlacht wieß der König Graf Truchieß an, auf 
eine entſchiedene Erflärung zu bringen ohne Mißtrauen zu zeigen: er jet 
erbötig, den Tractat mit Hannover zu fchließen, wegen der mecklenburgiſchen 
Aemter und Dsnabrüds den ihm geäußerften Anträgen zu entiprechen, auch 
ben ‘Dresdner Hofe die gewünjchte Convenienz zuzuwenden; er erwarte, 
daß dafür der König von England die Vermittlung mit dem Wiener Hofe 
übernehme; er jet zufrieden, wenn ihm Niederjchlefien mit Breslau unter 
der Form einer Hypothek abgetreten werde, boch jo, daß in einem geheimen 
Actenftüd diejer Hypothek der Character der Unkündbarkeit garantirt 
werde; er erbiete fich dagegen für die Intereffen des Haujes Oeſtreichs und 
die Wahl des Großherzogs einzutreten. Vielleicht, jo jchreibt er, wird der 
gewonnene Sieg diefen Erbietungen Nachdruck geben. 

Mod von einer anderen Seite erhielt er in den nächitfolgenden Tagen 
merkwürdige Aufflärungen. 

Am 12. war die Nachricht von Mollwitz in Dresden. Die gut evan- 
geliihe Stadt war voll Jubel !), ver Hof, im erften Augenblid beftürzt, im 
nãächſten mit Freundichaftsverficherungen und VBermittelungsanträgen zur 
Hand. „Man fagt mir als gewiß”, meldete Ammon 14. April, „daß Graf 
Wratislaw, der am 12. abgereift ift, Tags vorher aus Wien einen Courier 
erhalten hat, daß jeine Rückreiſe nach Wien Bezug bat auf ein Accomobe- 
ment mit Preußen, und daß er zugleich Bedingungen, die zwiichen Wien 
und Dresven feftgeftellt find, überbringt.” Er fügt hinzu: „morgen er- 
wartet man Marſchall Belleisle.“ 

Diefe Bedingungen, ſelbſt wenn fie die des Accomodementd waren, 
mußten vor der Schlacht feitgeftellt worven jein. Was konnten fie ent- 
halten? Folgenden Tages (15. April) wurde Ammon in Brühls Cabinet 
beichievden: die Schladht von Mollwit, jagte der Graf, fei nicht von jo 
großer Bedeutung, wie man zuerjt geglaubt ; am wenigften von folcher, daß 


—— 


hat. Danach fiehn auf der einen Seite 160,000 Franzofen, 62,000 Spanier, 22,000 
Reapolitaner, dazu Baiern, Pfalz, Cöln 56,000 M., zufammen 300,000 M., — 
anf der audern Oeſtreich S,000, England 30,000 M. Rationaltruppen, 21,000 Han- 
noveraner, 12,000 Heſſen und Dänen, dann Rußland 40,000, Sachſen 24,000, 
Holland eigene Truppen 40,000, deutſche Miethsvpölker 30,000, Sardinien 22,000; 
zuſammen 302,000 M. Preußen mit feinen 120,000 M. bringt, wohin es ſich wen- 
det, die Entfcheidung. 

1) Ammons Bericht 14. April: toute la ville &toit comblee de joie mais la 
cour, les pretres et leurs adhörens gardent un profond silence et paroissent fort 
consternes; la Reine en a &t& si fort alterée qu’elle se purgea par pr&caution et le 
Roi par complaisance fut invisible. 
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der Wiener Hof nun nachgiebiger fein werde; es bebürfe eines Vermittlers 
zwifchen Wien und Berlin; ver Dresdner Hof würde fich Dazu um jo beifer 
eignen, da man ohne deſſen Zuftimmung in Wien immer gebundene Hände 
haben werde; er bitte ihm im tiefften Bertrauen mitzutheilen, mit welchen 
Theilen Schlefiens der König fich äußerften Falles begnügen würde; „jehen 
Sie”, ſchloß er, indem er über ein Blatt Papier mit dem Finger hinftrich, 
„wenn ber König von Preußen mir jagen wollte: da ift ein, da find zwei 
Herzogtbümer, mit denen ich mich begnügen will, jo könnte man Mittel 
finden fich zu arrangiren.“ 

Seltjam genug; was war gefchehen, daß man an dieſem Hofe weder 
das Göttiner Lager mehr jcheute, noch von dem Zage von Molfwig einen 
tieferen Eindrud hatte? 

Mit dem Courier, ven Graf Wratislaw an dem Tage, da bei Moll⸗ 
wit gejchlagen wurde, erhalten hatte, war die Vollmacht zum Abſchluß 
eined Vertrages gekommen, der am Tage barauf unterzeichnet wurde, 
ben zu rechtfertigen Wratislam jelbft — denn er hatte da und dort bie 
Vollmacht jelbit überjchreiten müfjen — gleich drauf nach Wien gereift 
war. Sachſen verzichtete auf den Anſpruch, die böhmijche Kurſtimme zu 
vertreten, verzichtete, jo lange Töchterlinien von Karl VI. übrig feien, 
auf feine joſephiniſchen Ansprüche, verpflichtete fih zur Kaiſerwahl Loth⸗ 
ringens; Maria Therefia dagegen verſprach 12 Millionen in 18 Jahres⸗ 
raten zu zahlen und jo lange an Sachſen die Einkünfte angrenzender böh⸗ 
mijcher Streife zu überlaffen, verſprach dem Dresdner Hofe aus ben 
preußiichen Eroberungen, die man machen werde, Krofjen und die böh— 
mischen Lehen in der Nieverlaufig zu überlaffen, Sachſen in allen jeinen 
gegenwärtigen Belitungen zu garantiren!). Kaiſerlingk, der ruſſiſche, 
Billiers, der engliſche Geſandte, hatten das Ihre dazu gethan, dieſen Ber- 
trag zu Stande zu bringen. Kaiſerlingk hatte die Verficherung gegeben, 
daß 30,000 Mann Ruffen über den Niemen gehn würden, wenn fich 


1) Der Vertrag vom 11. April enthielt noch fonft merkwürdige Beſtimmungen, 
Art. 7: attribuit ei feuda Bohemica a Rege Borussorum hucusque in Lusatia in- 
feriore possessa et principatum Crosnensem. Art. 9 zur Berbindung von Sachſen 
und Polen foll eine lingua terrae */, Meile breit von Ebriftianftadt bis Karga an 
Auguft III. abgetreten werden, fo lange nicht Kroffen für ihn erworben ifl. Art. 
sep. 1. Lothringen wird Alles anwenden, daß nad) Ausfterben des karoliniſchen Hau- 
ſes Sachſen zum römifchen Könige gewählt wird. Art. sep. 2. Agnoscit Dux Loth. 
Regiam Saxoniae dignitateın quando Rex Poloniae hanc olim terris Saxonicis in- 
haerentem velit resuscitare u. f. w. 


‘ 
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Preußen dem Accommobement der vermittelnden Mächte, zu denen nun auch 
Sachſen gehören follte, weigere. Ammon berichtete, daß bie fächfiichen 
Truppen, nicht wie früher die Abficht gewefen, bei Mühlberg auf dem rechten 
Elbufer ihr Lager auffchlagen würden, fondern zwiichen Torgau und Eilen- 
burg, um den hannövriſchen auf dem Eichsfelde deſto näher zu fein. 
Villiers, fügte er Hinzu, habe zu ihm von dem Kriege in Schlefien als von 
einent Bürgerfriege gejprochen, ven er verabicheue, habe Gebietsabtretung 
in Schlefien nach der pragmatiichen Sanctton für unmöglich erflärt , aber 
man werde Preußen gern in der jülich-bergifchen Sache zu Gefallen jein!). 

Bon einer andern Seite gewann man in Berlin ei einen Einblid in die 
allgemeine Lage aus den Vorgängen im Haag. 

Seit Mitte Februar arbeitete der junge Lord Trevor dort aus allen 
Kräften, die Herren Staaten zu energifchen Schritten zu beivegen. Sie be- 
riethen ber und hin; fie famen auf ven Gedanken, ob nicht die Königin von 
Ungarn, da fie in großer Geloverlegenbeit jei, einen guten Theil Schlefiens 
als Hypothek an Preußen abgeben könne. Immer wieder drängte Lord 
Trevor zu jenem Abmabnungsichreiben ; fünf Provinzen erklärten, daß fie 
feinen Schritt thun würden, der das gute Verhältniß mit Preußen ftören 
lönne. König Georg verjuchte, mit Ungnade nachzuhelfen: er ließ ven Hol- 
länvijchen Gejandten in fein Cabinet fommen, fagte ihm: „mit euch Herren 
ift, jo ſcheint es, nicht® mehr anzufangen; ihr meint, Verträge jchließen zu 
fönnen, ohne daß ihr fie zu halten braucht.” Und ald der Geſandte er- 
widerte: ihre Eonftitution, nicht ihr jchlechter Wille jei daran Schuld, fuhr 
ihn der König an: „was Gonftitution! ihr werbet jehn wohin ihr mit 
eurer Conititution fommt.” Noch übleren Einprud in den Provinzen 
machte das vertrauliche Anerbieten Englands, — natürlich wußte es jofort 
Jedermann, — 12,000 Mann Engländer herüberzufenden, um den Staaten 
die Garantiepflicht in einigen der Barrierefeftungen abzunehmen; daß fie 
zunächſt Dftende, Niewport und Antwerpen bejegen follten, machte bie 
die Sache noch zweideutiger?). Aber dem drängenden Einfluß Englands 


1) Ammon 25. April; auf deſſen Einwendimgen, u. a. daß der König noch 
Freunde finden werde, fagt Billierd: qu’il ne croyoit que V. M. voulüt ätre le 
jouet de la France; surguoi je lui r&pondis d’un ton sec, quo V. M. ne scroit ja- 
mais le jouet de qui que ce soit au monde, worauf Billierd etwas befcheidener wird. 

2) Luiscius 27. März: les Anglois seroient les maitres de tout le commerce 
des Pays bas, des Pays bas mü&mes, toute la navigation des provinces unies seroit 
mine dans peu d’annees et les Anglois seroient par lä les maitres de mener cette 
republique tamhour battant dans toutes les mesures qu’ils troureroient à propos de 
prendtre. 
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wiberjtrebend, wurde man inne, wie jehr man bereits unter demſelben jtebe. 
Es wurde bekannt, daß vorlängft jchon König Georg an die Königin von 
Ungarn ein Schreiben erlaffen habe, in dem es hieß: „daß er zu ihren 
Gunften in Gemeinfchaft mit den Generalftanten das und das thun werde”, 
als wenn er auch ohne Auftrag in ihrem Namen zu fprechen befugt jet. 
Daß der dftreichiiche Geſandte erklärte, feine Königin würde fich in bie 
Arme Frankreichs werfen, werde mit der Abtretung ihrer Niederlande ſich 
bie Hülfe Frankreich erfaufen, erjchredte auf das Furchtbarfte. Der ruſſiſche 
Geſandte, der auf tapfere Entjchließungen brängte, gab jein Wort, daß Das 
ruſſiſche Auxiliarcorps in Marjch fei. 

Und nun fam Nachricht dus Amerika, daß bie beiden englifchen Esca⸗ 
bres fich zu dem großen Unternehmen auf Cartagena zu vereinigen im Be⸗ 
griff jeien, obſchon die franzöſiſche Flotte fich zwifchen fie gelegt habe; „wir 
erwarten große Zeitung aus Amerika’, fagte Lord Trevor einem Befreunde⸗ 
ten; der erjte große Erfolg dort wurde gewiß das Signal zum Kriege mit 
Frankreich auch in Europa.) Schon erfuhr man um Haag, daß Georg I. 
ohne auf die Rejolution der Staaten zu warten, einen „pathetijchen Brief” an 
die Königin von Ungarn gefchrieben habe: er werde ihr in jedem Fall in 
wirkſamſter Weije zu Hülfe fommen?). Alſo England wollte ven Krieg. 
Unter jo preßhaften Umftänden wurde das Abmahnungsichreiben von Neuem 
vorgenommen, wieder und wieder Durcheorrigirt, Alles binausgeftrichen, „was 
nah Comminatie ſchmeckt“, endlich nur mündliche Vorftellung, die der Hol» 
ländiſche Gejandte in Gemeinschaft mit Lord Hyndford machen jollte, bes 
ſchloſſen und fchließlich auch noch gegen dieſe Rejolution von zwei Provinzen 
proteftirt, womit die ganze Sache ind Stoden gerietb; „jo lang er dem 
Staate diene”, jagte der alte Greffier Fagel, „babe er ſo etwas nicht erlebt“. 


— — — — —— — 


1) Luiscius 11. April: mais soit que les François soient attaquès ou attaquants, 
vainceurs ou vaincus, le Ministöre d’Angleterre ne pourra plus resister au torrent, 
la nation criant fort apres la guerre contre la France. Und Raesfeld 31. März: 
on s’attend au premier jour à une rupture ouverte entre la France. et l’Angleterre 
quoiqu'il y ait de l’apparence qu’il d&pendra uniquement de la nature des avis, 
qu’on attend de l’Amerique à Londres au bout de huit jours pour le plus tard. 

2) une lettre pathetique et remplie de choses trös cordiales, melvet vuiscius 
11. April mit dem Bemerten, er ſei ſchon vor vierzehn Tagen abgefandt und Lord 
Trevor, der die Sache anfangs abgeleugnet, geſtehe fie jetzt. An Truchfeß giebt da⸗ 
von ein Nefer. vom 21. März Nachricht: man wife, daß die engliſche Antwort porte 
positivement, qu’en cas qu’on ne pourroit point par l’entremise de bons offices ac- 
commoder l’affaire de la Silesie d'une maniere convenable avoc la Sanction prag- 
matique, le Roi assisteroit efficacement la Reine d’Hongrie contre moi. 
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Hier zu einem Entſchluß zu treiben, in England die Cppofition im Barla- 
ment und die Ungeduld ver Nation zu bejchwichtigen, für die neuen Parla⸗ 
mentswahlen gute Stimmung zu machen,!) zugleich den ruifiichen Hof zu 
ftacheln und den Dresdner zu ftählen, beichloß das englifche Minifterium 
eine jener jolennen Rundgebungen, auf die ganz Europa zu achten gemohnt 
war. Der König hielt (19. April) eine Aniprache im Parlament, in ver 
er erinnerte, wie beide Häujer nach dem Tode des Kaiſers den Willen aus- 
geiprochen hätten!, die Verpflichtungen Englands zu erfüllen, vamit das 
Gleichgewicht und die Freiheit Europas erhalten werde; jet fei der Krieg 
ausgebrochen, es fei ein Theil der öftreichiichen Succeſſionslande bejekt, 
mannigfache Anfprüche auf andere erhoben, die Königin von Ungarn habe 
bie vertragsmäßtge Hülfe Englands von 12,000 Dann geforvert; er babe 
ven König von Dänemark und den von Schweben als Landgrafen von Hef- 
fen aufgeforbert, ihre an England verbungenen Corps zu 6000 Mann 
morjchbereit zu Halten; er habe auch andere Maaßregeln zur Abwehr von 
Plänen oder Berfuchen, zum Nachtbeil des Hauſes Deftreich ungerechte 
Forderungen durchzuſetzen, getroffen.?) Er fordere das Parlament auf, ihn 
in den Stand zu jegen, um in ber wirfiamften Weile das Haus Deftreich 
bor dem Untergange zu bewahren und bie Freiheit und das Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. Das Barlament iprach in ven lebhafteſten Ausprüden 
jeinen Dank und feine Zuftimmung aus, bewilligte große Summen, darun⸗ 
ter 300,000 Pf. St. Subfivien für die Königin von Ungarn, verpflichtete 
fich, des Königs deutſche Länder, wenn fie auf Anlaß diejes Eintretens für 
das Haus Oeſtreich angegriffen würden, „mit allen Kräften gegen jeden 
Angriff oder Schädigung zu fchügen und zu vertheidigen”. Der König 
dankte ihnen, al8 er die Seſſion jchloß, um nad) Hannover zu reifen, mit 
einer Tirade von der Macht der Nation und ihrem Einfluß auf Europa, der 
fih nun im feiner ganzen Größe zeigen werde. Da mußten ja wohl bie 
Mauern von Sericho fallen. 

Dion Hatte ven Entwurf der Anſprache im Voraus vertraulich im 
Haag mitgetheilt, auch den der Antwort darauf, und Lord Trevor gab jein 


1) Podewils an den König 18. Mai: Mylord Hyndford me protesta que le 
Roi s. m. sans se perdre aupres de la nation angloise surtout vers les &lections 
prochaines du Parlement ayoit étô oblig& de tenir le langage auprès du Parlement 
et en Hollande qu’il avoit tenu. 

2) such further measures as may obviate and desappoint the dangerous de- 
signs and attempts that may be forming or carried on in favor of any injust pre- 
tensions to the prejudice of the house of Austria. 
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Wort, daß fie unverändert durchgehn werde. In Folge deſſen kamen. die 
Hochmögenden in der That dahin, ihre NRejolution zu Stande zu bringen, 
die in möglichit frieplichen Wendimgen Preußen einlud, Schlefien zu räumen 
und den gütlichen Vergleich anzunehmen, um ven fie fi) in Gemeinjchaft 
mit dem Könige von England bemühen würden, unbefchabet der Berpflich- 
tungen, die fie mit der Garantie der pragmatischen Sanction - übernommen 
hätten. In ähnlichen Sinne, den Vergleich enipfehlend wurde an bie Köni⸗ 
gin von Ungarn gefchrieben, mit dem Schluß, daß fieim Uebrigen entichloffen 
feien, den Tractaten nach ihrem Vermögen ein Genüge zu thun.t) 

War nicht mit diejen Vorgängen in England und Holland, — und 
Rußland hatte, wenn die Seemächte für Deftreich einträten, ihnen folgen 
zu wollen erklärt, — die Lage Friedrichs IL. völlig verändert? Hatte er nicht 
allen Grund, jet den Abſchluß mit Frankreich zu beichleunigen ? 

Schon jeit Ende März drängte Valory, den im Wejentlichen ja feft- 
gefteliten Allianzvertrag zu vollziehn. Er ſprach gegen Podewild den Ber- 
dacht aus, daß man ihn nur hinhalten wolle, vaß man andere Verbindungen 
wünjche und. juche. Er ſchrieb — vier Tage vor Mollwig — an den Kö⸗ 
mg: auf jein Wort, Die Berträge genehmigen zu wollen, jobald er und Pode⸗ 
wils über einige unweſentliche Stellen in demſelben fich verftänpigt hätten, 
babe er jeinem Hofe gemeldet, daß man mit Sicherheit auf den Abſchluß 
rechnen Tönne; er habe zugleich an Marſchall Belleisle einen Courier ge- 
ſandt, zu den weiteren Berabrebungen jelbjt zu kommen, derjelbe werde in ven 
nächften Tagen in Dresden fein; er wünjche zu wiffen, ob der Marſchall fich 
in ©. M. Lager begeben bürfe. Zwei Tage nah Mollwig antwortete ihm 
der König mit einem Dank für „feine jchmeichelhafte Ungeduld“, lud ihn ein, 
nach Breslau zu fommen, um die legte Hand an den Bertrag zu legen, in- 
dem er hoffe, daß die ihm jehr erwünjchte Anweſenheit Belleisles das Ge⸗ 
ichäft jehr erleichtern werde. 

Unmittelbar nach der Schlacht begab fich Podewils?) fowie die Ge⸗ 


1) ... wie fie fchon beim Tode des Kaiſers gefagt hätten, sic eadem stat vo- 
luntas promissa exsequendi quoad quideın vires ferent illudque Rae. Yae, Mu. 
commodis inservire poterit; ferner in Betreff des König von Preußen verfprechen 
fie: illi ut militem abducat ex Silesia... persuaderoe omni conatu adnitemur. 

2) Seit dem Anfang des Jahres war der Minifter Ben. L. Adrian von Borde, 
feiner abnehmenden Kräfte wegen aus dem auswärtigen Amte gefchieven. Der Kö- 
nig ernannte 7. Feb. für diefe Stelle den bisherigen Gefandten in Wien, Caspar 
Wilhelm v. Borcke, der freilich neben Podewils in den auswärtigen Geſchäften wenig 
bervortritt. Borcke blieb in Berlin zurüd. 
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ſandſchaften am preußijchen Hofe nach Breslau. Des Königs Weifungen 
Inuteten auf weitere® Zögern: „Sachfen muß uns beftimmen; werm es mit 
uns bricht, fo ift Har, daß e8 nicht allein fteht; wenn e8 ſich ruhig hält, fo 
haben wir mit Frankreich nicht zu eilen.“ Und Podewils fand in jenen 
Stellen des Vertrags, die noch feftzuftellen waren, über die Schilberhebung 
Schwedens, die bergiichen Ceſſion, der dic Sicherftellung Schleftend voraus⸗ 
geben müſſe u. ſ. w. Mittel genug, den fich immer mehr ereifernden Drän⸗ 
ger hinzupalten. *) 

Belleisle war jeit dem 15. April in Dresden. „Nach den Angaben 
über jein Auftreten in Coln, Mainz, Trier ſcheint er herriſch, in jeinen An- 
fichten im Voraus fertig zu ſein“, jchreibt der Känig an Podewils, „er wird 
mit aller Gewalt jchliegen wollen und ich will die Ankunft des englijchen 
Lords abwarten, ehe ich mich entjchließe, man muß dem Marſchall auf das 
Liebenswürbigfte begegnen und ihm bie größte Geneigtheit zum Abjchluß 
zeigen, aber ihn hinhalten; Tein beſſeres Mittel Dazu, als auf die Unter- 
ſtützung Schwedens beitehen, eine Allianz Dänemarks fordern, große 
Furcht vor Rußland zeigen.” Der König wußte, daß Carbinal Fleury 
jehr bedenklich war, jo weit vorzugehn, wie der feurige und ehrgeizige Mar⸗ 
ſchall, zumal jegt nach dem Tage von Mollwig, dringend empfahl. ?) 

Eben jest kam ein Bericht von Chambrier aus Paris über den Ein- 
brud, den das Gerücht von einem preußifch-öftreichiichen Frieden und bie 
gleichzeitige Nachricht Valorys, dag fein Tractat noch nicht gezeichnet fei, 
hervorgebracht habe: der Cardinal könne nicht verbergen, daß er tief betroffen 
jet; nicht minder unruhig und in Verlegenheit jei der ſchwediſche, ber bai- 
riiche Gejanbte, nicht minder der von Spanien, von Neapel; „Preußen hält 
fie allein in Schach; wie E. M. fich entjchließen wird, davon hängt die Ent- 
icheivung ab.” Um jo mehr mußte Belleisle Alles daran jegen, ihn zu 
gewinnen. 

Am 22. April kam der glänzende Marjchall, das militärifche Genie 
des Berfailler Hofes, nach Breslau. Er wünjchte fich fofort ind Lager zu 
begeben. Podemwils hatte Weifung, ihn noch ein Baar Tage hinzubalten, 
etwa weil die Wege unficher jeien oder dergleichen. ‘Der Marſchall unter- 


1) Podewils an den König Breslau 18. April: jai vu pour moi que je nesau- 
rois imaginer d’autres moyens pour se debarasser de ces rudes sollicitations que 
Winsister sur ces conditions. 

2) Argenson III. p. 417 fagt von Belleisle: il a plus d’idees que de jugement 
et plus de feu que de forces, 
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Wort, daß fie unverändert Durchgehn werde. In Folge deſſen kamen bie 
Hochmögenden in der That dahin, ihre Rejolution zu Stande zu bringen, 
bie in möglichit friedlichen Wendungen Preußen einlud, Schlefien zu räumen 
und den gütlichen Vergleich anzunehmen, um ben fie fih in Gemeinjchaft 
mit dem Könige von England bemühen würben, unbeichabet der Berpflich- 
tungen, die fie mit der Garantie der pragmatiichen Sanction übernommen 
hätten. In ähnlichem Sinne, den Vergleich enipfehlend wurde au die Köni⸗ 
gin von Ungarn gejchrieben, mit dem Schluß, daß fie im Uebrigen entjchlofjen 
feien, ven Tractaten nach ihrem Vermögen ein Genüge zu thur.!) 

War nicht mit dieſen Vorgängen in England und Holland, — und 
Rußland hatte, wenn die Seemächte für Dejtreich einträten, ihnen folgen 
zu wollen erklärt, — die Lage Friedrichs LI. völlig verändert? Hatte er nicht 
allen Grund, jet den Abjchluß mit Frankreich zu bejchleunigen ? 

Schon jeit Ende März drängte Valory, den im Wejentlichen ja feft- 
geftellten Allianzvertrag zu volgiehn. Er fprach gegen Podewils ven Ver⸗ 
dacht aus, daß man ihn nur hinhalten wolle, Daß man andere Verbindungen 
wünfche und. juche. Er jchrieb — vier Tage vor Mollwitz — an ben Kö- 
ig: auf jein Wort, die Berträge genehmigen zu wollen, ſobald er und Pode⸗ 
wils über einige unwefentliche Stellen in bemjelben fich verjtändigt hätten, 
babe er feinem Hofe gemeldet, daß man mit Sicherheit auf ben Abſchluß 
rechnen könne; er habe zugleich an Marſchall Belleisle einen Courier ge- 
janbt, zu ven weiteren Verabredungen jelbftzu fommen, derjelbe werbe in ven 
nächiten Tagen in Dresden fein; er wünjche zu wilfen, ob der Marſchall ſich 
in ©. M. Lager begeben dürfe. Zwei Tage nad Mollwig antwortete ihm 
ber König mit einem Danf für „jeine ſchmeichelhafte Ungeduld“, lud ihn ein, 
nach Breslau zu fommen, um bie legte Hand an den Vertrag zu legen, in⸗ 
dem er hoffe, daß die ihm jehr erwünjchte Anweſenheit Belleisles das Ge⸗ 
ichäft jehr erleichtern werde. 

Unmittelbar nad) der Schlacht begab fich Podewils ?) ſowie die Ge- 


1) ... wie fie fchon beim Tode des Kaifers gefagt hätten, sic eadem stat vo- 
Iuntas promissa exsequendi quoad quidem vires ferent illudque Rae. Yae, Mu. 
commodis inservire poterit; ferner in Betreff de Königs von Preußen verfprechen 
fie: illi ut militem abducat ex Silesia... persuadere omni conatu adnitemur. 

2) Seit dem Anfang des Jahres war der Minifter Gen. L. Mrian von VBorde, 
feiner abnehmenden Kräfte wegen aus dem auswärtigen Anıte gejchieden. Der Kö— 
nig ernannte 7. eb. für diefe Stelle den bisherigen Gefandten in Wien, Caspar 
Wilhelm v. Borde, der freilich neben Podewils in den auswärtigen Geſchäften wenig 
hervortritt. Borcke blieb in Berlin zurild. 
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ſandſchaften am preußiſchen Hofe nach Breslau. ‘Des Könige Weifungen 
lauteten auf weitere8 Zögern: „Sachfen muß uns beftimmen ; wenn es mit 
uns bricht, jo ift Mar, daß es nicht allein ſteht; wenn e8 fich ruhig hält, fo 
haben wir mit Frankreich nicht zu eilen.” Und Podewils fand in jenen 
Stellen des Vertrags, die noch fejtzuftellen waren, über Die Schilderhebung 
Schwedens, die bergiichen Cejjion, der die Sicherjtellung Schleftens voraus⸗ 
geben müffe u. j. w. Mittel genug, den fich immer mehr ereifernden Drän- 
ger hinzubalten. *) 

Belleisle war jeit dem 15. April in Dresben. „Nach den Angaben 
über fein Auftreten i in Cöln, Mainz, Trier fcheint er herriſch, in feinen An- 
fichten im Voraus fertig zu ſein“, jchreibt der König an Podewils, „er wird 
mit aller Gewalt jchliegen wollen und ich will die Ankunft des englijchen 
Lords abwarten, ehe ich mich entfchließe; man muß dem Marſchall auf das 
Liebenswürdigſte begegnen und ihm bie größte Geneigtheit zum Abſchluß 
zeigen, aber ihn hinhalten; kein beſſeres Mittel dazu, als auf die Unter- 
ſtützung Schwevens beftehen, eine Allianz Dänemarks forbern, große 
Furcht vor Rußland zeigen. Der König mußte, daß Cardinal Fleury 
jehr bedenklich war, jo weit vorzugehn, wie der feurige und ehrgeizige Mar⸗ 
ſchall, zumal jet nach dem Tage von Mollwig, bringend empfahl. ?) 

Eben jest kam ein Bericht von Chambrier aus Paris über den Ein- 
brud, ven das’ Gerücht von einem preußisch-öftreichtiichen Frieden und die 
gleichzeitige Nachricht Valorys, dag fein Zractat noch nicht gezeichnet fei, 
beroorgebracht babe: der Cardinal könne nicht verbergen, daß er tief betroffen 
jet; nicht minder unruhig und in Verlegenheit ſei der ſchwediſche, ber bai- 
riſche Geſandte, nicht minder der von Spanien, von Neapel; „Preußen hält 
fie allein in Schach ; wie E. M. fich entichließen wird, davon hängt die Ent- 
ſcheidung ab.’ Um jo mehr mußte Belleisle Alles daran jegen, ihn zu 
geivinnen. 

Am 22. April fam der glänzende Marjchall, das militäriiche Genie 

des Verfailler Hofes, nach Breslau. Er wünjchte fich fofort ins Lager zu 
begeben. Podewils hatte Weifung, ihn noch ein Paar Tage binzubalten, 
etwa weil die Wege unficher jeten oder vergleichen. Der Marſchall unter- 


1) Podewils an den König Breslan 18. April: jai vu pour moi que je ne sau- 
rois imaginer d’autres moyens pour se debarasser de ces rudes sollicitations que 
d’insister sur ces conditions. 

2) Argenson III. p. 417 fagt von Belleiöfe: il a plus d’idees que de jugement 
et plus de feu que de forces. 
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handelte einftiweilen mit ihm: er jei verwunbert, daß der Vertrag noch nicht 
gezeichnet jei; einen Bericht Valorys nach Paris habe er zurüdgebalten, 
weil derſelbe ven König feinen Herrn im höchſten Maße verlegt haben würde, 
der ſchon zu viel für Preußen gethan zu haben glaube; übrigens babe er, 
ber Marſchall, hinreichende Vollmachten, um abzufchließen. Podewils legte 
ihm Dar, wie beprohlich für Preußen Rußland fei, wie Alles daran bange, 
daß Preußens Rüden gefichert werde, Frankreich aljo müſſe fich verpflichten, 
Schweden in Action zu bringen. Der Marfchall darauf: e8 jei genug, Daß 
Frankreich durch Baiern eine Diverfion machen laſſe, man könne nicht über 
Schweden wie über eine abhängige Macht verfügen; davon, daß man Frank⸗ 
reich zu etwas verpflichte, könne nicht die Rede fein. 

Dann endlich am 26. April empfing ihn der König im Lager, gewiß mit 
jo viel Huld, im Plaudern jo voll Geift und Laune, in Projecten jo fühn 
und glänzend, wie er für nöthig hielt, jeinen Mann zu feifeln. Ganz be 
zaubert kam der Marſchall nach Breslau zurüd: „er Spricht mit Bewun- 
derung”, meldet Podewils folgenden Tages, „von dem, was €. M.ihm über 
Ihre Dispofitionen, Ihren Feldzugsplan gejagt; die Unterhaltungen, die 
ihn begeiftert, hätten die Zeit jo völlig hingenommen, daß ihm faum ein 
Augenblid übrig geblieben jet, an die Nothwendigkeit des ſchnellen Abſchluſſes 
zu erinnern.” Die folgenden Tage nahm die Eröffnung der Laufgräben 
por Brieg in Anſpruch, am 1. Mat begann das Bombardement. Zwiſchen 
durch hatte der Marjchall weitere Beiprechungen mit Podewils über den 
ZTractat, mit bem Könige über den Plan für Die gemeinfame Campagne und 
bie Bertheilung der Eroberungen, die man machen werde. ‘Der Marſchall hatte 
ſich in Drespen überzeugen laffen, daß der König von Polen noch völlig freie 
Hand habe ; er glaube, daß derfelbe zu gewinnen ſei, wenn man ihm etwa Mähren 
gebe; fein Gedanke war, daß Preußen, Sachſen, Baiern eine Offenfivallianz 
gegen die Königin von Ungarn ſchließen müßten, Frankreich habe feinen au- 
deren Vorwand miteinzutreten, als wenn Preußen oder Baiern, mit Denen 
e8 in ‘Defenfivallianz ftehe, angegriffen werde; auch könnten die franzöfifchen 
Truppen erft in zwei bis drei Monaten fertig fein, aber die Baiern würden 
Ende Juni ausrüden, Anfang Juli in Action treten. Auf die Hauptfor- 
derung, daß fich Frankreich verpflichte, Dänemark zu gewinnen und Schwe⸗ 
den zum Angriff auf Rußland zu beftimmen, erklärte er nicht eingehn zu 
können. 

Und wieder ihm ſagte man: die enge Verbindung zwiſchen Rußland 
und Sachſen, nicht minder das zwiſchen beiden und England gemachte Com⸗ 
‚plot hindere allein den König feiner Neigung zu folgen, die auf nichts jo 
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ſehr als auf Die innigfte Verbindung mit Frankreich gerichtet fe. Man ließ 
ihn bie Berichte Mardefelds leſen, um ihn zu überzeugen, welch ein Sturm 
gegen Preußen losbrechen würde, wenn e8 fich weigere, ein Accommodement 
mit Deftreich anzunehmen, wie Rußland, England und Sachen fich auf 
Preußen ftürzen würden, wenn e8 ihre Mediation ausjchlagen, fich nicht mit 
den mäßigen Vortheilen, die man ihm biete, zufrieden geben wolle. !) 

Belleisle reifte am 2. Mai zurüc, ohne zu dem erjehnten Abfchluß ger 
langt zu fein; er begab fich nach Leipzig zum König von Polen, um ihn bes 
Weiteren zu bearbeiten. ‘Der jächfiiche Hof, der in Ausficht auf des Mar- 
ſchalls Erfolge im preußiſchen Lager jehr zuporlommend gegen Ammon ge- 
worden war, ließ ihn nun, da der Marjchall mit leeren Händen zurücge- 
kommen war, eben fo üble Laune empfinden. Ammon bemerkte, daß fich 
Belleisle gegen den Grafen Khevenhüller auffallend verbindlich bezeigte; 
von dem dftreichiichen Feldzeugmeiſter v. Schmettau, der kürzlich feinen Ab⸗ 
fdhied genommen, erfuhr er, daß Khevenhilller Nachricht von geheimen 
Verhandlungen Frankreichs in Wien erhalten Habe, daß die Höfe von 
Wien und München auf dem Puntkte feien, fich zu verjtändigen.?) 

Vielleicht nur eine äftreichifche Tinte. Wenigſtens am Münchener Hofe, 
vo man fich von Belleisles Reife mit Sicherheit den völligen Abſchluß „ber 
großen Sache” veriprochen hatte, war man über den geringen Erfolg, ven 
fie gehabt, auf das Aeußerfte betreten; „iſt e8 möglich,” fagte der Feldmar⸗ 
ſchall Graf ZTerring, „daß das Haus Deftreich am Rande des Abgrundes 
noch durch dieß Mirakel gerettet wird? denn wir können nichts ohne Preu- 
fen” Mean war voll Sorge, daß Preußen fich auf eine Verftändigung mit 
Oeſtreich einlaffe: „und dann wird Frankreich fich weder erklären, noch in 
Action treten.” 

An demfelben Tage, da Marjchall Belleisle aus Breslau hinausfuhr, 
fuhr Lord Hyndford Hinein, der jo lange erwartete. Cr hatte jüngft noch 
— denn er war unter den Peers für Schottland — bei der Feftftellung 
jener Thronrede geholfen, gewiß ein waderer Mann und fefter Wbig, aber 


1) Die Angaben über die Berhanblungen mit Belleisle find den Berichten von 
Podewils vom 27. April und 3. Mai und dem Nefcript an Chambrier 6. Mai ent- 
nommen. Die Erzählumg des Königs, daß er und wie er vorgefchlagen habe, Mäb- 
ven für Sachfen zu beflimmen (Oeuv. H p. 79), ſieht gar fehr nad) einem Epigramm 
ans und entſpricht der Sachlage nicht. 

2) Ammon 6. und 10. Mai... soit sur e point de s’accommoder et que la 
Reine de Hongrie a donn& contreordre aux 10/m hommes qui &toient destines & 
marcher contre l’Electeur. 

V. 1. 17 
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nicht eben von glänzendem Geiſt, noch von ber biplomatiichen Feinheit, Die 
für die ihm geftellte Aufgabe gar fehr nöthig geweſen wäre, gleich jetzt m 
etwas verlegener Stellung, da fein König als Kurfürft von Hannover durch 
Herren v. Schwichelt ſehr andere Dinge anbieten und fordern ließ als in fei- 
ner großbrittanischen Perfönlichkeit. 

\ Lord Hyndford begann mit einer nicht ſehr glücklichen Wendung; als 
ihn Podewils merken ließ, daß des Königs von England Rede im Barlament 
„sehr bemerkt worden jei”, und daß man Mühe Habe, an die Aufrichtigleit 
des englifchen Cabinets zu glauben, wenn es nicht wenigftens biegeforberten 
und bemilligten Unterftügungen Oeſtreichs während der Berbandlungen 
unterlaffe, erwiederte der Lord: er könne aus eigener Kunde verfichern, daß 
der größte Theil jener Ansprache eigentlich auf Frankreich und die mit Frank⸗ 
reich gegen das Haus Deftreich verbündeten Mächte gemeint fei; Die eng⸗ 
lifchen Hülfstruppen würden jo jhnell nicht marjchiren, man werde aufrich- 
tig für ein Accommodement arbeiten; und jo hoffe er, der König werde fich 
offenberzig ausiprechen und damit die Verhandlungen ablürzen. Er Tief 
merfen, daß feinem Könige vie Forderung Niederfchlefien mit Breslau zu 
groß ſcheine. Nach Schwichelts Angaben fand fie der Kurfürft von Han- 
nover nicht zu groß, wenn entfprechende Vortheile für Hannover gewährt 
würden. 

Friedrich Tieß dann (zum 7. Mai) Hyndford und Schwichelt ind Lager 
fommen. Jenen empfing er zuerft; die Anfprache des Lords, in der Die 
Freundſchaft, Die getrenen Abfichten, die guten Dienfte des Königs von Eng- 
land ihre Rolle fpielten, unterbrach Friedrich IL ungeduldig mit der Frage: 
wie fich das mit des Königs Rede im Parlament, mit den Umtrieben von 
Find, Lord Trevor, Villiers u. |. w. reime? mie mit den im Haag beichlof- 
jenen Dehortationsſchreiben? er müfje über des Königs von England In⸗ 
tentionen Har jehen, Europa befinde fich in ſolcher Krifis, daß jeber feine 
Partei nehmen müjje; er werde ſich von Niemand, wer e8 auch jei, einfchüch- 
tern, noch von der Verfolgung jeiner Rechte abhalten Taffen, er werde Freunde 
und Beiſtand genug anderswo finden; ber Wiener Hof könne fih Glück 
wünjchen, Daß er fo mäßige Forderungen made; wolle man etwas für das 
Gleichgewicht Europas thun, fo fei es hohe Zeit; wo nicht, fo dürfe man 
ihm nachmals feine Vorwürfe machen. Hyndford erflärte: von dem De 
hortationsſchreiben wiſſe er nichts, noch auch, daß Die Gefandten in Dres- 
ven, Petersburg, im Hang eine andere Sprache führten als er; er wolle 
das Alles an feinen Hof berichten; er Habe Auftrag, an Robinfon nach Wien 
einen Courier zu ſenden, um dort zu einer Erklärung zu drängen, aber er 
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bitte auch, daß der König fein Iettes Ultimatum jagen möge. Der König 
wiederholte: Niederjchlefien mit Breslau. Darauf Hyndford: er Hoffe, 
unter den Bedingungen, die Graf Gotter in Wien gemacht; wie groß bie 
damals gebotene Summe gewefen fei? Der König: er babe bis drei Mil- 
lionen geboten. Hyndford fügte den Wunſch hinzu, daß ein Waffenftilfitand 
geichloffen werden möge. Der König war bereit, „aber nicht anders, als 
auf ſechs Monate.” Der Lord verſprach, fofort den Courier nach Wien zu 
jenden, um auf dies Alles Antwort zu fordern") 

Gleich nad) ihm wurde Schwichelt zur Aubienz gerufen. Friedrich I. 
fügte ihm ungefähr baffelbe, allerdings in bärteren Wenbungen; er fprach 
von der „zweierlei Conduite“ des Königs von England, von deſſen „wahr- 
Iheinlicher Duplicität‘, er könne den König von England von dem Kırfür- 
ſten von Hannover nicht trennen, am wenigjten in dieſer Sache, in ber die 
engliiche Macht in Wien nur Einfluß zu haben jcheine, um Hannover daraus 
Bortheil ziehen zu laffen; wenn ver König e8 ehrlich meine und den Wiener 
Hof zur Abtretung von Niederichlefien mit Breslau bewege, jo wolle ex 
ihm zu den mecklenburgiſchen Aemtern und Dsnabrüd auch Hildesheim ver- 
ihaffen. Er wies Podewils an, dem Gefandten einen Bertragsentwurf zur 
Mittheilung nach Hannover vorzulegen. 

Die Situation völlig aufzuklären, kam biefer Tage (2. Dat) ein Be⸗ 
richt von Mardefeld, der deutlich zeigte, wie den Herren in Petersburg, fo 
ſorgenvoll fie nach Schweden jahen, mit der Ausſicht auf die Gemeinfchaft 
mit England, Sachfen, Wien der Kamm fchwoll, wie fie in der gemeinfamen 
bevaffneten Mediation ihre europätfche Bedeutung zu zeigen gedachten. 
Oftermann hatte geforbert: daß Frankreich in aller Form erklären folle, 
fich nicht in die deutſchen Angelegenheiten mijchen zu wollen; 2) er hatte ein 
Eircularfchreiben erlaffen, daß der ruſſiſche Hof durchaus nicht den Einmarſch 





1) Bon Podewils Hand precis de l'audience. Der Bericht von Lord Hyndford 
13. Mat Hat Einige mehr, namentlid) daß der König auf die Frage: ob er, wenn 
ihm feine Forderung bewilligt werde, die pragmatifche Sanction ;aufrecht erhalten 
‚ mb feine Stimme zur Kaiferwahl geben wolle, mit Ja geantwortet habe; v. Raumer 
p. 131, Carlyle IIL p. 440. 

2) Refc. 1. Mai an Marbefeld: foll zu verftehen geben, daß dies etwas ſtark 
fi — wenn er glaube, daß es wirke sans eflaroucher ces gens-lä, qui par une 
presomtion ridicule si j’ose le dire veulent qu'on m&nage leur delicatesse et qui se 
Mroltent -contre tout, qui sent tant soit peu les menaces, tandis qu’ils ne preten- 
dent m&nager personne et quils simaginent que c’est une grace qu'on me fait que 
de suspendre pour un temps les hostilit&s contre moi. Mais on s’en sousiendra en 
temps et lieu. 

17* 
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in Schlefien gebilligt habe; er wiederholte, daß er nichts als das Beſte Preu⸗ 
ßens im Sinne habe. ‘Der König kenne ihn als einen ehrlichen und ihm 
treu ergebenen Mann; !) er möge ihm im Vertrauen „fein vechte® und 
wahres Ultimatum” mittheilen, er verjpreche den beiten Gebrauch davon 
zu machen. Und einige Tage fpäter, als die Nachricht von Mollwitz einge- 
laufen war: „wie wird Frankreich fich freuen, daß jo viele Deutfche ums 
Leben gefommen; der König ift nun gewiß um jo mehr zum Frieden geneigt ; 
ich erwarte mit Schmerz das rechte Ultimatum, dann will ich deutlich und 
offenberzig fprechen, zur Zeit Darf ich e8 nur räthſelweiſe thun.“ 

Slaubte der Huge Kanzler wirflich, daß man ihm glauben werbe? Im 
Lager von Mollwig wußte man nicht bloß von dem Vertrage, in dem Ruß⸗ 
land fich verpflichtete 12,000 Mann bereit zu ftellen, vie da agiren follten, 
wo England verlange, England dagegen, zwölf Kriegsichiffe bereit zu halten, 
um fie fofort in die Oftfee zu ſenden, da die ruſſiſche Flotte gegen Schweden 
zu Schwach fei, — man mußte auch, Daß dieſer Vertrag vor Kurzem ratifi- 
eirt fei. Nicht minder wußte man, daß Graf Oftermann in Drespen, im 
Haag, in London, überall von den 30,000 Mann Auxiliartruppen ſprechen 
ließ, die der Königin von Ungarn zu Hülfe durch Polen gehn jollten und 
bie bereit3 gegen Pleskow und Kiga vorgefchoben. würden; nicht minder, 
daß ruffiiche Emiffaire in Lithauen thätig waren, eine Art Conföberation 
gegen Preußen zu Stande zu bringen, an deren Spite Fürft Radzivill 
treten follte. Aber zugleich ließ der ruſſiſche Hof — die Furcht vor Schweden 
war ebenjo groß wie der Eifer gegen Preußen — in ängftlicher Eile an den 
Werken in Viborg, an der Citadelle in Petersburg arbeiten, Galeeren 
bauen, die Orlogſchiffe fertig machen: Freilich die Kriegscaffe war erjchöpft, 
die Armee jeit Münnichs Rüdtritt in Unorbnung, in den Garben Um- 
triebe und Meuterei. Wie, wenn Preußen auf Munnichs Rath einging, 
10,000 Schweden in Cold zu nehmen, fie mit den 20,000 in Finnland zu- 
gleich vorgehn zu laſſen? wie, wenn num, da Rußland trog dem bis auf bie 
Ratification fertigen Defenfiotractat an allen Höfen bie Lärmtrommel?) 
gegen Preußen jchlug, preußiicher Seits im Ernſt verfahren wurbe, als 
wäre er nicht vorhanden ? 


1) In demfelben Refer.: je ne m’y fie nullement le (Oftermann) prenant pour 
ce quil est, cest A dire le plus fourbe de tous les hommes et depuis longtems en- 
nemi de ma maison. 

2) Mardefeld an Podewils 18. April ... la demarche de sonner le premier 
le tocsin dans toutes los cours, tout comme si l’on &toit facht d’avoir pour ami un 
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Der König z0g vor zu thun, als wenn er den Erbietungen Difter- 
manns glaube; er ſchickte ihm (1. Juni) fein Ultimatum, mochte er e8 er- 
beten haben, um England in der Mediation auszuftechen oder um Zeit zu 
gewinnen. Er erinnerte Mardefeld, auf das Aeußerfte aufmerkſam zu 
ſein.) Für den Augenblid ftand für ihn die Frage zwifchen England und 
Frankreich, England, das fortfuhr, ihn hinzuhalten, Frankreich, das ihn um 
jo ungejtümer zum Abſchluß drängte. 

BDegreiflich, daß Marquis Valory ſeit Hyndfords Audienz höchft beun- 
ruhigt war. Zwei Tage darauf überreichte er ein großes Memoire: man 
habe dem Marſchall Belleisle die Unterzeichnung des Vertrages verſagt, 
weil man Angefichts des von Rußland, Sachſen, Hannover, Holland 
drohenden Angriffs zweifelhaft ſei, ob man ihn werde erfüllen können; zu 
ſolcher Beſorgniß ſei kein Grund vorhanden. Er wiederholte Belleisles 
Verſicherung, daß die Baiern Anfangs Juli in Action treten ſollten; 
Sachſen, wird bald genug die Augen öffnen, wird ſich durch Belleisles Ver⸗ 
mittlung mit Preußen und Baiern eng verbinden: „wenn drei große Fürſten 
ſich gegenſeitig, mit der Stütze und Garantie Frankreichs, ihre Eroberungen 
verbürgen, welche Mächte können dann hindern, daß Preußen Nieder⸗ 
ſchlefien mit Breslau, der König von Polen Oberſchleſien und Böhmen bis 
zur Elbe, der Kurfürſt von Baiern das übrige Böhmen und Oberöſtreich 
behält? England wird ſich hüten über Meer zu kommen, Holland iſt un⸗ 
gerüftet und wagt nicht8; bleiben die englichen Miethvölker, 6000 Heſſen und 
6000 Dänen nebit 24,000 Hannoveranern“ u. |. w. Nach brei Tagen be- 
gann er auf Antwort zu dringen; als es hieß, man müſſe erjt den Courier, 
ben der ſchwediſche Geſandte abgefchiekt, abwarten, wurbe er nur um fo un- 
geſtümer: *) er wolle dafür einftehn, daß Schweden Alles thun folle, was 


voisin, car tous les autres tant qu’ils sont, les Susdois, Polonois, Turcs et trente 
sortes de Tartares n’aimeroient pas mieux que d’abaisser la puissance de cette 
monarchie. 

1) Das Ultimatum (&-Schr. 1. Juni) lautet: vous devez lui d&clarer qu’outre 
le cercle de Schwiebus je me contenterai des duch&s de Glogau, Wohlau, Liegnitz, 
Schweidnitz et Jaur (das zu Schweidnig gehört); quant & la ville de Breslau et son 
territoire je veux bien y renoncer & condition n&amoins, que cette ville ne rentre 
jamais sous la domination de la maison d’Autriche, mais qu’elle soit declaree ville 
libre de l’Empire ou ville franche. 

2) Podewils an den König 15. Mai: Je lui ai remontrö que dans des nègo- 
ciations de cette importance on n’stoit pas accoutum& se voir pousse l’&p6e dans 
les reins pour le jour et ponr l'heuro et que cela &toit inusite. Mais il se cabre 
et prend les mors aux dents sans vouloir entendre raison en menagant que s'il ne 
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preußifcher Seits gewünfcht werde, daß es 10,000 Mann in preußiſchem 
Dienft in Finnland verwenden, andere 10,000 nach Curland ſenden werbe 
gegen jährlich 500,000 Thlr. u. j. w.; er gab eine Declaration biefes In- 
balts, für die er, fo hieß e8 darin, von feinem Hofe autorifirt jei; das Alles 
unter der Bedingung ver fofortigen Zeichnung des Tractates: fein Courier 
warte; komme der ohne die Nachricht von dem Abſchluß nach) Paris, jo 
werde man den Vertrag für aufgehoben anjehn. 

Podewils fagte ihm das Nöthige, „aber biefe Art zu verhandeln“, 
fchrieb er dem Könige, „tt neu und giebt zu denken.” Und im Cabinet des 
Königs Tief ein Schreiben „von guter und vertrauter Hand“ ein, in dem es 
hieß: „wir wiſſen, was Belleisle mit dem Könige gefprochen; in derſelben 
Zeit, wo er ums mit der Garantie der pragmatifchen Sanction fchmeichelt, 
figelt er euch, uns auf ven Leib zu gehn und ung zu vernichten; man er- 
wartet bie Rückkehr des Couriers, der über unjer Schickſal entſcheiden 
wird.” Um jo mehr hoffte Podewils, daß man mit und durch England zum 
Schluß kommen werbe; meldete doch Truchfeß einmal über das andere, daß 
Lord Harrington darin die eigentliche Baſis der „großen Allianz” jehe, bie 
allein Europa retten fönne. !) 

War Lord Hyndfords Verhalten danach? Man hätte erwarten follen, 
daß er fofort nach der Aubienz vom 7. jeinen Courier abſenden werbe, ver 
in brei Tagen in Wien jein konnte. Am 8. gab er an, er babe neue 
Weifung erhalten, ven König um fein letztes Wort, fein allerlegtes Ulti⸗ 
matum zu bitten; ?) die Hauptjache fei, beim Wiener Hofe nur erſt das 
Brincip der Abtretungen vurchzujegen. Dann am 12. theilte er mit, da 
General Ginkel, der joeben angelommen, in ihn bränge, gemeinfant zu ver- 
fabren in Gemäßheit der ‘Declaration vom 24. April, aber er nehme es auf 
fich, ihn damit hinzuhalten, bis der Courier — noch war er nicht nad) Wien 
abgeſandt — zurüdlomme. 

Alſo nachdem man engliicher Seits die Holländer zu diefer Rejolution 
gepreßt hatte, erbot man fich gegen Preußen, fie bei deren Ausführung 


pouvoit pas renvoyer son courier avec la nouvelle positive que le traits seroit signe 
incessamment, on le regarderoit comme si V. M. n’en avoit point d’envie de tout. 

1) So Truchfeh 5./16. Mai... les sentiments de S. M. Br. sinceres dans 
louvrage de l’accommodement .. . cette matiöre importante qui serviroit de base 
& la grande alliance. 

2) de confier a S. M. Br. le tout dernier Ultimatum et les paroles sacramen- 
tales pour ainsi dire de ce que V. M, demandoit de la Silösie et sans quoi Elle 
ne poseroit point les armes, arrive ce qui en voudra. Podewils an den Königs. Mai 
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hinters Licht zu führen; meinten denn diefe Herren von England und 
Öannover und Georg II. an ihrer Spike, daß weder Podewils noch fein 
König Augen habe zu jehen und Ohren zu hören?!) 

Ein Wenig ließ man fie empfinden, wofür man fie halte. Und Hynd⸗ 
forb felbft mußte augefteben, daß das Verfahren Englands widerſpruchsvoll 
jet, nicht angetban des Königs Vertrauen zu erhöhen. ?) 

Ich weiß nicht, wann, diefer Diplomat feinen Courier nach Wien ab- 
jandte; am 18. hatte er neue Dinge vorzubringen; „es jei nur feine eigene 
Idee“, fagte er, „wer man fich mit Slogan, Wohlau, Sagan und Liegnitz 
begnügen wollte, jo lönute der König, fein Herr, verfuchen, ven Wiener Hof 
gewifter Maaßen dazu zu zwingen.” Als ihm Podewils entgegnete, daß der 
König darauf jchwerlich eingehn werbe, zuckte er die Achſeln: das werde ein 
Unglüd für Deutfchland und ganz Europa fein; er wiſſe wohl, welche 
Freunde der König finden könne, auch der Wiener Hof habe deren, e8 werbe 
an allgemeiner Brand entftehn und nicht eher enden, als bis die Trieg- 
führenden Mächte fich völlig zu Grunde gerichtet Hätten. 3) 

Des Königs Geduld war zu Ende: „dieſe Leute”, fchrieb er an Pode⸗ 


r) 


1) In diefen Zuſammenhang ift der Brief an Podewils zu leſen, aus dem 
Ameth I. p. 349 (ein wenig tendenzibs bei Gelegenheit des Vertrages vom 9. Oct. 
1741) ie Worte citirt: s’il y a & gagner & &tre honn£te homıne, nous le serons, et 
sil faut dupper, soyons donc fourbes. Es ift nicht einzufehn, warınm Neipperg diefen 
aufgefangenen Brief erft am 24. Oct; wie ed nach Arneth p. 415 ſcheint, an den Groß⸗ 
berzog eingefandt Hat. Der Brief ift bereit am 12. Mai gefchrieben und begleitet 
ein zur Mittheilung an Hyndford beftimmtes Schreiben (gewiß von Eichel aufgefekt): 
je vous envoye en tr&s mauvais frangais la lettre d’un tr&s bon Allemand; il y a 
du raisonnement d’un patriote outre, mais je crois que ce sera une piece capable 
de faire impression sur un plönipotentiaire... Nous avons & faire d’un cot6 aux 
gens les plus têtus de l’Europe et de l’autre aux plus ambitieux. Comme le röle 
d’honndte homme avec des fourbes est chose bien perilleuse, &tre fin avec des Trom- 
peurs est un parti desespere, dont la r&ussite est fort &quivoque, que faire donc? 
Is guerre et la nögociation. Voila justement ce que fait votre tr&s humble serri- 
teur et son ministre; s’il y a & gagner u. f. w. Diejer Brief ifi von v. Raumer 
p. 114 mitgetheilt aus dem englifhen Reichsarchiv, alfo Hat ihn entweder Robinſon 
m Wien oder Lord Hundford von Neipperg (im October) mitgetheift erhalten. 

2) Podewils an den König, Breslau 12. Mai... M. Hyndford est oblig& de 
conrenir de la contradiction qu’il y a dans toute cette conduite ... et il &toit 
fort embarass6 me faisant entendre qu’il ne sauroit lui mêmo approuver cette ma- 
tiere d’agir. 

3) Der König bemerlt auf ein &.-Schr. an Podewild vom 18. von anderweiti⸗ 
gem Inhalt eigenhändig: Valory a raison. H& bien, mon ami, h& bien! combien 
stteudrons-nous encore pour être lg dupes de Vienne et de Londres? 
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wils, „betrügen uns, Robinſons Antwort wird nichts als ein unklares und 
inhaltloſes Gerede fein; ihr wünjcht ein Accomobement und glaubt, was 
ihr wünſcht; ) wenn das, was ihr von der englifchen Vermittlung’ vorans- 
jet, wahr wäre, würde ich mich auf eure Seite ftellen; da e8 aber nur 
Vermuthung, problematiih und falſch ift, jo muß uns bie franzöftjche 
Partei beſſer gefallen.” 

Podewils machte noch einen Verfuch, ven Entſchluß des Königs aufzu- 
balten.?2) Sein Schreiben vom 22. Mai und des Königs beigejchriebene 
Antworten geben ein vollklommenes Bild diefer merkwürdigen Krifis. 

Er unterjchreibe, fagte Podewils, was der König über Die Zuverläffigfeit 
Englands fage; aber e8 handele ſich darum einem Kriege vorzubeugen, ver 
auch für Preußen verhängnißooli werben Tönne; er glaube, man jolle, damit 
man fich fpäter nichts vorgumwerfen babe, die wenige Zeit noch warten, bis 
ber Courier aus Wien zurüdtomme. Der König drauf: der Courier wirb 
e8 machen wie der fächfifche, der nach Petersburg gefanbt war und brei 
Monate unterweges blieb. 

Podewils: man follte das legte Ultimatum, auf das die Höfe von 
Rußland und England jo bringen, mittheilen, weil es fonft heißen würde, 
daß Preußen das Accommodement nicht wolle. Der König: ber Defiegte Kat 
zu ſprechen, ver Steger zu gewähren. 

Popewils: man würde durch das an Schwichelt übergebene Project 
dem Könige von England, jo Tange die Verhandlung währe, die Hände 
binden, nichts für Deftreich zu unternehmen, und weder Sachien noch Ruf- 
land würbe fich zu rühren wagen ohne England. ‘Der König: man fpielt 


1) Der König an Podewils 21. Mai... si vous examinez de sang froid la 
conduite du Cäpten, vous trouverez qu'il nous croit abuses en Westphalien, j’entends 
avec toute la grossiortö possible; pour moi qui aurois honte d’ätre la dupe d'un 
Italien, je me renierois moi m&me, si je devenois le jouet d’un homme de Haa- 
novre; & present mitonnez tout ceci et vous en conclurez, que les sentiments que 
vous attribuez au Roi d’Angfeterre, sont metaphysiques et Que ses actions, dont 
je vous parle, sont vraies u. f. w. 

2) Sehr bezeichnend für Podewils ift fein Schreiben an den Minifter Borde 
13. Mai... les Bretons nous jouent indignement ... M. Hyndford qui est un 
galant homme et qui paroit au moins bien intentionne, paroit fort embarass6 ot 
avoue quil ne sauroit concilier cette fagon contradictoire d’agir. Le Roi est pique 
au plus vif et je crains qu’il ne me fasse les plus sanglantes reproches de ce que je 
Vai retenu jusqu’ici de conclure avec la France. Il est vrai que jai été la dupe 
de la duplicit6 angloise et que jai plaidé vivement, aussi le Mar. de Belleisle 
partit-il re infecta; mais maintenant j’aroue que jai eu tort. Und zum Schluß: 
cupio dissolvi, quelle maudite galöre que celle oü je ıne trouve. 
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mit euch, ihr glaubt, was ihr wünfcht, aber ihr prüft nicht, was wahr tft; 
ige wollt euch überreden, daß euch eine Maitreſſe treu tft; ich ſehe, daß fie 
euch betrügt.") 

Podewils: auch ich traue dem englifchen Hofe jeit ber Ans 
ſprache im Parlament nicht mehr, und ich glaube eben jo wenig, daß 
man und in Hannover um unfrer fchönen Augen willen ein günftiges 
Accommodement jchaffen will; aber e8 finb gute Gründe, bie fie dazu haben, 
einmal die großen Vortheile, die Hannover, was inmmer für geheime 
Berträge es mit dem Wiener Hofe fchliegen mag, wider den Willen 
Preußens nichts erhalten wird. Der König: man will euch nur hinhalten, 
damit wir nicht mit Frankreich fchließen; wenn wir Bundesgenoſſen haben, 
wird man und vefpectiven; wenn nicht, Inufft ung Jedermann. 

Podewils: des Könige von England deutfche Staaten find in großer 
Gefahr bei Fortjegung des Krieges. Der König: in keiner, wenn wir feine 
Berbimbeten find. 

Podewils: England fürchtet einen allgemeinen Krieg, der ihm ohne bie 
Hülfe Preußens Höchft beichtwerlich fein würbe. ‘Der König: England ver- 
meivet den allgemeinen Krieg, wenn e8 uns binhält; ich glaube, es hält ihn 
für unvermeiblich, Georg II. will uns zu Leibe. 

Podewils: man weiß, dag man E. M., wenn man Sie zum Aeußerſten 
treibt, in die Arme Frankreichs zwingt, was weber ven englischen noch ven 
hannovriſchen Intereffen frommen würde. Der König: wenn man mich 
zum Yeußerften getrieben bat, ift Frankreich nicht mehr im Stande zu 
agiren, alſo müſſen wir ihren Plänen zuvorlommen und uns YBunbes- 
genoffen nehmen. 

Podewils: die Verbindung mit Frankreich bat große Bedenken, ein- 
mal, wir können dann fein Accommodement mehr machen ohne Zuftim- 
mung Frankreichs. Der König: dann iſt unjere Bartei die ftärfere und 
wis im Vortheil. 

Podewils: ſodann dieſe Verbindung ftürzt uns in einen Krieg, deſſen 
Ende nicht abzujehn ift, und von dem Frankreich den beiten Gewinn ziehen 
wird. Der König: ein faliches Raiſonnement; bei gleichen Parteien dauert 
der Krieg lange, nicht wenn man überlegen ift. 

Podewils: Belleisle jelbft bat gejagt, daß Frankreich und Baiern 


1) vous voulez vous persuader qu’une maitresse putaine vous est fidäle, mais je 
suis le té moin de sa coquetterie et je vois de mes yeux comme elle fabrique des 
COrnes. ’ 
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nicht ſobald fertig fein werben; die ganze Laſt fällt zunächſt auf Preußen. 
Der König: Baiern kann mit dem franzöfichen Gelde in brei Wochen im 
Action treten, und fobald Ludwig XV. campiren Yäßt, müfjen fie ein 
deutſches Corps an die Grenzen ziehn, dann werde ich des ganzen Geſindels 
bon Feinden 108. ?) 

Podewils: der größere Theil der preußiſchen Staaten wird dann für 
Freund und Feind offene Tafel, Preußen, Weftphalen, vielleicht Magde⸗ 
burg wird Kriegstheater fein; Frankreich, das den Krieg auf fremde Koſten 
führt, fett nichts auf Die Karte, wir Alles; ein wahrlich fehr ungleiches 
Spiel. Der König: ſechs Wochen lang; aber wir gewinnen hundertfach, 
was wir verlieren; wenn Frankreich nichts auf das Spiel jekt, jo zeigt das, 
daß jeine Partei die ſtärkere ift. 

Podewils: der Krieg geht entiweder gut oder übel; im erften Fall 
zieht Frankreich das große Loos und wird und zu einem Accommobement 
nach feinem Belieben zwingen; im andern Falle fpielen wir um Alles, was 
‚uns übrig tft; find unfre Provinzen ruinirt und unſer Schatz erichöpft, jo 
wird ung Frankreich al8 einen Bundesgenoſſen anjehn, der ihm zur Laft 
ift, und fich ums zu Liebe nicht in Schaben feen wollen. Der König: 
Frankreich wird das große Loos ziehn, Batern das zweite, wir das britte; 
warum Anvern ihren Vortheil misgönnen, wenn fie uns ben unfern 
gönnen ? ohne Bundesgenoifen handeln, beißt fich zu Grunde richten ; aber 
eine ſtarke Partei finden, die uns Hilft, heißt, fo fcheint e8 mix, fich er⸗ 
halten. 

Er gab feinem Miniſter nach, noch erft ven Courier aus Wien zu er- 
warten; aber dann werbe er auch feine Stunde mehr zögern, feine Bartei 
zu nehmen. Er befahl, mit Balory die VBollmachten auszutaufchen und ven 
Dertrag fertig zu vebigiren. Er brach mit jeinen Truppen von Mollwitz 
auf, rückte näher gegen Neiße vor, lagerte bei Grottlau; man glaubte, Daß 
eine zweite Schlacht nahe jei. Valory bemühte ſich auf das Ernftlichkte, 
davon abzubalten.2) Seltſam; aber wenn er fie vermieben. fehn wollte, 
fo mochte er in den Nebenpunlten, über die man noch u einig war, 
nachgebert. 


— 





1) alors je serai debarassé de toutes mes canailles d'ennemis. 

2) Podewils an den König 19. Mai: Balory meine, der König müſſe durchaus 
se conserver dans son entier,..... et que cette conduite selon lui &toit plus neces- 
saire que jamais & la veille de tel parti que V. M. voudroit ‚prendre, mais sur- 
tout ei son intention &toit de se lier avec la France. 
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Daß der Eourier immer noch ausblieb, wollte Lord Hyndford als ein 
gutes Zeichen deuten; aber er fanbte einen zweiten Courier an Robinfon, 
menigftens eine vorläufige Antwort zu fordern; er bat Podewils dringend 
um noch ein wenig Gebuld: eine zweite Schlacht, und das Accommmodement, 
wer auch fiege, werde um fo ſchwieriger werben. !) 

Endlich am 28. Morgens kam der Courier aus Wien zurüd. „Die 
Antwort ift fo, wie E. IR. vorhergeſehn“, meldete Podewils. Man batte 
in Wien erflärt > einem Accommodement jet man nicht abgeneigt, aber an 
Preußen jei es, Vorfchläge zu machen; und einen Waffenitillitand auf ſechs 
Monate könne man nicht gewähren, weil dann Preußen noch ein Jahr 
Schlefiend Meiſter bleiben werde. Zugleich mit diefer Antwort batte 
Hyndford mitgetheilt: der Wiener Hof babe gleich drauf nach Holland und 
England geichrieben, die ſchleunige Leiftung der vertragsmäßigen Hülfe zu 
fordern, Habe fich zugleich beim engliichen Hofe beſchwert, daß Lord Hynd⸗ 
ford noch nicht feiner erhaltenen Ordre gemäß mit dem holländiſchen &e- 
ſandten vie Forderung geftellt habe, die preußiſchen Truppen aus Schlefien 
abrüden zu laſſen. | 

Eine Erimmerung, die, jo peinlich fie für Lord Hyndford war, für das 
engliſche Miniſterium noch peinlicher fein mußte. Im Holland, bei ven 
Freunden Englands faft noch mebr als bei der Öegenpartei, war große 
Aufregung, daß General Ginfel neben Hyndford die ſtumme Berfon fpielte; 
und die einen wie anderen ftellte der preußtiche Gefandte zur Rede wegen 
jener „monftreufen Reſolution“, ver „offenbaren Imjulte” gegen jeinen 
König, der fie ihnen fo leicht nicht vergeffen werde. Und wenn dann bie 
Herren meinten, man bürfe den Beſchluß nicht jo Hoch nehmen, das ſei ja 
nur jo gejagt, ?) fo wurde ihnen der nur noch ärgere Wortlaut des Schrei- 
bens, das fie nach Wien gefandt, vorgehalten. Und weiter: vier Tage nach- 
dem, man nach dem Wunſch Englands die Rejolution gefaßt, Hatte der 


— 


1) Lord Hyndford ar Podewils Breslau 25. Mai: ... que Dieu veuille Lui 
inspirer cette patience. Und PBodewild 26. Mai an den König, er habe geantivortet 
que V. M. ne sauroit regarder ce delai affectE que comme une espäce de refus 
... qu'il n’stoit pas juste quo V. M. restoit plus longtems les bras croises tandis- 
que l’ennemi tächoit de se fortifier par de nouveaux secours et qu'on travailloit 
dans d’auftres coins ouvertement contre ses inter&ts. 

2) Raesfeld 9. Mai: fo habe der Präſident der Woche zu ihm gefagt: qu’ayant 
des engagements tr&s &troit® avec la coar de Vienne ils n’avoient pu se dispenser 
de parler un pareil langage, quil falloit regarder comme une espece d'&tiquette 
witte en pareille occasion. 
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engliiche Hof, ohne im Haag davon Nachricht zu geben, an Lord Hyndford 
Befehl geſandt, die Sache auf fich beruben zu laffen, fo daß der Staat nun 
boppelt compromittirt daſtand. Als Troft dafür ſagte ihnen Lord Harrington, 
als er mit feinem Könige nach Hannover durchreiſte: e8 fei ein Verſehen 
von Mylord Hyndford, der noch ein junger Minifter, ein Neuling in feinem 
Fache ſei. Zum Unglüd hatte eben jegt nach Weifung ber Hochmögenden 
ihr Gefandter in Paris den Cardinal zur Mitwirkung bei diefen Friedens⸗ 
bemübungen der beiven Seemächte auffordern müffen, und der ablehnenden 
Antwort hatte der Carbinal die Bemerkung beigefügt: es fei traurig, Daß 
ber Staat fich von Neuem in die Abhängigleit von England begebe. Man 
empfand eben diefe Doppelt Kart, da fie vor den Augen ver Welt fo rüd- 
ſichtslos enthüllt wurde. 

Es mochte den Miniſtern Georgs II. doch nöthig ſcheinen, etwas zur 
Beruhigung der waderen Freunde zu thun; Hyndford erhielt Befehl, nun 
doch mit General Gintel vorzugehn. Sie ftylifirten gemeinjam eine Bor: 
ſtellung, in bie fanfteften Worte, die „inftänbigften Bitten“, die Ber- 
fiherung „treuefter Fürforge” für das preußiſche Intereffe die Forderung 
des Abmarjches aus Schlefien einhüllend, mit ver ausdrücklichen Betheue- 
rung, daß man nicht im Entfernteften droße.!) Obſchon ihnen Podewils 
jagte, daß diefe Propofition ebenjo beffen unmwürbig fei, dem fie gemacht 
werben folle, wie derer, welche fie machten, fo baten fie doch um eine 
Audienz, fie zu überreichen. 

Der König gewährte fie ihnen (7. Juni), gab ihnen einen auffallend 
gnädigen Beſcheid, Freilich mit dem bebeutiamen Schluß: er hoffe, daß beide 
Mächte nicht von der Linpartetlichkeit, welche das von ihnen unternommene 
Werk fordere, abgeben, noch weniger ihm Bedingungen, die feiner Ehre und 
ben Gerechtfamen feines Haufes zu nahe träten, zumuthen würben. 

Warum fo viel Connivenz? Schon acht Tage vorher hatte Schwichelt 
an Bodewils im tiefften Vertrauen mitgetheilt, daß Hyndford Weijung aus 
Hannover erhalten werde, die Propofition zu übergeben; er hatte hinzu⸗ 
gefügt, als König von England könne fein Herr den eingeleiteten Vertrag 
zu Gunſten Hannovers nicht jchließen ohne die englifchen Miniſter; ob es 
nicht genüge, werm berjelbe eine heimliche Declaration ausftellte, Daß, wenn 
Deftreich fich nicht ratfonable zeige, er feine Hülfe verfagen würde. *) 


1) que les termes de retirer les troupes de la Silösie &toient des paroles et 
qu’on ne se servoit point de mönaces, fagt Hyndford zu Podewils. 
2) Bodewils 31, Mat... ce qui montre assez qu'on commence d’avoir peur 
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Dann am 8. Juni überreichte er das hanndoriſche Eontreproject; es 
enthielt erftaunliche Dinge: der König von England will feine guten Dienfte 
in Wien anwenden, aber nur innerhalb ber Schranken der von ihm über- 
nommenen Garantie; wenn man in Wien nichts gewähren wird, jo joll 
doch diefe Convention und die darin zugeficherten Vortheile für Han- 
nover in Geltung bleiben; dafür will ſich dann Georg II. bemühen, 
daß Preußen für das, was es an fchlefiichen Anſprüchen aufgiebt, in ber 
jülich-bergiichen Frage entichäbigt werde, Preußen wird in jedem Fall und, 
wenn es darüber zum Kriege kommt, mit allen feinen Kräften Hannover zum 
Befig von Osnabrück und Hildesheim verhelfen, Preußen wird nicht blos 
fi) bemühen, Hannover in den wirklichen Befit der acht Pfandämter in 
Medlenburg zu bringen, jonvern, fall8 der Herzog von Mecklenburg fie 
einlöft, an Hannover ein Aequivalent preußifcher Befigungen in Weſtphalen 
geben, wofür Hannover jene Pfanbjumme, 180,000 Thaler, zahlen wird; 
außerdem werden aus per Exbichaft von Dftfriesland „die unftreitigen Mann- 
lehen“, ſowie die Herrjchaften Lohra und Klettenberg an Hannover Tommen; 
dafür verpflichtet fich der König von England als Kurfürft von Hannover 
Deftreich nicht gegen Preußen zu unterjtügen, und wenn er jein englijches 
Contingent marjchieren laffen muß, jo will ex, um ben Beweis jeiner 
Uneigernügigfeit zu geben, auf obige Vortheile verzichten. Im einem 
Separatartifel wurde fchließlich geforbert, daß Preußen feine Wahlſtimme 
für den Großherzog von Toscana, und wenn diejer nicht purchzubringen ſei, 
für den König von Polen gebe, mit allen Kräften aber gegen Frankreich 
einftebe, falls daſſelbe unternehmen follte, dem Reich einen Kaifer zu 
geben. 

‚So alles Ernftes die Anträge George I. Dean war in England, 
und mehr noch in Hannover wie beraufcht von den Erfolgen in Amerika, 
die man gewonnen hatte, und von der Hoffnung auf die größeren, vie man 
vorausſah. 

Die Flotte, die Frankreich im vorigen Sommer zu ſo großer Beun⸗ 
ruhigung Englands nach Amerika geſandt hatte, war Anfangs Mai, kein 
Menſch begriff warum, heimgelehrt. Sie hatte Weftinvien verlaffen, bevor 
Chaloner Ogles Escabre das weftindiiche Meer erreichte, fich mit der Ver⸗ 
nons zu vereinigen; fie brachte nicht einmal die Silberſchiffe mit, auf welche 
die Krone Spanien harrte; dieſe zu geleiten, ſobald e8 möglich wurde mit 





oa que l'on ne voudra pas tromper moins la Reine de Hongrie qu’on & fait dans 
le commencement V. M. Und des Königs Marginal darauf: trompez les trompeurs, 
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ihnen in den Ocean zu kommen, blieb die fpanifche Flotte in der Havanna 
zurüd. Alſo, hieß es, die vereinte Seemacht. Frankreichs und Spaniens 
fühlt fich der engliſchen nicht getvachjen ; wie wichtig immer der amertfanijche 
Handel für Frankreich fein mag, es iſt nicht im Stande, den Engländern 
den Alleinbefik deſſelben ftreitig zu machen, 

Und im Juni fam die Nachricht nach Europa, daß fih Mitte Min; 
die ganze englifche Seemacht in den weftindijchen Gewäfjern, 137 Schiffe 
mit 10,000 Mann Landungstruppen, unter Admiral VBernon zum Angriff 
auf Cartagena vereinigt babe. Der unermeßliche Jubel in den Straßen Lons 
bons, bie Beſtürzung in Holland, das Wuthgeſchrei in Frankreich zeigte, was an 
diefem Unternehmen hing. Lord Trevor jagte im Haag: „erobert Bernon 
Cartagena, jo mag man darauf rechnen, daß wir es nicht eher herausgeben, 
als bis fich London Hat ergeben müſſen;“ und Cardinal Fleury: „man bat 

Frankreich verdächtigt, als ftrebe e8 nach ver Uniwerjalmonardie; was Eng⸗ 

land thut, läßt fürchten, daß e8 bie Univerjalherrichaft aller Meere und 

“ alles Handels jucht; Frankreich muß danach jeine Maßregeln treffen. 7)“ 

; Die Kaufherrn in Holland meinten: „Ludwig XIV. hat die zwölf Campagnen 
des Erbfolgefrieges mit dem Gelde Amerikas geführt; wenn bie Engländer 
Cartagena haben, jo wird Frankreich um Felde nicht mehr viel machen; 
wer Cartagena bat, hat den Handel Amerikas.‘ 

Nicht minder glänzend waren Englands Ausfichten auf dem Eontinent, 
Der Vertrag mit Rußland war gejchloffen, der mit dem Wiener Hofe fo 
gut wie fertig; daß der jächfiich-öftreichtiche vom 11. April in Wien nicht 
ratifieirt worden war, hatte England kaum zu bedauern, indem nun ber 
Dresdner Hof, durch den Vertrag, den er mit Hannover ſchloß?) an bie 


1) EHambrier 9. Juni: les succts heureux des Anglois en Amerique ont fait 
°“ une si grande impression sur le Cardinal qu’il n’a que cet&venement dans le cosur et 
dans la bouche.... il arouoit que les affaires devenoient tr&s serieuses et plus quiil ne 
s’agissoit pas de rien moins que de rendre la cour de Vienne maitresse de l’Em- 
pire par l’Angleterre et ses amis et les Anglois maitres de l’Amerique par la cour 
de Vienne et ses alliös... l’affaire de Cartagene les r&volte au delä de l’expres- 
sion et attire de grandes plaintes contre le Cardinal de ce qu'il a fait revenir les 
escadres frangois dans le temps qu'ils &toient les plus ne&cessaires c. 60 Müliones 
feien vergebens aufgewendet, man flichte große Bankerutte. 

2) Die Defenfivallianz zwifchen Sachfen und Hannover wurde 2. Juli gezeichnet; 
ein Separatartitel befagte, daß diefelbe auch für die den Kontrahenten zur Hypothel 
verfchriebenen Aemter und Orte gelten folle. Und man verpflichtete ſich zu gegen- 
feitiger Hülfe mit 3000 M., ftatt deren auf Verlangen des requirirenden Theile auch 
da8 Doppelte, das Dreifache geftellt werben folle „und wenn das nicht reiche, wolle 
man fi) mit ganzer Macht zu Hülfe fommen“, 
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große Sache gefettet, unter König George Aegive zur Rettung Deftreichs 
mit eintrat. Mit den bewilligten engliichen Subfidien!) konute Maria The⸗ 
tefia ihr Heer verboppeln; von Rußland waren 30,000 Dann, von Sadı- 
ſen bi8 zu 24,000 zu erwarten; auch von den Generalitanten durfte man 
tapfere Entſchlüſſe erwarten, ſobald die 12,000 Mann Engländer in Oſtende 
gelandet jeien. Dazu endlich die Hannoveraner, bie Heſſen, die Dänen bei 
32,000 Mann, die Anfang Juli auf dem Eichefelde ihr Lager aufichlagen 
ſollten. 

Im Laufe des Mai wurde der Kriegsplan feſtgeſtellt. Die 30,000 
Ruſſen ſollten als Auxiliarcorps für Oeſtreich durch Polen nach Mähren 
marſchiren, 12,000 Mann verſprach die Großfürſtin außerdem auf den Ga⸗ 
leeren nach Pommern und Preußen zu ſchicken. Die auf dem Eichsfeld ver⸗ 
ſammelte Armee war beſtimmt, auf Halberſtadt und Magdeburg, die ſäch⸗ 
füche auf Berlin zu marfchiren.?) Weitere Verabredungen beſtimmten, 
daß am 22. Juli die Operationen von allen Seiten begimmen jollten. 
Georg II. felbft war feit Ende Mai in Hannover, dieſelben einzuleiten, und 
dann felbft das Commando des enticheidenden Stoßes auf Berlin zu über- 
nehmen. 

Einjtweilen maslirte er noch die Batterie; er ließ mit Friedrich IL 
über das Accommodement weiter unterhandeln, zugleich durch feine han⸗ 
nösrtichen Deinifter in Wien mahnen, nicht nachzugeben, „nicht das minbefte 
Loch in Die pragmatiiche Sanction machen zu laſſen.“s) Er mochte barauf 
rechnen, daß Friedrich II. ebenjo unbeugjam bleiben werde, bis dann plöß- 


1) Die am 24. Juni gezeichneten Verträge zwifchen Georg IL. und Maria The- 
refia beftimmen, daß England 300,000 Pf. St. Subfidien zahlt und 12,000 Mann 
Auriliartruppen ftellt, daß Hannover für */, diefer Summe 10,000 M. der Königin 
zur Verfügung ftellt, daß Georg IL aus eigenen Müteln nod 3000 M. Hinzufligt, 
daß biefe fänmtlichen Truppen zum 22. Juli ind Feld geftellt fein follen (Arueth J. 
p. 231). 

2) &o berichtet Marbefeld 23. Mai: er bezeichnet es als le nouveau projet 
renu de la cour de Dresden, der Schluß deſſelben ift: afın d’obliger V. M. de faire 
la paix. Und Ammon berichtet auß Dresden 24. Mai: Sachſen wird nichts thun 
bis der König von England in Hannover angelommen ift und die andern Mächte 
angefangen haben: alors on levera le masque; und am 29. Mai: on 6vitera de se 
declarer directement contre V. M. et on se croira à l'abri de son ressentiment en 
feignant toujours les dehors d’une bonne amitie et en se servant de l’&chapatoire 
qu’on peut donner des tronpes auxiliaires & un autre sans Tompre pour cela avec 
celui contre qui on les engage. 

3) Bon diefem Doppelipiel Georgs IL giebt Bartenftein in den Traurigen Ge⸗ 
danten Are. für dftreih. Weich. 46. p. 174) Nachricht. 
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lich die von allen Seiten zugleich wider ihn anrückenden Armeen ihn in bie 
Alternative ftellten, veuig und nicht ohne Opfer zur guten Sache zurückzu⸗ 
kehren oder der jchlechten zum Opfer zu fallen. 

Er brauchte nur noch wenige Wochen Zeit, den großen Blan ins Werl 
zu fegen. Er ließ durch Robinfon in Wien drängen, daß man doch irgend 
ein Meines Zugeftänbnig mache; und e8 war nach feinem Sinn, daß man 
bort immer wieder auswich, immer wieder mit dem Refrain: „ver Königin 
bleibe, wenn micht endlich Schlefien von den Preußen geräumt werbe, fein 
anberer Ausweg, als fich in Frankreichs Arme zu werfen; um jo eifriger 
mußten bie englijchen Miniſter befliffen fein, e8 zu hindern. Sie meldeten 
an Lord Hyndford: e8 ſei ein Courier an Robinjon gefandt, jchleunigft Er- 
Härung zu fordern, was man zur Genugthuung Preußens gewähren wolle, 
ba die Jahreszeit feinen Tängeren Aufichub der Operationen geftatte; Ros 
binjon jelbft jolle mit der Antwort, fo wie er fie erhalten, ins preußifche La- 
ger eilen, den Abſchluß zu machen.) Wie hätte Friedrich II. an dem auf- 
richtigen Willen feines Königlichen Obeims noch zweifeln Tönnen ? 

Wie Georg IL, jo fuhr der Dresdner, der rufftfche Hof fort, den⸗ 
jelben ihrer lebhafteſten Freundſchaft zu verfichern, ihm ihre guten Dienfte 
anzubieten, ihn um jein allerlegtes Ultimatum zu bitten, und fich zu dem 
großen Angriff gegen ihn fertig zu machen; jeder auf die beſſere Rüftung, 
den größeren Eifer, die fichren Erfolge der andern rechnend, alle in dem 
Slauben, daß Friedrich nichts merke, und wenn er etwas merke, nicht 
ihren grandioſen Kriegsplan durchſchaue, und wenn er ihn durchſchaue, er- 
ſchreckt zufammen ſinken müffe. 

Er durchichaute fie und erfchrad nicht. Auch er hatte feine Yatterie 
fertig und wohl masfirt, eine vom jchwerften Caliber. 

Er war mit Marquis Valory jo weit, um fofort abfchließen zu können, 
wenn die Antwort aus Wien ungenügend lautete, wie er vorausjah. Am 
23. Mai war fie in Breslau, folgenden Tags empfing fie der König in 
Grottkau. Er ſchickte jofort an Podewild Befehl mit Valory zur Unter 
zeichnung zu fchreiten: „ihr müßt mir mit eurem Kopf dafür bürgen, daß 
fein Menjch, es ſei auch wer e8 fei, das Geringfte Davon merke noch erfahre”; 
er befahl ihm mit eigener Hand den Vertrag nieberzufchreiben, Lord Hynd⸗ 


1) Podewils an den König 26. Juni: de presser la Reine sur son ultimatum 
et de ce qu Elle voudroit c&der de la Sil&sie pour la satisfaction de V.M...... 
afın qu’on püt prendre ses mesures, la saison pour les operations ne souffrant plus 
de delais, 
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ford und bie übrigen Geſandten, vie e8 angebe, möge er „inzwijchen amü⸗ 
firen“, ihnen auch Hoffnung machen, daß die Abtretung einiger Herzogtü- 
mer als Schweibnig, Liegnig, Jauer, genügen werbe.t) 

Daß Balory ſchweigen werve, glaubte Pobewils verbürgen zu können: 
„Frankreich hat ein zu großes Intereffe an dem Vertrage, als daß es Parade 
damit machen ſollte;“ er erinnerte daran, daß auch im Cabinet dies Ge- 
beimniß bewahrt werden möge.?) Er hatte mır noch ein Bedenken: „ſonſt 
Inne, ba er die Minüte bereits an Valory übergeben, in 24 Stunden ge- 
zeichnet ſein; Valory hatte geforbert, daß feines Königs Name in beiden 
Eremplaren des Vertrages, wie auch im Haager Vertrage von 1739 ge⸗ 
ſchehen, voranfteben müſſe, während Frankreich in Verträgen mit England, 
Spanien, auch Schweden fich die Mternative gefallen Iaffe Der König 
wies ihn an „fich mit Kleinigkeiten nicht aufzuhalten”. 

Am 4. Juni Abends wurden bie beiden Exemplare des Vertrages, das 
eine in der Handſchrift von Podewils, das andere in der des franzöfiichen 
Geſandtſchaftsſecretaäͤrs, unterzeichnet. Der Courier, der mit dem vollzo⸗ 
genen Bertrage nach Paris gejandt wurde,?) fam am 29. Juni mit ber 


1) So das deutihe E.-Schr. Lager bei Grottlau, 30. Mai 1741, von Eichels 
Sand. Am folgenden Tage ein eigenhänviges Schreiben des Königs, das völlig 
lebendig die Situation giebt: Mon cher Podewils.. H& bien, vous voyez qui de 
nous deux s’est trompe, et si je n’ai pas raison de vous dire que les Anglois 
etoient des fourbes. Il ne s’agit pas & present de le faire paroitre. Faitez 
accroire & votre Mylord H. que je n’etois nullement fach& de la r&ponse 
de Vienne, endormez-le sur l’armde d’observation, que je la ferois canton- 
ner pour &viter par l& la jalousie, qu'elle donnoit contre moi. Enfin remuez 
le vert et le sec pour tromper et duper l’Anglois. Je lui ferai tr&s bon accueil 
et jespere de le duper. Gagnons du temps, car de trois semaines de 
mystere d&pend notre salut. Je ne veux pas que Schumacher soit in- 
form& de quoi que ce puisse &tre et je vous defends sous peine de la vie d’en 
parler avec d’autres qu’avec Valory. Adieu. J’attends avec impatience la si- 
gnature du traite. PS. Que Valory fasse le malcontent, qu'il affecte d’&tre 
intrigu& sur la paix, quiilcroit faite avec le Lorrain et moi, et enfin qu'il paroisse 
tout different de ce qu’il est. Parlez lui pour mettre la derniöre main & l’alliance 
avec la Suede. Die gefperrten Stellen find im Original unterftricden. 

2) Bodewild an den König 5. Juni: je suppose aussi que V. M. n’en aura 
parlé au camp & ame qui vive. Der König ließ durch Eichel dabei fchreiben: soyez 
sur du secret de ma part. Der ſtille, pflichttrene, anſpruchsloſe Eichel ift der Ein- 
zige, der Alles wifien darf. 

3) Im diefer Zwifchenzeit war in Breslau ein Gerücht, daß der König insge⸗ 
beim Frieden mit der Königin gefchlofien habe; es beunrubigte Balory; er fcheint 
fi) au den König gewandt zu haben. Darauf ein ſcharfes Schreiben befielben an 
Bodewils 16. Juni: vous m’inspirez & la fin des soupgons ct je vous croirois gag6 

vn 18 
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Katification zurüd. Am 5. Juli wechjelte man die Ratificationen aus, 
und in verbindlichiter Weife wurde da franzöfiicher Seits die Alternative 
gewährt, auf die Preußen nicht beitanden hatte. 

Der Vertrag ift in aller Weije merkwürdig. Zunächſt darum, weil er, 
verglichen mit dem Entwurfe, ven Valory im Anfang des Jahres, mit dem 
zweiten, wie er ihn im März vorgelegt, zeigt, wie viel Frankreich von feinem 
urjprünglichen Gedanken aufgegeben. Hatte der Carbinal ven Plan ge 
habt, Preußen, Baiern, Sachen, Spanien zum Angriff gegen das Haus 
Deftreich zu verbinden, fie vorzuſchieben und Frankreich hinter dem Vorhang 
iptelen zu lafjen, jo begnügte er fich jett, nur mit Preußen zu fchließen; 
oder vielmehr Preußen und Frankreich verftändigten fich über gewiſſe Punkte 
ber allgemeinen Politik, diejenigen, in welchen fich daS preußiſche Syſtem 
mit dem Frankreichs begegnete. 

Die Bunkte, welche der Allianz zwiſchen Preußen und Frankreich — 
einer bloßen Defenfivallianz auf 15 Jahre — einen beftimmteren Cha- 
rafter geben, find in geheimen Separatartifeln feitgeftellt. 

Für Friedrich II. war die jülich-bergifche Succeffion von Anfang her 
nur ein Unterhanvlungsmittel gewejen; in ſolchem Sinne hatte er im Som- 
mer und Herbit 1740 in Paris wie in Wien fprechen laſſen. Natürlich 
war Frankreich jehr bereit geweſen, ven Verzicht auf Berg zu acceptiren, 
aber es hatte zuerft nichtS weiter Dafür gewähren wollen, als eine Erklärung, 
jich der Vergrößerung Preußens in Schlefien nicht wiverjegen zu wollen. 
Dann in dem zweiten Entwurf hatte e8 die Garantie Niederjchlefiens mit 
Breslau angeboten ; auch Das genügte Friedrich IL nicht. Frankreich ver- 
jtand fich endlich zu dem, was er forbertet): nicht bloß, daß es ſich auf das 
bündigjte verpflichtete, Preußen im Befig Nieverfchlejiens mit Breslau mit 
allen Mitteln gegen Jedermann, wer es auch fet, zu garantiven; ſondern es 
wurbe Binzugefügt, daß die Ceſſion der Rechte auf Fülich-Berg nicht eher 
Geltung haben folle, als bi8 Preußen des ruhigen Beſitzes Nieverjchlefiens 


— — — 


par l’Angleterre, si vous n'exccutez pas mes ordres ıt. ſ. w. Tief verletzt rechtſer⸗ 
tigte ſich Podewils und bat um feinen Abfchied. Der König wird erkannt haben, 
daß er dem treuen Diener Unvecht gethan. Aber man fieht, wie erregt er in biefen 
Tagen war. 

1) Art. 3. — s’oblige de secourir promptement son alli& pour lui procurer une 
juste, prompte et due satisfaction et par offices et par l’amploy de ses forces et 
ın&me par la guerte & l’aggresseur en cas de besoin, LL. MM. promettant en 
ce cas-lä de ne point quitter les armes et de nentrer dans aucune ne&gociation 
W’accommodement que d’un commun consentement à la satisfaction r&ciproque de 
Vune et de l’autre partie. 
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mit Breslau verfichert jei, und zwar durch eine fürmliche Abtretung bes 
Hauſes Deftreich, die in dem künftigen Friedensſchluß bewirkt werden folle 
unter der Garantie Frankreichs, des Pfälzer Haufes und anderer Mächte, 
die man dazu einzuladen für gut finden werde, als Spanien, Schweden, 
Baiern. Damit war Frankreich verpflichtet, nöthigenfalls ven Krieg fo 
lange fortzufegen, bi6 der Wiener Hof zu folchem Frieden gezwungen war. 
Zugleich Hatten mit der jülich-bergiichen Ceſſion für Preußen alle Differen- 
zen mit dem pfälzifch-bairifchen Hauje ein Ende; mochte daſſelbe fich mit den 
ſächſiſchen Anfprüchen, vie bisher Preußen jo oft beläftigt Hatten, auseinan- 
derſetzen, jo gut es Tonnte.?) 

Ein zweiter Separatartifel betraf Schweden und Rußland. Lange 
genug hatte fich der Cardinal gefträubt, für die Schilderhebung Schwedens 
gegen Rußland mehr zu thun, als er jeit drei Jahren gethan Batte: 
„der Einfluß Frankreichs könne wohl die Schweben beftimmen, etwas zu 
unterlafjen, nicht aber etwas zu thun.“ Aber Friebrich IL beftand darauf, 
daß Frankreich vie Schweben in den Stand fegen und veranlaffen müffe, ven 
Krieg gegen Rußland zu beginnen. Er konnte nicht mehr zweifeln, daß 
ihm von dem Petersburger Hofe und unter dem Einfluſſe, ven Marcheſe 
Botta da gewonnen, alles Schlimmfte brobe, wenn nicht bei Zeiten ein Rie⸗ 
gel vorgejchoben werde; nicht minder lag ihm daran, daß Frankreich auch 
in dieſen norbifchen Dingen fo jcharf wie möglich engagirt, ver Cardinal 
damit gehindert werbe, hinter dem Rüden Preußens fein unlauteres Spiel 
zu treiben. Auch in diefem Punkt wich Frankreich, e8 verpflichtete fich, 
„Schweben zum jofortigen Bruch mit Rußland zu veranlaffen.” 2) Preußens 
Begenleiftung war nur, Die vertragsmäßige Hülfe, die Rußland fordern 
fönne, nicht zu leiften, Schweden nicht an der Wiebereroberung ber an Ruß⸗ 
land verlorenen Provinzen zu hindern. 


1) In Betreff diefer Geffion Hatte Podewils 25. März 1741 an den König ge- 
ſchrieben: mon deroir et ma conscience m’obligent de dire & V. M. que l'idee de 
la cession ... quoique contrebalancte en quelque fagon par l’acquisition de la 
basse Silesie Breslau y comprise est entierement contraire & la sanction pragma- 
tique de la maison royale de V. M. qui defend totalement ces sortes d’aliönation 
et qui oblige ses ministres, de l’en faire souvenir dans toutes les occasions. Daß 
töue ex hiermit pour ma döcharge. 

2) Art. sec. et sep. 3. Comme la Russie est entr6e avec plusieurs autres 
puissances dans desengagements et des concerts en faveur de la cour de Vienne pour 
agir contre 8. M. Pr. soit en faisant une diversion en ses &tats, soit en envoyant 
un corps de troupes au secours de la Beine d’Hongrie, S. M. T. Ch. pour donner 
à S. M. Pr. de nouvelles preuves de son amiti6 et de son affection, s’engage de 
faire rompre la Sudde avec la Russie däs & present u. f. a. 

19* 
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. Für Frankreich war das Wefentlichite, ſich den Beſitz Lothringens 
nach König Stanislaus Tode zu fichern, der gefährdet war, wenn der Groß⸗ 
berzog von Toscana zum Kaijer gewählt wurde, der für immer gefichert 
ſchien, wenn die Kaiſerkrone an ein anderes Haus gebracht, obenein bie 
Macht des Haufes Deftreich geminvert, deſſen Nachbarn in Deutſchland und 
Italien, in erfter Reihe Baiern, mit öftreichiichen Gebieten vergrößert wur⸗ 
den. In bem dritten Separatartitel verpflichten fich Preußen und Frant- 
reich, ihre Bemühungen dahin zu richten, daß ber Kurfürft von Baiern ge 
wählt werde: Preußen wird ihm feine Stunme geben, und wenn er nicht 
durchzubringen ift, nur im Concert mit Frankreich einem Andern. 

Die war das große Zugeſtändniß, das Friedrich der franzöfiichen Po⸗ 
litik machte. Er hatte fich wiederholt in Wien erboten, wenn man feinen 
Anſprüchen gerecht werben wolle, feine ganze Macht für die Wahl des Loth- 
ringers einzufeßen; er war noch der Meinung gewefen, daß in dem berge- 
brachten Reichsſyſtem Preußen und Deftreich neben einander Ram finden 
fönnten. Die Art, wie feine Erbietungen zurückgewieſen waren, vie Coa⸗ 
lition, die man gegen ihn bildete, die Conſequenz feines fchlefifchen Unter- 
nehmens zwang ihn weiter zu gehn, als er urjprünglich gewollt hatte. So 
lange Deftreich in ver Zuverficht blieb, allein zum Kaiſerthum berechtigt 
und berufen zu fein, war Friedrich nicht der Stellung gewiß, Die er bereits 
errungen hatte. Die deutſchen Dinge waren auf eine völlig neue Baſis 
geftellt, wern dem Reich ein Haupt gegeben wurde, das nicht mehr daran 
denken konnte, über deſſen freie Glieder den Herren zu jpielen. it jol- 
cher Wahl war zugleich an Deftreich die Frage geftellt, ob es dieſem freien 
Berein von Fürften und Ständen, die e8 bisher als feine Vaſallen und Un- 
tertfanen anzujehen gewohnt war, zu gleichem Recht angehören wolle und 
könne. Es war der Lebensnerv ber öftreichiichen Macht berührt. 

Neben der Katferwahl, fat in gleicher Bedeutung ftand für Frankreich 
die dauernde Schwächung ver öftreichiichen Macht. Daß Friedrich mit fo 
geringer Mühe Schlefien genommen, daß er damit Böhmen im Rüden gefaft, 
daß er jehon einmal die Straße nach Mähren hinab in Befig gehabt Hatte, 
gab dem zögernden Cardinal den Muth, ven großen Wurf zu wagen, ber 
den Dominat Frankreichs zu vollenden verfprad. Sein Gedanke war, auf 
Koften des Haujes Deftreich8 eine Reihe von mittleren Mächten fo weit 
zu verſtärken, daß fie dem, was von Oeſtreich übrig blieb, gewachſen jeien, 
ohne der Abhängigkeit von Frankreich zu entwachien. In Italien ftand 
neben den ſpaniſchen Bourbonen Sardinien in ähnlicher Weiſe rivaliftrend, 
wie im Reich Kurjachien neben Baiern⸗Pfalz. Nachdem Preußen die Bahn 
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gebrochen, gedachte der Kardinal mit jenen vier Mächten feine Bolitik zu 
machen, die einen vorzuichieben, die andern mitzuziehn, fie an der Seite 
Preußens gegen Deftreich ind Teuer zu ſchicken, ohne daß die Krone Frank⸗ 
reich ſelbſt den Krieg erflärte. 

Friedrich IL. hatte nicht die Waffen erhoben, um Frankreich und deſſen 
Slientel die Früchte feiner Anftrengungen ärndten zu laſſen; er Tonnte ſich 
nur in dem Maaße an Frankreich binden wollen, als Frankreich fich ſelbft 
miteinſetzte und fofort einjette, bevor die offenen und geheimen Freunde 
Deftreich8 mit ihren Plänen gegen Preußen fertig wurden. “Darüber ent- 
ſchied der vierte geheime Artilel. Er geht aus von der Gefahr, mit ber ber 
Wiener Hof Baiern wegen ver Anſprüche, bie e8 erhebe, bedrohe, von ber 
Unzulänglichleit der Mittel des Kurfürften, fich vor dieſer Gefahr zu fichern; 
demgemäß verpflichtet fich Frankreich, ihre nicht bloß, wie der franzöfifche 
Entwurf gelautet batte, zu ſchützen, ſondern auch, ihn ohne Verzug in fol- 
chen Stand zu fegen, daß er mit Nachorud in Action treten könne, ihm alle 
dazu nöthigen Mittel zur Verfügung zu ftellen; mehr noch: nicht bloß dem 
Kurfürften die nöthigen Hülfstruppen zu ſchicken, um fein Land gegen jeven 
Angriff zu ſchützen, fondern auch ihn durch eine nachdrückliche Diverfion vor 
anderweitiger Gefahr ficher zu jtellen.”) Aljo der Kurfürft joll nicht erit 
den öftreichifchen Angriff erwarten und dann franzöfiiche Hilfe erhalten, 
ſondern er joll ohne Verzug mit frangöfiichen Hülfstruppen verftärkt wer- 
den, daß er angreifen kann; und einer Einmijchung der pragmattfchen Freunde 
Deftreich8 etwa Hannover-Englands zuvorzukommen, wird Frankreich eine 
Diverfion machen, fie im Zügel zu halten, ähnlich wie bisher Preußen mit 
dem Lager bei Göttin gethan bat. 

Man ſieht, Preußen hat in Betreff ver Vertheidigung Baierns, in Be- 
treff der Eroberung öſtreichiſcher Lande, in Betreff ver Vertheilung derfelben 
keinerlei Verpflichtung übernommen. Es Kat Frankreich gebunden mit ber 
Verpflichtung der ſchwediſchen Kriegserklärung, der bairiichen Schilderhebung, 
der Diverfion gegen Hannover. Erſt wenn dieſe Vorbedingungen erfüllt 


1) S. M.T. Ch. ne voulant rien omettre de ce qui peut ötre n&cessaire pour Se- 
cowrir le dit Electeur dans un dessein aussi pressant [et le mettre sans delais en 
&tat d’agir vigoureusement] promet de lui fournir tous les moyens n&cessaires pour 
cela et d’envoyer [incessamment) & son secours toutes les troupes auxilisires qui 
lui seront n&cessaires pour assurer son pays contre toute attaque et le mettre [en 
tout cas par une puissante diversion] en &tat de n’avoir & craindre de ses ennemis 
et à soutenir la justice de ses pretensions. Die [ ] bezeichneten Stellen find in dem 
Entwurf vom März noch nicht. 
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find — denn fie alle find mit den Ausbrüden „jofort, ohne Verzug“ bezeich- 
net — tritt für Preußen die Verpflichtung zur bairiichen Wahl in Kraft. 

Sp der Vertrag. Er zeigt, welche Bedeutung Friedrich IL. gewon⸗ 
nen bat. 

Er ſteht neben Frankreich, nichts weniger als in untergeorpneter Stel- 
lung. Nicht er bat Frankreichs Gunſt gejucht, Frankreich bat ihn mehr 
und mebr zugeftehen müfjen, um ihn zu gewinnen. 

Beſondere Freude hat Friedrich IL. an biefem Abſchluß nicht gehabt. 
Er Hätte lieber mit den Seemächten gegen Frankreich geſtanden; er hatte 
fich lange genug die Hand frei gehalten, durch fie mit dem Wiener Hofe ins 
Bleiche zu kommen. Ihr Verfahren zwang ihn, ſich der Macht zuzuwenden, 
ber er gern fern geblieben wäre. Der Vertrag, den er fchloß, zeigt, wie er 
ihr mistraute. 

Es wird angeführt, daß Valory ermächtigt geweſen ſei, dem Vertrage, 
wenn er den Abſchluß nicht anders erreichen könne, einen Artikel beizufügen, 
in dem Friedrich II. fich verpflichten follte, falls er zu einem Ablommen mit 
dem Wiener Hofe gelange, neutral zu bleiben und fich in die Prätenfionen 
der übrigen Fürften auf bie öſtreichiſche Exrbichaft jo wenig zu mifchen, wie 
dieſe fich in die feinigen gemifcht hätten, 

Ein Erbieten, das jo Anmaaßung und Mistrauen zugleich ausiprach, 
würde Friedrich IL gebührend zurückgewieſen haben. Aber es zeigt, daß 
nach franzöfiicher Auffafjung diefer Defenſivtractat einen Separatfrieden 
Preußens mit der Königin von Ungarn keinesweges ausichloß. 


— — — — — 


Der Beginn des öſtreichiſchen Erbfolgekrieges. 


Dor dem Ansbruch. 


Mit den Verträgen des Monat Juni beginnt der zweite Act der großen 
Hifis;, fie tritt in ihr europätfches Stadium. 

Langſam genug war bisher ihr Verlauf gewefen. Nicht darum, weil 
die übrigen Mächte erft Alles hatten verfuchen wollen, die Streitenden aus⸗ 
zugleichen und ben Trieben Europas zu erhalten. Phraſen ber Art find 
genug gemacht worden, niemand bat fie ernjt gemeint oder für Ernft ge- 
nommen. Jeder“, jchreibt Podewils, „jucht feinen Topf mit an das Feuer 
zu ſtellen“, aber mit Vorficht, ohne rechte Luft, einen Einfag zu wagen, 
zögern, um erſt zu ſehen, was Andere thun werben, dahin und dorthin fich 
eine Thür offen haltend; Hypokriſie in allen dentbaren Formen. 

Run endlich Haben Frankreich und England fich entſchieden; fie werben 
an dem Kampfe für und wider bie dritte der großen Mächte Theil 
nehmen, aber nicht mit offenem Viſtr, unter eigener Devife, am wenigſten 
fo, als ſei e8 ihre eigene Sache, die fie ausfechten wollen. Frankreich be- 
harrt dabei, im tiefften Frieden mit dem Wiener Hofe, mit England, mit 
aller Welt zu bleiben, nur „auf Grund älterer Verträge” dem Kurfürften 
von Baiern Auxiliartruppen zu ftellen, die eben darum die bairiſchen 
Farben anlegen müſſen. Aber e8 zahlt ihm, damit er fich rüften 
inne, 6 Millionen L., veranlaßt auch Spanien, ihm 2 Millionen zu 
zahlen, zahlt andere Millionen an Schweden, Kurpfalz, Kurcöln, damit 
auch fie ins Feld rüden können. Und die Engländer bringen kraft derſelben 
Bertragstreue eine Coalition zu Stanve, die unter dem Vorwand ber 
Friedensvermittelung Preußen nieverwerfen joll, um dann bie Lothringifche 
Kaiſerwahl durchzuſetzen, ven Reichskrieg gegen Frankreich erflären zu 
laſſen, ganz Europa in Flammen zu jegen, damit ihnen niemand ihr Spiel 
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in Amerika ftöre;t) fie fchiefen nicht jelbft Truppen auf den Eontinent , das 
Barlament bewilligt dem Könige 500,000 Pf. St., von denen 300,000 
Pf. St. — etwa 4 Mil. 2. — dem Wiener Hofe gezahlt, mit dem Reit 
die Truppen von Hannover, Heflen, Dänemark, Sachſen gemiethet werben 
folfen. Die vierte Großmacht, die Republit Holland, Tavirt zwifchen beiden 
in immer neuen Verlegenheiten und immer verlegeneren Ausflüchten, die, 
ſo lange e8 gehn will, für Staatsweisheit gelten müffen. 


Dazu im Süden bie leidenſchaftliche Politik der ſpaniſchen Efijabeth, 
bie immer noch ftatt ihres trübfinnigen Gemahls das Ruder führt; ihr 
liegt wenig daran, was aus den Colonien wird, bie ja dereinft mit ber Krone 
dem Infanten erfter Ehe zufallen werben; fie jorgt nur, auch ihrem zweiten 
Sohn Don Philipp in Italien ein Lebebrod zu verfchaffen, wie es ihr erfter 
Don Carlos fett 1735 in Neapel und Sicilien bereits bat. Die ſpaniſche 
Rüſtung für Italien ift ſeit Monaten fertig, ein Heer von 30,000 Mann, 
das theils durch Frankreich nach Norditalien marjchieren, tbeil auf ber 
ichon bereit liegenden Flotte nach Orbitello fegeln, fich mit dem Heere Karls 
von Neapel zum Angriff auf Mailand vereinigen wird. Was noch in 
Italien unabhängig ift, Venebig, Genua, der heilige Stuhl, den num der 
vorfichtige antijejuitiiche Benedict XIV. inne Hat, fucht fich zwiſchen 
Deftreich und den Bourbonen durchzuhelfen, fo gut e8 gehn will, oder feilicht 
wie Karl Emanuel von Sardinien und Franz von Modena mit beiden zu- 
gleich, mit dem Zufchlag zögernd, um den Preis höher zu treiben. 

Auf der norbiichen Seite Europas Rußland, von einem Hofe geleitet, 
an dem zumal jet unter ber Regentſchaft der Grokfürftin Anna, Gunft, 
Laune, Beitechung, jede denkbare Art von Ränken die Politik beftimmmt, dem 
Schein und der eigenen Meinung nach mächtig genug eine gebieteriſche 
Rolle in Europa zu fpielen, in der That unficher und fiech in fich. Ruß⸗ 
land gegenüber Schweden mit dem ftumpf gewordenen König⸗Landgrafen 


1) Robert Walpole fagt im April 1741 in der Debatte über die Subſidien für 
den Wiener Hof: I hope the government will not be accused of profusion if for 
300,000 ]. the liberties of Europe shall be preserved ... for this reason we enga- 
ged in the support of the pragmatic sanction and stipulated to secure the imperial 
crown to the daughters of Austria, which was nothing more than to promise that 
we would endeavour to prevent our own destruction.... &o die Flugſchriſt Entre- 
tien d’un Anglois et d’un Francois sur l’&tat present des aflaires, wohl nach dem 
Bericht der Debatten in Johnſons Gentleman’s Magazine, aus dem auch Hanſard 
XI p. 169 diefe Debatte mitgetheilt Bat. 
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Friedrich an der Spike und dem tief corrumpirten Stänberegiment an 
ſeiner Seite, voll patriotiichen Lärmens, daß man den Ruhm ver ſchwediſchen 
Waffen erneuen müffe, ohne vie Kraft und Zucht und Nüftung zu einem 
ernften Kampf, feit 1739 von dem Miniſterium Gyllenborg geleitet, das 
fih zu Frankreich Hält. Neben beiven der fromme bäntfche Hof unter 
Ehriftian VL, nicht ohne Begehrlichkeiten und Feine Kniffe, aber ver- 
ſchwenderiſch und fchlaff, forgenvollen Blides dem Emporfteigen bes 
Gottorper Haufes folgend, vor dem Verluſt des arg gewonnenen Schles- 
wigs zitternd, zumal feit zwifchen den beiden Mächten, die den Raub garan- 
tirt Haben, Frankreich und England, e8 zum Bruch zu kommen droht. End» 
fi die Republit Polen, allen fremven Einflüffen und Berführungen offen, 
in berfönmlicher Anarchie und Hoffahrt, in raftlofem Brodeln und Schäu- 
men, fo lärmenb wie ohnmächtig. 

Das ſeltſamfte Schaufpiel bietet das Reich deutfcher Nation in feinem 
undefinirbaren politifchen und Rechtszuſtand, mit feinen zahlreichen Häup⸗ 
tern groß und Mein. Unter ihnen in diefer Kriſis feiner breifter und felbit- 
gefälfiger als Georg IL. von Hannover, voll Ungebuld, mit dem Namen 
und dem Gelde Englands Hinter fich, die große Rolle im Reich zu fpielen, 
die ja dem Welfenhauſe feit Heinrich dem Löwen dem Necht nach gebührt, voll 
perjönlicher Eiferjucht und Gereiztheit gegen feinen jungen Neffen in Berlin, 
der dafür gelten will, auch Geift zu Haben, Soldat zu fein und etwas in 
ver Welt zu bedeuten. Im zweiter Reihe Auguft IL von Bolen und Karl 
Abert von Baiern, beide Durch ven Gang ver Ereigniſſe zu Unterneb- 
mungen geführt, venen fie weder durch ihre Meittel noch durch ihre Be⸗ 
gabungen gewachſen find, beide in ber Hoffnung, ihr Haupt demnächſt mit 
ver Kaiſerkrone geſchmückt zu fehn, der eine ebenſo und feit lange ſchon in 
völliger Dependenz von Frankreich, wie der andere fich unter der Aegide 
bes ruffifchen Hofes, dem er Die polnifche Krone verdankt, gedeckt fieht. Karl 
Albert im Uebrigen ein bequemer und gütiger Herr, fürftlich vor Allem in 
prunk und Eeremonie und in ber Gewohnheit fchlecht hauszuhalten, von 
jemer Umgebung, von feinen Maitrefien nur zu abbängig,‘) in den Ge⸗ 


1) Schmettau an Friedrich IL, München 25. Oct. 1744. l’empereur est extre- 
mement foible et le Comte de Terring le possede absolument parce qu'il le prend 
sar ses foiblesses et se pröte an maquerellage ; il vient de nouveau lui faire avoir 
la soeur cadette de la premiäre maitresse, qui fut mari6e au Comte d’Oettingen. 
& savoir la file du Comte de Fucher Grand-&cuyer, et comme l’Empereur a un 
foible dans cette affaire, contre lequel il n'y a ni Empire ni aucune consid6ration 

dhonneur, de gloire ou d’inter&t qui tienne, c’est par l& que le Comte de Terring 
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ichäften wenig geübt und unluftig zu ihnen, nicht ohne ſoldatiſchen Muth, 
aber ohne die Uebung feiten Wollens und eigenen Entichlufjes; eine im 
Kern tüchtige Natur, die ohne Pflege geblieben, nun von dem Wuft trägen 
Behagens und täglicher Nichtigleiten langſam und ftumpf. Auguſt IIL, 
einft die Hoffnung und die Freude des enangeliichen Sachſenlandes, bis ex, 
nicht ohne Widerftreben, um König von Polen werden zu können, fich zum 
Papismus befehren Laffen, ohne irgend eine ber glänzenven Eigenfchaften 
feines Vaters, weder Soldat, noch Politiker, noch was fonft ein König zu 
jein bat, immerhin ein Kumftlenner, jonft von geringem Urteil, nicht mehr 
als gewöhnlicher Einficht, zwifchen den Einflüffen feiner öftreichiichen Ge⸗ 
mahlin, feines italtenifchen Beichtuaters, feines epicureifchen Minifters 
dahin ſchwankend; wenn einer unter ben fürftlichen Charakteren ber Zeit 
eine Niete; — die Politik feines Hofes wetterwenberifcher, räntevoller, be- 
gehrlicher in dem Maaße, als ihr mislang, was fie entworfen, beftänbig 
nur in dem Neide und ber Furcht vor dem „böfen Nachbar” Preußen. 

Und fo andere und andere, geiftliche wie weltliche. Unter jenen ein- 
zelne, wie der hochbetagte Bifchof von Würzburg und Bamberg, der lange 
Jahre Reichsvicekanzler geweſen war, von politiicher Erfahrung und 
Rührigleit; die meiften bequem, mit dem Genuß ihrer Pfründen zufrieven, 
in der Politik je nach Wind und Wetter; unter ben weltlichen einzelne, bie 
einem großen und lebensvollen Gemeinweſen eingeoronet, ihre Stelle ge- 
füllt Hätten, aber in ber Ohnmacht und Verkommenheit des Reichs ver- 
dammt und längft gewohnt, wie ohne Licht und Luft zu vegetiren, jeber auf 
jeine Heinen Hausinterefien und deren Heinen Betrieb gewandt, erfinderiſch, 
in immer neuen Wenbungen auszuiveichen, wo es galt, ja ober nein zu 
jagen, in diefer leidigen Vicariatszeit felbft ohne den Halt und Zuſammen⸗ 
bang des Regensburger Reichdtages und feiner zähen Langſamleit. 

Wie Überragte fie alle ver Eine, der wußte, was er wollte, unb mır 
wollte, was er fonnte, der mit jedem Schritt, den er that, zu wachſen ſchien, 
der alle Welt in Athem jekte. 

Nur die junge Königin von Ungarn in ihrer Art, freilich in ſehr 
andern Gaben und Stärken, ihm, wenn der Ausbrud erlaubt ift, eben⸗ 
bürtig. Auch fie wußte, was fie wollte, und fie wollte e8 mit aller Leiden⸗ 
haft, um jeden Preis, rückſichtslos. Sie glaubte an ihre Sache; fie wagte 
e8 darauf, unbeirrt um bie Bedenken, ob fie durchzuführen fei, bie die Bor- 


le possöde toujours et que ce ne sera qu’un miracle si on soutient ce prince 


malgre lui. 
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fihtigeren unter ihren Rüthen erhoben, unbelümmert um bie Rechtserörte: 
rungen, die ihre Gegner ihr entgegenftellten, in dem ächt politiichen Ge⸗ 
fühl, daß die ihr vererbte Macht des Haufes Deftreich etwas anderes fei, 
als eine Summe von Erbrechten und Befigtiteln. ‘Darum ihr tiefer Groll 
gegen den, ber fich gegen fie gewandt, als ſei nicht ihr Necht, fondern ihre 
Macht nichts, der ihr zugemuthet hatte, was fie für Erntebrigung hielt. Er 
in der militärifchen und politifchen Ueberlegenheit der Offenfive, fie in der 
moralifchen und berzgewinnenden der Vertheidigung, jo rangen fie gegen 
einander ; fie mit wachlender Gluth des Hafies, voll Stolz, zu allem 
Aeußerften bereit, unverföhnlich, er Talten Blutes, bei aller Kühnheit vor⸗ 
fichtig, feine Mittel berechnend; fie durch feinen Miserfolg zu entmuthigen, 
er auch in der Fülle des Erfolges maaßhaltend. Ste verabfcheute in ihm 
den Frevler, der „vie Bande der menjchlichen Gejellichaft zerriß”, ven 
Keger, den Gottesläugner, der Alles, was Recht und Herkommen gebeiligt, 
über den Haufen ftürzen wolle; er beflagte ihren Hochmuth, ihre Verblen- 
dung, weder der Macht der Thatfachen, noch der nüchternen Erwägung von 
Gewinn und Verluft fich fügen zu wollen. Sie hätte am Tiebften Preußen 
zerftückt und vernichtet; er bot immer von Neuem bie Hand Deftreich zu 
erhalten. Aber was er bafür forderte, nach dem, was wiber ihn gefchehen 
war, ſchon der eigenen Sicherheit wegen forbern mußte, war fie entjchloffen 
im feinem Fall zu opfern; fie hätte ja, indem fie die Macht ihres Haufes 
ſchwächte, den, der ihr für ihren Todfeind galt, doppelt verftärkt; fie hätte 
fih in ihrer Hofburg zu Wien nicht mehr ficher gefühlt, wenn Breslau in 
jemer Gewalt blieb; fie hätte ihr Seelenheil verloren geglaubt, wenn fie 
die Gläubigen Schlefiens in des Ketzers Händen gelaffen Hätte. 

Es war auch ein Stück deutſchen Geſchickes, daß dieſe beiden, unter 
den fürftlichen Häuptern Deutichlands gleich feltene, gleich ächte Geftalten, 
gleichfam die Typen der einen und anderen Seite der beutfchen Art, wiber 
einander ftanden. 

Sie hatte unter der lauten Misitimmung ihrer Völker begonnen. 
Allmaͤhlig, zunächſt in Wien und Niederöſtreich, erwärmten fich die Herzen 
für fie; man fühlte fich mit ihr in dem Stolz des äftreichifchen Namens 
verlegt, man fteigerte fich in der Erbitterung über ven Angriff eines Fürften, 
deſſen Haus non Deftreich die Königskrone empfangen habe; daß in ber 
Laiſerwahl das altkaijerliche Haus Deftreich umgangen werben folle, fchien 
wider die Natur, ſchien Felonie und Empörung. 

Sreilich der Gegner, der die Königin meuchlings überfallen, war nım 
Herr in Schlefien. War es ihre Schuld, daß fie nicht gerüftet, nach ben 
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elenden Türkenkriegen des Vaters nicht ftarl genug war ihn von bannen 
zu treiben? Ohne das Haus Deftreich war das Staatenſhftem Europas 
nichts, wer nicht das Chaos wollte, mußte für Deftreich eintreten. Ste 
hatte bie Bürgfchaft aller großen Mächte; mochten fie endlich thun, was 
ihre Schulbigkeit war; fie hatte genug gethan, wenn fie ſchon ſechs Monate 
lang des Feindes Macht hinderte noch weiter vorzubringen. 

Sie Hatte nım jene Reihe von neuen Berträgen, die Kriegspläne 
waren fejtgeftellt; es war ihr für den Anfang Juli der Anmarich ver 
ruſſiſchen 30,000 Mann Auriliartruppen zugefagt, fie rechnete auf Die 
Schilderhebung Sachſens, auf das Vorrüden Georgs II. vom Eichsfeld 
aus, auf die Landung des engliichen Corps in Oſtende; fie that, als fei fie 
gewiß, — nach Cardinal Fleurys friedlichen Verficherungen konnte fie es, — 
daß fie von Frankreich nichts zu befahren habe, daß alſo auch Spanien, 
Neapel, Sardinien ruhig bleiben würden; fie fuhr fort, mit Baiern, Kur- 
pfalz, Coln zu unterhandeln. 

Sie Hatte an Neipperg den Befehl geſandt (21. Mai), nichts zu 
hazardiren, bevor die Alliirten in Action feien. Mit den Verſtärkungen, 
bie er im Mai und Juli erhielt, hatte er 12,000 M. Fußvoll, 8000 deutſche 
Reiter, 5000 Hufaren!), von dieſen freilich faft die Hälfte irreguläres 
Bolt, darunter einige hundert Jazygen und Kumanen; dieſe, fo wie vie 
3000 Waraspiner, die 1000 Slavonier Trenks auf Eapitulation von ſechs 
oder zwölf Monaten ins Feld geftellt, wüfte Maſſen, dem Kriegsbrauch 
civilifirter Völker fremd,?) Meifter im Marodiren und PBlündern, mehr 


1) Die Angaben in der Oeſt. Diilit. Zeitſchrift IL. 71 bedürfen einer Revifion. 
Am 23. Mai trafen 3000 Warasdiner ein, im Juni Behſenay's Nationalhufaren 
nebft (100) Hufaren der Jazygen und Kumanen, im Juli Eſterhazys National- 
bufaren u. |. w. 

2) Wenn Friedrich I. in der Cartellverhandlung (Juli 1741) forderte, Daß „keine 
andere als ordentlihe und fonft gewöhnliche Kugeln und fein gehadtes Blei oder 
fonft etwa3 gebraucht werde”, fo ward öſtreichiſcher Seits geantwortet: „das inne 
um fo weniger zugeftanden werben, da dergleichen in feinem Gartell fonft vorgefum- 
men, auch ihr Heer aus verjchiedenen Nationen beftebe, und jedwede ihre befondere 
Art fich zu defendiven und zu fechten habe, wobei man fie unumgänglich laſſen müſſe; 
man köımte fonft eben fo gut den Gebrauch der Kartätichen anfechten”. Die Panduren 
ſchildert ein Bericht (von Obrift Goltz) in der Berlinifhen Zeitung 5. Aug. 1741 
als Bettler, die vor: Armfeligleit faft ganz nadend gehen, deren fänmtlihes Ver⸗ 
mögen fo wie ihre ganze Rüſtung in einem Fleiſchmeſſer, das ihnen an der Seite 
hängt, in einer langen ſchlechten Flinte und zwei bis drei Paar Piftolen, die fie 
rund herum in ihrem Leibgurt tragen, befteht. Wie diefe Huſaren und Tolpatfchen‘ 
bei ihrem Mari nach Schlefien in Ratibor ein Herengebräu gemadit, um bie Preu⸗ 


| 
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Gefindel als „ehrliche Soldaten”, dem Gegner wie den Stäbten und Dör⸗ 
fern läſtig genug, wenn auch militäriich ihre Erfolge nicht viel beveuteten. 
Neipperg vieth fie heimzuſchicken, ſobald ifre Eapitulation zu Ende jei. 
Noch mehr zur Laft waren ihm die Corallen auf der mährijchen Grenze, bie 
er auf Weifung aus Wien batte aufrufen müfjen, und die nın mit Plün- 
dern und Todtſchlagen unter den Evangeliſchen in ihrer Gegend wütheten.!) 

Auch feine regulären Truppen gaben ihm nicht viel Zuverficht; er Hagt 
über die Unwifjenheit und Unbebolfenheit jeiner Dfficiere, während bie 
preußifchen in Allem unterrichtet jeien: er fürchte nicht jo die größere Zahl 
und das Feuer der Preußen als ihre Mannszucht und Orbnung; „auf 
unjere Infanterie ijt nicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn 
nach Schlefien marjchiren läßt, fie ift zu ſehr heruntergelommen, an gar 
feine Ordnung gewöhnt, und wird kaum in etlichen Jahren auf einen guten 
Fuß lommen.” . 

Friedrich Hatte im Lager bei Grottlau Ende Mai 32 Bataillone, 61 
Schwadronen Reiter und Dragoner, Ziethens Hufaren, im Ganzen gegen 
86,000 Mann. Er wußte jehr wohl, daß er dem Gegner nicht bloß numeriſch 
überlegen fei. Ihn unmittelbar bei Neiße anzugreifen — denn das war 
der Sinn des Borrüdens aus dem Lager bei Grottlau in das von Frieden- 
walde 9. Juni — gab er auf, zog fich in eine rein befenfive Stellung hinter 
der Ohlau, in das Lager bei Strehlen (21. Juni) zurüd, die Wirkung des 
ihm für Die erften Tage des Juli verfprochenen Vorgehens der Baiern zu 
erwarten. 

Was ihm verfprochen war, wurde nicht erfüllt. Allervings meldete 
Alinggräffen aus München, daß Marſchall Belleisle jeit dem 18. Mai dort 
fei, vaß er und der jpaniiche Geſandte Graf Montijo mit Graf Terring 
eifrig verhandelten, daß Belleisle fich geäußert babe: „wir müfjen den Kur⸗ 
fürften in Stand fegen, in Action zu treten; und einige Tage fpäter 
(10. Juni): der Marſchall Habe ihm gejagt, daß jobald ſich Preußen erklärt 
haben werde, 50,000 Dann Sranzojen über ven Rhein kommen joliten, 
und daß der Kurfürft Anfangs Juli 16,000 Mann Fußvolk und 4000 Reis 
ter marjchbereit haben werde; der Kurfürft Habe ihm mitgetheilt, daß er 


Ben bei der nächſten Bataille in die Flucht zu. treiben, if in v. Nößlers Tagebuch 
m Büfchings Magazin X p. 497 erzählt. 

1) Nach dem Bericht des hanndorifchen Nefidenten in Wien 13. Mai: „fie be⸗ 
zufen fich anf des Ben. v. Neipperg Patent, als wornach fie antorifirt wären, fo- 
wohl dem öffentlichen Feinde als den ungetreuen Unterthanen, wovor fie alle Evan- 
geliſche Halten, allen möglichen Schaden zu tun.“ 
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bereits feine Officiere auf Feldſold geftellt babe, daß er bei Schärbing ein 
Lager von 7000 Dann aufichlagen laſſen werde, das indeß nur den Ein- 
marſch nach Böhmen mastiren Tolle. Beide hatten fich wiederholt über die 
Nothwendigkeit eines Vertrages zwilchen Preußen und Baiern geäußert, 
„ohne den Baiern nicht wagen könne vorzugehn.” Und Graf Montijo 
wünfchte, daß die bei der öſtreichiſchen Succeffion betheiligten Mächte, Spa⸗ 
nien, Baiern, Sachen, Preußen fich mit Frankreich über einen gemeinjanen 
Dperationsplan verftändigen möchten. Obirgend etivas, und was zwiſchen 
Delleisle und dem Kırfürften, zwifchen diefem und Dlontijo feftgeftellt jei, 
erfuhr Klinggräffen nicht. *) 

Und Chambriers Meldımgen aus Paris zeigten, daß der Cardinal 
noch keineswegs zu energifchen Schritten entjchloffen, Daß es nach wie ver 
fein Gedanke fei, „pie intereffirten Mächte” vorzufchteben , von Rußland, ver- 
fiherte er, Habe Preußen wenig zu beforgen, wenn es ſich nur mit Schweben 
verftändigen wolle. 

Marichall Belleisle ſchien mit dem Cardinal einverftanden zu zögern. 
Die Schreiben, die von ihm 18. Juni in Friedrichs Hand kamen, befagten, 
daß er auf das Aeußerſte tbätig fei, der Ungebuld des Königs Genüge zu 
thun, daß im Lauf des Juni 20,000 Mann Baiern marfchfertig fein wär- 
ben, daß die franzöfifchen Truppen erft im Auguſt dieſſeits des Rheins fein 
könnten, daß mit Sachfen gute Ausficht zum Abſchluß fei, daß der ſpaniſche 
Geſandte nach Dresden und Breslau fommen werbe, daß Preußen eilen 
möge mit Schweden abzujchließen. 

Graf Montijo kam nach Breslau; er überbrachte ein Handſchreiben 
feines Königs, er bot den Abfchluß eines Bündniſſes an. Friedrich IL er- 
wieberte; „er wiſſe bie Ehre zu fchäten, Die in dieſen Anträgen für ihr liege,“ 
aber er lehnte fie ab. 

In denfelben Tagen überreichte der ſchwediſche Gefandte Rudenſchild 
die Erklärung des Neichötages: daß Schweden erft, wenn e8 mit Preußen 
geichloffen Habe, in Action treten werde. In Ausprüden bes höchſten Er 
jtaunens jchrieb Friedrich II. darüber an Valory: er erfläre im Voraus 


1) Die Nymphenburger Berträge zwiſchen Spanien und Baiern, Baiem und 
Frankreich find nicht zur officiellen Kenntniß Friedrichs gelommen. jenen kennt man 
jest aus Gantillo p. 346; dieſer, der franzöftfch-bairifche, ift bisher wicht verbffent- 
licht; daß das aus Schloffer8 Papieren von A. Schäfer (Beitfchrift für Pr. Gef. IL 
p- 280) veröffentfichte Actenftüd (Vertrag d. d. Nymphenburg 22. Mai 1741) unddt 
ift, —* ih in einer academiſchen Abhandlung (im derſelben Zeitſchrift 1873) nach 
gewieſen. 
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den Bertrag vom 5. Juni für null und nichtig, wenn er nicht genau gehalten 
werbe;” wenn man fich in Frankreich einbildet, mich zu täufchen, jo irrt man 
fich“) Er fchrieb dem Cardinal: „glauben Sie nicht, daß es an ber Zeit 
ift, durch feine Bundesgenoſſen den Krieg zu führen;*) es giebt in der Poli- 
tit Augenblicke, die, wern man fie fich entgehen läßt, nie wieder kehren.“ 
Er fchrieb an Belleisle: er wolle weder Frankreich anflagen, noch fei e8, 
wie der Marſchall anzudeuten fcheine, ein Zug der Ungeduld, dem er folge; 
„aber jetzt gilt e8 nicht als Advocaten zu ſprechen, ſondern als Militairs 
zu handeln.“ 

Er entwickelte ihm die Lage der Dinge, ſeine Idee von den Operationen. 
Er Habe im Lager bei Strehlen mehr als 40,000 Mann?) ver Feind mit 
allen Berftärtungen, die er herangezogen, nur 10,000 IR. Infanterie, 11,000 
Reiter, 5000 Hufaren, 3000 M. ungarifhe Milizen, „pas ift die ganze 
Stärke. "Wenn die Baiern, die nur 2 NReiterregimenter vor fich haben, 
in Action treten, fo find drei Fälle möglich; entweder die Deftreicher 
ſchicen einige Truppen aus Schlefien an bie Donau, ober fie rufen die ganze 
Armee dorthin und geben Schlefien auf, oder die Verzweiflung treibt fie, 
bier eine Schlacht zu fuchen. „Im erften Ball warte ich vierzehn Lage, nach⸗ 
dem fie detachirt haben, gebe bei Dttmachau über die Neiße, ftelle mich zwiſchen 


— 





1) Zrievrid II. an Balory, Lager bei Strehlen 18. Juni: ıM. de Belleisle ne 
sauroit disconvenir de m’avoir promis, que la Suede agiroit en Finlande des que 
Jaurois sign& le trait& ; à present je suis sur le point de le faire; la Sudde me 
manque. Je vous declare donc ici d’avance, que tout votre trait6 est nul si la 
Suede n’agit par la France et si Belleisle n’entre en Allemagne pour agir encore 
cet automne en Bohtme et Autriche. Valory antwortet 19. Juli in verbindlichiten 
Wendnngen, daß der Vertrag ja noch micht ratificirt ſei: V. M. connoitra par la 
suite que les inquietudes, si Elle en avoit pris veritablement, n’eussent pas 6t& 
fonddes. 

2) Friedrich II. an Cardinal Yleury 24. Juni ... ne pensez pas qu’il est temps 
d’agir par ses allies et d’attendre tranquillement les extremites... je serai invio- 
hble dans mes engagements autant que Vous remplirez les vötres. 


3) Der König am Belleisle au camp de Strehlen 4. Jul Sehr merkwürdig ift 
die Angabe feiner Truppenftärfe Mon armée & present complete depuis votre de- 
part et renforcte de quelgues Rögiments est composee de 28,000 h. d’Infanterie 
faisant 35 bat., de 12,008 h. de caralerie et de 3000 huzards outre 4 bataillons qui 
servent & garder les magazins, qui font en tout 46,252 h. outre 600 canoniers et 
ane compagnie franche de 200 h. et une compagnie de chasseurs de 100 h. Die 
Zahlen find auffallend; 35 Bataillone müßten, um 28,000 M. zu geben, mehr als 
100 M. auf das Bataillon Üübercomplet gehabt haben. Doc bemerke ich, daß der 
Koönig acht Wochen fpäter 42 Bat. und 37 Escadrons in Schleften hatte; und biefe 
geben die Hier vielleicht nıre anticipirten Zahlen. 
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ihr Lager und ihre Magazine in Böhmen und Mähren; dann wird fie bald 
die Noth zwingen, ihr Lager zu verlafien und fich gegen mich zu wenden, und 
ich werbe fie ſchlagen. Verlaſſen fie Schlefien ganz, fo belagere ich Reife, 
in vierzehn Tagen ift e8 genommen, dann wende ich mich nach Blak, öffne 
mir jo die Verbindung mit Böhmen. Im dritten Fall, wenn fie zur Schlacht 
gegen nich herankommen, — ich werde mit ihnen fchon fertig werben, — 
kann der Kurfürft, ohne Widerſtand zu finden, bis Wien gehn; und Sie wer- 
ben dann gut thun fich nach Böhmen zu wenden, um den Truppen zu bes 
gegnen, die die hannövrifche Liga entweber durch das Neich nach Baiern ober 
in meine Staaten zu werfen verjuchen wird; in Böhmen einrüdend decken 
Sie den Kırfürften, der, da er feinen Feind vor fich bat, weiterer Hülfe richt 
bedarf. Vielleicht gelingt e8 Ihnen, Sachen zu gewinnen, und fich dann 
dem hanndvriſchen Gebiet jo zu nähern, daß, Sie auf der einen Seite, anf 
ber andern der Fürft von Anhalt, die Pfälzer auf der dritten, der erfte Flin⸗ 
tenjchuß dem Spiel ein Ende macht. Wenn aber die Deftreicher aus Schle⸗ 
fien an die Donau auch num detachiren, wird es nötbig fein, Daß Sie fi 
mit dem Kurfürften vereinigen. Bor Allem von höchſter Wichtigkeit iſt vie 
Verbindung über Böhmen ficher zu ftellen; zu dem Ende muß Glatz, wenn 
der Feind fich gegen mich wendet, von den Frauzoſen, wenn er nach ver 
Donau geht, von mir genommen werben.“ 

Allerdings Hatte Belleisfe mit Sachſen angefnüpft; voll Selbftver- 
trauen, wie er war, glaubte er fich fchon des Erfolges gewiß. Die Herren 
in Dresven hatten ſehr wohl gemerkt, daß Frankreich auf Sachjen rechne; 
fie gaben in Breslau zu hören, daß fie fich allenfalls würden gewirmen laj⸗ 
jen, „aber man meint uns mit Oberjchlejten und Mähren abzufpeifen, da⸗ 
mit ift ung nicht gedient, wir müfjen ein gut Stüd Böhmen mit Prag ha⸗ 
ben.” Und doch zeigten Ammons und Plothcs Berichte, daß in Dresden 
Alles fertig gemacht werde, um mit den hanndoriſchen Truppen bereint bie 
Feindſeligkeiten zır beginnen. 

Der Carvinal antwortete mit dem Verjprechen, daß am 15. Auguſt 
20,000 Mann Sranzofen in Baiern, ebenfo viele an der Mojel fteben foll« 
ten ; Belleisle mit einer Aufzählung vefien, was Frankreich fchon geleiftet 
babe: „Batern hat im Januar 1 Million Livres erhalten, außer ven 200,000 
Thaler Subfivien und außerdem, was e8 von Spanien zieht; ſchon find zwei 
Millionen neue Subfivien bewilligt und zur Hälfte gezahlt; franzöfiiche Be 
amte legen auf franzöfifche Koften Magazine von je 50,000 Sad Getreide 
an; nach Schweden find große Summen gejandt, e8 wird Anfang Juli bie 
Veindjeligfeiten beginnen; Frankreich vermittelt zwijchen Sardinien und 
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Spanien und bofft auf baldige Berftändigung; Kurpfalz tft in den Stand 
geſetzt mit 8000, Kurcäln mit 10--12,000 Mann ins Feld zu rüden; 
Frankreich Hat 200,000 Dann Fußvollk und gegen 28,000 Mann Cavalerie 
marichfertig u. |. w. 

Alles vortrefflich: aber die Action der batrifchen Armee, die franzöfifche 
Diverfion nach dem Niederrhein, die nach dem Bertrage vom 5. Juni, nach 
Belleisles und Valorys Verficherungen in den eriten Julitagen ftattfinden 
follte, war um ſechs Wochen verfchoben. Deſto eifriger empfahl Belleisle 
in München und Frankfurt die Beſchleunigung der Kaiferwahl: der Wiener 
Hof fee Alles daran, den Reichstag wieder in Thätigfeit zu bringen, die 
Kreisaſſociationen zu erneuen; mit der fchleunigen Wahl werde man am 
Beften dieſe oſtreichiſchen Intriguen brechen; noch fei freilich die Majorität 
der Stimmen nicht gewonnen, er bearbeite den Kurfürften von Mainz zc. 

Afo Frankreich gepachte erft feinen Gewinn ind Sichere zu bringen 
und dann den Preis dafür zu zahlen. Vielleicht auch nicht zu zahlen? *) 
‚ Schon fand Friedrichs Argwohn neue Nahrung. 

Blotho fehrieb aus Hannover (2. Iuli): wenn er bei Hofe erfcheine, 
fehe ihn der König mit trauriger Miene an, als babe er etwas, was ibn be- 
brüde, frage oft, ob er feine Aufträge an ihn habe; nicht minder fei Lord 
Sarrington und Miünchhaufen verlegen und zurückhaltend; das Räthſel 
babe ihm endlich der würtembergiſche Geſandte Baron Keller gelöft,; man 
glaube die Gewißheit zu Haben, daß zwiichen Preußen und Frankreich ver 
gefircchtete Vertrag. geichloffen jet; darüber fei der König und feine Minifter 
in Außerfter Beſtürzung. 

Sie glaubten nicht anders, als daß der Fürſt von Anhalt fofort 
in Hannover einrüden werde. Schleunigft wurde nach Dänemark, nach) 
Dresden, nach Caſſel gefandt, den Anmarjch der Auziliartruppen zu beeilen. 
Lord Hyndford erhielt Weifung, mitzutheilen, daß aus Wien die erwünſch⸗ 
teften Nachrichten nach Hannover gekommen feien, daß Robinfon felbft nach 


1) Podewils an den König 11. Juli: on ne voit que trop que le Cardinal fera 
toujours la guerre & contre-coeur et que selon les principes de son gänie et de 
son caractere il ne voudra agir que mollement, comme Chambrier l’a souvent pr£- 
dit. Ce rus& Prelat cauteleux et timide en m&me temps craint d’embarquer la 
France dans une guerre genörale. Chambrier 19. Juli fchreibt: plus je vais en 
avant et plus je remargue, que l’intention secräte du Cardinal est de faire faire 
par les autres tout ce qu’il pourra, et par la France le moins qu'il sera possible, 
mais pretendre cependant avoir la principale influence pour donner aux choses la 
ournure que son intrôt particulier demande. 

19 * 
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Schlefien fommen werbe, die Erbietungen des Wiener Hofes zu überbringen. 
Hyndford Hatte Hinzuzufügen, daß man von Befehlen, die der Fürft von 
Anhalt erhalten, gehört habe; man könne und wolle nicht glauben, daß S. M. 
etwas gegen einen Freund und Nachbar unternehmen und Alles über den 
Haufen ftürzen wolle in dem Augenblid, two man mit fo gutem Erfolg um 
das Accommodement bemüht fei.!) 

Friedrich Tieß dem Lord antworten; er müſſe aus dem Mistrauen in 
Hannover faft ſchließen, daß man eben das, was man von ihm fürchte, ge 
gen ihn im Sinn habe. Und an Plotho: er habe fich immer zu einem Ac⸗ 
commodement bereit gezeigt und fei e8 noch, ungeachtet ein gewifjer Hof 
ihm Alles angeboten, was er nur wünfchen könne; „wenn mir aber auf ber 
einen Seite Alles, auf der andern gar nichts angeboten, vielmehr Vieles ger 
than wird, was den Wiener Hof in feiner Hartnädigfeit nur beftärkt, mid 
aber ombragiren muß, jo wäre es nicht zu verwundern noch unrecht, wenn 
ich endlich dasjenige annähme, jo mir gleichfam nachgetragen wird“.?) 

Wie immer das Geheimniß des Vertrages nach Hannover gekommen 
fein mochte, daß es gebrochen war, entband Friedrich IL, wenn er wollte, 
jeiner Verpflichtungen gegen Frankreich. Er war nicht in der Laune, mit 
ſich jpielen zu laſſen. „Belleisle drängt mich,” fchrieb er dem Carbinal 
10. Juli, „pie Katjerwahl zu befchleunigen und verzögert feiner Seits Die 
Dperationen; erwarten Sie nichtd von mir, bevor Ste dieſe begonnen ha⸗ 
ben, und halten Sie fich überzeugt, daß, werm ich ven Kurfürften von Baiern 
wählen foll, ich erſt die wolle Gewißbeit haben muß, Daß feine Truppen in 
Action find und die franzöfifchen ihm in Deutjchland zu Hülfe eilen; hier⸗ 
nach mögen Sie Ihre Maßregeln treffen; ich melde Ihnen zugleich, daß die 
Schweden noch nicht agiren, und daß bis jet von Ihrer Seite unferm Ber- 
trage in feiner Weile Genüge gejchehen iſt.“ Er hatte Valory fort und 
fort, mit wachjender Ungeduld gevrängt, der Marquis wußte endlich nicht 


— 


1) Podewils an den König 9. Juli: j'ai pu entrevoir clairement que la cour 
de Vienne accordera quelques duchss à V. M., mais pas tant qu’Elle a demande 
par son Ultimatum, et je suis bien trompe ou l'on voudra agir contre V. M. des 
qu’Elle les refusera.. La conclusion de tout ceci est qu'on s’arrange & Hannorre 
par tous les pr&paratifs qu’on fait et par la jonction des troupes qu’on attend, d’avoir 
une puissante armee et sup£rieure en tout à celle du Prince d’Anhalt, d’agir contre 
V. M. des qu’Elle ne voudra se contenter des offres qu'on lui fera pour un acco- 
modement. 


2) So PS. zu dem 8.-Schreiben Jar Podewild, Lager bei Strehlen 5. Juli. 
Daß man fid) in Hannover beruhige, meldet Plotho, 27. Zuli. 
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mehr aus noch ein: „ich bitte und flehe,“ ſchrieb er dem Kurfürſten !): „baf 
man wenigſtens irgend einen Schritt thue, um den König zu beruhigen; er 
ift in einer unausiprechlichen Aufregung, fett ihm fein Gefandter aus Mün- 
chen gemeldet, daß es dort an ven Mitteln fehlt, Die Armee in Bewegung zu 
jegen ; vergegenwärtigen fih E. Kf. D. meine Verlegenheit einem Fürften 
gegenüber, deſſen Lebbaftigfeit, wenn kaum die Couriere angefommen fein 
fönnen, fchon die Antwort haben will und dann Drohungen vernehmen 
fäßt, die bei dem geringften Verſehn oder Verſäumniß jofort in Wirkung 
treten würden; wir haben nichts Dringenveres zu thun als Alles abzumeh- 
ven, was ihn beunruhigen kann; man muß feinen Charakter kennen; er 
glaubt, daß Alles für ihn auf Dem Spiele ſteht; er hat Nachricht aus Han- 
nover, daß das Geheimniß ausgelommen ift; er bat mir in ven ftärfften 
Ausdrücken erflären laſſen, er werde fich nicht mehr gebunden Kalten, werm 
man nicht Alles erfülle, was der Vertrag beftimmt.”?) Dean fieht, dem 
armen Valory iſt es wie in einem eleftrifchen Wirbel, in dem die Schläge 
fih maufhaltſam folgen. 

Friedrich wollte Entſcheidung haben. Er jchrieb an Belleisle (16. Zuli): 
„Die Indiscretion Baterns hat unfer Geheimniß verratben, einige Monate zu 
früh; der König von England zieht eine Armee von 26,000 Mann auf dem 
Eichsfeld zuſammen, entiveder mich anzugreifen, was ich wenig fürchte, wenn 
Frankreich fein Zufagen erfüllt, — oder fich gegen den Kurfürften von Baiern 
zu wenden, vielleicht durch Sachien und Böhmen marfchierend fich mit ven 
Deftreichern zu verbinven, das ift wenig zu fürchten, da ich danın Hannover an⸗ 
greifen koͤnnte, — oder fich gegen die franzöfische Armee an der Moſel zu wenden, 
was, vente ich, Frankreich nicht aufhalten wird. Am wahrſcheinlichſten ift, daß 
fie fich gegen mich wenden wollen; um jo nothwendiger, daß fich Frankreich 
keeilt, feine Zufagen zu erfüllen, Frankreich Tann jett den glänzendften Zug 
thun“ u. |. w.3) Er janbte zugleich dem Kurfürften von Baiern einen Plan 


— — — — 


1) Dies Schreiben. d. d. Breslan 10. Juli 1741 findet ſich unter einer Menge 
tigenhändiger Briefe Friedrichs IL an Kaifer Karl VIL, die das Hausarchiv in Berlin 
aufbewahrt. 

2) In dem Eab.-Schr. an Podewils, Lager bei Strehlen 12. Juli, fügt der Kö- 

-nig eigenhändig bei: ditez à Valory, que je ne me laisserai pas leurrer par un 
ecclsiastique et que si le Cardinal n’a pas envie de faire la guerre, qu’il doit se 
dösister de mon alliance, en un mot qu’il faut qu’il en passe par lä ou par la 
fen&tre. 

3) La France peut frapper & present le plus grand coup qu’elle aie donne de 
53 vie; au lieu de ramper & sa puissance elle y arrivera & padou d’Hom£re et 

vous avez devant vous la plus belle moisson de lauriers que jamais general en 
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Schlefien kommen werbe, die Erbietungen des Wiener Hofes zu überbringen. 
Hyndford Hatte Hinzuzufügen, daß man von Befehlen, die ver Yürft von 
Anhalt erhalten, gehört habe; man könne und wolle nicht glauben, daß S. M. 
etwas gegen einen Freund und Nachbar unternehmen und Alles über den 
Haufen ftürzen wolle in dem Augenblid, wo man mit fo gutem Erfolg um 
das Accommodement bemüht fei.t) 

Friedrich Tieß dem Lord antworten: er müffe aus dem Mistrauen in 
Hannover faft fchließen, daß mar eben das, was man von ihm fürchte, ges 
gen ihn im Sinn babe. Und an Plotho: er babe fich immer zu einem Ac- 
commodement bereit gezeigt und ſei e8 noch, ungeachtet ein gewiſſer Hof 
ihm Alles angeboten, was er nur wünjchen könne; „wenn mir aber auf ber 
einen Seite Alles, auf der andern gar nicht8 angeboten, vielmehr Vieles ge⸗ 
than wird, mas den Wiener Hof in feiner Hartnädigfeit nur beftärkt, mich 
aber ombragiren muß, jo wäre es nicht zu verivundern noch unrecht, wenn 
ich endlich dasjenige annähme, jo mir gleichfam nachgetragen wirb‘,?) 

Wie immer das Geheimniß des Vertrages nach Hannover gelommen 
fein mochte, daß es gebrochen war, entbanb Friedrich IL, wenn er wollte, 
feiner Verpflichtungen gegen Frankreich. Er war nicht in ber Laune, mit 
fich jpielen zu Iaffen. „Belleisle drängt mich,” fchrieb er dem Cardinal 
10. Yuli, „vie Kaiſerwahl zu bejchleunigen und verzögert feiner Seits Die 
Dperationen; erwarten Sie nichts von mir, benor Sie dieſe begonnen ha⸗ 
ben, und halten Sie fich überzeugt, daß, wenn ich den Kurfürften von Baiern 
wählen fol, ich erft die wolle Gewißheit haben muß, daß feine Truppen in 
Action find und die franzöfiichen ihm in ‘Deutichland zu Hülfe eilen; hier 
nach mögen Sie Ihre Maßregeln treffen; ich melde Ihnen zugleich, daß die 
Schweden noch nicht agiren, und daß bis jekt von Ihrer Seite unferm Ber- 
trage in feiner Weife Genüge geſchehen ift.” Er hatte Valory fort und 
fort, mit wachſender Ungeduld gebrängt, der Marquis wußte enblich nicht 


m 


1) Bodewild an den König 9. Juli: j’ai pu entrevoir clairement que la cour 
de Vienne accordera quelques duches à V. M., mais pas tant qu’Elle a demande 
par son Ultimatum, et je suis bien tromp& ou l'on voudra agir contre V. M. des 
qu’Elle les refusera. La conclusion de tout ceci est qu’on s’arrange A Hannorre 
par tous les pre&paratifs qu'on fait et par la jonction des troupes qu'on attend, d’avoir 
une puissante arm&e et superieure en tout à celle du Prince d’Anhalt, d’agir contre 
V. M. des qu’Elle ne voudra se contenter des offres qu’on lui fera pour un acco- 
modement. 


2) So PS. zu dem &.-Schreiben ſan Podewils, Lager bei Streblen 5. Juli. 
Daß man fi) in Hannover beruhige, meldet Plotho, 27. Juli. 
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mehr aus noch ein: „ich bitte und flehe,“ jchrieb er dem Kurfürſten !): „daß 
man wenigftend irgend einen Schritt thue, um ben König zu beruhigen; er 
ift in einer unaustprechlichen Aufregung, feit ihm fein Gefanbter aus Mün⸗ 
den gemeldet, daß e8 dort an ben Mitteln fehlt, die Armee in Bewegung zu 
jegen ; vergegenwärtigen fih &. Kf. D. meine Verlegenheit einem Fürjten 
gegenüber, deſſen Lebhaftigkeit, wenn kaum die Couriere angelommen fein 
Können, fchon die Antwort haben will und dam Drohungen vernehmen 
laͤßt, die bei dem geringften Verſehn oder Verſäumniß jofort in Wirkung 
treten würden; wir haben nicht8 Dringenderes zu thun als Alles abzumeh- 
ren, was ihn beunrubigen Tann; man muß feinen Charakter Tennen; ex 
glaubt, daß Alles für ihn auf Dem Spiele ſteht; er Hat Nachricht aus Han- 
nover, daß das Geheimniß ausgelommen iſt; er hat mir in ben ftärkften 
Ausdrücken erklären laffen, er werde fich nicht mehr gebunden halten, wenn 
man nicht Alles erfülle, was der Vertrag beſtimmt.“) Wan fieht, dem 
armen Valory ift es wie in einem eleftrifchen Wirbel, in dem die Schläge 
ih unaufhaltiam folgen. 

Friedrich wollte Entfcheivung haben. Er ſchrieb an Belleisle (16. Juli): 
„Die Indiscretion Baierns hat unfer Geheimniß verrathen, einige Donate zu 
früh; der König von England zieht eine Armee von 26,000 Dann auf dem 
Eichsfeld zuſammen, entweder mich anzugreifen, was ich wenig fürchte, wenn 
Frankreich fein Zufagen erfüllt, — ober fich gegen den Kurfürften von Baiern 
zu wenden, vielleicht durch Sachjen und Böhmen marfchierend fich mit den 
Deftveichern zu verbinven, dasift wenig zu fürchten, da ich dann Hannover an- 
greifen könnte, — ober fich gegen bie franzöſiſche Armee an der Moſel zu menden, 
was, vente ich, Frankreich nicht aufhalten wird. Am wahrſcheinlichſten ift, daß 
fie fich gegen mich wenden wollen, um jo notbwendiger, daß fich Frankreich 
beeilt, feine Zuſagen zu erfüllen, Frankreich kann jegt den glänzendſten Zug 
thun“ u. ſ. w.?) Er jandte zugleich dem Kurfürſten von Baiern einen Plan 


— — — — — 


1) Dies Schreiben d. d. Breslau 10. Juli 1741 findet ſich unter einer Menge 
eigenbändiger Briefe Friedrichs IL an Kaifer Karl VIL, die das Hausarchiv in Berlin 
aufbewahrt. 

2) In dem Eab.-Schr. an Podewild, Lager bei Strehlen 12. Juli, fügt der Kö- 

nig eigenhändig bei: ditez & Valory, que je ne me laisserai pas leurrer par un 

ecclösiastique et que si le Cardinal n’a pas envie de faire la guerre, qu’il doit se 
dösister de mon alliance, en un mot qu'il faut quil en passe par lä ou par la 
fenttre. 

3) La France peut frapper à present le plus grand coup quelle aie donne de 
sa vie; au lieu de ramper à sa puissance elle y arrivera & padou d’Homäre et 
vous avez devant vous la plus belle moisson de lauriers que jamais general en 
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für ven Feldzug an ber Donau: ber größte Theil der öſtreichiſchen Kriegs⸗ 
macht fei tn Schleften feftgehalten, e8 gelte die Zeit zu beuutzen, Pafſau bes 
Schlüffel zu Deftreih in Befig zu nehmen, geradesweges auf Wien zu 
marfchteren; damit treffe er ven Baum an ver Wurzel, ſchneide Deftreich 
von Böhmen ab; je raſcher er vorgebe, defto größer werde fein Erfolg fein. 

Am 22. Juli konnte diefer Vorſchlag in Münſchen fein; ver Kurfürft 
hatte wenigftens 20,000 M. unter ven Waffen, die Landfahnen ungezählt; 
was vor ihm ftand, war kaum ber Rede werth, bis Wien hin nicht 5000 IR. 
Und e8 wer fein eigenes Intereffe, rafch und ohne franzöfiiche Truppen 
einen großen Zug zu thun. That er ihn nicht, fo fchten jeder Verdacht ger 
rechtfertigt. Auch für diefen Fall traf er Fürforge. MS Lord Hyndford 
um eine Aubienz bat, neue Mlittheilungen zu machen, fchrieb der König an 
Podewils: „bei den epineuſen Conjuncturen, in denenich ftehe, kann ich folche 
nicht ganz abweifen, ich muß mir eine Thür offen halten.” *) 

Allerdings Hatte Georg II. in den erften Iulitagen in Wien von Neuem 
dringende Borftellungen machen laffen: man müffe durchaus etwas zugeſtehen, 
damit Preußen fich nicht wirklich auf Frankreichs Seite fchlage. Es Tag um 
fo mehr daran, da Holland, in der doppelten Furcht vor Frankreih und 
Preußen, in geheimer vor England, durchaus nicht aus der Stelle zu bringen 
war, jelbft nicht, nachdem Amſterdam aufbörte Wiberftand zu leiſten, wie 
man hörte gewonnen durch ein geheimes Veriprechen Englands von den 
Eroberungen in Amerika — jeden Tag eriwartete man die Nachricht von 
dem Fall Cartagenas — ver Republid einen Theil zu geben.?) Robinſon 
hatte ſchwere Tage in Wien; wenn auch ver Großherzog, Sinzenborf, Starhem- 
berg meinten, man müſſe ein Opfer bringen, Andere, Bartenftein und bie 
Beichtyäter voran, widerftanden auf das bartnädigfte: wenn doch ein Opfer 
gebracht werden müſſe, fo folle man es bringen, um fich mit ben katholiſchen 


France aie pu faire. Les &v&önements ont assez bien justifi& mes conjectures, vous 
verrez par la suite que je ne me trompe non plus & present. Peut-£tre me trou- 
vez-vous importun, si c'est l’Etre que de vous presser de faire ce que jamais la 
France a pu imaginer de plus grand et de plus glorieux. 

1) &.-Schr. Lager bei Strehlen 18. Juli: „... nicht ganz refuflren, ſondern 
darüber in Negociation treten muß, jedoch dergeftalt, damit man allemal entweder - 
eine Thür offen behalte, um ſich mit bonne grace herauszuziehen oder aber, wenn 
von Seiten Frankreichs mehr verfprochen al3 es zu halten gefonnen oder zu prä- 
fiiren im Stande ift, feine liaisons mit Hannover machen zu können, fo daß derje⸗ 
nige, der mich zu dupiren gedenfet, fi am Ende felbft dupirt finde.“ 

2) Luiscius 7. Yuli: par une esp&ce de conrention ou une promisse secrete 
d’un partage des conqu£tes qu’on esperoit de faire dans le Perou. 
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Höfen auszugleichen, da den ketzeriſchen Seemächten doch nicht zus trauen fei. 
Auch in den Beamtenkreiſen und unter den nieveröftreichiichen Ständen 
war bie Meinung, man könne cher Stalten oder die Niederlande fahren 
laffen als das geringfte Stüd von Schlefien, die Kaiſerkrone fei ohnedieß 
für Die Kron⸗ und Erblande ohne Werth, mit Frankreich verſtändigt Habe 
man nicht nöthig den Evangeliſchen in Ungarn ein Zugeftänbniß zu machen, 
und lonne die ungariſchen Prälaten „auf dem Wege ver Entlegerung Ungarns, 
auf dem fie ſchon fo gute Fortſchritte gemacht”, fortfahren laſſen.) Die 
Königin war der gleichen Anſicht; vor Allem das Intereffe der römiſchen 
Kirche lag ihr am Herzen. Sie wollte, Daß durchaus die preußifchen Truppen 
erft Schlefien räumen müßten, bevor unterhandelt werde; England und 
Holland Hätten fih ja ausdrücklich dazu anheiſchig gemacht; fie erwarte, 
bad Georg II. ar der Spite von 40,000 Mann Preußen angreifen?) 
und fo mit einer glänzenden Diverfion Deftreich retten werde. Wie ſchwer 
war es fie zu beruhigen, zu einen Ausweg, den man fand endlich ihre Zu- 
fimmung zu gewinnen; Robinjons Courier mit der Nachricht Davon wer 
am 16. Juli in Breslau. 

Es waren Dinge geſchehen, welche die ganze Sachlage änderten. 

Das Unternehmen Vernons auf Eartagena war vollkommen geſchei⸗ 
tert. Die heiße Jahreszeit, vie mühfeligen Kämpfe in der meilenlangen 
Bucht, an deren Ende die Stadt liegt, endlich die Verlufte ver gelandeten 
Truppen in dem blutigen ®efecht, an dem Priefter und Mönche, Indianer 
und Neger Theil nahmen, hatten den Admiral zum Rückzuge gezwungen. 
Bon feinen 10,000 Mann Landungstruppen waren nur noch 2000, von 
jeinen Matroſen kaum ber zehnte Mann übrig. „Die Kraft Englands ift 
vorerſt auf allen Meeren gelähmt, fte haben ben Kern ihrer Seeleute ver- 
loren.“ 

Am 4. Juli kam dieſe Nachricht nach London; die Beſtürzung war 
maaßlos. „Die Nation ift fo empört, daß an einen Frieden mit Spanien 
nicht zu denken ift; man wird ungeheure Anftrengungen machen müffen, 
wenn man fich in Weftinbien halten will; die fpanifche, die franzöſiſche 
Flotte ift ımverfehrt; und wenn Spanien fichtlich einen Streich gegen Ita⸗ 





1) Dies nad) den Berichten des banndvrifchen Reſidenten vom 24. Juni, 14. Jult, 
16. Augufl. 

2) Der Prinz von Oranien, Georgs II. Schwiegerfohn, ſchrieb an einen hollän- 
diſchen General, e3 würden fich 18,000 Hannoveraner, 6000 Dänen, 6000 Heflen 
und vielleicht 15,000 Sachfen vereinigen, l’on va faire une visite au Prince d’ Anhalt. 
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lien rüftet, jo bat England keine Schiffe, ihre Meberfahrt zu hindern; wenn 
Frankreich eine Escabre in die Oftfee jenvet, wird Rußland bie verſproche⸗ 
nen englifchen Schiffe vergebens erwarten.” So bie erften Eindrücke. 

Im Haag, in Paris war Die Nachricht wenige Tage fpäter; hier laute 
Freude, port heimliche. Jetzt wurben in Verſailles — Marſchall Belleisle 
war eben zurüdgefehrt — in einer Conjeilfigung, der der König und die 
Bringen von Geblüt beimohnten, troß den Bedenken des Carbinals die 
enticheidenden Beichlüffe gefaßt, der Befehl zum Aufbruch der Truppen nad 
Baiern und nach dem Niederrhein gegeben, jene unter Belleisle's, biefe 
unter Marſchall Maillebois Befehl geftellt. 

Am Hofe zu Hannover begann man fehr nachdenklich zu. werben. Jede 
neue Boft aus London brachte üblere Nachrichten; die Oppofition gegen 
Walpole und damit gegen das eigenſte Syſtem des Königs wuchs mit jedem 
Tage; offen trat der Prinz von Wales an ihre Spite, jelbft einzelne Mi⸗ 
nifter, namentlich der reiche Herzog von Neweaſtel, zogen fich von Walpole 
zurüd. 
Und jet, wo das Lager auf dem Eichsfelde ſchon nicht mehr zum An⸗ 
griff, ſondern zur Vertheidigung dringend nothwendig wurde, erklärte ber 
bänifche Hof, daß er Bedenken trage feine 6000 Mann marfchieren zu 
laſſen, da der Subfibienvertrag nım bi8 zum 1. Nov. reiche und eine Ver⸗ 
längerung beffelben nicht in jeiner Abficht liege; und ver König von Schwer 
ben als Landgraf von Heſſen ließ melden, daß er feine 6000 Mann gegen 
Preußen nicht verwendet jehen wolle; der Dresvener Hof, der immer fo 
ichönen Eifer gezeigt, der fich zu einem Soldvertrage auf 6000 oder auch 
12,000 Mann erboten hatte, antwortete, als der hanndvriſche General 
Ilten um ſchleunige Zufendung der Truppen nach dem jüngft gefchloffenen 
Defenfintractat zu bitten fam: „ber casus foederis fei, ba niemand Hanno» 
ver angreife, nicht da, und auf die Solbverträge, von denen geiprochen wor⸗ 
. ben, verzichte man”. Alles worauf König Georg gerechnet Hatte, fchien 
ihm unter den Hänben zu zerrinmen, Was half ihm all fein englifches Geld 
und fein hannövriſcher Schag; ohne Armee auf dem Eichsfeld mußte er 
fürchten, daß die Franzoſen und die Preußen einrüdten, Das ganze Land und 
den Schaß in Hannover Dazu nähmen. 

Die einzige Hoffnung, die ihm blieb, war, daß der Wiener Hof endlich 
Vernunft annehmen werbe; ſelbſt ver ftolzen Königin mußte der Muth 
finten, wenn fie erfuhr, daß der Vertrag ziwifchen Preußen und Frankreich 
geſchloſſen ſei. Robinfon ſcheint den Miniftern in Wien die erſte Nachricht 
bavon gegeben zu haben: „als fie e8 hörten,“ fchreibt er, „fielen fie in ihre 
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Stühle zurũck wie Todte.“ Dann kamen Meldungen von Baron Waßner 
aus Paris, daß 40,000 Franzoſen nach Baiern und Böhmen marſchierten. 
Nun endlich wich die Königin, — mit Widerſtreben, nur zum Schein,!) aber 
fie wich Doch. Ä 

Das war die Nachricht, die Lord Hyndford am 16. Juli empfing. Er 
bat um Audienz, perjönlich dem Könige die Mittheilung zu machen. Pode⸗ 
wild wußte dem Lorb wenigftens fo viel zu entloden, daß er ins Lager 
(19. Juli) melden Tonnte: e8 werde fich um ein Aequivalent etwa in ben 
öftreichifchen Niederlanden banveln, 

Sofort war auch Schwichelt zur Stelle, Podewils zu überzeugen, daß 
man für fo fchöne Erfolge, die der König fein Herr in Wien erzielt, wohl 
thun werbe, den Vertrag mit Hannover nun abzufchließen, in der Art, daß, 
wenn auch die Herzenshärtigleit in Wien nicht zu überwinden fei, Hannover 
doch die meckienburgifchen Aemter nebft Osnabrück und Hildesheim erhalte. 

Auch Friedrich II. Hatte einftweilen die große Nachricht von Cartagena 
erhalten; er war nicht ficher, ob fie ihm nicht einen bevenklichen Gegenfchlag 
bringen, namentlich der zögernven Politik des Cardinals neue Vorwände 
gegen den Kriegseifer Belleisles geben werbe.?) Zum 21. Juli bejchied er 
Lord Hyndford zur Audienz. Die Depejche, die derjelbe vorlas, begann un⸗ 
glüclich genug mit der Erklärung: „daß der Wiener Hof aus Hochachtung 
bor des Königs von Großbrittannien Majeftät dem Könige von Preußen 
das Geſchehene verzeihen wolle” ;°) dann wurde geforvert, daß der König 
für die pragmatifche Sanction eintrete, den Herzog von Lothringen zum 


1) Die eigenen Worte der Königin in einem Schreiben an Graf Kinsky (bei 
Ameth I. p. 394, leider undatirt): jai trouvô n&cessaire de tromper mes ministres, 
ma fetme resolution est de ne jamais c&der quelque chose de la Silösie, encore 
moins toute la basse; jai pourtant tout fait de faire entendre au Chancelier qu'en 
forıne de hypothäque la ville de Breslau non comprise, deux millions pour nous, 
et contenter la Saxe, tous ses forces contre nos ennemis, et pour la couronne im- 
periale. je laisserai un peu marchander u. f. w. 

2) &.-Schr. an Podewils im Lager bei Streblen 15. Juli: „Der Verluſt, wel- 
den die Engländer bei Sartagena erlitten, wird den englifchen Hof in feinen Dei- 
ſeins fehr derangiren umd ſolche etwas pliabler machen. Ich beforge jedoch, daß ich 
durch einen contrecoup darunter mit leiden dürfte, weil diefer &chec nicht uur Die 
jalousio der Holländer gegen England vermindern, fondern auch felbit den Cardinal, 
welcher durch die Entreprife der Engländer fehr animirt worden, nunmehr wiederum 
fehe ralentiren wird”. 

3) Dies aus dem Protocoll der Audienz mit Nobinjfon vom 4. Aug. Bon der 
Andienz am 21. Juli fehlt das Protocol. Einiges ergänzt der Bericht Hyndfords 
vom 24. Juli bei v. Raumer p. 137. 
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Kaiſer wähle, Schleſien räume, das Alles für ein Aequivalent in ven öftret- 
chiſchen Niederlanden. „Eine langweilige, thoͤrichte, Acht ditreichiiche Reſo⸗ 
Intion“, fagte Friedrich II. „Ich muß ihnen eine zweite Schlacht Liefert, denn 
fie werden nicht vernünftig, bevor ich fie ganz aus dieſem Lande vertrieben 
babe”, Hyndford erſuchte ihn, zu fagen, was er wohl als Aequivalent ans 
ſehen würbe; er darauf: ba viel forvern nichts Tofte, fo fordere er die öſtrei⸗ 
chiſchen Niederlande insgefammt und das Berbleiben der preußtichen Trup⸗ 
pen in Schlefien, bis er in den wirklichen Beſitz des Aequivalentes geſetzt 
jet. Eine Forderung, die an Veſchedenhen den oͤſtreichiſchen Anträgen 
ungefähr gleich kam. 

Friedrich IL. wußte, Daß man ſich oſtreichiſcher Seits in Paris zus jedem 
Preiſe, ven der Cardinal fordern werde, erboten babe;*) alſo konnte Eug⸗ 
land nicht anders, als das Aeußerſte daran ſetzen, um Preußen mit dem 
Wiener Hofe zu verſtändigen, wie denn Lord Hyndford trotz der Antwort 
des Königs die Hoffnung ausſprach, daß man in Wien und in Hannover 
gewiß wünſchen werbe, bie jo glücklich begonnene Berftänbigung fortzuſetzen 

In der That waren die Herren in Hannover alles Eifers voll; Plotho 
hörte dort die ftärfften Heußerungen über die Hartnädigfeit der Königin: 
fie habe Robinfons erneute Borftellungen über die Höhe des Aequivalents 
mit den Worten zurückgewieſen, lieber werbe fie die Niederlande an Franl⸗ 
veich abtreten und den Spaniern in Italien ein Opfer bringen; darauf 
babe man ifr von Hannover aus ankündigen laſſen, ohne angemeſſene Zu- 
geftändniffe an Preußen babe fie weber von Hannover noch von England 
die geringfte Hülfe zu erwarten. Was hätte fie ohne engliſche Subfidien 
machen follen? Sie gab ihre Zuftimmung, daß Robinfon nad Breslau 
reife, das, was fie zugeftehen wolle, port vorzulegen, vielleicht im der Hoff- 
nung, ihren gleichzeitig in München und Paris gemachten Erbiefungen 
burch die Drohung des Abichluffes mit Preußen Eingang zu fchaffen. ?) 


1) Podewils fagte zu Nobinfon 4. Yug.: nous sarons que la cour de Vienne 
offroit pour ainsi dire carte blanche au Cardinal Fleury par Mr. de Wassner et 
que c’stoit peut-&tre au refus que celui-ci avoit fait, que l'on voulut se replier 
sur nous autres A Vienne. 

2) Die Königin an Graf Kinsky (Arneth I. p. 394): on lira aujourd’hui les 
points donnes par Robinson, comme celui-ci est(?) fait m&me entendre jasqu’& des 
menaces; il est n&cessaire de tacher d’avoir encore la porte ouverte par lä et de 
le menager; peut-&tre aura-t-on des meilleurs conditions & cause de cela de l’autre 
coté, ma ferme resolution est de ne jamais c&der quelque chose de la Sildsie, en- 
core moins tonte la basse u. ſ. w. 
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Cie ſandte zugleich General Browne nach Drespen, bie ſchleunige Sendung. 
ber 10,000 M. Hüulfstruppen zu forbern. 

Am 3. Aug. kam Robinfon nach Breslau. Seit drei Tagen hatte ſich 
Reipperg, der bißher unthätig bei Neiße gelagert, in Bewegung gefekt, war 
bie Neiße aufwärts marfchiert, bag von feinen leichten Völkern fich Die 
nen auf Zobten warfen!) andere bis an die Oder unterhalb Breslau, bis 
Maltſch und Leubus vorgingen, andere fich jenfeitd der Oder in Namslau 
ſeſtſetzten und von bort aus ftreiften, ließ vermutßen, daß es auf einen 
Handftreich gegen Breslau abgefehn fei. Freilich Robinſon, ver über Neiße 
gelommen war, meinte, bie übergetretenen Wäfler hätten Neipperg zum 
Aufbruch gezwungen, und deſſen Marſch in der Richtung von Ottmachau 
und Schweibnit gelte wohl mehr der Sicherheit Bohmens gegen die bai⸗ 
riſchen Pläne als der preußiichen Armee. Auf Pobewils Einwurf: dieſe 
plöglicde Bewegung ſtimme nicht eben zu feiner Friedenſſendung, ant- 
‚ wortete er: „jebenfalis, und wenn bie beiven Armeen ſchon in Schlachtorb- 
mag gegen einander ftänden, ſage er gut bafür, ihren Zufanmenftoß zu 
hindern vermöge ber Natur ver Bebingungen, bie er bringe; 24 Stunben 
würben gemägen, Alles richtig zu machen; die Einzelnbeiten feines Erbietens 
werbe er dem Könige ſelbſt vortragen”. 

Friedrich II. orbnete in aller Stille das Nötbige an, um den Abfichten 
Reippergs begegnen zu können. Er hatte bereits bie Gewißkeit, daß bie 
bairiſchen Truppen zum 31. Juli in Bewegung fein mußten; jebe 
Stunde konnte die Nachricht von der Einnahme Paſſaus bringen; er hatte 
Meldung, daß am 19. Juli in Verſailles beichloffen fei, 40,000 Mann 
nach Baiern, eben fo viele nach dem Niederrhein aufbrechen zu laſſen; ber 
fmmöfiiche Courier nad) Schweden, der bie bort erjehnte Entſcheidung 
bringen follte, war ſchon vor acht Tagen durch Hamburg gekommen. 

Jetzt, wo die ganze Mafchinerie in Bewegung war, zum 7. Auguft, 
beſchied der König Robinfon mit Lord Hyndford ins Lager; Podewils be 
gleitete fie; auch Schwichelt wirkte fich mit einzubrängen. *) 


1) Ueber daß Gefecht des Grenadierbat. Puttlammer gegen 1100 Huſaren und 
Banduren bei Zobten, fo wie über die Austreibung der Kroaten nnd Tolpatſchen 
8 Namslau handelt ein Schreiben Friedrichs IL an Fuürſt Leopold, Lager bei 
Strehlen 1. Anguft, das Orlich nicht mitgetheilt bat. 

2) Podewils an den König 5. Aug.: c’est une comedie de voir les inquistudes 
de cet homme-la qu’on fera la paix dans arvoir soin des intöräts des états Alle- 
mands de son maitre; je crois m&me que le Ministöre d’Hannovre lo fait servir 
de surveillant & la conduite du ministre anglois. 
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Zunächit überreichte Robinſon jein Erebitiv; e8 war nicht blos von 
etwas altem Datum (21. Juni), ſondern e8 lautete fo, als wenn es ſich 
nur um eine Hypothek auf Schlefien handle‘) Robinſon begann bamit 
200,000 Gulden anzubieten, wenn ver König feine Truppen ans Schlefien 
zurückziehn wolle, wogegen bie Königin allen Anſpruch auf Entichäbigung 
für die Verlufte, die fie durch die Occupation Schlefiens erlitten habe, 
falten laſſen werbe. ?) 

“Der König darauf: ſolch Exrbieten ſei eine Infulte; von einem Hofe 
gemacht, der in feinen Finanzen völlig zerrüttet fet und felbit bie brin- 
gendſten Bedürfniſſe nicht befriedigen könne, bezeuge es nur von Nement den 
Geiſt des Hochmuthes, von dem man in Wien beſeſſen fei; habe man doch 
jängft die Stirn gehabt, ihm zu erklären, bie Königin wolle ihm aus Hoch⸗ 
achtung vor dem Könige von England verzeihen, was bisher geichehen ſei; 
Geld möge man etwa einem Fürften von Gotha anbieten; er habe nicht 
Menſchen und Schäge geopfert, um ein Stüc Geld zu verdienen; man 
irre fich in ihn, wen man glaube, daß er feinen Ruhm und die Intereſſen 
feines Haufes für Geld daran geben werbe; wenn fie nichts Beſſeres vor- 
zufchlagen hätten, jo lohne e8 nicht die Mühe, weiter zu fprechen.®) 

Nun rückte Robinfon mit Wetterem heraus; er nannte es Das Ulti⸗ 
matum des Wiener Hofes; er bot als Aequivalent ven öftreichifchen Theil 
Gelverns, das will fagen, vier ober fünf Quabratmeilen mit der Stadt 
Roermonde. „Und für folches Neft, für folchen DBettel”, fagte ver 
König, „Toll ich Schlefien aufgeben ?" Als Robinfon meinte, ver König 
möge e8 fich doch noch überlegen, wurbe ihm eine jolche Antwort, daß er es 
an der Zeit hielt, „jeinen letzten Trumpf auszufpielen”; er bot auch das 
Herzogthum Limburg, fchilderte, ein wie reiches und fchönes Land es fei, 


1) Da3 folgende nach Podewils' précis des propositions du Sr. Robinson ..... 
feites au Roi dans l’audience qu’il eut de S. M. au camp de Strehlen le 7. Aou 
1741 et la r&ponse que le Roi lui fit. Robinſons Bericht an Lord Harrington 
Breslau 9. Auguft (bei v. Raumer p. 139 und Carlyle IIL p. 462) ift eingehender, 
etwas dicker in der Färbung, gewiß darin richtig, daß nicht Robinfon erfi alle Be 
dingungen angab, und der König ebenfo nach einander fie beantwortete, fondern auf 
jeden einzelnen Punkt die Antwort erfolgte. Der Natur der Sache nach ergänzen 
ſich beide Berichte. 

2) Daß dies das erfte Erbieten war, ergiebt ſich aus Robinfond Berichten. Die 
Summe giebt Podewils höher, auf 200,000 Thlr. an. | 

3) Robinfons Bericht: „Diefe Worte waren von drohenden Gebärben und Zei⸗ 
chen von großer Aufgeregtheit begleitet.” Podewils fagt nur bei dem Ausdruck que 
la cour de Vienne en consideration du Roi d’Angleterre vouloit bien pardonner au 
Roi: de Prusse le pass6: expressions que S. M. relera extr&mement. 
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ſechs Städte und 125 Dörfer drin, und daß Kurpfalz dafür das ganze 
Herzogthum Berg habe abtreten wollen. Podewils unterbrach ihr mit der 
unbequemen Bemerkung, daß ver Kurfürft für Limburg Berg vielmehr 
micht habe vertaufchen wollen. Der König dranf: er babe auf die öſtreichiſchen 
Niederlande kein Recht, aber auf Schlefien; ex würde vor feinen Borfahren 
and vor feinen Nachlommen vor Schaam erröthen, wenn er. fein Necht auf 
Schlefien feig aufgeben wollte, nachdem er e8 mit ſolchem Nachorud geltend 
zu machen begonnen; er würde vor ver ganzen Welt beichimpft fein, wenn 
er ein proteftantifches Land, Das ihn mit offenen Armen empfangen, ber 
Wuth einer katholiſchen Herrichaft Preis geben wollte, die fich an dem 
armen proteftanttichen Volt, weil es ihm fich zugewandt, auf das grau⸗ 
inmfte rächen wire, und obenein, verpflichte nicht der Barriere⸗Vertrag 
Deitreich, unter Feiner Bedingung, Teinem Vorwand auch nicht das Ger 
tingfte von den Niederlanden abzutreten? man jcheine ihn mit Holland, 
mit Frankreich in Zerwärfniß bringen zu wollen, Mächte, die er im Ges 
ringften nicht zu verlegen wünſche; er habe nicht Die Abficht, fich nach jener 
Seite hin zu vergrößern, am wenigften, um ſich von Schlefien ablehren 
zu laſſen. 

Lord Hyndford mochte um den Ausgang der Verhandlung beforgt 
werben; er bemerkte: obſchon die Königin das größte Widerftreben geäußert 
babe, etwas von Schlefien zu opfern, jo fehmeichle fich der König, fein Herr, 
doch noch fie zu bewegen, daß fie auch das Herzogthum Glogau zugeftehe, 
obſchon es wiel Mühe koften werde, fie dahin zu bringen. 

Der König drauf: er habe bisher genug nachgegeben, er babe dem 
Wiener Hofe die vortheilhafteften Bedingungen geboten, er habe jüngft 
noch, um feine Mäßigung zu zeigen, dem Lord angegeben, mit welchem Theil 
von Niederſchleſien er fich begnügen wolle, da man dies fein Ultimatum 
von der Hand gewieſen, fo erkläre er hiemit, daß er daran nicht weiter ge- 
bunden fein wolle und daß er auf jeine frühere Forderung, ganz Niever- 
ſchleſien mit Breslau, zurüdfomme, daß er fortan nichts mehr, was auch 
geicheben möge, nachlaffen werde; er babe feinen Entſchluß einmal gefaßt 
und er werde lieber fich mit feiner ganzen Armee vernichten laſſen, lieber 
in Schlefien umkommen, als von feiner Forberung abftehn; niemals werbe 
er auf einem anderen Fuß jeinen Trieben mit der Königin machen. 


Niemals, erwiderte Robinjon, werde die Königin dazu die Hand bieten; 
er bitte den König zu beventen, welche Gefahr für Europa es fei, wenn man 
Dejtreich verliere; die Franzoſen feien im Begriff, über den Rhein zu gehn 
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und die Baiern, nach Böhmen einzubrechen; vie Wohlfahrt des Reichs das 
Bleichgewicht Europas feien in des Könige Hand, und England hoffe, daß 
er weder das eine noch andere Preis geben werde. Der König drauf: wenn 
bie Gefahr fo groß jei, warum denn Deftreich nicht Dazu thue, ihr zu bes 
gegnen, nicht das, was er forbere, gewähre, um fich den Reſt zu retten? «8 
jet nicht an ihm, fondern an Deftreich, Opfer zu bringen, ınz den Sturm 
zu beſchwören; unter ben Pflichten, die er erfüllen mäffe, jeien bie, welche 
er als König von Preußen gegen fein Haus-und feinen Staat habe, bie 
erften; alle andern Rückſichten kämen erſt in zweiter Reihe, für die Erhal⸗ 
tung des Reichs und die Ruhe Europas habe er als König und Kurfürft 
daffelbe Intereſſe, wie andere Fürften, und er fehe nicht ein, warum gerade 
er für Andere ımb auf Koften jener nächften Pflichten für dieſe eintreten 
müßte. 

In erregten Wenbungen ging bie Unterhaltung weiter. Robinſon 
fand angemeffen zu bemerken, daß die Macht der Umftände vie Fremde 
Deftreichs und der europätichen Freiheit hervorzutreten nöthigen werde. Auf 
bes Königs Frage: wer denn diefe Freunde feien? antwortete er: Rußland 
könne aus Rückſicht auf die Nachbarichaft der Türken Deftreich sticht finten 
laifen. Der König drauf: „für die Rufen Habe ich Mittel”. Und Robinfon 
weiter: Rußland ſei nicht die einzige Macht, vie Verpflichtungen gegen 
Dejtreich habe und fie auch erfüllen werbe; wie abgeneigt auch vor einem 
Bruche — der König unterbrach ihn: „keine Drohung, mein Herr! ich bitte, 
feine Drohung”! Lord Hyndford legte fich dazwiſchen: Se. Excellenz wolle. 
gewiß nichts worbringen, was fo jehr wider die Inftruction fein würde, bie 
der König, ihr Herr, ihm gegeben. Auch Podewils fagte etwas zur Ber 
ihwichtigung. Und Robinſon entſchuldigte fich mit feinem Eifer für das 
allgemeine Wohl. „Das allgemeine Wohl“, jagte ihm der König, „ift Ihnen 
jehr verbunden; aber wie e8 mit Rußland ſteht, wiſſen Sie; von dem Könige 
von Bolen habe ich nichtS zu befürchten, und was S. M. den König von Eng 
Ianpbetrifft, joift er mein Verwandter, mein Freund, mein Alles; wern er mic 
nicht angreift, werde ich ihn nicht angreifen, und wenn er mich angreift, jo 
wird der Fürft von Anhalt das Weitere beſorgen.“ Robinſon ging weiter: 
man fpreche Davon, daß der König mit Frankreich zum Abſchluß fertig ſei, 
daß berjelbe am 12. erfolgen werde; — der König ſah ihn feft an ohne zu 
antworten; — „Site, ich wage zu hoffen, daß dem nicht fo ift; Oeſtreich 
sieht Ihre Freundſchaft vor, aber wenn es ſich verihmäht ſieht, wird es 
nicht anders können, als fich in Frankreichs Arme werfen.” Der König 
fuhr fort, ihn ſchweigend anzufehen, umd ver fcharffichtige Diplomat glaubte, 
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Io ſchreibt ex ſelbſt, „vermuthen zu bürfen, daß der Kenig im Bewußtſein 
feiner Schuld ſchwieg. J)J 

Wenigſtens „eine Art Präliminarien“, meinte Robinſon ſchließlich, 
ſollte man feftſtellen; es bedürfe ja nur einer Erklärung des Königs, daß 
er mit den vorgelegten Artikeln einverſtanden ſei, wenn es gelinge, ihm 
Glogau zu verſchaffen. Der König erwiderte, daß er nicht mehr von feiner 
Sorderung, ganz Niederichlefien mit Breslau, abgehn werbe;?) man möge 
fich nicht mit neuen Verſuchen bemühen, es werbe ibm übel, wie einer 
ſchwangeren Frau, wenn er immer von neuen Ultimatums höre; mit jebem 
werde der Wiener Hof mur ftolger und hartnäckiger; er habe eine Schlacht 
gewonnen und zwei Feſtungen erobert, und jo würbe es Doppelt Schande 
für ihn fein, fein Recht und ein proteftantiiches Volk aufzugeben; wenn bie 
proteftantijchen Mächte wirklich den Eifer für die Religion hätten, von dem 
fie fo oft [prächen, fo müßten fie ihn nicht drängen, Schlefien zu verlaffen, 
ſendern ihm vathen und helfen, daß er es behalte. ®) 

Damit machte er den Herren fein Eompliment und ging. Er fah fie 
dann bei Tafel, war in der beiterften und Tiebenswürbigfien Laumne. Die 
Einladung, im Lager zu bleiben, um die Revue am 11. Auguft mit an- 
zehn, lehnten fie ab, ba fie ihre Couriere abzufertigen nach Breslau 
zurück müßten. 

Mit wie großer Zuverficht war Nobinfon gelommen; nun jagte ihm 
Lord Hyndford: „nun ſeht ihr felbft, daß es hier nicht fo Leicht geht, wie 





1) So Robinfons Bericht; nach dem precis hat der König erwidert: qu'il 
faudroit voir alors comme se tirer d’affaire, que la providence et les conjonctures 
hi fourniroient tonjours des ressources u. f. w. 

2) Außer den diesfeitigen Berichten lag mir auch ber vor, den Robinfon für Wien 
gemacht bat: M&m. que le Br. Robinson a remis au Ministöre de Vienne sur tout ce 
qui s’est passe dans l’aflaire de Silesie relatirement & lamediation du Roi d’Angle- 
terre. Da zeigt fich, wie bitter enttäuſcht er zurückkehrt: il eut le chagrin de trouver 
autant de r&öpugnance au Boi de Prusse & accepter la moinäre choss du cöt& des 
Pays bas qu'il avoit tronv6 & la Reine de Hongrie à en c£der du cöt& de la Silesie. 
I ent la mortification d’entendre r&peter trois fois par S. M. Pr. ‘de la maniere la 
plus determinde u. |. w. 


3) Friedrich I. an Georg IL au camp ae Strehlen 12, Aug. (von Podewils 
toncipirt, aber von den Könige in der erſten Hälfte umgearbeitet) heißt es im An⸗ 
fang: ce que je dois a la Prusse, ce que je dois à mes ancätres et & ma maison, 
ce que je dois & mes noureaux sujets Silösiens, en un mot mon honneur m'oblige de 
he jamais entrer dans des propositions qui y sont incompatibles, et je me repose 
sur l’&guit6 de V. M. qu’Elle m’approurera Elle m&me d’autant plus qu'en suivant 
les sentiments de l’honneur je ne fais qu’imiter son axemple. 
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man es fich eingebilvet Hat.) Im Breslau follte er noch weitere Dinge 
erleben. 

Dreslau war nach dem Bertrage vom Januar in einer ziemlich fchiefen 
Stellung. Der König hatte der Stabt bie geforberte Neutralität „bei ben der⸗ 
maligen Zuftänden und fo lange dieſelben dauern würden“ zugejtanden. 
Was Recht und Pflicht folcher Neutralität fei, blieb unklar; die Bürgerfchaft 
in ihrer Mehrheit deutete fle zu Gunſten Preußens, während der Tatholiiche 
Clerus, viele unter den patricifchen Familien der Stabt, der Rath unter 
bem Schuß derjelben feine Beziehungen zum Wiener Hofe und felbft zum 
öftreichiichen Kriegslager fortzufegen für recht hielt. Die Frage, ob Breslan 
in feiner Freiheit mit zu der Kriegscontribution, bie der König von den 
Ständen forderte, beizuftenern Habe, veranlafte mancherlei Differenzen; 
daß wiederholt öftreichiiche Streifparteten in ver Nähe ver Stabt erjchienen, 
Vieh wegtrieben, Kaufmannsgüter auf der Landſtraße aufbrachten, daß ber 
Magiftrat der wachſenden Unftcherheit wegen bie Thorſperre verichärfte, 
mehrte die Unruhe. Schon faßten die öftreichiich Gefinnten Hoffnung auf 
einen nahen Wechſel der Dinge; es fehlte nicht an heimlichen Zufanımen- 
fünften derſelben, am geheimen Sendungen in das Lager bei Neiße. Briefe 
dorthin follen von den preußtichen Parteien aufgefangen, dem Könige zu- 
geitellt worben fein.?) Wenigſtens wußte er, was e8 bebeite, als Graf 
Neipperg am 1. Auguft von Neiße aufbrach, feine Bagage nach Jägerndorf 
zurückſandte, Brüden dem Gebirge zu über die Neiße ſchlagen Tieß.*) 

Graf Neipperg mochte erwartet haben, baß ver König fchleuntgft ans 
dem Lager von Strehlen aufbrechen und fich vor die Feftung legen werde; 
dann gewann bie djtreichtiche Armee Vorjprung genug, um über Franlen- 
ftein und Reichenbach die Hauptſtadt des Landes zu erreichen, bevor ber 
König von Neiße zurüdlommen Tonnte fie zu bedien. Der König blieb in 
jeinem Lager, eine ſüdweſtlich worgefchobene Partei traf bei Klofter 
Heinrichau des Feindes Vorhuth am 6. Aug.; es ergab fich, daß Neipperg 
noch nicht bis Franlenftein war. „Morgen gehn wir auf Breslau los“, 


1) eh bien, Monsieur, je suis bien aise que vous l’avez vu et entendu vous 
möme et que cela ne va pas comme on se l’est imagine. Podewils an den König 
1. Auguft. 

2) Das Detail diefer Gefchichten, wie fie von Steinderger und andern 2oral- 
fhriftftelleen eben fo anſchaulich wie unkritiſch überliefert werden, ift von Grünhagen 
Friedrich der Große und die Breslauer p. 108 ff. genauer unterfucht. Ich über- 
gehe es. 

3) Schreiben Friedrichs IT. an Fürſt Leopold, Lager bei Strehlen 2. Yug. Dei. 
Arch. Orlich hat dies Schreiben nicht aufgenommen. 
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ſchreibt der König am 9. Aug., „und wenn das Detachement wieder ein- 
gerüdt ift, fo gebe ich dem Feinde gerade auf den Hals.” 

Mit dem Handftreich auf Breslau war Feldmarſchall Schwerin beauf- 

tragt. Seit dem 7. Aug. rücken 6000 Mann in die offenen Vorſtaͤdte umter 
bem Borgeben, nach Klofter Leubus zu marjchieren. Nach dem Neutralitäts- 
vertrage durfte nur je ein Bataillon, von dem Stadtmajor geführt und von 
Stadtmiliz escortirt, durch die Stadt gehn. Prinz Leopold zog morgens 
früh oronungsmäßig geleitet, aber mit mehr als einem Bataillon durch 
eins ber Thore; in demfelben mußten fich die ihm folgenden Bagagemwagen 
verfahren, fo daß die Zugbrüde nicht wieder aufgezogen werben Tonnte; 
Dragoner, bie draußen ftanden, rückten eiligft nach, fprengten zur Stadt 
hinein ; während der Stadtmajor mit feiner Miliz ehrbar weiter marfchierte, 
in der Meinung, daß die Eolonne des Erbprinzen folge, dann plöglich von 
emem andern Thor ber preußifche Reiter, bald auch Infanterie heranziehn fah, 
war der Erbprinz mit den Grenabieren auf den Ring marfchiert, hatte pas 
Zeughaus bejegt ; zwei, drei andere Colonnen kamen auf anderen Straßen 
eben dahin. Der Stabtmajor, ven ber Erbprinz durch feinen Adjutanten 
auf den Ring befcheiven ließ, fragte, ob die Herren Preußen vielleicht ven 
Weg verfehlt Hätten, ob er ihnen den rechten zeigen jolle? Schon war 
Schwerin zur Stelle, ihn ihm Namen bes Königs in jein Quartier zu ver- 
weifen. Ueberall wurden die Stabtwachen abgelöft, in einer Stunde war 
die Stadt militäriſch in preußifchen Händen. Eine Stunde ſpäter fand fich 
der Rath und die Xelteften, die auf Schwerins Antrag jchleunigft berufen 
waren, faſt vollftändig zujammen;, Schwerin, von den vornehmiten preußi- 
ihen Beamteten der Stabt umgeben, kündigte den Verſammelten an, was 
geſchehn fei, da allerhand Meachinationen und Mleuterei die Befegung der 
Stadt nothwendig gemacht hätten, daß der König Amneſtie erlaffe, aber 
dafür auch fofortige Huldigung und den Eid ver Treue fordere. Die Mit- 
glieder des Rathes, die elteften der Kaufmannſchaft und der Zünfte 
leifteten ihn; ber feierliche Act jchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den 
König von Preußen. 

In den nächften Tagen folgte die Vereibigung der Bürgerfchaft, der 
Vorjtädte, der Stabtdörfer; nach einigen Weitläufigfeiten ließen fich auch 
die katholiſchen Geiftlichen, fo viele deren nicht bie Stadt und das Land 
verließen, zu dem Eide herbei. 

So war Breslau eine preußiſche Stadt geworden; ohne Blutver⸗ 
gießen, ohne Mühe, dem größeren Theile der Bevölkerung zur Freude, allen 
zum Heil. Robinſon, der am 11. abreiſte, konnte als Augenzenge in Wien 


V. I. 
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berichten, wie es geichehen.!) Ein Courier aus Hannover hatte ihm und 
Hyndford gemeldet, daß in Folge des Vertrages vom 5. Juni franzöfiiche 
Truppen in bie Territorien des Kırfürften von Cöln, namentlich ins 
Münfterland einrüden würden. „Welch ein Unglüd für Deutichland und 
Europa”, fagte Lord Hyndford zu Pobewils; und dieſer drauf: „bes Un⸗ 
glüds Schuld trage allein der Wiener Hof; übrigens jei in jenem Wertrage 
nicht8 gegen den König von England enthalten, wohl aber wiſſe man, daß 
der König von England und Kurfürft von Hannover währenb deſſelben 
Monats Juni Verträge mit dem Wiener Hofe gefchloffen babe, die gar jehr 
Preußen beträfen.” 

Podewils konnte nicht wiflen, daß das, was er jagte, nur noch halb 
richtig war. Georg IL. hatte zweien won Diefen drei Verträgen vom 24. Iumi, 
denen, welche bie militärifche Action Hannovers betrafen, an vemfelben 
Tage, da fie Hätte beginnen follen, die Ratification verfagt, nur ben für 
jein Infelreich vollzogen. 


Wien in Gefahr. 


Es war bie Wirkung des franzöfifch-preußtfchen Vertrages, Daß bie 
Freunde Oeſtreichs einer nach dem andern ftille ftanden, Kehrt machten, fich 
zu helfen fuchten fo gut e8 ging; die pragmatifche Verbindung erlahmte in 
verjelben Zeit, da bie antipragmatiiche, Preußens gewiß, zum Angriff 
überging. 

Am 31. Juli rüdten bairifche Truppen vor Paſſau, bejegten bie Stadt 
und bie Feite Oberhaus?) tro& des Proteftes des Biſchofs. Damit Batten 
fie ie Brüden über den Inn, den Weg nach Deftreich. *) 

Am 4. Auguft wurde in Stodholm die feierliche KriegserNärung 
gegen Rußland erlaffen; bie ſchwediſchen Truppen in Finnland begannen 





1) On m’assure que ce ministre a &t& fort abbatu et fort chagrin. Schreiben 
von Podewils an den König, Breölau 12. Aug. 1741, aus dem auch das Folgende. 

2) Baiern behauptete, Paſſau beftritt, daß mit dem dftreihifen und andern 
Gefandten in Regensburg verabredet fei, ftreichiihen Truppen Paſſan und die 
Feſte zu libergeben.: Das Schreiben de3 Wiener Hofes (9. Aug. 1741, Rouffet XV 
p. 391) läßt doch Einiges zwifchen den Zeilen Tejen. 

3) Der Kurfürft an Friedrich U. 10. Aug. Über die Einnahme von Pafſau: 
elle aura achev& de convaincre V. M. que mon parti est pris et le signal donne 
de la guerre, que je vais porter dans le coeur des &tats Autrichiens. 
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ihre Bewegungen. Dan wurde am Peteröburger Hofe fehr Heinlaut; man 
war in Sorge, ob man diefem Feinde gewachſen fein werbe.*) 

In Frankreich zogen fich die für Marſchall Maillebois beftimmten 
Zruppen, 35,000 Mann, bei Givet und Sedan zufammen, um durch das 
Lüttichiche nach dem Rhein zu marjchiren, fich dort mit den Kurpfälzern, bie 
bei Düffeldorf, den Kurcölnern, die im Münfterland ftanden, zu vereinigen. 
Zugleich rückten die für Marſchall Belleisles Corps beftimmten Regimenter 
im Elſaß zufammen, Neutralitätöverträge mit dem ſchwäbiſchen, dem fränki⸗ 
ſchen Kreiſe öffneten ihnen Die Wege in das Herz Deutſchlands; fie begannen 
am 15. Auguft den Uebergang über ven Rhein, theils nach Böpmen, theils 
die Donau hinab zu marſchiren. 

Alſo Wien und Hannover waren zugleich bedroht. Die Herren im 
Haag dankten Gott, daß fie noch nicht auf Lord Trevors Drängen und nach 
dem Preavis von Holland das vom Wiener Hofe geforderte vertragsmäßige 
Hũlfscorps bewilligt, daß fie nur ein Stüd Gelb dafür angeboten hatten. 
Aber das Colner Corps ſchien e8 auf ihre Feftung Koeverden abgefehn zu 
haben; und der preußifche Gefanbte Hatte ihnen mitgetheilt, daß Robinfon 
Namens des Wiener Hofes als Aequivalent für Schlefien Abtretungen in 
den öftrreichiichen Niederlanden zugefagt habe troß des Barierevertrages. 
Bar nicht zu fürchten, daß die Königin von Ungarn, mit biefem Exrbieten 
von Preußen zurückgewieſen, fich jet noch in Frankreichs Arme werfen, ein 
Stüd Niederlande, vielleicht gar Lurrenburg opfern werde ? Ste ſahen alles 
Schredlichfte voraus: „man umgiebt die Republif von allen Seiten mit 
Armeen, und wir fehen feine Macht, die uns helfen kann, wenn man uns 
angreift." Der alte ®reffier Fagel jagte: „ver Zuftand Europas tft gefähr- 
licher als zur Zeit, da Karl II, von Spanien ſtarb.““) Dan athmete auf, 
als Cardinal Fleury jagen Tieß, „er vente fo wenig Lurenburg wie Con⸗ 


1) Mardefeld 22. Aug.: man ift fehr in Verlegenheit, die Truppen in übler 
Berfaffung, les gensraux mömes avouent, qu’ils sont si fort changes depnis un an 
qu'ils ne les reconnoissent plus. Votta bat gefagt: „nun bleibt uns nichts übrig, 
als daß unjere Königin nur Alles eingeben muß, was der König von Preußen ver- 


2) Raesfelds Bericht 17. Aug.: Damals tout le monde &toit persuade, qu’il 
falloit se liguer ensemble pour r&primer le pouveir exorbitant de la France: mais 
presenteıment il semble que toutes les puissances concourrent pour se donner gaye- 
ment à l’esclavage et je ne vois aucune puissance qui veuille ou qui soit en état 
de rösister & la puissance de la dite couronne. 8. M. votre maitre auroit pu étre 
le liberatsur de l’Europe si Elle avoit voulu difföfer ses pr&tensions, mais prösen- 
tement tout ira en sonfusion. 

20* 
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jtantinopel zu nehmen,” al8 er für die öftreichiichen Niederlande Neutralität 
wie 1733 verjprach, wenn Holland neutral bleibe. Blieb man neutral, jo 
kamen die Freunde Oraniens um die Hoffnung, mit dem Kriege, wie 1672 
geichehen war, die Statthalterjchaft wieder aufleben zu fehen; die Gegner 
ber Statthalterfchaft, die alfo die Neutralität wünfchen mußten, ber Raths⸗ 
penfionär und der Greffier an ihrer Spite, waren die Parther Englands, 
das die Republik zum Kriege drängte. So heillos verichoben fich die Prin- 
eipten der großen Bartheien im Staat. Es gab in den Sigungen die bef- 
tigften Scenen; „man wird zu feiner Nefolution fommen und thatjächlic 
neutral bleiben.‘t) 

Noch peinlicher war die Lage Georgs UI. War man in England über 
die Nachricht von Cartagena beftürzt gewefen, fo rief die von der preußiſch⸗ 
franzöfiichen Allianz eine Aufregung hervor, die alles Schlimmfte fürchten 
ließ. In Dublin erfolgten Verhaftungen auf Grund einer entdedten Ber- 
ſchwörung, wie e8 hieß; in Schottland waren die Jacobiten in unheimlicher 
Demwegung.?) Und dazu war die Marine nach fo jchweren Verluften ent 
muthigt, man hatte Mühe für den Dienft in Amerila Offictere aufutreiben; 
man mußte geicheben laffen, daß eine franzöfiiche Flotte in See ging, bie 
Silberflotte aufzunehmen und zu geleiten, man war außer Stande, den 
Ruſſen die Dringend verlangte vertragsmäßige Hülfe zu fenden. Immer 
lauter und heftiger forberte die öffentliche Stimme, daß König Georg nad 
England zurüdtomme, da fer fein Bolten. 

Er blieb in Hannover; er befahl, die 12,000 Mann in England, die 
nach Flandern beitimmt waren, nach Bremen einzufchiffen. Nach Tebhaften 
Erörterungen lehnten e8 die Herren von der Regentſchaft ab: es würde 
ihnen bie Köpfe koften, pa nach der act of settlement England bei ven 
Angelegenheiten Hannovers durchaus unbetheiligt jei.) Man batte vor 


1) Luiſscius 29. Aug.: le point capital c’est la neutralit6: la division sur ce 
point va en augmentant et l’on prevoit que l'on restera en effet neutre sans 139% 
lution formelle... tout se passe & se dire des injures, & se charger de reproches 
et & dire des choses desagr&ables au Pensionaire, et c'est le seul point ou la plus 
part des autres paroissent d’accord. Und Raesfeld 25. Aug.: les plus sages sont 
pour une entiere neutralite. 

2) Plotho 31. Aug.: Lord Harrington babe ihm gejagt qu’une faction s’elere 
en Ecosse qui menace nne descente du Prötendant de sorte que l’Angleterre se 
trouve sans donte sur le bord de son precipice. 

3) Andrie 21. Juli: je crois qu’on verroit ici une espöoe de rebellion (wenn 
die Truppen nach Deutfchland gefandt würden) tout la nation est éloignée de prea- 
dre partie contre V. M. 
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bem neugewwählten Parlament fo ſchon Sorge genug; die minifterielle Ma⸗ 
jorität war gering und ber Lärm gegen Walpole im Wachen. 

Georg IL Hatte nicht einen Augenblick gezweifelt, vaß Robinfons Sen- 
dung glüdlen werde. Aber wenn fie auch mislang, fo blieben immer noch 
die fchönen Erbietungen, bie er durch Schwichelt gemacht hatte; er rechnete 
darauf, daß Friedrich II. fie gern annehmen, den geheimen Vertrag zeichnen 
werbe. Dann batte er für Hannover die gewünſchte Conventenz, indem er 
als Kurfürſt „alle gerechte Satisfaction‘‘ Preußens in Schlefien garantirte, 
obne daß England gebunden war. 

Statt deſſen fam bie Antwort: „man Eörme fich nicht darauf einlaffen, 
wenn ©. DR. fich nicht zugleich al8 König von England verpflichte.” Darauf 
war er nicht gefaßt gewejen: S. M. babe doch eine fo aufrichtige Freund» 
ihaft für Preußen, beide Häufer feien jo nahe verwandt; in der nächiten 
Barlamentsfigung würden bie Formalitäten der engliichen Zuftimmung bei- 
gebracht werben, und möge man fich einftwweilen auf S. M. Wort und Ehre 
verlaffen, dag England nichts gegen Preußen thun ſolle. Man befannte, 
daß man Fehler gemacht, daß man zu viel Vertrauen auf die VBerficherungen 
bes Wiener Hofes, die Hand zu einem gütlichen Ablommen zu bieten, geſetzt 
babe; aber jetzt fehe man, daß dieſer Hof nicht Wort gehalten habe, daß er 
vielmehr nach ficheren Nachrichten mit Frankreich in geheimen Verſtändniß 
jei, bie proteftantijchen Mächte nur hinters Licht zu führen, fie von einan- 
ber zu halten fuche; man werde num anders mit ihm fprechen, fich mit guter 
Manier ganz von ihm losmachen. 

Wie fehr man in Hannover bemüht fein mochte, ven Schein zu be- 
wahren, als jei man völlig ruhig und feft, den Principien, die man immer 
belannt, unerfchütterlich treu, — daß die Franzojen fchon am Niederrhein 
ftanden, bereit ihn zu überfchreiten, machte den fonft Stolzeften das Herz 
ihwer: „England ift in Agonie,” fagte Lord Harrington, „it Dicht vor ver- 
hangnißvollem Sturz; Frankreich verfucht von allen Seiten her e8 zu ſchä⸗ 
digen; unb wenn bie proteftantifchen Mächte ruhig zufehen, wie wir ver⸗ 
nichtet werben, jo wird fie in Kurzem das gleiche Schickſal treffen; die 
Rettung des Reichs und des Proteftantismus hängt jest allein an Preußen, 
der König von Preußen allein kann das unbeilvolle Syſtem brechen, das bie 
Welt bedroht.” 

In aller Stille fandte Georg LI. jeinen Rath Freiherrn von Harden⸗ 
berg nach Baris mit einem Schreiben an den Cardinal, in dem er verficherte, 
daß er zu der Billigfeit und den guten Abfichten des Allerchriftlichiten Königs 
wie zu des Cardinals Weisheit das größte Vertrauen babe, daß er, weit 
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entfernt, Frankreich und befien Alliirten in irgend einer Sache Anlaß zu 
Misvergrügen geben zu wollen, der Zuverficht lebe, man werde ihn in 
feinen deutſchen Ländern nicht bebelligen wollen). Er wandte fich zugleich 
an Friedrich IL; bei dem drohenden Anmarſch der Franzoſen hoffe er von 
jeiner Freundſchaft und kraft der alten Verbindung ihrer Familien Rath 
und Beiltand; die hamnövriſch⸗Ppreußiſche Defenfivalfiang von 1693 ſei ja 
für ewige Zeiten gejchloffen und jet fei der Fall da, fie anzurufen; ob nicht 
Das Corps des Fürſten von Anhalt als Obſervationscorps nach Weſtphalen 
marſchiren follte, damit fich demfelben die Hannopraner und Heſſen an- 
ſchließen könnten? ex werde gern Alles für das Intereffe Preußens thun, 
Alles, jelbit jein Blut opfern, um zu Balten, was er verſpreche; Robinjon 
fei im Begriff wieder nach Schlefien zu Tommen, um Erbietungen zu bringen, 
bie ihn gewiß befriedigen würben. 

Das mußte man abwarten; vorerjt Tieß Friebrich IL antworten: das 
Corps von Göttin nach Weftphalen zu enden fei aus vielen Gründen un- 
möglich, vor Allem, weil ein ſolcher Schritt ihm ben gerechten Unwillen 
Frankreichs zugiehn und feine weſtphäliſchen Provinzen ind Unglüd ſtürzen 
würbe; gewiß aber werde der König von England alles deſſen entrathen 
fönnen, wenn er fich in die Händel der Fürften, bie um die öftreichifche Suc- 
cejfion ftritten, nicht mifchen, dem Haufe Deftreich weder mit engliichem 
Gelde noch deutſchen Truppen beiftehen wollte, Unterftügungen, durch welche 
fichtli die Hartnädigfett in Wien nur gemehrt werbe; fich und dem Reich 
würde er den größten Dienft thun, wenn er darauf verzichte, durch ben 
Schreden der Waffen die Neichsfürften zu nöthigen, einem Anderen, 
als zu welchem fie das größte Vertrauen hätten, ihre Stimme zur Kaiſer⸗ 
wahl zu geben; umd in ſolchem Fall werbe er, der König von Preußen, ſich 
bemühen, den Sturm, von dem man Hannover bedroht glaube, abzunenben.?) 


1\ surtout me sentaut aussi &loign& que je le suis de vouloir donner ancun 
sujet de me&contentement ou & la France ou & ses allits. Schreiben Georgs I. 
vom 23. Aug.; der Cardinal fandte Abfchrift davon an Friedrich IL 


2) Nach den Reſcripten vom 29. und 30. Auguft; in biefem Heißt es: man 
habe an Schwichelt erklärt, qu’il falloit se tenir dans les termes d’une conduite 
sage et simplement defensive et ne point donner des occasions ou des prötextes ä 
d’autres puissances pour se les attirer & dos, que si l’on restoit neutre et tranquille 
a Hannovre, on n’y auroit rien & craindre et qu’en ce cas je tächerois de detour- 
ner l’orage dont on croyoit &tre menact, mais ei l’on agissoit contre les amis & 
allies d’autres puissances, on devenoit aggresseur sans pouvoir r&clamer les enga- 
gements d’un traite qui n'éêtoit que defensif. 
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In Betreff Robinfons ſprach er den beftimmten Wunſch aus, daß derſelbe 
nicht wieber komme, und daß ftatt feiner Lord Hyndford, zu dem er Ver⸗ 
trauen babe, mit den weiteren Erbffnungen betraut werbe. !) 

Trotz dem kam Robinion. 

Er hatte nach feiner Rückkehr aus Breslau dem Wiener Hofe bie ein- 
bringlichften VBorftellungen gemacht, natürlich um jo eindringlichere, als 
feines Königs Lage peinlicher wurbe. . 

Man täufchte fich in Wien nicht mehr über die Größe der Gefahr, die 
fich dicht umd dichter um das Hans Deftreich zufammenzog. Was halfen 
bie loyalen Verficherungen der Stände da und dort; die in Oberditreich 
verbaten bringend das Landaufgebot, das nur Aufiehn bei den Nachbarn 
erregen, Beitürgung über Das Land bringen werde; die in Böhmen klag⸗ 
ten, daß fie bisher immer mehr als andere herangezogen feien, und dießmal 
geſchont zu werden hofften. Ungarn war voll Mismuth und Erbitterung, 
feit die Königin nach ver glänzenden Krönungsfeier auf Die Gravamina der 
Stände, die bie Herftellung ver alten ungarijchen Verfaſſung, ein rein un- 
garijches Staatsconfilium ohne Dependenz von den öſtreichiſchen Miniſtern, 
Belegung der Bisthümer mit geborenen Ungarn u. |. w. forderten, auf bie 
Beichwerven der Evangelifchen, die ihre Hülfe und Schu anriefen, geant⸗ 
wortet hatte: (28. Juli) fie könne ohne Nachtheil ihres Höchften Anſehens 
in Die meiften ber geftellten Forderungen nicht willigen. Wie hätte fie bie- 
fer ftolgen und kriegerifchen Nation die Freiheit und Selbftherrlichkeit, vie 
ihr fett einem Jahrhundert mühſam genug entwunden war, wiedergeben, 
wie ihr das Recht der Waffen, das fie in fo vielen @mpörungen misbraucht, 
bie Sieherftellung bes Proteftantismus, bem immer noch zwei Drittel Un⸗ 
garns anbingen, erneuen follen? Wenigftens gegen viefe Protejtanten hatte 
fie den Rüdhalt der ungariichen Biſchöfe und der katholiſchen Magnaten; 
ſelbſt während der Landtag verjammelt war, hatte man wieder zwei Kirchen 
bei ajchau den Evangeliſchen entriffen ?), und dieſe wagten ſchon nicht mehr 
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1) Lord Hyndford hatte in einem Bericht nach London an die Regentſchaft ge- 
fhrieben: est-il possible que pour la caprice d’une femme comme la Reine de 
Hongrie on veuille mettre toute l’Europe en flammes? 


2) „ ». welches fie fo niedergeſchlagen, daß fie ſich nicht mehr getrauen, das 
Geringfie von ihren gravaminibus vorzubringen, fondern Gott und der Beit ihr gan⸗ 
3 Schichkſal anheimftellen, welche Stille jedoch einmal bei künftigen Zufällen viel 
mehr in eine große Unruhe ausbrechen könnte.” So der banndorifche Reſident in 
einer Dentfchrift im Auguft, die er dann nicht abgefandt hat. Der Zuftand der 
Evangeliſchen war feit zwanzig Jahren fehr ins Ueble gerathen; eine gemifchte Com⸗ 
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den Schuß der Königin anzurufen, ba fie kurz vorher eine Geſammtdepu⸗ 
tation, die man nach Wien gefandt, abgewieſen hatte mit ver Erlärung: 
bie Evangeliſchen Ungarns feien fein corpus; hätten fie ſich zu befchiveren, 
jo müffe jever Einzelne für fih damit kommen. „Wie es fcheint, will der 
katholiſche Elerus in Ungarn bei jegiger Gelegenheit mit Beihülfe der fa- 
tholiſchen Magnaten die evangeliichen Stände gänzlich unterdrücken.“ Man 
batte fie bei dem legten Landtage, obichon das Lönigliche Ausichreiben fie 
mitberufen, nicht zu den Deliberationen zulaffen wollen, fie hatten nur nach 
den beftigften Scenen ihre Site einnehmen Lönnen. Vorgänge, bie in 
Slavonien und dem Banat von Temesvar große Aufregung hervorriefen; die 
ſchon eingeleitete Incorporation beider Länder kam darüber ins Stocken; 
beide Länder, faft ganz ver griechiichen Kirche angehörig, fürdhteten von den 
ungarifchen Biſchöfen ebenfo wie Die Evangeliſchen behandelt zu werben; fie 
erklärten, fie würden, wenn man fie mit Gewalt incorporiven wolle, ſich 
bi8 auf das Aeußerſte und mit allen Mitteln Dagegen wehren. 

Maria Thereſia wagte bei diefen Stimmungen nicht einmal, die Mit⸗ 
regentichaft ihres Gemahls in Ungarn in Antrag zu bringen. „Die große 
Raltfinnigfeit”, die auch in Nieveröftreich, namentlich unter den deutſchen 
Beamten gegen ihn herrichte, kannte fie wohl. Mit den Kräften ihrer Lande 
mehr als bisher zu leiften ſchien unmöglich; fie konnte nicht mehr auf bie 
Hülfe der Seemächte, Rußlands, Sachſens rechnen. Sie hoffte mit Erbie⸗ 
tungen bei ihren Feinden Eingang zu finden, fie wenigfiens zu trennen. 

Sie Hatte von Neuem (Ende Juli) dem Cardinal Fleury bewegliche 
Vorftellungen machen laffen: Frankreich babe ihr ja die Succeifion garan⸗ 
tirt; wolle man nicht mehr die Verträge halten, jo feien die Bande ber 
menſchlichen Geſellſchaft gelöft und niemand mehr habe Sicherheit. Der 
Cardinal hatte troden geantwortet: e8 gebe deren, die anders darüber 
bächten.!) - 

Vielleicht, daß er nachgiebiger wurde, wenn man Baiern Na 
gewinnen ließ; man bot dem Kurfürften — die Kaiferin Amalie, pie Mutter 


— — 





miſſion, die 1721 niedergeſetzt worden, hat endlich 1731 damit geendet, „daß die 
Commiſſare in partes gegangen und den Ausſpruch dem Kaiſer anheimgeſtellt ha⸗ 
ben“; die Evangeliſchen haben gleich gegen dieſen Ausgang Proteſt eingelegt, ſind 
aber nicht gehört worden, „welches dann verurſacht, daß fie fo vielen Reichsgeſehen 
ja jelbft biefer Nefolution von 1731 zuwider verfchievene neue Berfolgungen und 
Bedruckungen haben ausftehn müſſen.“ 

1) So Raesfelds Bericht 28. Juli, nach den Mittheilungen Fagels, dem es der 
fpanifhe Gefandte erzählt hat. 
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jeiner Gemahlin, Half mitden bringenpften Mahnungen nad) — Stüde der 
außerdeutſchen Lande Oeſtreichs, ja die ganzen Niederlande, noch dazu bie 
öftreichtfchen Gebiete. in Schwaben und am Rhein.) Man gab dem hei⸗ 
ligen Stuhl, dem Cardinal Fleury von Allem Kenntniß, bat um die Mit- 
wirkung ihres Einfluſſes auf den bairiſchen Hof. 

Dem erhöhten Erbieten in München zur Seite ging ein gleiches an 
Preußen, das Robinjon zu überbringen jene zweite Neife nach Breslau 
unternahm. Glückte e8 ihm, jo ging der Wiener Hof des Weiteren mit 
England und gegen Frankreich; glücte es in München, jo war man fortan 
für Frankreich gegen England und deſſen Freunde. 

Dan ſieht, was für Robinfon und England auf diefer Sendung ftand. 
Er verfuhr jo ungeſchickt als möglich. 

Er wer am 29. in Dreslau. Er fprach zu Podewils, als bringe er 
Alles, was man nur wünfchen Fünne; er zeigte ihm eine Karte, in ver be- 
zeichnet war, was bie Königin gewähren wolle: e8 war eine Linie von Grei⸗ 
fenberg bis zur polnifchen Grenze bei Adelnau, das Fürftenthum Glogau, 
halb Liegnitz, halb Wohlau einfchließenn, ohne die Städte Liegnitz, Schweid⸗ 
ni, ohne Breslau. Auf Podewils Erſtaunen über dieſe „Armſeligkeiten“ 
antwortete er: es ſei das Heußerfte, wozu man ſich in Wien verjtanden 
babe.2) Er kam folgenden Tages wieder: wenn er geitern Gift gebracht, 
jo bringe er heute das Gegengift; er würbe nie dieſen Auftrag übernommen 
baben, wenn er nicht überzeugt fei, daß mar in Wien mit fich handeln laſſen 
werde; er nehme e8 über fich, in acht Tagen die zuftimmende Antwort der 
Königin vorzulegen, ©. M. möge nur die Gnade Haben, felbit auf die Karte 
zu zeichnen, was er forbere. Podewils fragte: in weſſen Namen er denn 
ſpreche? Es ergab fich, daß der Tunbige Diplomat weder ein Beglaubigungs- 
ſchreiben jeines Königs, noch eine Vollmacht von Seiten der Königin hatte. 
Er ging leicht darüber hinweg; er legte das Project zu einem Vertrage vor, 
das ihm der Wiener Hof anvertraut habe. ®) 


1) Davon meldet Klinggräffen aus München 26. Aug.: qu’il n’avoit qu’& nommer 
telle personne & Vienne, qui lui seroit agr&able. Der Kurfürft darauf, der es felbft 
an Klinggräffen mittbeilt: que cette proposition &toit trop pr&maturse et infructueuse 
parcequ’il ne pouvoit entrer en aucune voye de negociation que de concert avec 
ses alliös. 

2) Podewils an den König, 29. Aug.: que c'étoit le dernier effort qu'on 
aroit fait A Vienne... Der nächſte Bericht (vom 30. Aug.) beginnt: Robinson est 
venu me voir encore ce matin; il comprend la, sottise qu'il a fait de me montrer 
hier sa carte u. |. w. 

3) Projet que la cour de Vienne a remis au Sr. Robinson pour servir & un 
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Es bejagte: jene jchlefifchen Gebiete kommen als Pfand an Preußen, 
„bis man ein anderes Aequivalent gefunden bat“, unter der Bedingung, 
daß alle firchlichen und politifchen Verhältniſſe port in dem Stande bleiben, 
wie fie vor der preußiſchen Occupation gewejen, und daß Preußen den ent- 
ſprechenden Theil der jchlefiichen Schuld übernimmt. Sachen erhält bie 
freie Paſſage durch Grüneberg nach Polen, die ibm der Wiener Hof in 
einem früheren Vertrage zugeſtanden; „auch fett man voraus, daß ber König 
von Preußen geneigt fein wird jeine Lehen in ver Laufik (Kottbus, Peitz, 
Sommerfeld, Züllichau u. }. w.) an Sachſen abzutreten”, Dafür garamtirt 
Preußen die pragmatiiche Sanction auch für die außerdeutfchen Xänber der 
Königin, Ungarn und Italien einbegriffen, und verpflichtet fich zu dem Ende, 
jofort 10,000 Mann marfchiren zu laſſen; Preußen tritt in Das mit den Könt- 
gen von England, Polen und andern Mächten beabfichtigte Eoncert zur Auf- 
ftellung eines Heeres am Ahein, das die Ruhe des Reiches und die Kaiſer⸗ 
wahl fichern ſoll; Preußen gibt dem Großherzog von Toscana feine Stimme, 
Preußen hilft mit, ver Königin von Ungarn für ihre Abtretungen und Ber- 
Iufte aus den Ländern. derer, die fie angegriffen haben oder angreifen wer- 
ben, Entiehäbigung zu jchaffen. 


Podewils konnte natürlich nicht ablehnen, dem Könige davon zu be 
richten; er verbarg nicht, daß er wenig Hoffnung auf deſſen Zuftimmung 
babe: der Wiener Hof gleiche einem Sterbenven, der über den Preis feiner 
Heilung feilſche. Mit Thränen in den Augen beſchwor ihn Robinfon, doch 
alles Mögliche zu thun; England und Hannover würden auch Die Garantie 
übernehmen. 

Das Verfahren Robinjons, feine Eröffnungen am erften, mehr noch 
die am zweiten Tage erregten des Königs heftigen Unwillen. Wie eine In- 
fulte ſah er dieſe Propofitionen an, die man ihm zu machen die Stirn hatte, 
als wenn fein Ultimatum nicht vorhanden ſei; al8 eine doppelte Inſulte, 
baß ber Lleberbringer berfelbe Diplomat war, dem er vor drei Wochen 
beutlich genug feine Meinung gefagt, ven er fich in Hannover ausdrücklich 
verbeten hatte König Georg hatte Die „unbegreifliche Hartnäckigkeit“ des 
Wiener Hofes misbilligt, feine deutſchen wie englifchen Minifter Hatten ver- 


traitö & faire avec Elle et le Roi de Pruse, A Presbourg 24. Aout 1741. Es 
fcheint dies Actenftüd zu fein, das Podewils als une espece de plein-pouroir de la 
cour de Vienne & traiter et conclure bezeichnet. Nach Arneth I. p. 396 batte Ma- 
ria Therefia eigenbändig binzugefügt: si la moindre chose manquoit & ces articles, 
je me döolare de n'ôtro tenue & rien. 
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fichert, daß der Wiener Hof befriedigende Erbietungen machen werde; ftatt 
deſſen nun bieler „verfängliche und beleivigende Tractat.“ Und damit er- 
fchien dieſer Sir Thomas, ohne Vollmacht und ohne Beglaubigung, in einer 
Function, für die e8 im völferrechtlichen Verkehr feinen Titel giebt, *) 

Der König ließ ihm durch Podewils fagen: daß er ihn nicht fehen 
wolle, daß er jeve Verhandlung mit ihm verboten habe, daß er feine Ab- 
reife innerhalb der nächiten 24 Stunden erwarte;?) „euch find“ Tautet bie 
Sabinetsorbre an Podewils, „meine Umftände am beiten befannt und ihr 
werbet aus folchen urtheilen, daß, ohne meine Ehre und Ruhm aufs Höchfte 
zu verlegen, es mir unmöglich ift, auf einmal vom weißen zum ſchwarzen 
zu hangiren und mich dabei in die größte Gefahr zu jegen, mir ven Krieg 
auf den Hals zu wälzen, dem Haufe Deftreich den Dorn aus dem Fuße zu 
ziehen und ihn mir einzuftedlen, nachdem e8 mich jo hochmüthig und mit 
Misachtung behandelt Hat. ®) 

Podewils theilte das Nöthige an Robinfon mit, „energijch aber trocken“, 
wie er jchreibt, nur mit der Schonung, daß er e8 nicht, wie der König ihm 
anheimgeftellt hatte, in Gegenwart des Marquis Valory that; er ſchloß mit 
den Worten: „um Gottes Willen bitte ich Ste, jo ſchnell wie möglich abzu- 
reifen, um ven König nicht noch mehr zu erzürnen und jeine gute Stimmung 
für Ihren Hof zu verderben; und jo nehme ich Hiermit von Ihnen Abſchied.“ 
Robinfon beflagte, daß er das Unglüd Habe, S. M. jo zu misfallen, aber 
feine Pflicht, ven Befehlen S. M. zu geborchen, kenne er zu wohl, um fich 
länger bier aufhalten zu wollen, wie, jchmerzlich und bemüthigend auch für 


1) Reſcript an Plotho, Andrie, Mardefeld u. ſ. w. 4. Sept.: mais non obstant 


tout cela le Sr. Robinson par un zele indiscret pour les inter&s de la cour de ' 


Vienne revient ici sans ordre, sans le consentement et l’approbation et m&me sans 
lettre de cr&ance du Roi s. m. u. |. w. 

2) Friedrich eigenhändig Hinter dem Gab.-Schr. vom 31. Aug. (in Antwort auf 
Bodewils Bericht vom 29.): faitez partir ce faquin d’Anglois, et dites lui pour 
toute r&ponse que je croyois qu’il se moquoit de moi, qu'il savoit ce que je lui 
avois dit en partant, et qu’en un mot je ne lui parlerois pas et que je vous avois 
defendu de negocier avec lui. Ditez lui tout cela d’un air pigu& des propositions 
impertinentes qu’il me fait et qu'il parte dans 24 heures de Breslau. Auf ber 
Karte zeichnete der König „höchfteigenhändig eine Gegenlinie”, wie Eichel fchreibt, 
„und ohne folche zum Fundament zu ſetzen“, follte nicht weiter negociirt werben. 
Bodewils Hat dann vorgezogen, die Karte nicht wieder an Robinſon zu geben. 

3) &.-Schr. 5. L in Antwort auf Podewils Bericht vom 30. In der eigenhän- 
digen Nachſchrift des Königs heißt «8: faitez moi partir ce coquin de nögociateur, 
que je ne puis sonflrir.. . chassez moi ce coquin de Robinson et comptez que s’il 
reste plus que 24 heures & Breslau, que je prends l’apoplexie u. f. w. 
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einen Mann von jo guten Abfichten, wie er fie habe, Die Weiſung jei; wenn 
aber ©. M. ihm noch Aufträge an den Wiener Hof mitgeben wolle, erbiete 
er ſich deren Vermittler zu jein, er werbe fich gern für S. M. opfern; feine 
Rückreiſe werde er antreten, jo wie er fich ein Wenig von dem, was ihm 
begegnet, erholt und feinen Bericht nach Hannover gejchrieben habe. Er 
mochte hoffen, daß man ihm wie im Trödelhandel noch im legten Dioment, 
ehe er wirklich Davon ging, nachrufen und die Waare für den Schleuberpreis, 
den er geboten, lajfen werde. Man ließ ihn gehen. 

In den Tagen, als er zum Hofenach Preßburg zurückkehrte, Hatte man 
bort die Nachricht, daß Belleisles Armee in Bntern jet, daß der Vormarſch 
nach Oberöftreich, nach Böhmen beginne. Weder Wien noch Prag war 
auch nur gegen einen Handſtreich ficher. Man mußte inne werben, daß 
man fich in allen Berechnungen getäufcht babe, daß man fich in ver ent- 
ſetzlichſten Lage befinde, daß es fich um Alles handele. 

Maria Thereſia faßte den Fühnften, den bochherzigften Entſchluß. Sie 
warf das traurige Shitent, das ihre Vorfahren gegen Ungarn befolgt Hatten, 
das ihre deutſchen Deinifter für unentbehrlich erklärten, hinweg; nach mehr 
als 200 Jahren zum erften Mal wagte fie e8, die ungarifche Nation zu ven 
Waffen zu rufen. Bor ven beiden Tafeln bes Reichstags erflärte fie 
(11. Sept.): fie wolle allen Begehren und Beichwerben Ungarns gerecht 
werben ; von Allen verlafien, flüchte fie zu der Treue der Ungarn und zu 
ihrer altberühmten Tapferkeit, ihnen vertraue fie fich, ihre Kinder, ihre 
Krone an.!) Es war das Aufgebot der Comitate, das fie gewährte und 
forderte; die „Inſurrection“ gevachte fie der Armee Preußens und Frank⸗ 
reichs entgegenzumwerfen. 

Ihr Wort Hatte den Stolz und den Enthufiasmus der Nation ent 
zündet?) Aber felbft wenn fich ganz Ungarn fofort erhob, für den Augen- 
blick und für Wochen noch blieb die öftreichifche Armee im Felde der Doppelt 
und dreifach gewordenen Macht der Gegner gegenüber jo ſchwach wie bisher. 
Und nad) dem erjten Rauſch begannen fich die Ungarn zu erinnern, wie oft 


—— un nn 


1) In der officiell verbreiteten Allocution- heißt e8: agitur de Regno Hungariae, 
Persona nostra et prolibus nostris conservandis ab omnibus derelictis; unice ad 
inclytorum Statuum fidelitatem, krma et priscam Hungarorum virtutem confugimss, 
impense rTogantes, velint inclyti Status et Ordines in hoc maximo periculo quanto- 
cyus consulere et in effectum deducere. Reponsio Hungarorum: vitam et sanguinem. 

2) „Die Königin bat auf fo bewegliche Art gefprochen, daß per unanima befdjlof- 
fen wurde, 20,000 M. auffigen zu laſſen, die vor Michaelis fi bei Wien flellen 
follen, und 30,000 in Bereitfchaft zu halten“. So der banndorifche Reſident 13. Sept. 
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fie von dem Wiener Hofe getäujcht jeien; fie wollten erjt ihre Verfaſſung 
bergeftellt und Sicherheit für dieſelbe Haben, bevor fie marichirten.!) 

Und was half es, daß die Königin fich entichloß, Italien Preis zu geben, 
um bie Regimenter von dort heranzuziehen? bevor fie über Das Gebirg 
famen, konnte Wien gefallen fein. | 

Es galt rajche Hülfe zu fchaffen, um Wien zu retten. Es gab Teine 
andere Möglichkeit, als daß man die Armee in Schlefien frei machte. Die 
Königin entſchloß fich zu einem neuen, größeren Exrbieten an Preußen. 

Am 8. Sept. vollzog fie e8; am 11, war es mit einem Briefe des 
Sroßherzogs an Frievrihd U. in Lord Hyndfords Hand. „Er ſei bevoll- 
mächtigt,” fügte ber Lord der Mittheilung hinzu, „wenn biefe Bropofitionen 
des Königs Zuftimmung erhalten, fofort zu unterzeichnen.“ 

Sie enthielten: bie Königin tritt — nicht mehr als Pfand, jondern 
zu vollem Eigenthum — ganz Nieverfchleften mit Breslau ab, fo daß links 
der Ober bie Neiße, rechts die Brünig die Grenze bildet; die dem Könige 
von Bolen vertragsmäßig zugeftandene freie Paſſage durch Grüneberg bleibt 
in Geltung; Preußen gewährt, was in Robinfons Antrag gefordert worden, 
Garantie der pragmatiichen Sanction, ein Hülfscorps von 10,000 Mann, 
die Kaiſerwahl für den Großherzog, die Indemniſation für die Königin u. ſ. w. 
Der Brief des Großherzogs ſprach Die gewiffe Hoffnung aus, daß der König 
dem Antrage zuftimmen und bamit allem Unglüd, bag er der Königin und 
ihm vorausgefagt, ein Ende machen werbe; „er wiſſe, daß der König einft 
geneigt gewejen fei, ihm feine Stimme für die Kaiferwahl zu geben; er 
werde ihm eivig dafür dankbar bleiben, daß er die Krone des Reichs aus 
feiner Hand, wie er hoffe, empfangen were.“ 7) 

Zwei Tage ſpäter kam noch ein Schreiben der Kaiſerin Mutter an 


1) Die Königin an Neipperg Wien 31. Deche. 1741: „Der Termin zur Stel- 
hmg der Inſurrection iſt zu Ende, und noch ift nichts als etliche Hundert Portaliften 
zur Armee abgegangen, ja von den meiften Comitaten weiß man nicht einmal, was 
an Mannſchaft vorhanden if... man wünſcht nächſtens zu vernehmen, was von der 
Inſurrection wirklich aufgebrochen if; fie ift deu kürzeſten Weg an die mährifche 
Grenze zu dirigiren, die Bortaliften jedoch zur Armee im Bbhmen einzuftellen... 
die non unferer Armee entwichenen Deutſchen lönnen bei der Infurrection angewor⸗ 
ben werben.” 

2) Franz von Lothringen an Friedrich II. Preßburg 8. Sept.: ... et que l'on 
pourra dire, qu’Elle a remis le repos dans toute la patrie germanique et conserv& 
les &tats de la Reine, et dans mon particulier je La pourrois remercier pour la 
couronne Imp£riale que je tiendroit de Sa main et pour la quelle jeLui aurai des 
obligations infinies. 
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ihren Neffen, den Prinzen Ferbinand von Braunſchweig, Friedrichs II. 
Schwager: fie Habe Teinen andern Weg, ven König zu beſchwören, daß er 
jest, wo ihre Tochter, die Königin, ihm Alles gewühre, was er wünjche, das 
Teuer auslöfchen helfe, das er angezündet; „der König, der uns das Unheil 
bereitet bat, wird auch die Ehre haben wollen, ung zu vetten und mir in 
feiner Berjon einen Neffen wiederzugeben, den ich mir theuer und achtungs- 
würdig nennen kann.“ Sie fand doch noch einen anderen Weg; fie wanbte 
ich an die Markgräfin von Batreuth, ihren Einfluß zu Gunften der unglück⸗ 
lichen Königin geltend zu machen.!) 

Schon Podewild hatte bei jener Mittheilung Hyndfords die Achieln 
gezuckt. Der König jchrieb dem Lord (14. Sept.): die neue Propoſition jet 
io chimerifch wie die frühere; er möge nach Wien antinorten, der Kurfürft 
von Baiern werde Kaifer werben, dem Wiener Hofe jei nicht mehr zu helfen, 
feine Geſchicke müßten fich erfüllen: „find biefe Leute bie Thoren fich einzu⸗ 
bilden, daß ich den Verrath begeben folle, zu ihren Gunften meine Waffen 
gegen meine Freunde zu lehren? und ſehen fie nicht jelbft, wie grob ber 
Köder ift, den fie mir hinwerfen?“2) Der Markgräfin empfahl er, ver⸗ 
binplich und ausweichen zu atttworten. Die Antivort, die Prinz Ferdinand an 
die Kaiferin Mutter zu geben hatte, benutzte Friedrich — er ſelbſt concipirte 
fie — einige Punkte einfließen zu laſſen, die jo ihre Aoreffe finden konnten: 
„S. M. jei, wie er bemerkt babe, ſehr pilirt über die unfchiefliche Art, wie 
man über ihn in Wien fpreche, während er jich nie anders als in angemeſ⸗ 
jenen Ausbrüden über die Königin und ihren Gemahl äußere; der König jet 
von allen Intrigen unterrichtet, welche die Kaiferin Amalie am Münchener 
Hofe mache), freilich ohne im Geringften das Vertrauen und die Herzlich⸗ 
feit zwifchen dem Kurfürſten und ihn damit ſtören zu können.“ 


1) Friedrich U. an Lord Hyndford im Lager bei Neiße 14. Sept.: .... qu'il 
n’stoit plus tems de la secourir et qu'elle devoit se r&soudre & subir toute la 
rigueur de sa destinde... und zum Schluß: je vous prie de ne me plus fatiguer 
de pareilles propositions et de me croire assez honndte homme pour ne point vie- 
les mes engagements. 

2) Die Marlgräfin an Friedrich IL 14. Sept.: il faut que la cour de Vienne 
soit reduite & de grandes extrömites et quelle ne sache oü donner de la täte, 
pour s’addresser & moi... je vous avoue que lignorance oü elle est encore du 
deplorable &tat de ses affaires, est une chose incroyable, surtout de faire mention 
du secours qu’ils attendent de la France; cela fait compassion; cependant voilä une 
Imp£ratrice et une Reine & vos pieds, cette idee me divertit et je voudrois que 
Pesne en fit un tableau Erſt dies Schreiben macht Friedrichs IL Antwort (au 
camp de Neisse 22. Sept. Oeur. XXVI p. 101) verſtändlich. 

3) Ueber dieſe jagt das Refcript an Plotho 9. Septbr. (zur Mittheilung an 
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Bon viefen Intriguen hatte ihm der Kurfürft jelbft durch Klinggräffen 
Mittheilung gemacht: die Kaiſerin habe ihm einenzweiten Brief gefchrieben, 
ihm die Wahl zwiichen ben vorberen Larven, ven italienischen Befigungen, 
den Niederlanden freigeftellt. Daffelbe, fo ſchrieb Cardinal Fleury, fei ihm 
von Waßner amd. Sept. vorgetragen mit der Bitte, den Kurfürften zur An- 
nabme zu beftimmen; die Gegenleiſtung bie ver Wiener Hof forbere; fei, 
baß der Kurfürſt die Preußen aus Schlefien zu jagen helfe und für die Wahl 
bes Großherzogs ftimme. 

Seit Ende Auguft war der Vertraute des Großherzogs von Toscana, 
der vothringer Marquis Stainville aus dem Hauſe Choiſeul, der am fran⸗ 
zöſiſchen Hofe viele Verwandte hatte, als toscaniſcher Geſandter dort; er 
war ſehr wohl empfangen worden, Ludwig XV. hatte ihn verſichert, daß er 
in keiner Weiſe Schuld an den Feindſeligkeiten gegen das Haus Oeſtreich 
ſei. Auch empfing der König nach wie vor den öſtreichiſchen Geſandten, 
wie er feiner Seits einen franzöſiſchen Geſchäftsträger in Wien ließ; Frank⸗ 
reich, hieß es, ſei durchaus nicht im Kriege mit ber Königin von Ungarn, aber 
e8 habe Verbünbete, denen es feine vertragsmäßigen Pflichten Teiften müfje.?) 

Bisher hatte Lord Hyndford fo gut wie Robinjon fo geſprochen, als 
ob fih England für die Rettung des Hauſes Deftreich gleichſam verantiwort- 
ih fühle und chen darum deſſen unbebingtes Vertrauen befige, für feine 
Rathſchläge deſſen unbebingte Gutheißung finde. Möglich, daß Robinfon, 
der nicht eben in gleihem Maaße Feinheit und Umficht wie Eifer und 
Dreiftigteit befaß, in dem zögernden, unwilligen, immer nur halben Nach⸗ 
geben, mit bem ihn die jchöne Königin hinhielt, nichts anders ſah als ben 
weiblichen Stolz, fich dem Unglüc nicht zu beugen, und bie Hoffnung jugend- 
licher Unerfahrenheit, als müſſe fich doch noch ein Ausweg finden. Das 
engliiche Minifterium konnte fich nicht mehr berjelben Täufchung hingeben ; 
fihtlich war der Wiener Hof, während er fortfuhr die Hülfe der Seemächte 


— 


Georg IL): während man Preußen Erbietungen mache, la cour de Vienne par une 
duplicitèé indigne a fait offrir par le canal de l'«Impératrico Amelie carte blanche 
à [’Electeur de Baviere s’il vouloit se joindre & la dite cour pour me tomber sur 
le corps et me chasser de la Sil&sie. Einige Tage fpäter wurde der Brief der Kai⸗ 
ferin-Mutter an Prinz Ludwig von Braunfchweig in Rußland vom 21. Sept. auf- 
gefangen, ven ber König in der Hist. de mon temps p. 85 mittheilt, es Heißt darin: 
et malgré que l’Electeur de Barière nous a attir& les Frangois et me chasse d’ici, 
je l’estime un digne prince, il n'a point simul& ni été faux, il s’ost dämasque d’abord 
et agit honndtement. 

1) Chambrier 25. Aug. ganz ähnlid wie Kardinal Fleurys Schreiben an den 
Großherzog 2. Eept., bei Arneth II. p. 489. 
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mit Ungebuld und Vorwürfen wie eine fällige Schuld zu forbern, auf dem 
beiten Wege, die Gunft Frankreichs und die Verſtändigung mit Baiern mit 
größeren Opfern zu erlaufen, als er der Freundſchaft Englands zu bringen 
fich entichließen wollte, die Königin, die in der ftreng kirchlichen Gefin- 
nung ihres Hauſes lebte, jchien die Verbindung mit den Tatholiichen Mächten 
wiedergewinnen und, bis fie gewonnen, fich die mit England als Lückenbũßer 
gefallen lafjen zu wollen. 

Hatten bisher Die Thronreden George II., die Parlamentspebatten, die 
engliiche Preſſe den Schein zu verbreiten gewußt, als handle England allein 
aus hochherzigen Motiven, in voller VBertragstreue, „nach ben wahren 
Srundfägen des Völlerrechts,” die Teine anderen als die ber Moral feien, 
ohne irgend ein jelbftjüchtige8 Intereffe, jo mochte fich nun zeigen, ob dieſe 
platonijche Politik fich auch beicheiven werde, wenn der Wiener Hof ihr für 
weitere Fürſorge dankte umd für fich jorgte; — oder ob alle dieſe Tugend 
mar die Maske geweſen war, für ben unvermeiblichen Kampf Englands mit 
Frankreich fich einen Yundesgenoffen zu fichern, ver fo viel militärifche Kraft 
entwideln fonnte, al8 England Subfidien zahlen wollte. 

Und wenn bie englifche Politif den Wiener Hof eben darum und trog 
feiner Zweideutigkeiten fefthalten und in möglichjt wehrhaften Stand bringen 
zu müffen glaubte, mußte banı Georg LI. nicht endlich erkennen, daß er jeine 
deutſchen Länder um jo größeren Gefahren ausjete, Gefahren, vor denen 
fie zu fhügen England weder die Macht noch den Willen hatte? Wollte er 
e3 darauf ankommen laffen, daß jeine Hannoveraner und Heilen — am 
19. Sept. rüdten fie bei Hameln und Nienburg ins Lager — von ber 
Uebermacht des Marſchall Maillebois einfach nievergerannt wurden? und 
noch war das Corps des Fürften von Anhalt — jett bei Gröningen!) — 
im Lager beifammen und jeden Augenblid bereit, in das nahe, von keiner 
Feſtung gedeckte Hannöprifche Land einzurüden. 

„Es ift ein Vorurtbeil”, Heißt e8 in einem Reſcript an Plotho vom 
9. Sept., „zu glauben, daß Europa verloren ift, wenn das Haus Deftreich 
nicht in feinem Beſtande bleibt. Sieht man auf die Macht, jo Könnte man 


1) Fürft Leopold im Lager bei -Böttin 4. Sept.... „Da E. M. ferner in dem 
... Schreiben gejagt, daß ich mit den Sachfen nichts Yeindliches zu thun bekommen 
würde und. mit den biefigen Regimentern über die Elbe nad dem Hanndorifchen 
marfchieren follte, fobald fich die Franzoſen dahin ziehen werben, .... fo zweifle id 
nicht, daß E. M. approbiren werden, daß die Regimenter mit Anfang nächſter Woche 
dies Lager verlaffen und das vorgefchlagene bei Gröningen beziehen.” Der erfle Ve⸗ 
richt des Yürften aus Gröningen (2 Meilen nördlich von Brandenburg) ift vom 10. Sept. 
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nicht ohne groben Irrthum behaupten, daß diefes Haus allein im Stande jet, 
das Gleichgewicht Europas zu erhalten, pa es fich doch nicht einmal gegen 
Preußen allein vertheivigen Tann; und will man das politiiche Syſtem 
Deftreich$ geltend machen, fo tft e8 eine faljche Rechnung, daß e8 immer ben 
Seemãchten gewiß bleiben werde; war es nicht in den letzten vier Jahren 
des verftorbenen Kaiſers enger mit Frankreich verbündet als e8 Baiern 
je fein Iann. Was das Reich betrifft, fo können fo mächtige Fürften wie 
ver König von England und der von Preußen eines Hauptes von zu großer 
Macht entbehren, die nur wieder misbraucht werben würde, um die Rechte 
und Prärogativen der Fürften zu verkürzen, wie die Zeiten Georgs I. und 
nicht minder die vielen Klagen über die Bedrückungen und Gewaltſamkeiten 
des Wiener Hofes in Sachen der Religion und der Reichsjuſtiz gezeigt Haben. 
Zur alle Fürften und Stände und für das Reich insgemein ift ein Kaijer 
wünfchenswerth, ver feine außerbeutichen Yänber befigt und das Reich nicht 
jeden Augenblid in fremde Kriege verwidelt, wie e8 das Haus Deftreich fort 
und fort, nach allen Richtungen Hin getban hat.!) Wenn man dieß in 
Hannover mit kaltem Blut erwägt, jo wird man fich nicht weiter aus Vor⸗ 
liebe für das Haus Deftreich und den Herzog von Lothringen opfern, fich in 
die derzeitigen Succejfionsftreitigleiten nicht mijchen und ſich im Wablcolfe- 
gium ber Mehrheit ver Stimmung um fo lieber fügen, da fie einem vor- 
trefflichen und im Neich bedeutenden Yürften zufallen wird, während ver 
Yotbringer ein Kaiſer fein würde, der, wenn feine Gemahlin ftirbt und jeine 
Kinder mündig find, auch nicht einen Fußbreit deutſchen Landes beſäße.“ 

Es war in George II. Umgebungen ver Gedanke verfolgt worben, 
wenn nicht des Lothringers Wahl zu erreichen jei, ben Kurfürften von 
Sachſen zum Kaiſer zu machen,?) nicht blos, damit das Reich ein Haupt 
aus englifcher, nicht Franzöfiicher Hand befomme, ſondern um zugleich gegen 


— — nn 


I) ... ne l’entrainera pas à tout moment dans les guerres éêtrangères comme 
le faisoit &ternellement et souvent très frivolement la maison d’Autriche qui pour 
des vues particulieres faisoit prendre part à tort et à travers à l’Empire & des 
guerres qui lui &toient absolument £trangeres et qui se faisoient à pure perte pour 
lAllemagne, temoin la derniere guerte de Pologne de 1734 et celle contre les 
Turcas. 

2) Einiges über den Zuſammenhang diefer Bernühungen ergiebt Ammons Be⸗ 
richt Dresden 16. Sept: der bairifche Gefandte fage ihm, Kurſachſen habe fich bereit 
erflärt, das Doppel-Bicariat von Baiern und Pfalz anzuertennen, wenn dem fächfi- 
ſchen Bicariat dafür einige Gebiete, namentlih Oftfriesland, abgetreten würden. Am- 
mon erwiedert ihm darauf: que la Saxe avoit dejä agi par voyes de fait et qu'elle 
avoit confirm& la commission etablie et conferee à la cour de Hannovre par feu 
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Preußen einen fichern Hebel in ber Hand zu haben. Darauf bemerkt jenes 
Reſeript einfach: „es tft weder unfer noch Hannovers Intereife, einen Kaiſer 
zu haben, der an unfre Lande grenzt”. Daß der Dredbner Hof auf die 
dringende Bitte Hannovers, jett, pa der casus foederis ba ſei, feine ver 
tragsmäßige Hülfe.nach dem Weften zu ſenden, fich entſchuldigen ließ, daß 
er auf erneute dringende Mahnung erklären ließ: „Preußen drohe, wenn 
man einen Mann marfchteren laſſe, mit einem Einfall des Füͤrſten von 
Deſſau“, machten auch dieſe Luftbilder zerrinnen. !) 

Noch hoffte man auf den Erfolg der geheimen Anträge, die Harden⸗ 
berg nach Paris gebracht hatte. Der franzöftiche Geſandte Buffy traf am 
2. Sept. in Hannover ein, ohne bie erfehnte Gewährung zu bringen; 
Maillebois, meldete er, gehe am 15. Sept. über ben Rhein, und es fei frau- 
zöfticher Seits Friedrich II. anbeimgeftelit, ob bie Neutralität Hannovers 
zu gemähren jei.?) 

Wie gut, daß man fich fchon vorher an Friedrich II. gewandt hatte, 
um feine Fürjprache bei Frankreich zu bitten; &eorg II. jelbft hatte an ihn 
geichrieben: „er erſuche S. M., ihn feine Entfchließungen wiſſen zu laſſen, 
aus denen ex, wie er vertraue, die Regungen fowohl des beutichen Blutes 
wie naher Berwandtichaft abnehmen könne; er habe zugleich jeinen Mi- 
nifter inden Stand geſetzt, fofort über feine, in der Sftreichtchen Succeſſions⸗ 
frage zu haltende Neutralität mit ben preußiſchen Miniſtern abzujchließen". 

Friedrichs II. Meinung war nicht, Hannover ernftlich in Gefahr 
fommen zu laffer. Aber umjonft follte e8 doch die Neutralität nicht haben; 
die kurbraunſchweigiſche Stimme fchien ihm ein geeigneter Preis ober, wenn 
man lieber will, ein angemeſſenes Neugeld;?) für fich forderte er nichts, als 
daß ihm Georg IL die ruffiiche Garantie Schlefiens erwirte. 


l’Empereur sur la principauts d’Ostfriese, und daft er Befehl habe, Dagegen Proteß 
einzulegen. 

1) Reſcript an Ammon 30° Aug.: ... que la cour de Saxe vient à declarer 
à celle d’Hannovre que voyant le systeme de la pragmatique sanction sur le point 
d’&tre renrers: de fond au comble, le Roi de Pologne se verreit oblig& malgrt ui 
de changer de principe et de faire aussi valoir les droits de la Reine son hpouse 
n. f. w. Und Schwidelt? Angabe (Podewils an den König 22. Sept): que V. M 
avoit menac& la Saxe de fairo marcher le Prince d’Anhalt contre Elle, si Ele 
envoyoit un homme au secours du Roi d’Angleterre. 

2) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils 14. -Sept.: j'ai dejà sonde 
Valory, il dit que l’on est pr&t d’accorder la neutralit® à Hannovre et de plus par 
mon canal; ainsi je vais ecrire une lettre fort obligeante au Roi d’Angleterre par 
lä quelle je le rassurerai u. ſ. w. 

3) Der König anf ein Schreiben von Podewils 7. Sept.: faisons-nous un me- 
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In Hannover rümmte und wand man fich, wenigſtens den Schein zu 
wahren, als ob man nicht blos burch Preußens Güte die Neutralität ge 
winne, nicht blos unter Preußens Einfluß fich über die Kaiſerwahl ent- 
ſchließe. Dan ſchickte den Oberjägermeifter nach München, dort die han⸗ 
növriihe Wahlftimme anzubieten, fich für ſolchen Freundſchaftsdienſt — 
denn Mainz, Trier, Sachſen hätten mit ihrem Entfchluß nur auf Hannover 
gewartet — einige Erfenntlichkeit zu erbitten, etwa den Befig der Hochitifte 
Dsnabrüd und Hildesheim. Man mußte ſich von Berlin aus jagen laffen: 
„das fei eine ſtarke Illuſion, wenn fi) Hannover ein Verdienſt daraus 
machen wolle, fich für Baiern entſchieden zu haben; aller Welt fei das Gegen⸗ 
theil befannt, und nicht weniger befannt, daß bie beiden geiftlichen Kur⸗ 
fürften erklärt hätten, fie würden ſich in der Wahl zu der Partei jchlagen, 
für bie fich Preußen erkläre.” ?) 

Und daß Hannover ohne Preußens Schuß verloren fei, zeigte Das 
unnachfichtige Weitermarjchieren der Franzoſen, zeigten Hardenbergs Be⸗ 
richte aus Paris: „der Cardinal wolle fich nicht überzeugen laffen, daß Han- 
nover mit der Politik Englands gar nichts zu thun habe, fordere, daß ber 
Kurfürjt von Hannover für die Neutralität den König von England ver- 
pflichte, den Spaniern einen angemefjenen Frieden zu gewähren, ?) und 
erlläre, daß Marſchall Maillebois feine Winterquartiere im Hanndvrifchen 
nehmen werde.‘ 

So Ende September. An der entjicheivenden Stelle war bereits eine 
Wendung eingetreten, mit der bie Furcht da, die Hoffnung dort ihre Stelle 
wechjelte. 


rite aupres du Roi d’Angleterre de la neutralite, qu’on lui procurera, de m£&me 
qu'il faut nous faire un merite chez les Frangois de la voix d’Hannorre, que nous 

—— pour Baviere. 

1) So das Rescribatur von Podewils Hand auf dem Bericht Plothos vom 
28. Sept. Auf ſolchen kleinen Zetteln ſchreibt Podewils die Hauptpunkte der zu er⸗ 
laſſenden Antwort, wenn er ſie nicht ſelbſt concipirt; fie find lehrreicher als die aus⸗ 
gearbeiteten Reſcripte, weil ſte ſcharf die weſentlichen Punkte bezeichnen. 

2) qu'on n'ignoroit pas que le Roi d'Angleterre avoit entièrement le ministère 
d’Angleterre à sa disposition, Plothos Bericht 22. Sept. 1741. 
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ALS ſich Graf Neipperg, nach langer Raft im Lager bei Neiße, Anfang 
Auguft in Bewegung fette, um über Pafchlau, Frankenſtein, Schweidnitz, 
das Lager bei Strehlen im Weiten umgehend, ven Weg nach Breslau zu 
gewinnen, hatte Friedrich II. zumächlt mit der Occupation Breslaus geant- 
wortet; „und fo wie das ‘Detachement wieber eingerüct ift“, jchrieb er dem 
Fürsten von Deffau, den 9. Aug., „gehe ich dem Feinde, der bei Pafchkau 
jteht, gerade auf den Hals.” t) 

Er that e8 nicht. Troß des Falles von Breslau war Neipperg von 
Paſchkau auf Frankenjtein und weiter vorgerüdt; Yriebrich vermuthete, um 
theils feine Armee beſſer zu verpflegen, tbeils rafcher nach Böhmen beta- 
hiren zu können, wenn bie Baiern dorthin vorgehn follten. Neipperg jchien 
es namentlich auf Schweidnitz abgejehn zu haben, wo er zugleich bedeutende 
Magazine gewonnen und den Ausgang der Gebirgsftraße über Trautenau 
beherrſcht hätte. 

Um zunächſt Schweibnig zu deden, jchob der König jein Lager weiter 
nah Weiten, Am 20. Aug. mar e8 bei Reichenbach, auf der Straße von 
Frankenſtein nach Schweidnitz; von dort recognoseirte er ſelbſt mit 3000 M. 
Hujaren und Grenabieren, einigen Geſchützen; er fand den Feind zwiſchen 
Frankenſtein und Silberberg gelagert, in einer allerdings ſtarken Stellung; 
er glaubte, daß er ihn trotzdem mit Erfolg werde angreifen, „ven tödtlichen 
Schlag”, wie er fchreibt, führen fünnen:*) „alles Uebel, dem bie menfchliche 
Borficht vorkehren kann, ift abgewandt, und ich bin in ſolcher Situation, - 
mir einen vollkommen guten Succeß zu verſprechen, indem meine Infanterie 
complet ift, meine Cavalerie desgleichen und in folcher Orbnung, als ic 


— — mn — 


1) Auf die Warnungen ve Fürſten Leopold antwortet der König, Lager bei 
Strehlen 15. Aug.: .. „Diefelben wollen auch verfichert fein, daß ich mich nicht 
legerement mit dem Feind engagiren und keine andern mouvements mit der Armee 
(Orli I p. 344 ſchreibt finnlo8 „mit dem Feinde‘) machen werde, al8 welche die 
Umftände und die höchſte Nothwendigfeit erfordern, zu weldem Ende ich dann mit 
der Armee noch wohl ein Tag oder 8 (d. b. ein Tager 8; Orlich giebt einige Tage 
oder 8) bier ftehn bleiben werde; e8 wäre denn, daß die feindlichen Bewegungen mir 
ein anderes zu thun Gelegenheit geben dorfften.“ (Orlich Hat: nöthigen dürften.) 

2) Zriedrih IL an Cardinal Fleury, im Lager bei Reichenbach 24. Aug. (am 
Zage nad) der Necognoscirung): assur& de mes derrieres par ce poste si avantageux 
(Breslau) je me suis avanc& sur M. de Neipperg tant pour l’observer que pour lui 
porter le coup mortel. Und an Fürft Leopold deſſelben Tages: „... es gehet wohl 
an und wird ganz gewiß gut gehn.” 
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wünſche; und die Dispofitionen find nach dem mir wohlbelannten Terrain 
fo gemacht, daß es mir nicht leicht misglüden ſoll.“ Am 6. Sept., fügt er 
hinzu, werde er, wenn ver Feind ftehn bleibe, angreifen. 

Jetzt ven Schlag, zu dem er fich Schon Anfangs Auguft angeſchickt Hatte, 
auszuführen, beſtimmten ihn bie Nachrichten, die ihn Schmettau aus Mün- 
chen geſandt hatte. 

&8 war derſelbe Samuel von Schmettau, der feit lange als einer der 
intelligentejten Officiere der Hftreichiichen Armee befannt war und na⸗ 
mentlich im letsten Türkenkriege bedeutende ‘Dienfte geleitet hatte, Mag er 
ch bei dem großen Einfluß derer, die ihm feind waren, von dem jetigen 
Hofe zurückgejegt geglaubt, mag er die immer neuen Anſchuldigungen übler 
Eafjenverwaltung, die gegen ihn vorgebracht wurden, fatt gehabt oder nicht 
völlig zurückzuweiſen vermocht haben, — in benjelben Tagen, da ihn bie 
Königin zum Feldmarſchall ernannte, ging er von Carlsbad nach Drespen. 
Sein Bruder, der Obriftleutnant war, verließ mit ihm den öjtreichiichen 
Dienft, beive baten um Aufnahme in die preußifche Armee.!) Sie waren 
Proteitanten, aus Schlejten gebürtig, dort begütert, ihr Vater war preußi⸗ 
iher Geheimerath und unter Friedrich I. Gefandter im Hang, fpäter in 
London geweien, ihre Mutter eine Tochter von Paul Fuchs, dem Minifter 
des Großen Kurfürften. Friedrich UI. nahm fie ohne Weiteres in feinen 
Dienft, ernannte den Älteren zum Grand Maitre d’Artillerie, ven andern 
zum Obrift und Slügelabjutanten. Er fandte jenen Ende Juli nad) Mün⸗ 
‘hen,?) um mit feiner volffommenen Kenntniß der militärifchen und Terrain- 
verhältniffe Oeſtreichs zu Rath zu fein. 

Friedrich II. Hatte Ende Juni dem Kurfürſten ein Memoire überjandt, 
in dem er ihm die Möglichkeit und Nothwendigkeit darlegte, fich Paſſaus, 
Ober-, Niederöſtreichs zu bemächtigen, auf Wien zu marjchieren: „man muß 
das Kriegstheater nach Deftreih, Mähren, Ungarn verlegen; indem man 
Bien nimmt, durchſchneidet man die Macht Oeſtreichs in ihren Wurzeln; 
Böhmen, Das fo gut wie ohne Truppen ift, fällt dann won felbft; verfäumt 
man diefen Moment, fo giebt man ver Königin von Ungarn Zeit, ihre 
Streitkräfte zu ſammeln; wendet man ſich ftatt die Donau hinab zu gehn, 
nah Böhmen, fo giebt man die Erblande des Kurfürften ben Launen des Zu- 


1) Der Obriſtleutnant v. Schmettau fendet au camp de Mollwitz 21. Mai fei- 
nem Bruder eine Staffette nach Halle, fofort zum Könige zu kommen. 

2) Sein Crebitif d. d. au camp de Strehlen 26. Juli. Darauf von des Kur- 
Ärften Hand: lettre de cr&ance pour Schm ettau arrive & Münnich le 10. Aout. 
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falls Preis und läßt den Feinden einen lockenden Gewinn, ven fie fich micht 
werben entgebn laſſen; man Tann die Hömer nur in Rom faſſen.“) Der 
Kurfürft hatte für dieſe Ratbichläge feinen lebhafteſten Dank ausgeiprochen, 
aber nicht danach gehandelt; er Hatte vier Wochen mit dem Anfang 
ver Bewegung gezögert, dann ſich mit der Beſetzung Paſſaus begnügt. 
Schmettau jollte vor Allem darauf dringen, daß die begonnene Bewegung 
fortgefett, daß fie — denn die nach Wien beorverten Regimenter ber unga- 
riihen Garniſonen konnten nicht vor dem 10. Sept. dort fein — jofort auf 
Wien felbit gerichtet werde. „Der Xurfürft wird des Erfolges um fo ficherer 
jein, je raſcher er vorgeht. Er kann es mit den Truppen, die er bat, ohne die 
Ankunft des franzöftichen Hülfscorps abzuwarten; Dies wird am 24. Aug. Ulm 
* erreichen, kann ihm von da zu Waſſer nachlommen, und, falld man bie vor- 
handenen Fahrzeuge rechtzeitig bereit jtellt, Ende Auguft, wenn er vor Wien 
angelangt tft, nahe genug fein ihn zur ftügen. Sit des Kurfürften Sinn vor 
Allem darauf gerichtet, ſich Böhmens zu verfichern, — mit Wien bat er 
auch Böhmen gewonnen. Fürchtet er die ſtarken Beftungswerle Wiens, — 
nur für die Türken find fie ftarl. Beſorgt er, daß die Königin ihre game 
Kriegsmacht aus Ungarn, Böhmen, Italien an fich ziehn und ihm entgegen- 
werfen werde, — mit dem Befig von Wien find die Streitkräfte Ungarns, 
die Truppen in ven Alpenlänvdern und Italien, die Armee Reippergs von 
einander getrennt. Wenn ber Kurfürft einwirft, daß er in Böhmen bie 
nächfte Verbindung mit der preußifchen Armee gewinnen werde, — dieſe 
Verbindung ift eben fo raſch und leicht in Wien zu gewinnen, indem ber 
König über Nicoldburg dahin vorrüden wird.” 2) 

Man fieht, dieſer kühne und glänzende Plan bat unausgeiprochen auch 
einen politifchen Zweck; bie ganze Lage ber Dinge wird eine andere jein, 
wenn ber Kurfürjt ohne Frankreich, wenn er an der Seite Preußens ven 
enticheidenden Schlag führt. 


— — 





1) Dies Memoire „Raisons qui doivent engager l’Electeur de Bavière à pous- 
ser la guerre en Autriche (Oeuv. II. p. 104) ift in dem bier und da abweichenden 
Driginal von Friedrich IL am 30. Juni abgefandt als quelques reflexions sur la 
situation pr&sente ou Elle se trouve par rapport aux conjonctures du temps. Der 
Kurfürft antwortet darauf 17. Juli mit lebhaften Dant. 

2) Friedrich IL an den Kurfürften 27. Juli. Schmettau werde ihm fagen: 
combien sont vaines les appröhensions, que pourroit Lui causer le fantöme d’une 
armde Autrichienne; in Böhmen feien 5000, höchſtens 6000 Mann ... et au lieu de 
marcher en Bohème portez toutes vos forces à Vienne, c’est le moyen de finir la 
guerre, au lien que vous la trainez en longueur en entrant en Bohäme et que vous 
ne faiter que blesser la cour de Vienne au lieu de lui porter le coup mortel. 
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Am 10. Auguft wor Schmettau in Münden. Er fand nicht eben 
fertige Rüftung, kriegeriſchen Eifer, am wenigften die Anfpannung aller 
Kraft, die Weftigfeit des eigenen Wollend, die dem großen Wagniß ber 
bateriichen Politik allein ven Erfolg Hätte jichern lönnen. Man bewunderte 
den Kriegsplan, den ex mitbrachte, aber die Jahreszeit ſei ſchon zu weit vor- 
gerüdt, als daß man noch ein fo großes Unternehmen beginnen könne, man 
glaubte mit der Beſetzung Paſſaus ein nicht Geringes geleiftet zu haben; 
babe fie doch fo große Beftürzung in Wien hervorgebracht, daß fofort Ro- 
binfor ins preußifche Lager babe eilen müffen. Sichtlich hatte dieſe Sen- 
dung beunruhigt; nachdem deren Miserfolg befannt geworben war, hatte 
man anbere Ausflüchte: die Marjchroute der franzöfiichen Colonnen fei 
ſchon feftgeftellt; mit ihnen, 44 Bat, und 100 Escadrons, werbe man ftarf 
genug jein zugleich gegen Böhmen und Deftreich zu operiren, man müſſe fich 
Egers verfichern, um bie Oberpfalz zu veden u.f.w. Aus den Beiprechungen 
mit dem bairtichen Feldmarſchall Graf Terring und dem franzöfiichen Gen. 
Duartiermeifter Graf Mortagne glaubte Schmettau zu erkennen, baß be- 
reits mit Marjchall Belleisle der Kriegsplan, natürlich nach franzöſiſchem 
Intereſſe, feitgeftellt fei, und daß der Kurfürft „hun müffe, was Frankreich 
wolle.” Schmettau verfuchte bes Fürften Vertrauen zu gewinnen, ihm Har 
zu machen, um was e8 fi) handle: der entſcheidende Schlag müſſe geicheben, 
fo lange noch die preußijche Armee Neipperg fefthalte, denn e8 jet natürlich, 
daß der König feinen Truppen, bie feit zehn Monaten ununterbrochen im 
Telde gelegen, bald die Ruhe der Winteruartiere gewähren müfle, wenn 
man nicht vor Ende October den Schlag getban, ver bie Deftreicher ziwinge, 
um Frieden zu bitten, jo werde der Kurfürjt mit den franzöfifchen Truppen 
den Feind im Wefentlichen allein zu beftehen haben. Der Kurfürft ging auf 
einige Tage nach Altötting, jeine Andacht zu verrichten, und feine Truppen 
blieben ftehn, wo fie ſtanden. 

Diefe Berichte hatte Friedrich II. am 27. Auguft, als er bereits im 
Lager bei Reichenbach ftand; zwei Tage darauf folgte Robinjons Harte Ab⸗ 
weifung; Valory überreichte wieder ein Memoire, in dem er wiberrieth, 
die Neiße zu überichreiten, „bis die Ernbte eingebracht ſei.“) Mit Unge- 
duld erwartete der König weitere Nachrichten aus München; fie kamen 
jehr unregelmäßig, fie gingen mit der Poft über Drespen, fie ſchienen 
dort erſt gelejen zu werden, bevor fie weiter geſchick wurden. Am 2. Sept. 


1) Valory Mem. I. p. 123. In den Acten habe ich dieſe Eingabe nicht mehr 
gefunden. 
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brachte ein Courier Briefe vom Kurfürften und Schmettau vom 22. Auguft. 
Sie zeigten, daß der Kurfürft feine Lage zu erfennen begann, daß er in 
Action treten wolle, daß er Anlehnung an Preußen fuche. ‘Der König ant- 
wortete ihm in berzlichiter Wetje,!) meldete ihm, daß er Robinſons erneute 
Anträge abgelehnt habe; vor Allem: „was meine Operationen anbetrifft, 
ſo babe ich einen Schlag vor, der Neippergs Armee entweber zu Grunde 
richten oder fliehn machen wird.” ?) 

In der That war in München in einem Kriegsrath am 20. Auguft — 
den Bericht davon erhielt der König erft am 3. Sept. — nad) Schmettaus 
Antrag beichloffen worden, mit den batrijchen Truppen bis an die Traum 
vorzugehn, jobald bie franzöfiiche Vorhut, die bereit8 am Nedar ſtand, bie 
Straubing gekommen jei, daß die franzöfijchen Truppen folgen jollten, daß 
man fofort bis zur Enns vorgehn und dann ſehen werbe, ob der Feind Böh- 
men halten wolle.) Aus den Mittheilungen von Belleisle wußte der 
König, daß die erjte franzöfifche Colonne am 5. Sept. Donauwörth errei- 
chen werbe; alſo zwei, drei Zage fpäter Tonnten die Baiern in Oberöftreich 
einrücken. Jetzt jchien es ihm an ber Zeit, Neipperg zu faffen; „am 8. 
September brechen wir auf“ jchrieb er an Podewils, 

Abends vorher ließ er General Kalkſtein mit 6000 Dann nach Nimptich 
aufbrechen; er ſollte am folgenden Tage, während die Armee nad Nimptſch 
folgte, Münfterberg erreichen, er war dann brei Meilen näher an Neiße 
als Neipperg im Lager von Frankenſtein. Es galt, diefen von ber Feſtung 
abzufchneiden, fich ihm auf Dem rechten Ufer ver Neiße in den Weg zu ftellen, 
ihn nöthigen Falls durch eine Schlacht völlig ind Gebirge zurücdzumerfen. *) 


1) &.-Schr. an Schmettau im Lager bei Reichenbach 2. Sept.: je suis extre- 
mement content de la fagon dont vous vous acquittez de votre commission, je vous 
prie d’assister de toute votre connoissance et experience de guerre l’Electeur de 
Baviere, pour que faute de connoitre le pays et les forces Autrichiennes il ne 
lni arrive malheur et qu'il se häte de commencer. Er ſchickt Schmettau den Adler: 
orden. Der Courier aus München batte zugleih dem jungen Grafen Zerring ben 
Entwurf zum preußiſch⸗bairiſchen Bertrage umd die Vollmacht zum Abſchließen ge- 
bracht. 

2) Yriedrih II. an Carl Albert 2. Sept.: quant à mes op£rations je projette 
un coup qui fera perir on s’enfuir l’arm&e de Neipperg et qui me rendra le dos 
encore plus libre; il d&pend de l’ex&cution et du secret. 

3) Schmettaun Münden 20. Aug.: comme les 'Autrichiens d’abord qu’on se 
sera empar& de Lintz ct de Steyer devront determiner, s’ils veulent defendre la 
Bohtme ou Vienne, on pourra aussi se jetter avec le fort de l’armee du cöt& ou 
Fennemi donne le plus d’ouverture. 

4) Friedrih II. an Podewild, Lager bei Reichenbach 7. Sept.: je creis que 
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Der Marſch auf Münfterberg war durch zahlreiche Päſſe äußerſt be- 
ihwerlich, feindliche Hufaren ſchwärmten auf beiden Seiten der Straße; und 
in ber Dunkelheit hatte Kalkſtein den Weg verfehlt, ex war im Kreiſe mar- 
Ihirt, er fand fich am zweiten Tage Hinter dem Könige „als Arrieregarde.“ 
Den verlornen Tag wieder einzubringen, eilte der König jelbjt mit einer 
neuen Avantgarde nad Woik an der Neife, wo fofort (10. Sept.) — denn 
tiefer jtromab war Das jenfeitige Ufer voll Brücher und Holzung — zum 
Uebergang zwei Brücken gefchlagen, ein Paar Grenadierbataillone auf pas 
jenjeitige Ufer vorgejchoben wurben. Die Armee jollte an dieſem Tage von 
Münfterberg 3'/: Meile weit nachlommen. Che fie fam, fah man bie 
ganze feinpliche Armee in der Richtung auf Neiße vorübermarfchiren. 

Neipperg hatte erft am 9. fein Lager abgebrochen, war bei Klofter Ka⸗ 
menz auf das rechte Ufer der Neiße gegangen, erreichte am 10. Stubenborf, 
zog von da am 11. an der preußiichen Vorhut bei Woitz vorüber nach 
Granau unfern der Stellung, in der er früher gelagert hatte; dort von 
dem Bruch» und Bufchland in der Front und linken Flanke, in der rechten 
durch die Feſtung gededt, war er unangreifbar.!) 

Friedrichs Plan war mislungen.?) Wenigſtens einen Heinen Schlag 
gab er dem Feinde. Ein Commando von Hufaren, Dragonern und einem 
Bataillon ging bis an die Feſtung, verbrannte dort ein großes Magazin, 
war daran, auch ein zweites zu zerftören, als die ganze feindliche Armee fich 
in Bewegung ſetzte, e8 zu dedfen.?) Ein anderes Detachement preußifcher 


nous aurons une bataille en deux ou trois jours ... vous ne serez pas longtemps 
dans lincertitude et j'espere que dans peu je vous pourrai apprendre de bonnes 
nouvelles. Und an Schmettau 4. Sept.: nous allons faire le siege de Neisse; si 
Neipperg d&campe, l’arm&e d’observation ira incontinent à Glatz et cela fait, elle 
prendra ses quartiers d’hiver en Boheme, celle de Neisse & Olmttz et Morarvie, 
et delä elle d&tachera de l'artillerie pour l’Electeur (der um Gefchlit zur Belagerung 
von Wien gebeten batte) qui aura soin d’en assurer le convoi. 

1) Friedrich II. an Schmettau au camp pres de la Neisse 16. Sept.: j’ai voulu 
gagner le vieux camp de la Neisse, oü £toit Neipperg, avant lui; Kalkstein a 
eu lavantgarde, mais sa lenteur a fait manquer le coup et le bougre Autrichien 
m'a prevenu. Je veux & pr&sent passer la Neisse et chasser ces gueux Autrichiens 
jasqu’en Hongrie. Mehrfach abweichende Einzelnheiten von dem mislungenen Bor- 
marſch giebt die merfwürdige Schrift „des Feldmarſchall Grafen Schwerin Gedanken”. 

2) Friedrich IL an Jordan 15. Sept.: malgr6 ce contrecoup funeste / je pourx 
suis mes premiers desseins / Vienne dans peu doit jouer de son reste j j’en ai 
mele les cartes dans ma main / u. f. w. 

3) „ein audacienſer coup” fchreibt Eichel an Podewils, Lager bei Riemertöheide 
14. Sept., ein Schreiben, das über die Bewegungen biefer Tage die beften Nachrich⸗ 
ten giebt. 
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Hufaren überfiel einen von Reitern und Grenadieren gebeikten Zug von 
Wagen „und nahm denfelben im Angeficht der ganzen feindlichen Armee. 
Dann am 13. Sept. führte ver König fein Heer ungehindert an Neiße vorüber, 
eine Meile unterhalb der Feſtung nach Riemertsheide, dort lagernd einen 
neuen Offenfivftoß vorzubereiten. Neipperg folgte auf dem jenfeitigen Ufer, 
bezog fein früheres feftes Lager zwiſchen Bila und Neun. 

Dort im „Lager bei Neiße” war es, wo bie früher erwähnten neuen 
Anträge des Wiener Hofes und das Schreiben der Kaiſerin Wittwe an den 
Prinzen von Braunjchweig in des Königs Hand kamen. 

Mit größter Ungeduld erivartete er Nachricht von dem Begtun der 
Teindfeligfeiten an der Donau. Am 11. Sept. ftanden die Baiern, wie er 
demnächft erfuhr, noch ruhig in St. Wiltbald, eine Meile von der öftrei- 
chiſchen Grenze. Sein Bertrauen auf die Franzofen war nie groß geweſen; 
mit jedem Tage wurde e8 geringer; fie fchienen mit ihrer Armee nur 
Demonftrationen machen, im Webrigen die Waffenerfolge Preußens bes 
nugen zu wollen, um ihren Einfluß in Deutjchland deſto feiter zu gründen 
und mit ihrer Clientel im Reich auch Preußen im Schach zu halten. 

Der Hebel diefer Intrigue war der Dresdner Hof. Daß Preu⸗ 
fen allein ſtark genug jet, ihm nebenbei nieverzubalten, Hatte fich hin⸗ 
länglich gezeigt. Dennoch hatte Cardinal Fleury darauf beftanben, ba 
man Sachjen mit in die Alltanz ziebe;?) und Marjchall Belleisle Hatte fid 
in Dresden nur zu lebhaft bemüht zu begütigen und zu gewinnen. Natür- 
lich machte man bort den Preis nad) der Nachfrage. Nicht bloß, dag man 
das von bem Marſchall angebotene Oberjchlefien gar weit unter der &r- 
wartung fand, da man ja mehr Recht als Batern auf die ganze öftreichtjce 
Succeſſion habe, — nicht bloß, daß man Garantie dafür forderte, daß das, 
was etwa jet ber Königin von Ungarn bleibe, nach dem Ausſterben ihrer 
Descendenz an Sachſen falle,?) — manmachte alles Ernſtes Anſpruch auf die 


1) Cardinal Fleury an Friedrich II. Verſailles 3. Juli: il seroit bien impor- 
tant de gagner le Roi de Pologne, mais il est si incertain et nous amuse avec si 
peu de bonne foi depuis pres de six mois, que nous ne pouvons guere compter 
sur lui. Und 12. Aug.: Le Roi de Pologne paroit bien ébranlé, mais je n’ajonterai 
foi & ses propositions que quand il aura sign& son trait6 avec l’Electeur de Bariere, 
jaugure plus de sa crainte que de son ambition. 

2) In den bairifchen Antworten auf die von Sachſen geftellten Forderungen, 
die der Kurfürft 10. Sept. an Friedrich II. fandte, heißt es zu dieſem Artilel: cet 
article est trop contraire aux justes droits de S. A. E. pour qu'il puisse jamais 
passer en son entier. Ainsi S. A. E. aimeroit mienx que l’on le supprimät en- 
tiörement s’il &toit possible. Mais au cas que la Saxe ne veuille pas absolument 
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Kaiſerwahl, man wies die Kurſtimmen nach, auf vie man vechnen könne, 
man forverte, falld man auf dieſelben zu Gunſten Baierns verzichten folle, 
befto größere Stücke ver öftreichifchen Succeſſion. Daß Belleisle auch 
Mähren in Ausficht ftellte, jchien nicht genug; man wünſchte Böhmen, oder 
wenigftens von Böhmen das, was rechts der Elbe liegt, und die Landſtrecke 
jenjeit8 der Elbe, die zur unmittelbaren Verbindung mit Mähren unent- 
behrlih fe. Der Kurfürſt von Baiern zögerte auch darum, am ber 
Donau borzugehn, weil er fürchtete, daß fich Die Sachſen inzwiſchen Prags 
bemächtigen könnten. 

Freilich war man dann in Dresven ſehr erichrogten, als Friedrich IL 
auch Breslau nahm; aber man machte gegen Preußen die freundlichite 
‚ Miene: man habe bisber mur gefürchtet, daß Preußen ſich mit dem Wie- 

ner Hofe insgeheim verftändige und daß Sachien das Opfer fein werbe; 
jegt jet man berubigt, jet werbe man fich ganz in Preußens Hand geben, 
mit einem Federzuge werde die Sache abzuthun fein.) Aber nur um fo 
eifriger griff man nach anderen Stügen umber. Man ſah, wie Frankreich 
auf Sachen vechnete, man ließ dem Cardinal fagen (10. Sept.), daß man 
fi) garız der Hand Frankreichs anvertrauen werde; zugleich verftand man, 
ihn fürchten zu laffen, daß zwifchen Dresden und Wien immer noch ein ger 
heimes Verſtändniß beftehe. „Um fie ganz abzuziehn” fchrieb der Cardinal 
an Friedrich II. „muß man ihren Antbeil ein wenig vergrößern.” Nun 
machten fie in Breslau Erbietungen zu einem Bertrage ohne Baiern und 
Frankreich, legten einen Entwurf dazu vor, in dem auch ftand, daß, da Han⸗ 
nover und Sachſen in Defenftvallianz feien, Breußen das weitere Borrüden 
Maillebois nicht geftatten foll; auch daß Hannover ſich den jett von Frank⸗ 
reich beabfichtigten Arrangements nicht wiverfegen werbe, wenn es dafür 


desister, pour complaire à laFrance qui paroit avoir cette union & coeur, S. A.E. 
pourroit consentir à la cession du Royaume d’Hongrie pour !le cas ci-dessus men- 
tionne, & condition cependant que tout le reste de la succession Autrichienne re- 
vienne alors & la maison de Bavi£re. 

1) Bodewils an den König 28. Aug.: Bülow habe ihn verfidhert: que si on 
pouvoit &tre rassure lA-dessus par V. M., on se livreroit & Dresden & tout ce qu’Elle 
vondroit et que l’affaire seroit fait en moins de rien. Und Balory an Friedrich II 
30. Ang.: Der König von Polen babe eine Declaration gegeben qu’il est resolu 
de ne prendre d’autre parti que celui que prendra V. M. Friedrich II. an den 
Cardinal 24. Aug.: je suis de l’aris qu’on peut en quelque fagon le considerer 
dans ces circonstances comme les acteurs muets de la comedie, desque nous serons 
tous en mourement, ce Prince se trourera trop heureux de ce que la generosits 
de la France voudra lui distribuer des &tats de la Silösie, Boheme ou Morarvie: 
ainsi que je crois hors d’oeuvre de s’embarasser beaucoup de lui. 
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Hufaren überfiel einen von Neitern und Grenadieren gedeckten Zug von 
Wagen „und nahm venfelben im Angeficht ver ganzen feindlichen Armee.‘ 
Dann am 13. Sept. führte ver König fein Heer ungehindert an Neiße vorüber, 
eine Meile unterhalb der Feſtung nach Niemertsheide, port lagernd einen 
neuen Offenfioftoß vorzubereiten. Neipperg folgte auf dem jenfeitigen Ufer, 
bezog jein früberes feftes Lager zwiſchen Bila und Neunz. 

Dort im „Lager bei Neiße” war e8, wo bie früher erwähnten neuen 
Anträge des Wiener Hofes und das Schreiben der Kaiſerin Wittive an den 
Prinzen von Braunfchweig in des Königs Hand kamen. 

Mit größter Ungeduld eriwartete er Nachricht von dem Beginn der 
Teinpfeligleiten an der Donau. Am 11. Sept. ſtanden die Baiern, wie er 
demnächft erfuhr, noch ruhig in St. Wilibald, eine Meile von der öftrei- 
hifchen Grenze. Sein Vertrauen auf die Franzofen war nie groß geweſen; 
mit jedem Tage wurbe e8 geringer; fie fehienen mit ihrer Armee muır 
Demonftrationen machen, im Webrigen die Waffenerfolge Preußens be 
nutzen zu wollen, um ihren Einfluß in Deutjchland deſto feiter zu gründen 
und mit ihrer Elientel im Reich auch Preußen im Schach zu halten. 

Der Hebel diefer Intrigue war der Dresiner Hof. Daß Preu⸗ 
fen allein ftarf genug fer, ihn nebenbei niederzuhalten, Hatte fich hin⸗ 
Yänglich gezeigt. Dennoch hatte Carbinal Fleury darauf beftanden, bo 
man Sachſen mit in bie Allianz ziebe;t) und Marjchall Belleisle Hatte fi 
in Dresben nur zu lebhaft bemüht zu begütigen und zu gewinnen. Natür- 
lich machte man bort den Preis nach der Nachfrage. Nicht bloß, daß man 
das von dem Marfchall angebotene Oberjchlefien gar weit unter der Er⸗ 
wartung fand, da man ja mehr Recht als Baiern auf die ganze öftreichiiche 
Succeffion habe, — nicht bloß, daß man Garantie dafür forderte, daß das, 
was etwa jet der Königin von Ungarn bleibe, nach dem Ausſterben ihrer 
Descendenz an Sachſen falle,?) — manmachte alles Ernſtes Anfpruch auf bie 


1) Kardinal Fleury an Friedrich IL. Verſailles 3. Juli: il seroit bien imper- 
tant de gagner le Roi de Pologne, mais il est si incertain et nous amuse avec si 
peu de bonne foi depuis pres de six mois, que Nous ne pouvons guäre compter 
sur lui. Und 12. Aug.: Le Roi de Pologne paroit bien &branle, mais je n’ajouterai 
foi & ses propositions que quand il aura sign& son trait& avec l’Electeur de Bariere, 
jaugure plus de sa crainte que de son ambition. 

2) In den bairifchen Antworten auf die von Sachen geftellten Yorberungen, 
die der Kurfürft 10. Sept. an Friedrich IL. fandte, heißt es zu dieſem Artikel: ost 
article est trop contraire aux justes droits de S. A. E. pour qu'il puisse jamais 
passer en son entier. Ainsi 8. A. E. aimeroit mieux que l’on le supprimät en- 
tierement s’il &toit possible. Mais au cas que la Saxe ne veuilie pas absolument 
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Roiferwahl, man wies die Kurſtimmen nach, auf die man vechnen könne, 
man forberte, falls man auf diefelben zu Gunſten Baierns verzichten folle, 
vefto größere Stüde ber öftreichtichen Suceeffion. Daß Belleisle auch 
Mähren in Ausficht ftellte, fchien nicht genug; man wünfchte Böhmen, oder 
wenigſtens von Böhmen das, was rechts der Elbe liegt, und die Landſtrecke 
jenſeits der Elbe, die zur unmittelbaren Verbindung mit Mähren unents 
behrlich fei. Der Kurfürft von Baiern zögerte auch darum, am ber 
Donau borzugehn, weil er fürchtete, daß fich Die Sachſen inzwiſchen Prags 
bemächtigen Könnten. 

Freilich war man dann in Dresden jehr erichrodfen, als Friedrich II. 
auch Breslau nahm; aber man machte gegen Preußen die freundlichſte 
Miene; man babe bisher nur gefürchtet, daß Preußen ſich mit dem Wie- 

ner Hofe insgeheim verftändige und daß Sachen das Opfer fein werde; 
jegt jei man beruhigt, jegt werde man fich ganz in Preußens Hand geben, 
mit einem Feberzuge werde die Sache abzuthun fein.) Aber nur um fo 
eifriger griff man nach anderen Stügen umher. Man fab, wie Frankreich 
auf Sachjen rechnete, man ließ dem Carbinal jagen (10. Sept.), daß man 
fi) ganz der Hand Frankreichs anvertrauen werde; zugleich verſtand man, 
ihn fürchten zu laſſen, daß zwiſchen Drespen und Wien immer noch ein ger 
beimes Verſtändniß beftehe. „Um fie ganz abzuziehn“ fchrieb ver Earbinal 
an Friedrich II. „muß man ihren Antheil ein wenig vergrößern.” Nun 
machten fie in Breslau Erbietungen zu einem Vertrage ohne Baiern und 
Frankreich, legten einen Entwurf dazu vor, in dem auch ſtand, daß, da Han- 
over und Sachſen in Defenfivallianz jeten, Preußen das weitere Vorrücken 
Maillebois nicht geftatten foll; auch daß Hannover fich den jetst von Frank⸗ 
reich beabfichtigten Arrangements nicht wiberfegen werbe, wenn e8 dafür 


desister, pour complaire & laFrance qui paroit avoir cette union & coeur, S. A. E. 
pourroit consentir & la cession du Royaume d’Hongrie pour ;le cas ci-dessus men- 
tionne, & condition cependant que tout le reste de la succession Autrichienne re- 
vienne alors & la maison de Bariere. 

1) Bodewild an den König 28. Aug.: Bülow Habe ihn verfidert: que si on 
pouvoit &tre rassur& lä-dessus par V. M., on se livreroit & Dresden & tout ce qu’Elle 
vondroit et que l’affaire seroit fait en moins de rien. Und Balory an Friedridd II 
30. Aug.: Der König von Polen babe eine Declaration gegeben quil est re&solu 
de ne prendre d’autre parti que celui que prendra V. M. Friedrich IL an den 
Cardinal 24. Aug.: je suis de l’aris qu’on peut en quelque fagon le considerer 
dans ces circonstances comme les acteurs muets de la com&die, d@sque nous serons 
tous en mouvement, ce Prince se trouvera trop heureux de ce que la generosits 
de la France voudra lui distribuer des &tats de la Sil&sie, Bohöme ou Morarie: 
ainsi que je crois hors d’oeuvre de s’embarasser beaucoup de hıi. 
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einige Convenienz erhalte. Und zugleich gewann in Petersburg Graf Lynar, 
„per ſächſiſche Narciß“, auf die Regentin immer größeren Einfluß, zugleich 
fchien die Aufregung in Polen, die im Entftehen begriffene Conföderation 
unter dem Kronfeldherrn Botodi, deren Looſung bie Abichüttelung bes 
„turannifchen Joches“ ver Ruſſen war, von ‘Dresden aus genährt zu 
werden. Aller Orten war ber Dresbener Hof befliffen, diplomatiſchen 
Staub aufzuregen, während doch bekannt genug war, Daß jeine militäriichen 
Kräfte faum denen Baierns gleih und jo wenig wie Diefe ohne fremde 
Geldmittel in Bewegung zu fegen waren. 

Woher trotzdem bei dem franzöfiichen Hofe jo große Zärtlichkeit für 
Sachen ??) | 

Es wird Friedrich II. fonderbar berührt haben, wenn Marſchall Belle 
isle in einem ausführlichen Schreiben vom 14. Auguft, feinen Kriegsplan 
darlegend, äußerte: „zu alle den wird das franzöfiiche Corps genügen, ja 
wenn die Sachſen ſich mit uns verbinden, wird es deſſelben nicht einmal 
bedürfen.“ Nach dem Vertrage vom 5. Juni hatte Frankreich „unverzüglich 
fo viel Truppen, al8 dem bairiſchen Kurfürſten nöthig jeien, zu jenen; 
ſollten nun etwa bie Franzoſen in Rejerve bleiben, die Baiern und Sachſen 
bie Länder in Beſitz nehmen, die Frankreich ihnen verſprach? Aber ver 
Dresdner Hof hatte e8 nicht eben eilig, ins Teuer zu geben. 

Allerdings forderte Frankreich, Daß Sachſen 16,000 M. ftelle, daß es 
mit ihnen offenfiv vorgehe. Im Dresden meinte man, für Mähren und 
Oberſchleſien leifte Sachſen genug, wenn es neutral bleibe; für mehr müfle 
mebr fein. Dem ftimmte Carbinal Fleury bei; er ließ durch Belleisle an 
Friedrich II. jchreiben: man müſſe ven Sachen noch ein Stüd Böhme 
‚zugeben. Der König darauf: 16,000 M. feien das wenigfte, was man von 
Sachſen fordern müffe, und dafür jet Oberjchlefien mehr als genug ?): „ich 
habe Jülich⸗Berg abgetreten, babe ein Jahr lang allein vie Laſt des Krir- 


1) Friedrich II. an den Kurfürften von Baiern 2. Sept.: ce qui m'embarrase 
le plus, c’est la predilection des Frangois pour lesquels il nous faut cependant 
garder des m&nagements infinis. 

2) Das Folgende aus einem Schreiben Friedrichs IL. an Belleisle au camp de 
Neisse 16. Sept.: wenigftens Mähren müſſe der Kurfürft von Baiern erhalten, wenn 
er ein Stüd Böhmen bingeben folle. Dann 21. Sept. die Bemerkung Friedrichs IL 
auf ein Memoire Balory3: dans la conjoncture presente il faut leur donner tout 
ce qu’on ne sauroit leur refuser de bonne grace... avec 16,000 h. qu’ils soient 
aux prises le plustöt possible avec le Prince Lobkowitz et qu'ils se battent s’ils se 
peut en trois semaines avec les Autrichiens.... faitez hurler les diables dans l’enfer 
et chanter les Seraphims au ciel et pr&sentez-leur l'alternative. 
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ges getragen, mich von Anfang zu Frankreich gehalten, während Sach- 
jen lange genug fehlechten Willen gezeigt Bat; muß man denn euer Feind 
jein, um von euch begünftigt zu werden?" Er fügt hinzu: „Frankreich, das 
den Plan bat, die Macht Rußlands zu befchränten, ſcheint es nicht zu be- 
achten, daß es diejelbe in der Perfon des Könige von Polen wieder aufer- 
wedt, der fo vergrößert in Deutichland vorgehn, mich von Baiern trennen 
kann, wenn er will,” 

Wenn der König von Bolen erhielt, was ihm Frankreich zugedacht, fo 
wurde bamit ver Werth der preußiichen Erwerbungen in Schlefien, ja die 
ganze militärifche Lage Preußens ungemein verichlechtert. Forderte man 
von Preußen Gutheißung neuer Verabrebungen, nee Anftrengungen, beren 
Ausführung ficher zu ftellen, jo ntochte man auch auf feine Wünfche und 
Intereſſen Rüdficht nehmen. ' 

Noch war Friedrich II. durch Teinerlei Verträge gegen Baiern, gegen 
Sachſen gebunden. Er hatte dem Marquis Valory ausbrüdlich erklären 
laſſen): er erwarte, daß man ihm von Allem, was mit Sachjen wegen ber 
Partage verhandelt werde, Mittheilung mache; er hatte mit aller Beſtimmt⸗ 
heit erflärt, wern Schchfen mehr als Dberjchlefien erhalten folle, fo müſſe 
er fich außer Nieberichlefien. mit Breslau noch die Feſtung Neiße mit ihrem 
Rayon, eine Lifiere von einer Meile Breite an der Neiße hinab und jenfeits 
der Ober die Brinit als Grenze ausbebingen, um fo mehr, pa herkömmlich 
das ganze Münſterbergiſche und das Neißeſche bis Zuckmantel hinauf zu 
Niederſchleſien gerechnet werde; außerdem müſſe er auch die Grafſchaft Glatz 
haben; er hoffe, man werde die Acceſſion des Königs von Polen nicht an⸗ 
nehmen, als unter dieſer Bedingung. Valory ſchien ganz damit einver⸗ 
itanden. ?) 

Drei Wochen fpäter überreichte er dem Könige den zwifchen Baiern 
und Sachſen am 19. Sept in Frankfurt „unter den Augen und der Ber- 
mittelung des Marfchall Belleisle gejchloffenen Portagetractat.” Da hieß 
es: Baiern fegt fich in den Beſitz Böhmens, Oberöftreiche, Tyrols, ver 


1) &.-Schr.an Podewils 1. u. 2. Sept.: zur Bezeichnung der Sachlage dienen bie 
Worte, die der König eigenhändig dem erfteren beifügt: rassurez les Frangois, forti- 
fiez les Bavarois, intimidez les Saxons, flattez les Hollandois, donnez de l’encens 
aux Danois, jouez-vous des Hannovriens et foutez-vous des autres. 

2) Eichel an Bodewils im Lager bei Reichenbach 6. Sept.: Der König Habe den 
eben augelommenen Valory geſprochen umd über deſſen Mitbringen fehr vergnügt 
geihienen „und fagten 3. M. unter andern, die Sache mit Glatz und Neiße habe 
ihre Richtigtet “u 
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porberen Bitreichiichen Lande,!) Sachen giebt feine Anſprüche auf Jülich⸗ 
Berg auf, nimmt Oberjchlefien bis zur Neiße, Mähren und von Nieder⸗ 
öftreich Da8 Quartier Obermannshardtsberg in Beſitz, letzteres als Ent- 
ſchädigung für Jülich⸗Berg und für das, was e8 von Oberfchlefien an Preußen 
abtritt; Baiern gefteht ihm ven Titel König von Mähren und Herzog von 
Oberjchlefien zu. Allerdings war die Zuftimmung Preußens vorbehalten, ?) 
Preußen follte mit Frankreich die Garantie der Theilung übernehmen; 
aber über Glatz, über die Lifiere an der Neiße enthielt ver Vertrag nichts, 

Nun forderte Belleisle die fchleunigfte Zuftimmung Preußens: „er 
bat die Sache vergeftalt Dringend gemacht, als ob ein Tag mehr oder we⸗ 
miger ihr eine ganz andere Geftalt geben könne.” Der Marſchall fagte in 
einem Schreiben an Valory, mit dem er ihm die Präliminarten über- 
jandte, — ftatt diefer übergab Valory unachtiamer Weile jenes Schreiben — : 
„nun, ba der Kurfürft ganz Böhmen behalte, werde es bemjelben fehr nahe 
geben, wenn er Glat abtreten müffe, und möge deshalb Valory jein Moͤg⸗ 
lichſtes thun; boch wen ver König ſich Dagegen bäumte, jo müßte man and 
Das nachgeben.’ 3) Ein Baar Tage fpäter kamen Berichte von Schmettau 
und Klinggräffen, aus denen fich ergab, daß der Kurfürſt keineswegs ab» 
geneigt jei, Glatz abzutreten. *) 


1) se mettra en possession des & prösent. 

2) Kurfürft Karl Albert an Friedrich IL. 27. Sept.: „toujours sous conditioh 
que V. M. le ratifie et l’approuve, et avec la clause sab spe rati.“ Ein Separat- 
artifel beftimmt, daß der Bertrag nufl umd nichtig fein fol, wenn Fraukreich oder 
Preußen ihn nicht garantiren. 

3) Der König giebt an (Oeur. II p. Yu), daß er ein Billet, daß dem Marquis 
Balory entfallen fei, ven Fuß darauf feend, an fih genommen; es fei von Amelot 
gewefen und babe die Weifung enthalten, nicht anders wegen Glatz und Oberfchlefiten 
nachzugeben, als wenn größere Schwierigleiten zu fürchten feien. Nach dem Zuſammen⸗ 
bang in des Könige Erzählung ift dies zwifchen dem 6. Sept. (da kam Valory ins Lager 
bei Reichenbach) und dem letzten Drittel des September gefchehen; auf Oberfchlefien 
batte der König in diefer Zeit noch nicht Anſprüche gemacht. In der Einleitung zu Ba⸗ 
lorys Memoiren p. 11 wird diefer Borgang nad) Charlottenburg verlegt und gejagt, 
Balory habe geflifjentlich dag Billet fallen laſſen. Wie ſich dasBillet von Amelot zu dem 
oben im Tert angeflihrten Schreiben von Belleisle verhält, muß dabingeftellt bleiben. 
Den Auszug aus Belleisles Schreiben, „das Balory ihm flatt der Präliminarien 


geſandt“, theilt Eichel an Podewils 23. Sept. mit; und am 2. Oct. fchreibt er dem 


Minifter: vielleicht werde Valory ihm Schuld geben, daß ex im dem ihm übergebenen 
Schreiben des Marſchalls die Worte des Marquis gelefen: en cas que le Boi se 
cabreroit; Balory werde künftig die Papiere, die er mittbeile, wohl erſt zweimal 
leſen.“ 

4) „obſchon Marquis Valory vorher das contrarium behaupten wollen“ ſchreibt 


Frankreich für Beſchleunigung der Wahl, Sept. 1741. 835 


Mochte der Cardinal oder Belleisle Erfinder dieſes gejchwinben Par- 
tagetractate® jein, meinten die Herren mit Preußen jpielen zu fünnen? 
Im Zuge wie fie waren, verfuchten fie einen zweiten nicht minder dreiften 
Streich. 

Der Berfuch, den Belleisle im hoben Sommer gemacht hatte, die 
Kaiſerwahl zu beenden, bevor vie Action an der Donau begann, war an dem 
Widerfpruch Preußens gefcheitert, man hatte Damals noch nicht einmal vie 
Majorität der Stimmen, nicht einmal ven Rurerzlanzler. Vergebens be- 
mühte fich ſeitdem Belleisle, viefen zu gewinnen; aber wenn Preußen ven 
Stimmen von Baiern, Pfalz, Cöln beitrete, erklärte ſich Kurmainz bereit, 
zu folgen. Die Weifungen, die Friedrich IL am 22. Auguft an jeine Wahl⸗ 
gefandtichaft erließ, gewarmen Kurmainz), und Damit war man auch Triers 
gewiß. Zeigt erneute Belleisle feinen Verſuch, die Wahl zu befchleunigen; 
er ichrieb an ben König — am 22. Sept. überreichte Valory das Schreiben 
— Kurmainz wolle im October feinen Einzug in Frankfurt halten und er 
hoffe, daß man dann fofort zur Wahl fchreiten werde. Wie eine Neuigkeit 
fügte er Hinzu, daß auch der König von England fich insgeheim erboten habe, 
mit feiner Kurſtimme der Wahl nicht entgegentreten zu wollen, wenn Mail- 
lebois am Rhein jteben bleibe, — der Wahl nämlich des Kurfürften von 
Sachſen. Höchſt jonderbar war, daß er zugleich meldete: der Wiener Hof 
babe in München vor Frankreich warnen laffen, als wenn der Earbinal im 
Begriffe fei, für Lurenburg und einen heil der Niederlande Batern im 
Stich zu laſſen.?) 

Daß der Wiener Hof allerdings in Paris Erbietungen in diejer Rich 
tung gemacht hatte, erfuhr Friedrich IL. von anderer Seite, wenn auch nicht, 
wie entgegenkommend der Carbinal durch den Grafen von Wieb hatte ant- 
worten laffen.?) Warum jchrieb ihm der Cardinal davon, während er 


Eichel an Podewild 8. Det. Der Ausdruck KM linggräffens lautet (Linz 20. Sept): il 
me paroit convenir que cette place est de la convenience de V. M. 

1) Marſchall Belleisle an Friedrich II. Yrankfurt 11. Sept.: S. M. verra le fruit 
de la declaration qu’Elle a trour& bon que fit ici son ministre. 

2) en dernier lieu la cour de Vienne & fait dire & l’Electeur que la France 
se moguoit de lui et qu’Elle alloit l’abandonner moyennant le Duche de Luxem- 
bourg et une partie des Pays-Bas. Je ne doute point, qu’Elle ne fasse tenir V. 
M. des propos semblables. 

3) Das Exrbieten wurde in den erften Septembertagen in aller Form durch Waßner 
gemacht, und eine unfichere Nachricht davon kam um den 20. Sept. an Friedrich II. 
Bon des Grafen von Wied Schritten (er ſchrieb am 29. Aug. an den Hofcanzler Sinzen- 
dorf) hat man, fo viel ich fehe, preußifcher Seitz nichts erfahren ; es ift derjelbe Graf von 
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vorderen öftreichiichen Lande,!) Sachjen giebt feine Anſprüche auf Jülich⸗ 
Derg auf, nimmt Oberjchlefien bis zur Neiße, Mähren und von Nieder⸗ 
öftreich da8 Quartier Obermannshardtsberg in Beſitz, letzteres als Ent- 
ſchädigung für Jülich⸗Berg und für das, was e8 von Oberjchlefienan Preußen 
abtritt; Baiern gefteht ihm ven Titel König von Mähren und Herzog von 
Oberichlefien zu. Allerdings war die Zuſtimmung Preußens vorbehalten, ?) 
Preußen follte mit Frankreich die Garantie der Theilung übernehnten; 
aber über Glatz, über die Liftere an der Neiße enthielt ver Vertrag nichts. 

Nun forderte Belleisle die fchleunigfte Zuftimmung Preußens: „er 
bat die Sache vergeftalt bringend gemacht, als ob ein Tag mehr oder we 
niger ihr eine ganz andere Geftalt geben kͤnne.“ Der Marfſchall fagte in 
einem Schreiben an Valory, mit dem er ihm bie Präliminarien über- 
ſandte, — ftatt dieſer übergab Balory unachtjamer Weiſe jenes Schreiben —: 
„nun, da der Kurfürft ganz Böhmen behalte, werde e8 demſelben ſehr riabe 
geben, wenn er Glatz abtreten müffe, und möge deshalb Valory fein Mlög- 
lichſtes thun; Doch wenn der König fich Dagegen bäumte, jo müßte man aud 
pas nachgeben.” 3) Ein Baar Tage ſpäter kamen Berichte von Schmettau 
und Klinggräffen, aus benen fich ergab, daß der Kurfürft keineswegs ab- 
geneigt jet, Glatz abzutreten. *) 


1) se ınettra en possession des à present. 

2) Kurfürft Karl Albert an Friedrich II. 27. Sept.: „toujours sous condition 
que V. M. le ratifie et l’approuve, et avec la clause sab spe rati.“ (in Separat⸗ 
artitel beſtimmt, daß der Vertrag null und nichtig fein foll, wenn Fraukreich oder 
Preußen ihn nicht garantiren. 

3) Der König giebt an (Oeur. II p. 92), daß er ein Billet, daS dem Marquis 
Balory entfallen fei, den Fuß darauf fegend, an fi) genommen; e8 fei von Amelot 
geweſen und babe Die Weifung enthalten, nicht anders wegen Glatz und Oberfchleften 
nachzugeben, als wenn größere Schwierigkeiten zu fürchten feien. Nach dem Zufanmen- 
bang in des Könige Erzählung ift dies zwifchen dem 6. Sept. (da kam Balory ins Lager 
bei Reichenbach) und dem letzten Drittel des September gefchehen, auf Oberſchlefien 
batte der König in diefer Zeit noch nicht Anfprliche gemacht. In der Einleitung zu Ba- 
lorys Memoiren p. 11 wird diefer Vorgang nad) Charlottenburg verlegt und gefagt, 
Balory Habe gefliffentlich das Billet fallen laſſen. Wie ſich dasBillet von Amelot zu dem 
oben im Tert angeführten Schreiben von Belleisle verhält, muß dabingeftellt bleiben. 
Den Auszug aus Belleiäles Schreiben, „das Valory ihm flatt der Präliminarien 


geſandt“, teilt Eichel an Podewils 23. Sept. mit; und am 2. Oct. fehreibt er dem 


Minifter: vielleicht werde Valory ihm Schuld geben, daß er in dem ihm übergebenen 
Schreiben des Marſchalls die Worte des Marquis gelefen: en cas que lo Roi se 
cabreroit; Valory werde künftig die Papiere, die er mittheile, wohl erft zweimal 
leſen.“ 

4) „obſchon Marquis Valory vorher das contrarium behaupten wollen“ ſchreibt 
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Mochte der Earbinal oder Belleiöle Erfinder diefes gejchwinden Par⸗ 
tagetractates fein, meinten die Herren mit Preußen fpielen zu Finnen? 
Im Zuge wie fie waren, verfuchten fie einen zweiten nicht minder dreiſten 
Streich. 

Der Verſuch, den Belleisle im hoben Sommer gemacht hatte, die 
Kaiſerwahl zu beenden, bevor die Action an der Donau beganı, war an dem 
Widerſpruch Preußens gefcheitert ; man hatte damals noch nicht einmal vie 
Majorität der Stimmen, nicht einmal ven Kurerzkanzler. Vergebens be- 
mübte fich ſeitdem Belleisle, diefen zu gewinnen; aber wenn Preußen den 
Stimmen von Baiern, Pfalz, Coln beitrete, erklärte fich Kurmainz bereit, 
zu folgen. Die Weifungen, die Friedrich IL. am 22. Auguft an feine Wahl⸗ 
gejandtichaft erließ, gewannen Kurmainz?), und Damit war man auch Triers 
gewiß. Jetzt erneute Belleisle feinen Berjuch, die Wahl zu befchleunigen; 
erichrieb an ven König — am 22. Sept. überreichte Valory das Schreiben 
— Kurmainz wolle im October feinen Einzug in Frankfurt halten und er 
boffe, daß man dann jofort zur Wahl jchreiten werde. Wie eine Neuigkeit 
fügte er hinzu, daß auch der König von England ſich insgeheim erboten habe, 
mit feiner Kurſtimme der Wahl nicht entgegentreten zu wollen, wenn Mail- 
lebois am Rhein ftehen bleibe, — der Wahl nämlich des Kurfürften von 
Sachen. Höchſt fonderbar war, daß er zugleich meldete: der Wiener Hof 
babe in München vor Frankreich warnen lafjen, als wenn der Cardinal im 
Begriffe fei, für Lurenburg und einen Theil der Niederlande Baiern im 
Stich zu Tafien. ?) 

Daß der Wiener Hof allerdings in Paris Erbietungen in diejer Rich 
tung gemacht hatte, erfuhr Friedrich IL. von anderer Seite, wenn auch nicht, 
wie entgegenkommend der Carbinal durch ven Grafen von Wied hatte ant- 
worten lafjen.°) Warum jchrieb ihm der Carbinal davon, während er 


Eichel art Podewils 8. Oct. Der Ausdrud Klinggräffens lautet (Linz 20. Sept): il 
me paroit conrenir que cette place est de la convenience de V. M. 

1) Marfchall Belleiäle an Friedrich IL. Frankfurt 11. Sept.: S. M. verra le fruit 
de la declaration qu’Elle a trouv& bon que fit ici son ministro. 

2) en dernier lieu la cour de Vienne & fait dire & l’Electeur que la France 
se moquoit de lui ct qu’Elle alloit l’abandonner moyennant le Duch& de Luxem- 
bourg et une partie des Pays-Bas. Je no doute point, qu’Elle ne fasse tenir V. 
M. des propos semblahles. 

3) Das Erbieten wurde in den erften Septembertagen in aller Form dur) Waßner 
gemacht, und eine unfichere Nachricht davon fam um den 20. Sept. an Friedrich II. 
Bon des Grafen von Wied Schritten (er ſchrieb am 29. Aug. an den Hofcanzler Sinzen- 
dorf) Hat man, fo viel ich fehe, preußifcher Seits nicht erfahren; e8 ift derſelbe Graf von 
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jelbft Doch, jo ift jein Ausdruck, alle geheimen Propofitionen, die ihm gemacht 
worden, an Frankreich mitgetbeilt habe. Und warum wurde ihm feine Nach⸗ 
richt über den Stand der Unterhandlungen mit Sardinien? warum Teine 
über Buſſys Sendung nach Hannover, über deſſen Anträge in Betrefi 
bes jpanifch-englifchen Kriege und ob etwa für Spanien Entſchädigungen 
in Italien vorgefchlagen feien ??) warum fein Wort von den Verhandlungen 
mit Poniatowsty ? 

Sein Argwohn steigerte fich mit jedem Tage. Spaniens Eifer, in Ita- 
lien in Action zu treten, war unzweifelhaft, jo lange nicht die Spanische Er- 
pebition dort eintraf, blieb auch Neapel till; nur Frankreich hielt die Be⸗ 
wegung bort zurüd, e8 ließ den öftreichifchen Regimentern in Mailand Zeit, 
nach der Donau zu eilen. Immerhin mochte e8 nicht Frankreichs Schuld 
fein, daß die Schweden ihren Feldzug Täjfig und ungejchiet eröffnet Hatten, 
aber daß fie am 2. September bei Wilmanjtrand zurüdgejchlagen waren, 
fonnte für Preußen von fehr ernfter Bedeutung werden, wenn nicht raſch 
und mit Erfolg an ber Donau agirt wurde. Warum zögerte ba Franlk⸗ 
reich? 

Und mehr noch, an der Donau zögernd ſchien es in Norddeutſchland 
plöglich im Sturm vorgehn zu wollen. 

Tranfreich hatte die Frage ver Neutralität Hannovers in Friedrichs 
Hand gelegt. Setzt erflärte Buſſy, daß der König, fein Herr, England ımd 
Hannover nicht trennen könne, daß er in Hannover Genugthuung für das 
nehmen müffe, was ihm jeit zwei Sahren von England gefchehen fei, daß 
Maillebois, der am 15. Sept. den Rhein überjchritten, ind Hannövriſche 
einrüden, dort Winterquartiere nehmen werde. ?) Zugleich fchrieb Belleisle 
an Friedrich IL: ob er nicht dem Fürften von Anhalt Befehl geben wolle, 
gleichzeitig ind Hanndvriſche einzurüden, „um jo dem franzäftichen Corps 
ben Uebergang über die Wefer zu erleichtern‘; wenn dann der König von 
England um feiner deutichen Lande Willen ſich beuge, jo werde das ganze 
Syſtem der Freunde Deftreich8 gebrochen, es werde zugleich im Norden 
Schweden geſichert fein.®) 


Wied, deſſen ſich der Cardinal ſchon 1735 zur Einleitung der geheimen Friedensver⸗ 
handlung bedient hatte. 

1) Podewils an den König 8. Sept.: en faisant ses conveniences en Italie.... 
ce qui diminueroit peut-&tre le besoin que la France a maintenant de V. M. 

2) Podewils an den König 23. Sept.: ... dont le seul soupgon &toit ci-derant 
rejett© bien loin par Valory, qui soutenoit toujours que l’arınde du Mar. Maillebois 
ne seroit qu’une arınde d’observation, die in Jülich⸗Verg und Coln ftehn bleiben werde. 

3) Friedrich IL fchreibt dazu 21. Sept.: tout cela est tres beau pour l’Espagne et 
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Mit der Entfchuldigung, daß er fich damit die Ruſſen auf den Hals 
ziehn könnte, lehnte Friedrich IL. biefe Aufforderung ab. Aber auf das Ieb- 
bafteite beunrubigte ihn das Vorgehn Frankreichs.) Allerdings wurbe man 
nun in Hannover merklich wärmer für ihn, erbot fich, Alles zu thun, um 
Rußlands Garantie für Schlefien zu erwirlen, auch fonft, jo weit irgend 
möglich, die Gonvenienzen für Preußen zu gewähren, wenn nur Preußen 
für die Sicherheit Hannovers eintrete. Schwichelt klagte und janımerte, wie 
ſchrecklich es ſei, daß Hannover für ‘Dinge leiden folle, mit denen es gar 
nicht8 zu thun babe, und wie e8 von dem großen Monarchen, ven e8 für den 
beiten Freund ſeines Landesherrn und für den rechten Protector der kur⸗ 
braunjchweigiichen Lande gehalten Habe, jo gar verlafien were. Man 
fürchtete in Hannover das Lager in Gröningen faft noch mehr als den 
Marſchall Moillebois, was konnte Friedrich II. anders wollen als das 
arme Hannover an die Wand prefien, bis e8 jeden Preis zahlte? nur durch 
jeine Fürſprache konnte man noch die Neutralität gewinnen, die gewiß nur 
auf jein Betreiben Frankreich jo gut wie unannehmbar machte ; was er for- 
bern werde, war vorauszujeben; wer fonnte dazu ratben, alle die jchönen 
Ausfihten auf Oſtfriesland, Hildesheim, Osnabrück zu opfern, die Ein⸗ 
löfung der medlenburgiichen Pfandämter zugugeben und damit die Hoffnung, 
daß bereinjt auch an der Oftfeefüfte das weiße Roß graje, zu vernichten. 

Allerdings lag e8 nahe, die Angft und DVerlegenbeit Hannovers in 
jolcher Weije zu benuten, um enblich einmal die alten Uebergriffe und die 
neuen Prätenfionen, die Hannover, von dem ftolzen Banner Englands gedeckt, 
auf Koften Preußens gemacht hatte und machte, aus dem Wege zu fchaffen. 
Aber war es im Intereſſe Preußens, dieß damit zu erfaufen, daß man bie 
Franzoſen auch in Norddeutſchland fich einniften ließ? „man darf fich diejen 
Leuten nicht mit dem Strid um den Hals überliefern”, fchreibt Podewils, 
„man darf fie nicht kommen laffen, wenn man nicht die Macht bat, fie wieder 
fortzujagen; fie werben und mit der Gerte lenken wollen, wenn fie, einmal 
in Hannover, zugleich die preußiichen Gebiete in Wejtphalen in der Hand 
haben; unjer ganzes Syſtem würbe zu Schanben werben, wenn wir Frank⸗ 





— — — 


la Sudde, mais très peu pour le Roi de Prusse, qui auroit la Russie à dos; si alors les 
Russiens demandoient le passage par la Prusse, pour seconder l’Hannovre, les Prus- 
siens seroient entre l’enclume et le marteau, le pays desole, le succ&s incertain. 

1) Friedrich IL ar Podewils au camp de Neisse 20. Sept.: quant aux quar- 
tiers d’hiver des Frangois dans le pays d’Hannovre c'est un cas assez embarassant 
et jaroue que je ne sais pas trop comment leur accorder ce point ni comment 
l’ Inder; mandez-moi vos id&es. 

V. i. 22 
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reichs Plan fich vollziehn Tießen; die deutſchen Dinge würben auf Gnade 
und Ungnabe in Frantreih8 Gewalt kommen, und uns würde aus unſrer 
ichönen Unternehmung nichts al8 der Haß des ganzen Reiches und des 
ganzen Europas erwachien.” 

Hatte Podewils Recht, wenn er in Sorge war, daß ber König den 
Bogen zu hoch fpannen werde? war darauf zu rechnen, daß Hannover nad) 
einer fo derben Lectton aufhören werde, fich zu überheben und auf Preußens 
Koſten Gewinn zu fuchen? Georgs II. eigenhändiges Reſcript an Schwichelt 
vom 25. Sept. fagte, daß er fich zur vollftändigen Neutralität erbiete, daß 
er bringend wünſche, die Defenfivallianz mit Preußen zu fchließen, ohne 
irgend etwas auf Kosten Preußens zur fordern, daß er feine früher geäußerten 
Adfichten wegen Oftfriesland und Hildesheim fallen Laffe, daß er nur für 
Dsnabrüd ftatt des bisher alternirenden Befites nach dem Tode Kurcalns 
den definitiven wünfche. Bon Rußland, fügte Schwichelt Hinzu, könne noch 
feine Antwort da fein, und wegen der medlenburgifchen Aemter enthalte das 
Refeript nichts; aber er glaube fagen zu dürfen, daß fein König eher das 
Aeußerſte erwarten al8 da weichen werbe; fein Herr wünſche die Neutrali- 
tät als ein Zeugniß der Freundſchaft Preußens, für die er die größte Dank⸗ 
barkeit haben werde; aber wenn fie für ein jo großes Opfer erfauft werben 
jolte, jo würde man fich lieber blindlings in Frankreichs und Baierns 
Arme werfen, als fich jo mishandeln Tafjen.?) 

Hatte König Georg bereits, um fich Mecklenburg zu retten, Die Schritte 
gethan, die er drohte? „Ich fehe voraus”, jchreibt Podewils, „vaß ohne Krieg 
Hannover fich weder die mecklenburgiſchen Aemter noch irgend ein anderes 
Zugeſtändniß, fei e8 an Geld oder anderer Art, entreißen laffer wird.” Um 
fo wichtiger ſchien es Friedrich IL, wentgftens die Sache ver Pfandämter 
abzuthun, um endlich und für immer ben Rüden frei zu haben; er dachte 
daran, beit Herzögen von Medlenburg in Tauſch gegen die Hauuptpläße 
ihres Landes Dftfriesland anzubieten. ?) 


1) Podewild an den König 28. Sept.: en marque d’amitis dont on vouloit bien 
lui aroir toute obligation, mais si on vouloit la faire acheter par un sacrifice si 
cunsiderable, on se jetteroit plustöt & corps perdu entre les bras de la France et 
de la Bavicre que de se laisser maltraiter comme cela et extorquer le seul avantage 
qui restoit au Roi d’Angleterre. 

2) Friedrich II. auf Podewils Schreiben vom 28. Sept.: tout ce projet de 
trait& est la plus belle chose du monde, mais c'est un &difice sans fondement. Car 
je ne saurois rien faire sans la France. D’ailleurs je ne serai pas fäch& qu'on 
forgät le Roi d’Angleterre à perdre entieremont ses vuos d’acquisition; et quant au 
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Zwei Tage drauf theilte Marquis Balory mit, daß ber König von 
Frankreich Die Neutralität Hannovers gewährt babe. Und Plotho melbete 
ans Hannover: gegen eine fchriftliche Declaration Georgs II. in feiner 
Weiſe mehr die Königin von Ungarn unterftügen, Baiern und veffen Alliirte 
hindern zu wollen, habe der Hof von Verſailles an Maillebois Befehl geſandt, 
ſeine Truppen Halt machen zu laſſen; man erwarte nun die Rückkehr des 
Couriers, der die Declaration nach Paris bringe, um den Neutralitäts⸗ 
vertrag abzuſchließen; die Neutralität ſei gewährt unter der Formel, daß 
der Kurfürſt von Baiern ſich lebhaft für dieſelbe verwandt habe. !) 

Friedrichs Gegenzug war, daß er dem Fürſten von Anhalt befahl, ſo⸗ 
fort ſein Lager aufzuheben und die Truppen in die Winterquartiere zu 
ſchicken.) Aber er empfand bie Inſulte, die ihm Frankreich angethan. Es 
verfüßte dieſelbe eben nicht, daß ihm der Carbinal in feinem nächften ver- 
traulichen Schreiben mittheilte, ver König von England Habe den Vorfchlag 
zu einer englifch-franzöftichen Allianz gegen Preußen gemacht, deſſen Ver⸗ 
srößerung Frankreich eben fo wie ihn und das übrige Deutichland beuns 
rubigen müffe und die man einft, wenn es nicht mehr Zeit fei dem Schaben 
zu wehren, bereuen werde. So laffe, fügte der Carbinal hinzu, der König 
von England zu ihm Tprechen, während er durch Lord Hyndfords auffallenve 
Gejchäftigfeit bei den Verbündeten Preußens Mistrauen zu erwecken fuche 
und das Gerücht verbreiten laſſe, daß er noch hoffe Preußen zu gewinnen. 

Friedrich II. ſah Frankreich in vollem Zuge, ihn und feine militaͤriſchen 
Erfolge diplomatifch zu überholen. Schmettau, der im bairifchen Haupt- 


Mecklenbourg je ne saurois souffrir de ma vie, qu'ils restent en possession des 
balliages qu’ils ont en Mecklenbourg‘ Ainsi payez Schwichelt de belles paroles, 
mais n’affirmez rien et repliez-vous toujours sur les soins que je me donnerois 
pour leur procurer la neutralit& de la France. J’ai le Mecklenbourg exträmement 
en vue, et si le cas d’Ostfriese devoit exister, ditez-moi si par une permutation 
Yon ne pouvoit pas transporter les Ducs de Mecklenbourg en Frise ct me mettre 
en revanche en possession de Strelitz, Rostock, la ville de Schwerin y comprise, 
laissant le reste du pays & ses ducs et au Roi d’Angleterre? 

1) Blotho 1. Oct.... que l’Electeur de Baviere avoit demand6 avec tant d’em- 
pressement, de ne faire avancer l’armöde, que S. M. T. Ch. tant en considération 
pour le Roi d’Angleterre que pour satisfaire aux instances de l’Electeur u. f. w. 

2) Bobewils an den König 1. Oct.: le tour n’est pas justement des plus jolis 
et de la meilleure foi Und der König darauf: je m’en ferfi un mörite tant bien 
gue mal, mais pour attraper la France d'un autre cöte, je separe l’armee du Prince 
d’Anhalt. Der Befehl an Fürſt Leopold d. d. im Lager bei Kalted 2. Oct., zugleich 
mit dem Erfuchen, fofort zur Armee nach ale zu kommen. Dies Schreiben 
bat Orlich nicht mitgeteilt. 

22* 
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quartier unmittelbar mit ven franzöfifchen Herren zu verlehren hatte, ſprach 
biejelbe Beobachtung in beftimmter Formel aus: „bie Abficht der franzö- 
ſiſchen Politik ift, drei oder vier mittlere Mächte in Deutjchland zu haben 
und feine von ihnen fo weit empor kommen zu laſſen, daß fie Frankreich die 
Stirn bieten Tönnen, wie e8 ehedem das Haus Dejtreich gethan; darum hat 
fie fi) fo viel um den Dresdner Hof bemüht und demfelben ohne fein Ber- 
bienft einen Theil der öftreichijchen Lande zugewandt, in der wohl berech⸗ 
neten Erwartung, daß die Eiferfucht, die fie zu nähren wiſſen wird, in jevem 
Augenblid entweder Sachjen gegen Baiern und Preußen oder Preußen und 
Baiern gegen Sachfen, Hannover, die Seemächte, ven Reſt von Deftreich zu 
Frankreichs Verfügung ftellen wird.) 

Freilich Baiern war völlig in Frankreichs Hand, um jo mehr, da weder 
bie bairifchen Truppen noch die bairiſchen Generale im geringjten Energie, 
Geſchick, Eifer zeigten.*) Hannover beugte fich vor Frankreich in einer 
Weile, bie jelbft das Intereſſe und ven Stolz ver englifchen Nation mit ſich 
fchleppen zu follen jchien. Und Sachſen, das neben Baiern und gegen 
Preußen nichts hinter fich Hatte als die Gunft Frankreichs, buhlte um fie 
mit jedem guten und üblen Dienft, jo lange von Frankreich mehr zu hoffen 
als von anderen zu fürdten war. 

Der Auge Cardinal hatte nur eins außer Rechnung gelafien. ‘Die diplo⸗ 
matiſchen Künfte, bei denen er grau geworben war, hatten nicht mehr ben 
letzten Entſcheid, jeit Friedrich LI. feine ultima ratio regum mitjprechen 
ließ. Nur mit größeren Waffenerfolgen hätte er Preußen überholen können; 
ſtatt deſſen fchien er bie ftolze Armee Frankreichs in fchielenden Demonftra- 
tionen vernugen und mit ihrem Nichtsthun den Ehrgeiz Belleisles nieder⸗ 
halten zu wollen. Auch ein Anfänger in der Politik hätte berechnen oder 
boch beobachten können, daß e8 nicht Friedrichs II. Zweck fei, das Haus 
Deftreich zu vernichten, daß er e8 nur mit Vernichtung bedrohen wolle, da⸗ 
mit e8 endlich bewillige, wa® er forderte, aufgab, was er bereits in fefter 
Hand Hatte. Was Frankreichs Zwed und für Preußen Mittel war, Batte 


1) Schmettau, Linz 10. Sept.: V. M. voit mieux que personne, qu’il conrient 
& la France pour ses vues d’avoir trois ou quatre mediocres puissances ... et le 
teste d’Autriche, si tant ya qu il leur reste, la Stirie, Carinthie et Hongrie. 

2) Schmettau 16. Sept.: il n’est pas croyable combien les Bavarois sont hors 
de la routine de la guerre et mAme des affaires politiques qui yconcourent, comme 
sont ceux d’occuper les pays, d’y faire venir les peuples et la noblesse de m&me 
que le clerge & l’obeissance et s’emparer des effets camsrales arant leur dissi- 
pation u. ſ. w. 
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die Bahnen beider zujammengeführt. Frankreich hätte mit größter Energie 
vorgehn, e8 hätte die entſcheidenden Schläge gegen das Haus Deftreich be- 
ihleunigen müſſen, um fein Ziel zu erreichen, ehe Preußen abſchwenken 
konnte. Der Carbinal überfchäkte feine Weisheit, wenn er Friedrich II. mit 
Somplimenten und Heinen Kniffen immer weiter treiben zu fönnen meinte. 
Gegen Frankreich war Friedrich II. nur injener Defenfivallianz vom 5. Juni. 
verpflichtet, gegen Baiern und Sachen noch gar nicht, am wenigften dazu, 
ihnen den Nachlaß Karls VI. erobern zu helfen, wie fte ihn fich gegenfeitig 
und nach Frankreichs Weifung in dem Partagetractat zugetheilt hatten, am 
werigften dazu, den Krieg, den er gegen die Königin von Ungarn begonnen 
batte, fortzufeßen, bis fie ihre Theilſtücke in Defig genommen hätten. 

Und die Art, wie Frankreich die Artilel des Vertrages vom 5. Juni, 
namentlich fo weit fie Baiern betrafen, bisher erfüllt Hatte, war ſeltſam 
genug. Allervings waren die framzöfiichen Aurtliartruppen, wenn nicht 
„unverzüglich, fo doch drei Monate fpäter in Baiern angelangt; man war 
dann auch endlich über die öftretchtfche Grenze gegangen, am 14. Sept. in 
Linz eingerüdt, unter großem Jubel der Bevölkerung von Oberöftreich; die - 
Handvoll oͤſtreichiſcher Truppen hatten fich, von den 40,000 Mann, die da⸗ 
ber kamen, unbebelligt, zurüdgezogen. Aber Ende des Monats waren bie 
„Franco⸗Bavaren“ nicht weiter ald bis Enns, drei Meilen von Linz. „Man 
veriteht bier nicht Krieg zu führen,” ſchreibt Schmettau, „jeit achtzehn Tagen 
find wir in Deftreich und haben noch feinen Feind gefehn als ein Paar 
Croaten.“ Umſonſt brängte er zur Eile; e8 jet jchon zu ſpät im Jahr, hieß 
es, man könne nicht mehr große ‘Dinge vornehmen. ‘Die einzige Armee des 
Feindes hielt ja Friedrich II. in Schlefien feit; mochte er dort den Baum 
weiter fchütteln, fo ftelen ven Batern, Sachſen, Franzoſen die Früchte in den 
Schooß. 

So freilich verſtand Friedrich IL. feine Aufgabe nicht. Den Kurfürſten 
von Baiern, dem ja in aller Form das Commando und die freie Verfügung 
über die franzöfifchen Augiliartruppen übertragen war,!) hatte er oft genug 
zu raſchem Vorgehn aufgeforbert, hatte ihm fein Erftaunen über die Lang⸗ 
ſamkeit feines Vormarſches ausgefprochen, ihm erklärt, daß er jeine Truppen, 
die feit zehn Monaten im Felde feien, früh in die Winterquartiere führen 


1) Des Königs von Frankreich Vollmacht vom 20. Juli 1741, worin e8 heißt: 
ex babe den Kurfürſten constitue ... notre Lieutenant - General röprösentant notre 
personne en notre armée en Allemagne avec plein-pouvoir et autoritt de comman- 
er & toutes les .troupes u. ſ. w. 
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müſſe. Er war nicht gemeint, jein Gefchid von dem guten oder üblen Willen 

derer abhängig zu machen, die von dem Capital jeiner Erfolge zehren zu. 
wollen jchienen. Am wenigiten hatte er Neigung, fich von dem „alten Tar⸗ 

tüffe” in Verſailles überliften zu laſſen. 

Er Hatte Vorforge getroffen, daß, auch nachdem Robinſons Anträge 
vom 29. Aug,, auch die „himärifchen Vorſchläge“, die Lord Hyndford am 
4. Sept. übergab, abgewiejen waren, ihm immer noch die Wiederanknüpfung 
möglich blieb. 

Lord Hyndford war in jenen Tagen, als man in Hannover bas 
Einbrechen Maillebois fürchtete und feine Hoffnung mehr ſah, als durch 
Preußen die Neutralität zu erhalten, ſehr Heinlaut geworden, ſehr dringend, 
„Preußens Protection” zu erhalten”); nicht minder beängftigte ihm ber 
drohende Untergang Deftreiche. Der König ließ ihn in Betreff Hannovers 
berubigen. Dann war der Flügelabjutant Obrift v. Goltz, einer der dem 
Könige vertranteften Officiere, wie zufällig in Breslau; er ſprach gelegent- 
lich den Lord: er glaube, daß die Königin von Ungarn noch nicht alle Hoff- 
nung aufzugeben babe. Wie dankbar war Hyndford für den Wink, wie 
ungeduldig mehr zu hören. Bereits am 9. Sept., als die Armee auf dem 
Marſch von Reichenbach nach Woik war, konnte Goltz dem Lord jagen, daß 
der König einwillige, noch einen Verſuch zu machen. Er las ihm eine Reihe 
von Forderungen vor, welche die Königin zugeftehn müſſe; er bictirte fie 
ihm, dann zerriß er das Blatt.) Der lebte lautete, daß dieſe Artilel im 
zwölf Tagen angenommen fein müßten. 

Hyndford fandte jofort Abjchrift davon nach Prekburg; am 15. war 
fein Courier dort. 

Die Lage der Königin war entjeklich. Der Feind hatte bereits Ober- 
öftreich inne, und die Stände des Landes fchloffen fich bereitiwillig dem Kur: 


1) Hist. de mon temps bon 1746: Hyndford qui avoit menacé dans le com- 
mencement de sa mission, demandoit alors ma protection avec humilit£; on l'as- 
sura que j’etois incapable de me venger, que jen avois & la verit& l’occasion en 
main, mais que le Roi d’Angleterre poaroit w’attendre de moi des services d’ami 
et des proc£des genereux u. ſ. w. 

2) Der Zettel lautet: Toute la Basse Silesie. La riviere de Neisse pour limite. 
La ville de Neisse aussi bien que Glatz. De l’autre cöt& de l’Oder les anciens li- 
mites entre les Duches de Brieg et d’Oppelen. Namslau & nous. Les affaires de 
religion in Statu quo. , Point de d&pendance de la Bohtme. Cession &ternelle En 
&change nous n’irons pas plus loin. Nous assiögerons Neisse pro forma. Le com- 
mendant se rendra et sortira. Nous prendrons les quartiers tranquillement et ils 
pourront mener leur armée oü ils voudront. Que tout cela soit fini en douze jours. 


Wien in Gefahr, Mitte Sept. 1741. 343 


füsften an. Schmettan, „ver Berräther”, wie man ihn in Wien nannte, war 
im Hauptquartier des Kurfürften, und wer Tannte befjer Weg und Steg in 
ben öftreichiichen Landen. Zwiſchen Wien und der feindlichen Uebermacht 
ftand von Truppen fo gut wie nichts; die Regimenter Molf und Waldeck, 
bie auf dem Marſch nach der Enns waren, wurben nah Wien zurüdge- 
rufen; fie und 6000 Bürger, die man „aufs Neue in Pflicht nahm“, ſollten 
die Stabt vertheidigen. Aber die Feſtungswerke waren in elendeſtem Zu: 
ftande, die Ratblofigfeit allgemein; von allen Seiten famen Tauſende mit 
Hab und Gut flüchten nach Wien, als könnten fie da Sicherheit finden, 
Tauſende zogen aus Wien hinaus, anderöwo Schuß zu juchen; der Hof 
ſelbſt flüchtete theils nach Preßburg, theild nach Grat. Die Verwirrung 
zu mehren, zahlte weder das ſtädtiſche Banco noch Die Banfalität Capitalien 
oder Zinſen aus; daß jenes bei 50 Millionen, diefe mehr al8 I Millionen 
ſchuldig war und doch den Släubigern weder Zahlung leilten noch An- 
weifungen ausftellen wollte, daß das Verjakamt geichloffen wurde, daß die 
Münze auch gegen Silber und Gold fein geprägtes Geld mehr bergab, ftei- 
gerte den Geldmangel auf das furchtbarfte, die joliveften Häufer wußten 
ſich nicht mehr zu Helfen; „ber Jude Sinzheimer, bei dem die beiten Fami- 
lien ihr ganzes Vermögen zu ftehn hatten, erklärte, daß er nichtö weiter be- 
sahlen könne.“ Die Stimmung in der Maſſe ver Bevölkerung wurde 
bedrohlich; es machte fich eine Bewegung zu Gunſten des Kurfürſten bemerk⸗ 
bar, die, wenn er näher kam, des Erfolges gewiß fchien. 

Selbft wenn bis Michaelis, wie auf dem Landtag zu Prekburg am 
12, veriprochen war, 20,000 Ungarn in der Nähe von Wien jtanden, fie 
bätten einer geordneten Armee wohl läſtig werden, aber nicht fie abjchlagen 
lönnen.!) Nur wenn Neippergs Heer frei wurde, nach der Donau zu eilen, 
Ionnte Wien gerettet werben, 

In diejem Sinne hatte die Königin ſchon am 13. Sept. dem Grafen 
Neipperg Vollmacht gefandt zu unterhandeln. Zwei Zage drauf fam Hynd⸗ 
fords Courier mit jenen Anträgen. Umgehend ſandte die Königin an Neip- 
perg und Hyndford Weifung, in die Unterhandlung einzutreten und, wenn 
ber König von Neiße und Glaztz abjtehen wolle, die übrigen Artikel anzus 
nehmen. 


1) So der hannbvriſche Nefident 13. Sept.: „Der alte Palatinus felbft will mit 
zu Felde ziehn; foldhe Armee wird den Feind wohl fatiguiren, aud Abbruch thun, 
aber nichts hinlängliches ausrichten können, wofern man nicht eine andre Armee re= 
gulierter Truppen entgegenftellen Tanı.“ 
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Hatte der König mit dem Vorſtoß auf Woig nur fchreden, Hatte er 
mit dem Abmarſch an Neiße vorüber ven dftreichifchen Generalen nur Zeit 
geben wollen, ihre Lage zu erkennen? Als er fein Lager bei Riemertöheibe 
aufgeichlagen, ließ er Hyndford erjuchen, fehleunigft von Breslau herüber 
zu kommen, damit man, fobald der Courier nach Neiße zurüdtehre, zum 
Wert ſchreiten könne. 

Der Courier war am 18. da; aber der Lord, durch ein Unwohlſein ge- 
hindert, erſchien nicht. Golg wurde zu den feinplichen Borpoften gejandt, 
um eine Unterrebung mit Neipperg zu bitten. In einem Klofter nahe bei 
Neiße fprachen fie fick (18. Sept); Alles ging wohl von Statten; aber 
Neiße und Glatz abzutreten, erflärte Neipperg, babe er eine Vollmacht. 
Die Verhandlung wurde abgebrochen. 

Nur für den Augenblid. Neippergs Couriere eilten nach Presburg, 
Hyndford kam ind Lager, ging weiter nach Neiße. Am 25. überbrachte eine 
Staffete aus Preßburg die Antwort auf die Beſprechungen im Klofter; fie 
genügte nicht. ?) 

Noch denſelben Abend ließ Friedrich IL die Vorhuth unter Prim 
Leopold aufbrechen, bei Koppis Brüden über die Neiße jchlagen, am jen- 
jeitigen Ufer Stellung nehmen, während ein Detachement von Brieg aus 
Oppeln bejegte; am 20. folgte er jelbjt mit ver Armee, marjchierte fol- 
genden Tages bis Lammsdorf, in der Richtung auf Steinau und das Ge⸗ 
birg; eine Bewegung, die dem Grafen Neipperg zeigen konnte, daß ihm ver 
Rückmarſch nach Mähren und Wien gefperrt werden könne, er verlegte 
fein Lager einen Heinen Marſch von Neunz rückwärts auf der Straße nad 
dem Gebirg. Auf das peinlichite empfand er die Gefahr feiner Lage, 
die Nothwendigkeit [chleunigen Abichluffes; aber ihm waren die Hände ge 
bunden. Hyndford übernahm es, nach Preßburg zu jenden, damit man 
ſchleunigſt nachgebe; er meldete an Goltz (29. Sept.): er erwarte am 2, bie 
Antwort; e8 handle fich ja nur noch um den einen Punkt wegen Neiße; er 
boffe, daß man auf die Art der Uebergabe, vie der König vorgefchlagen, ein» 
gehen were. ?) 


1) Der Courier bradite einen Brief ded Herzogs von Lothringen an den König 
mit (Preßburg 21. Sept.), der feine Freude außfpridht de pouvoir relier la corre- 
spondence interrompue à mon grand regret pendant ces tems de troubles, er hoffe 
que V. M. voudra bien mettre la main pour pouvoir emp£cher le mal quElle 
nous a predit depuis si longtems et qui ne se verifie que trop, ſchließlich bitter er 
um des Königs Stimme in der Kaiferwahl. 

2) Es liegen mir die Schreiben von Hyndford an Goltz 25., 27., 29. Sept, 
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Hyndfords Courier war am 2. Oct. nicht, wie zugefagt war, zurück; 
e8 ſchien nothivendig, die Schraube fchärfer anzuziehn. Noch am 2. Det. 
rüdte der König bis Friedland vor; Neipperg fchob fich gegen Steinau Bin. 
Koh ein Marich, und Neipperg war entweber von Neiße oder von ber 
Straße nah Mähren abgebrängt. 

An diefem Tage fhrieb ver König an Fleury: ihm feien neue Anträge 
gemacht, er Babe fie im Original dem Marquis Valory gezeigt; Hyndford 
ſei noch in Neiße, im Auftrage des Königs von England zu unterbanveln; 
ihm ſei ganz Niederſchleſien mit einer Liſiere längs der Neiße und die Graf- 
ſchaft Glatz angeboten; er habe Alles zurüdigewiefen in der Hoffnung, daß 
Sachſen und Baiern ihm nicht weitere Schwierigfeiten bei ‘Dingen, bie ihm 
von ber Königin von Ungarn angeboten feien, machen würben. Er erwähnt, 
daß der ſehr beftimmte Ton, in dem er mit dem fächftfchen Gejandten über 
die Unentichloffenheit feines Hofes gefprochen, dieſen beftimmt habe, mit 
Frankreich zu fchließen.*) Der Carvinal möge die Baiern treiben, daß fie 
vorwärts kämen; er babe trog Graf Neipperg die Neiße überjchritten, 
bränge ihn gegen das Gebirg, fchließe ihn täglich enger ein; jet hätten bie 
Baiern hundert gute Dinge, die fie thun könnten, aber man verjäume fie 
alle, um bie Zeit mit elenden Ceremonien zu verderben. 

Er ſchrieb an Schmettau: er möge dem Kurfürften fein Erftaunen 
ausdrücken, dag man fo langfam und unentſchloſſen fei, vorzugehn; man 
Iaffe die preußiiche Armee, die faft jchon ein Jahr im Felde fei, allein, 
einem Feinde gegenüber, der den Rücken frei und weite Lande hinter fich 
zur Verpflegung babe; wenigſtens hätte man die zweite franzöfifche Colonne 
nah Böhmen follen vorrüden laſſen, um das Heine Corps des Fürften 
Lobkowitz an der Verbindung mit Neipperg zu hindern; aber nichts der Art 
geichebe; er werbe unter folchen Umſtänden, um jeine Armee zu erhalten, 
daran denken müſſen, bald in die Winterquartiere zu gehn. Daß fein 


die von Neipperg an den Großherzog vom 25., 26., 27., 29. Sept. vor. Ju dem 
vom 29. ſchreibt Hyndford: jespere que S. M. la Reine se laissera porter à ctder 
la ville de Neisse de la maniere que le Roi le souhaite à condition que le Roi ne 
prenne point les quartiers d’hiver ni dans la haute Sil&sie ni ailleürs dans les 
pays appartenants & la Reine.... Mr. le Maréchal envoye un autre oxprès demain 
pour häter sa r&ponse; mais il faut un peu de patience, si le Roi le veut bien; 
si non, Mr. de Neipperg dit que Dieu pourvoira le reste. 

1) La facon determinee dont je me suis expliqu& au Ministre de la Saxe tou- 
chant l’incertitude de son maitre, l’a enfin fait r@soudre & conclure avec le Roi de 
France. Und der Cardinal darauf 14. Oct.: le traits signé arec le Roi de Po- 
logne est un article bien important et c'est lourrage de V. M. 


⸗ 
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Drängen vergebens jei, lehrte ein Schreiben des Kurfürſten aus Linz, das 
am 6. Det. in jeine Hände kam: „man beginnt, wie es jcheint, ſehr fin 
Wien zu fürchten, alle ihre Aufmerkſamkeit wendet fich dorthin; ich werde 
fie fo viel möglich in dieſer Meinung beftärken; wir arbeiten jett an 
Drüden längs der Enns, um in unfrer Rechten und im Rüden ficher zu 
fein; ift das fertig, jo werde ich feinen Moment mehr zögern auf mein 
großes Ziel Ioszugehn, das immer Böhmen ift; denn die Sahreszeit erlaubt 
nicht mehr, ar die Belagerung Wiens zu denken wenigftens nicht, went 
nicht E. M. zur Hand ift, fich mit mir zu vereinigen.” Der Kurfürft bat 
zugleich den König, ihm Belagerungsgeichüt nach Prag zu jenen. 

Möglich, daß dies Schreiben über den Entichluß des Königs ent- 
ichted.!) Wenn der Kurfürft, dem bringend genug die Wichtigleit und die 
Ausführbarleit des Angriffs auf Wien dargelegt war, ven Stoß in die 
Luft — denn nicht viel mehr war das Unternehmen auf Prag — vorzog, 
io war fein Zweifel mehr, daß nicht er bie Franzoſen, ſondern die Franzoſen 
ihn commanbdirten. Mit Befrievigung meldete Belleisle, daß Sachſen mit 
18,000 Mann fertig fei, nach Böhmen zu marfchteren, entweber um Prag 
oder um Eger nehmen zu helfen. Hatten die Herren im Sinn, daß bie 
preußijche Armee ihnen Rüden und Flanke freibalten, für fie „vie Kaftanien 
aus dem Feuer holen jolle?“ Friedrich II. wußte, daß durch die Kaiſerin 
Wittwe in München unabläffig gearbeitet werde; er jete voraus, — und 
mit vollem Recht, wie er vierzehn Tage fpäter erfuhr — daß die Königin 
von Ungarn diefelben Verſuche, wie bei ihm, zu gleicher Zeit in Verſailles 
mache ; ?) er mußte darauf rechnen, Daß die Franzojen ungefähr eben jo anf 
richtig gegen ihn ſeien, wie er gegen fie war; under hatte ven größeren Einjak 
in diefem Spiel. Natürlich, daß man in Wien ihr gegenfeitiges Mistrauen 
kannte und zu benutzen hoffte, aus ben Aeußerungen des ˖ fächfiichen Ge⸗ 
fandten in Breslau ergab fich, Daß ber Dresoner Hof von Preßburg ber 


1) Friedrich II. an Carl Albert von Baiern 7. Oct. 1741: je regarde le siege 
de Prague comme un accessoire de la totalit& du projet, car si nous terrassons le 
corps de Lobkowitz et que nous bloquons l’arm&e de Neipperg, je demande & V. A. 
qui defendra Prague? V. A. fera tout ce qu’Elle jugera & propos, mais Elle aura 
lieu de regretter le parti qu’Elle prend d’aller & Prague et les eflets Lui montre- 
ront que je ne me trompe pas dans mon prognostique. D’ailleurs si Elle agit prè- 
sentement avec lenteur qu’Elle na point d’ennemi en t&te, Elle perd tout l'avan- 
tage qu’Elle pouvoit tenir du benefice du temps u. f. w. 

2) Die Inftructionen der Königin von Ungarn für den Hofkriegsrath v. Koch 
find vom 15, Sept., die für Graf Neipperg vom 13. Sept. 
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über die Unterbanblungen mit Lord Hyndford unterrichtet war;!) an Kur- 
mainz war aus Wien gemeldet, daß man bes Friedens mit Preußen und 
der preußiſchen Wahlſtimme für den Großherzog faſt fo gut wie gewiß ſei.?) 
Nach ven bisher gemachten Erfahrungen Hatte Friedrich II. allen Grund, 
ben Dejtreichern nicht weiter zu trauen, al8 das dringendfte Interefje der 
Königin ihm Garantie für das gab, was fie zufagte; und für den Augenblick 
war ihr nichts nothiwendiger, als daß die Armee Neippergs frei wurde. 
Mochte deren Abmarjch zugleich für Frankreich ein Stachel werben, endlich 
mit der Kriegsführung Ernſt zu machen, Baiern und Sachſen empfinven 
Inffen, daß fie mehr als bisher auf Preußen Rüdficht zu nehmen hätten, 
wenn fie deſſen Allianz gewinnen wollten, König Georg ermuthigen, ver fich 
tiefer, als im preußiichen und beutichen Intereffe war, vor Frankreich ge- 
. beugt Hatte. 

Neippergs Courier vom 29. war endlich mm Mitternacht des 4. Oct. 
zurückgekommen; mit einer Antwort, die berathen war, während Die er- 
ſchreckendſten Meldungen in Preßburg eintrafen, daß der Feind Enns beſetzt 
babe, daß feine Parteien über die Enns nach Niederöftreich vorgingen, daß 
fie immer weiter in pas Land binein jtreiften; man ſah, daß es vie höchite 
Zeit jei,?) Neipperg frei zu machen; bem gemäß waren bie Weifungen, die 
ber Courier brachte. *) 

Neipperg bat den König um eine perjönliche Beſprechung. Er begab 
fi) am 9. Oct. mit Lord Hyndford und General Lentulus nach dem 
Schloß von Klein-Schnellendorf zwifchen den beiden Lagern, ven König zu 
erwarten. Die Vorpoſtenkette bereitend, kam dieſer von Goltz begleitet ins 
Schloß.?) 


1) Podewils an den König 3. Oct.: il m’a insinu& que... V.M. ctoit d’accord 
avec la cour de Vienne ou du moins sur le point de conclure parce qu’on le man- 
doit avec tant de circonstances de Pressbourg par rapport aux n&gociations de 
'Mylord Hyndford qu’on ne savoit plus oü l’on en &toit & Dresde. 

2) Died aus Neippergd Memoire über die Schnellendorfer Verhandlung: ver 
König Habe es geäußert, um feine Yorberung völliger Geheimhaltung zu motiviren. 

3) In Wien erwartete man in höchſt peffimiftifcher Stimmung eine Schlacht in 
Schlefien; der hannövriſche Reſident hörte überall am 7. Oct. früh fagen: „dieſen 
Angenblid ziehn unfre Soldaten den Nod aus, um den Feind anzugreifen.” 

4) Ueber diefe Berhandlungen Liegt mir außer den dießfeitigen Acten auch jenes 
Memoire vor, das Graf Neipperg d. d. Ereiffau ohnweit Neiße, 13. Oct. 1741 durch 
Gen. Lentulus an den Großherzog eingefandt Hat (aus den Wiener Kriegsarchiv). 

5) Neipperg fagt von den beiden Handſchreiben der Königin vom 2. und 4. Oct, 
„welche, um die Wahrheit zu beiennen, der darin enthaltenen Subtilitäten Willen .. 
einiger Maßen mid; embaraffiret, und fat nach dem nämlichen stylo gemacht zu fein 
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Nach kurzer Begrüßung begannen die Beiprechungen. Ein deutich ge- 
fchriebene8 Project, das Neipperg zu Grunde legen wollte, lehnte der König 
ab; eben fo wenig ging er auf die Artikel vom 9. Sept. zurück; Punkt für 
Punkt wurde neu feſtgeſtellt. Es waren im Wefentlichen folgende: dem 
Könige wird zugeftanden, Neiße durch Belagerimg zu nehmen; die Feſtung 
wird fich vierzehn Tage Halten, dann ergeben, der Befakung ehrenvoller 
Abzug gewährt werden; nach der Einnahme von Neiße wird ber König 
nicht weiter offenfio verfahren, weber gegen die Königin von Ungarn noch 
gegen Hannover, bi8 zum allgemeinen Frieden; er wird nie mehr von ber 
Königin als Nieverfchlefien mit Neiße fordern; man wird fich bemühen bis 
zum Ende December einen definitiven Tractat zu fchließen, in biejem wird 
bie Köntgin ganz Nieverfchlefien mit Neiße und jenſeits der Ober das Land 
bis zu der Grenze des Fürftenthums Oppeln abtreten;*) Feldmarſchall 
Neipperg wird am 16. Oct. mit feiner ganzen Armee nach Mähren over 
wohin er fonft will abmarjchieren; ein Theil ver preußiichen Armee wird 
Winterguartiere bis zum Ende April in Oberfchlefien nehmen, doch werben 
bie Fürſtenthümer Teichen und Troppau, das Land jenjeitd der Oppa und 
der hohen Gebirge Schlefiens fo wie die Herrichaft Hennersdorf Davon aus⸗ 
genommen fein; ?) bie preußifchen Truppen dürfen in ihren Quartieren nur 
Wohnung und Unterhalt fordern, Teine Contributionen erheben, Teinerlei 
Werbung machen; zum Schein wird man während des Winters dert Krieg 
durch Meine Streifparteien fortfegen;?) dieſe Artifel werben in ber 


feinen fo wie in vorigen Zeiten, die mir das bekannte Unglück zugezogen, zu Hän- 
den gelommen. Ich Habe bereitö genugſam zu erkennen gegeben, daß ich kein Mini- 
fter, und weder auf derlei Negociationen noch auf die feine Schreibart mich verſtehe, 
darım bitte mich künftig Hiervon zu dispenſtren und andere, fo geſchickter als ich, zu 
erfiefen”. 

1) Art. 7. qu’on tachera de faire un trait& döfinitif vers le fin du mois de De- 
cembre qui vient. Art. 8. Le Mar&chal comte dg Neipperg a declar& aunom deS$. 
M. la Reine de Hongrie, qu’Elle cödera sans aucune difficult# & S. M. le Roi de 
Prusse par le trait6 & faire vers le mois de D&cembre prochain toute la basse Si- 
lösie jusqu’a la riviere de Neisse, la ville de Neisse inclusivement et au delä de 
l’Odre jusqu’aux limites ordinaires du Duch& d’Oppeln avec toute sourerainets et 
indöpendance de qui que ce soit. (Bon Zugehbrigkeit Schlefiens zum Reich ift in 
diefen Verhandlungen nicht gefprochen worden.) 

2) Art. 13. que la principaute de Teschen, la ville de Troppau et ce qui est 
au delä de la riviere d’Oppau ni les hautes montagnes ailleurs dans la haute Si- 
lesie, aussi bien que la Seigneurie de Hennersdorf (Bartenfteins Beſitz) ne seront 
point comprises dans ces quartiers. 

3) Art. 17. que de part et d’autre on fera sortir quelques petites parties pour 
continuer las hostilites pro forma et qu’on conviendra pendant I’hiver de quelle 
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ſtrengften Weiſe geheim gehalten. Hyndford, Neipperg, Lentulus verbürgen 
ſich dem Könige dafür mit ihrem Ehrenwort. 

Lord Hyndford ſchrieb eine Art Protocoll nieder, das er mit ſeiner 
Unterſchrift und feinem Siegel beglaubigte.) Dann unterhielt ſich der 
König in Tiebenswürbigfter Weiſe mit Graf Neipperg, ſprach über deſſen 
militärijche Leiftungen mit hoher Anerkennung; er äußerte jeine Befriedi⸗ 
gung, daß die Königin und der Herzog aufgehört hätten hartnäckig zu fein, 
benn jonft würde er auf das Aeußerſte gegen fie gekämpft haben; jet jei er 
über ihre Unfälle betroffen und er werde, wern man nur die Sache geheim 
balte, zur ihrem Beſten mehr thun, als er jegt jagen könne. Er bat den 
Gen. Lentulus, der die Meldung des Abkommens nach Preßburg über- 
bringen follte, ihn beim Herzog von Lothringen zu entſchuldigen, daß er nicht 
ichriftlich für fein Schreiben vom 21. Sept. danke; er entpfahl, Mainz und 
Zrier zur Verzögerung der Wahl zu veranlaffen, Dadurch werde er Zeit 
gewinnen, feine bisherigen Verbindungen zu löfen und dann dem Herzog 
feine Stimme geben. In der beiten Stimmung trennte man fich. 

Für die Beveutung des „Protocolis” ift e8 bezeichnend, daß daſſelbe 
nur von Lord Hyndford, nicht von Friedrich IL, nicht von Graf Neipperg 
vollzogen wurde; nicht minder, daß wenigftens ein wichtiger Artikel, der 
verabredet war, in vemielben fehlt, ver, daß auch die Grafichaft Glatz und 
einige böhmiſche Kreife dieſſeits der Elbe bis Leitmerig bin den preußifchen 
Zruppen zu Winterquartieren dienen follten, wohl damit fie nicht von den 
Sachſen bejegt würden. ?) 

Das „Protocoll” war weder ein Vertrag, noch Präliminarien zu 
einem ſolchen; ) man hatte gewiſſe militärifche Arrangements verabrevet 





manidre s’y prendre le printems futur en cas que le trait& on la paix generale 
n’a pu se faire avant ce tems-lA. 

1) .... attestö par ces prösents sur la foi publique et les devoirs de mon 
Ministere que de part et d’autre on est convenu. Daher der Ausdruck in der Hist. 
de mon temps p. 91: Mr. de Hyndford tint le protocole au nom de son maitre 
und treffender im der Bearbeitung vom 1746: sous la garantio de son maitre. 
Aber correct find beide nicht. | 

2) Goltz an Neipperg, Jungbunzlau 12 Nov. 1741: quant aux quartiers en ce 
pays-ci V. E. n’ignore pas, qu’on les prendroit, jai m&me eu I’honneur de lui en 
dire les raisons, qu’Elle n’a pas desapprouvses, aussi bien que M. H. quoigu’on 
nen ait point fait mention dans l’instrument en question. 

3) Neipperg fohreibt an den Großherzog, Breifau 13. Oct.: „in der Konvention 
ft die Königin zu nicht? verpflichtet, wen fie nicht einen Vertrag bis zu Ende De- 
cember eingeht.” Er braucht in einem Schreiben an Oberft v. Colt, rating 8. Nov. 
1741 den Ausdruck: la convention &ventuelle de Klein-Schnellendorf. 
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und fich gegenfeitig einige weitere Moͤglichkeiten in Ausficht geftellt; das 
allein Bofitive darin war bie einftweilige Suspenfton der Feindſeligkeiten. 
Friedrich II. gewährte dem Grafen Neipperg, ven er mit jeiner überlegenen 
Armee fefthalten und auf pas Schwerfte treffen fonnte, feine Armee zur 
Rettung Wiens abzuführen; und der Wiener Hof erkaufte dies rettende 
Zugeftänbniß damit, daß er Neiße aufgab und die Winterquartiere in Ober- 
ichlefien bi8 zur Oppa, in Böhmen bis zur Elbe, d. h. die militärtiche 
Beftgnahme diefer Gebiete zuſtand. Der Wiener Hof gab auf, was er doch 
nicht Halten konnte, wenn er nicht Wien opfern wollte; und der König ver- 
zichtete darauf, die Königin von Ungarn des letzten Mittels zum Wider⸗ 
ſtand gegen diejenigen Mächte zu bevauben, denen er keineswegs gemeint 
war fie zu opfern. 

Er mag nach diefer erften Annäherung, nach den eifrigen Bemühungen 
Englands für diefelbe ven Frieden mit Oeftreich für möglich gehalten, er 
mag gebofft haben, die Königin werde endlich begreifen, daß fie ohne Opfer 
fich nicht retten könne und daß das Heinere Opfer, mit dem fie ihn be- 
friedigen konnte, ihr unermeßlich größeren Verluſt erjparen, ihr die Kaiſer⸗ 
wiürbe für ihren Gemahl einbringen werde. In den Unterbanblungen jelbft 
hatte er fich überzeugen müfjen, daß die Königin noch weit entfernt jei, 
mehr als Zugeftändniffe für den Augenblid machen zu wollen; er mis⸗ 
traute ihr, jo wie fie ihm mistraute, 

Sp wurde in dem „Protocoll“ alles Weitere nur eventuell gejagt und 
auf Schrauben gejtellt, theils dadurch, daß man einen vefinitiven Tractat 
zu fchließen fich vorbehielt, aber auch ver Möglichkeit erwähnte, mit 
demſelben vielleicht nicht zu Stande zu kommen; theils dadurch, daß das um 
verbrüchliche Geheimniß zur Bedingung gemacht wurde, 

Friedrich II, Hat in feiner Gejchichte dieſes Krieges die Gründe barger 
„legt, die ihn zu jeinem „bedenklichen Verfahren‘ beftinumten *).; „vie Königin 
“ ftand am Rande des Abgrundes, der König mußte eine Art Gleichgewicht 
zwiichen dem Haufe Deftreich und dem der Bourbonen berzuftellen fuchen; 
- hätte er fich zum Werkzeuge ver franzöfiichen Bolitif hergegeben, jo würde 
er ein Joch gejchmiedet haben, das er fich jelbjt auf den Naden legte; er 
würde gezwungen gewejen jein, in Allem dem Willen Frankreichs zu folgen, 
weil ex nicht mehr im Stande geweſen wäre, zu wiberjtehn oder Bundes⸗ 
genofjen zu finden, bie ihm aus dieſer Knechtſchaft hätten Helfen Zönnen.” 


1) Oeuv. II. p. 93: cette matidöre est dölicate;, la d&marche du Roi &tait 
scabreuse u. f. w. 
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Der König hatte nicht Schwerin, nicht Podewils, ſelbſt nicht Eichel in 
das Geheimmiß gezogen. Er folgte ein Paar Märſche dem abziehenven 
Feinde, „der fich durchaus nicht ſchlagen will” fchreibt Eichel 13. Oct. Dann 
nachdem ein Theil der Truppen nach Neiße marjchirt war und die Bela- 
gerung begann, wurden bie übrigen in die Dörfer um Steinau, in Canto⸗ 
nirung gelegt (19. Oct.), einige leichte Truppen ins Gebirg, bis über bie 
Oppa. Der König ſelbſt nahm feine Quartier in Neunz, der Belagerung 
nahe zu fein. | 

Sie verlief in folder Weiſe, daß die Welt an ihren Ernſt glauben 
fonnte. Am 1. Nov. ergab fich die Feſtung, dann bezogen die Truppen ihre 
Winterguartiere.!) Der König jelbjt ging nach Breslau. 

Der Natur der Sache nach bedurfte die Abrede vom 9. Oct. Feiner 
Beſtätigung Seitens der Königin. Aber Lord Hyndford erhielt aus Preß⸗ 
burg eine Zujchrift vom 21. Det. „zur Mittheilung an ven König,” in ber 
e8 hieß: „jene Acte enthalte nur Präliminarien; die Königin erivarte, daß 
gewiffe Bunfte, die in ihnen nicht erwähnt feien, aber auf die fie beftehen 
müfje, in dem Friedenstractat Aufnahme finden würden.“ Sie ftellte aljo 
bie Zugeftänbniffe für den eventuellen Frieden, die am 9. Oct. feftgeftelit 
waren, durch Vorbehalte, die fie nicht näher angab, völlig in die Luft. Wei- 
ter hieß e8 da: „man babe fich alle Mühe gegeben, Aufſchub ver Kaiſerwahl 
zu bewirken; ein ſolcher werde zu erreichen fein, wenn auch Preußen und 
Hannover ihn verlangten; auch erwarte man, daß Preußen fich gegen die 
Ausſchließung der böhmischen Wahlftimme erflären, daß e8 für ven Grof- 
berzog von Toscana ftimmen werbe.”?) AS wären die Möglichkeiten, bie 


1) AS Cordon war öoͤſtreichiſcher Seits vorgefchlagen, die Linie von Kofel über 
Klein-Slogan, Neuftadt, Ziegenhals, Weidenau, Wartha und entſprechend recht? von 
der Oder; Zeichen, Troppau, Jägerndorf waren ausgefchloffen, „um den Ungarn nicht 
Ombrage zu geben“, als wenn fie fonft nicht ins Feld ziehen würden. Die Acte 
vom 9. Oct. beftimmte, wie oben angegeben ift. 

2) on ne peut quattribuer aux malheurs de la guerre que M. de Broich (ber 
preußiſche Wahlgeſandte) s’est joint aux ambassadeurs des trois Electeurs pour en 
faire suspendre l’exercice. Mais pour cette raison m&me on se flatte avec justioe, 
que la paix dejä rötablie quoiqu’en secret (!) la Reine ne sera aucunement frustree 
des effets quelle doit produire naturellement; Elle ne möconoit pas les considära- 
tions, qui peuvent retenir 8. M. Pr. & faire &clater de&s-a-prösent son amitie et 
bonne volonts tant pour Elle que pour son royal &poux; aber der König werde in 
feiner Weisheit ſchon die Mittel finden u. f. w. Môm. de la cour de Vienne du 
21. Oct. envoy& au Cte. de Hyndford. 
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der König für den Ball des Friedens und als deſſen Frucht hatte Hoffen 
laſſen, eine Verpflichtung, der gemäß er ſchon jetzt Schritte thun, öffentlich 
auftreten müſſe. Am-auffallenditen war, daß zwar das Verſprechen ftreng- 
ſter Geheimhaltung erneut,*) aber zugleich bemerflich gemacht wurde, das 
Gerücht von dem geſchehenen Abjchluß babe fich bereit8 vor Ankunft des 
Seneral Lentulus — er war erft am 15. Oct. mit dem Protocolf nach 
Preßburg gelommen — im Publikum verbreitet. 

Zugleich wurde Beichwerde geführt, über mehrfache Verlegungen ber 
verabrebeten Artikel: „preußifche Partheien wären in die Herrichaft Henners⸗ 
dorf, über das Gebirg bis Würbenthal geftreift,”' wie doch ausbrüdlich vor⸗ 
behalten war, um den Schein des Striegäzuftandes zu bewahren; „Prinz 
Leopold fei mit 10 Bat. und 40 Esc. nach Glatz und Böhmen marſchirt,“ 
wie doch ausdrücklich verabredet, wenn auch von Lord Hyndford nicht proto- 
colfirt war. 

Allerdings ließ die Königin verfichern, daß fie nichts lebhafter wünſche, 
als fich aufrichtig ımb für immer mit Preußen zu verbinden; fie ließ mit- 
teilen, daß fie dor dem Abſchluß jener Convention fich mit Baiern und 
Frankreich zu verjtändigen verfucht habe, daß aber gleich am 15. Couriere 
borthin abgeſandt feien, die Unterhandlung abzubrechen. ?) 

Aber nicht bloß, daß Waßner noch in den erften Novembertagen, als er 
jene Wetjungen längft erhalten haben mußte, neue Erbietungen machte, na⸗ 
mentlich Abtretung Oberdfterreich8 an Baiern verfprach, wenn Frankreich 
helfe, die Preußen aus Schleften zu verjagen,?) — von allen Seiten Tiefen 
Nachrichten ein, daß der Abſchluß der Convention, ihr wejentlicher Inhalt 
befannt fei. „Die Königin von Ungarn‘, fchreibt Valory dem Könige, „läßt 
durch ihre Miniſter an allen Höfen verbreiten, daß ihr Ausgleich mit Preu⸗ 
‘ Ben gemacht jei; fie Tprechen davon mit Genugtbuung und Zuverficht und 
finden um fo mehr Glauben.” „Graf Neipperg“ meldete DBelleisle, „hat 
jelbft zuerſt dem fächfichen Obriftleutnant Maffani, der in feinem Lager 
ivar, von dem Abkommen gejagt. Am 14. Det. bereit8 war bie Nachricht im 


1) Tant eux (die Köwigin und ihr Gemahl) que le petit nombre de personnes 
à qui le contenu de l’acte de Msgr. Hyndford a &t6 confie, en garderont un secret 
inviolable. 

2) An der Dedlaration vom 21. Oct. beißt ed... ce qui pourtoit avoir &68 
trait& ou fait avant qu’Elle en a regu l’avis, ne pourant y pre&judicier. 

3) So Ehambrier Paris 3. Nov. Fleury fagte ihm, was ihm Waßner mitge- 
teilt, ver „heiterer ald vor adıt Tagen” aus dem Gabinet des Cardinals berans- 
trat, als Chambrier Hineinging. Amelot jagt ihm que Wassner lui avoit dit qu’il 
avoit pouvoir de signer si la France vouloit conclure. 
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Dresden, Graf Khevenhüller hatte fie aus Prag durch Staffette an Graf 
Wratislaw gemelvet; am 18. Det. hatte fie der fächfiiche Geſandte im Haag 
und verbreitete fie dort.) Der Hofkriegsrath Baron Knorr, Bartenfteins 
Schiwiegerjohn, melvete vem Herzog von Braunfchweig (18. Oct.), daß mit 
Preußen ein Friede gemacht fei, den man noch geheim halten wolle. ‘Die- 
jelbe Nachricht empfing am 19. Det. der Kurfürſt von Baiern im Lager 
von Mölk von jeiner Schwiegermutter, der Kaiferin Amalie, mit Berufung 
auf das Zeugniß des Hofcanzlers Graf Sinzendorf. Die bairifchen Truppen 
fingen Briefe ver Princeifin von Longueval aus Prekburg vom 21. Oct. 
auf, Die genaue Angaben über die Convention enthielten.*) Der Hoffriegsrath 
ließ in dem gedruckten Armeejournale der Truppen in Schlefien „Tage und 
Stunden der Conferenzen‘‘ und jchließlich die Zujammenfunft Neippergs 
mit dem Könige am 9. Det. angeben.3) Der Dresdener Hof erhielt von - 
Bünau, feinem Gejandten in Preßburg, am 24. Det. einen Courier: Frie- 
drich II. habe feinen Frieven mit der Königin gemacht, Graf Sinzendorf 
babe ibm jelbft das Original des Vertrages mit der eigenhänbigen Unter- 
ſchrift Des Königs gezeigt); auch die Artikel, auf bie abgejchloffen jet, ſandte 
Bünau mit; e8 waren die, welche Neipperg hatte vorlegen follen; von dieſen 
Ionnte ja der Wiener Hof fagen, daß ihre Geheimhaltung nicht gefordert jet, 
und fie genügten, den Eindruck zu machen, den man wünſchte. 

Es verdient beachtet zu werben, daß in eben dieſen Tagen, Mitte De- 


1) Raesfelds Bericht 31. Oct.: que V. M. & 6t6 'en conference avec le Üte. 
de Neipperg à Petit-Grottkau, Mr. Hyndford y £tant present, que la ville de 
Neisse sera rendue & V. M., que le Ministre de Russie avoit offert 40/m. h. à V. 
M. pour La garantir de tout inconvenient u. |. w. 

2) Schmettau, St. Pölten 21. Oct:... quil n'y a rien de plus certain que 
le trait& conclu. Neipperg a ordre de promettre et conc&der au Roi tout ce qu’il 
a voulu.... mais comme il est expressement stipul& qu’& cause de la France la 
chose doit rester encore quelque tems secröte, ainsi pour donner un tour & l'affaire 
le Roi assiöge Neiss ou on a laisse des malades et malingres de larmee u. ſ. w. 

3) Schmettau Enns 2. Nov.: et si le louable conseil de guerre Autrichien est 
capable de faire &maner des journaux de leur armöe en Silesie, dans lesquelles il 
fait paroitre aux yeux du public les jours et les heures des conferences du mi- 
nistre Anglois avec ceux du Roi et l’entrevue de V. M. même avec Neipperg le 
9. Oct. 

4) Ammon 26. Oct.: mais depuis on a döcouvert que c'est une ruse de la 
cour de Vienne et que le Cte. de Sinzendorf a eu linfamie de contrefaire 
ia main du Roi pour en imposer au ministre Saxon. Anch nad Baiern find diefe 
Artikel gefandt, dem Schmettau ſchreibt Enns 2. Nov.: si M. de Sinzendorf n'a pas 
086 rongir de contrefaire la main de V. M. pour la faire figurer sous un faux 
traite u. ſ. w. 

V.) 23 
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tober, plöglich im Haag der Text des jogenannten Nymphenburger Ber- 
trags ins Publicum kam, der freilich ſofort von Paris aus als Fälſchung 
gebrandmarkt wırrde; nur um fo mehr galt er für echt. 

Begreiflich, daß der Wiener Hof alle Vortheile zu benutzen eilte, bie 
ihm die veränderte Rage ber Dinge bot. Wie militärifch, fo diplomatiſch 
eilte er zum Angriff überzugebrt. 

Freiherr von Prandau, der Wahlgefandte für die Krone Böhmen, ver 
ſich in Frankfurt, feit er in aller Form zurückgewieſen war, völlig ftill gehal⸗ 
ten batte, trat nun plößlich „mit ächt öſtreichiſcher Anmaaßung“ auf, forderte 
von Rurmainz Verſchiebung der Wahl, „Die nicht ftatt finden dürfe, fo lange 
fremdes Kriegsvolk auf dem Boden des Reichs ſtehe“, übergab an Mainz 
ein Handſchreiben der Königin „voller Vorwürfe und Drohungen“, fügte 
Hinzu: „vor Ende November würden bie Dinge eine jehr andere Geftalt 
haben;“ wenige Tage jpäter erflärte er: „Preußen und Deftreich hätten 
ihren Frieden gefchloffen.” Auf die Forderung des Kurerzkanzlers, das in 
Wien befindliche Reichsarchiv auszuliefern, war die Antwort’ der Königin: 
man möge nur erjt die fremden Völler aus dem Reiche jchaffen und bie 
böhmifche Wahlftimme anerlennen auch feien in dem Archiv viele öftreichifche 
Urkunden, die man nicht aus dem Lande laſſen könne. 

Schon waren die aus Italien abeommandirten Regimenter in Tyrol, 
alfo im Rücken der bis Ip8 und Mölk vorgerüdten Franco⸗Bavaren. Auf 
ihrer linken Flanke, in Mähren vereinte fi) Anfangs November Neipperg 
mit den Truppen, die der Großherzog nach Znaim geführt hatte; in Wien 
fürchtete man jchon nicht mehr; fie follten nah Böhmen marjchteren fich 
mit Lobkowitz zu vereinigen; Prag ſchien feit genug, fich vorerft zu behaup- 
ten. Gewann man, da Preußen durch die Abrede vom 9. Det. gebunden war, 
an der Donau und in Böhmen in raſchen Zügen, wie man hoffen durfte, 
das Uebergewicht, ſo konnte man ſich des Friedens, der in jener Abrede in Aus⸗ 
ſicht geſtellt war, entſchlagen, mit irgend einem Zugeſtändniß Baiern und 
Frankreich, die ja über den Verrath Preußens empört jein mußten, gewin⸗ 
nen, fich mit beider Hülfe gegen Preußen kehren. In den nach München 
gejandten Briefen war unverholen gejagt worben: man Babe fich mit 
Preußen für den Augenblid um jeven Preis verjtändigen müſſen, aber e8 
werde jpäter nicht am Gelegenheit fehlen, das wieberzunehmen, was man 
jet opfern müfje.?) 





1) Klinggräffen nad den eigenen Mittheilungen des Kurfürften von Baiern: 
quil falloit gagner V. M. à tout prix et que l’occasion ne manqueroit pas un jour 
de reprendre ce qu'on sacrifioit & cause des circonstances de ce tems 
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Eben jett gewann man noch glänzenvere Ausfichten. Die Auffen 
hatten mit dem Tage von Wilmanftrand wenigftens ihre Stellung bes 
bauptet ; die Schweden mwagten feinen zweiten Angriff. Das verftand Mar- 
cheſe Botta zu benützen; durch den Grafen Lynar, dem fich die Regentin 
ganz hingab, beſtimmte er fie zu dem Verjprechen, den früher verabrebeten 
Kriegsplan im nächiten Frühjahr zur Ausführung zu bringen, namentlich 
Kojaden, Ralmüden, andere irreguläre Truppen in Maſſe nach Preußen 
einbrechen zu laffen. Ein ſolcher Stoß in ven Rüden, und es war, jo ſchien 
8, um das bochmüthige Preußen geichehn. 

Friedrich IL Hat erft fpäter von dieſer Abrede ‚gehört. Aber mas 
Marvefeld über Bottas Intrigue, über deſſen wachſenden Einfluß auf die 
Regentin, über den Blan, ihn als Feldmarſchall an die Spige der ruffifchen 
Armee zu ftellen, meldete?) war für den König genügend, die von bortber 
drohende Gefahr zu erfennen. Ihr vorzubeugen, erließ er die nötigen Bes 
fehle, um ein Corps von 15,000 Mann in Preußen bereit zu Haben; das 
fhien genug, das bedrohte Land zu fichern. ?) 

Die Staatdmänner in Wien rechrreten faljch, wenn fie meinten, daß er 
ihnen Seit laſſen werbe, „ihre Reſſorts ſpielen zu laſſen;“ ex hatte das Ge⸗ 
heimniß zur Bedingung jenes Abſchluſſes gemacht, ven fie ihm wie eine 
Schlinge über den Kopf zu werfen gedachten. Sie rechneten doppelt falſch, 
wenn fie mit dem Bekanntwerden vefjelben ihn gegen feine biöherigen Freunde 
jo bloßgeftellt glaubten, daß er nicht wieder mit ihnen anknüpfen Tönne. 

Schon am 20. Det. hatte er die Nachricht von Khevenhüllers Mitthei⸗ 
Inngen nach Dresden. Er hatte fofort Oberft Golg an Hyndford ſchreiben 
laſſen: „ver König tft in furchtbarem Zorn; er erklärt, daß er fich nicht 
ferner gebunden erachtet, wenn das Geheimniß nicht beſſer beachtet wird; er 
fordert, daß Khevenhüller jofort Befehl erhält, zu widerrufen, und daß diefer 


1) Marbefeld 24./31. Oct., 7. Ron. Nach Arneth IL p. 533 bat Botta erſt am 
2. Dec. nach Wien berichtet, „daß Nufland mit einem ftärteren Hülfscorps auf dem 
Kampfplatz erfcheinen werbe, als dies im Anbetracht des ſchwediſchen Krieges Oeſtreich 
ſelbſt verlangt Habe.” Den Sieg der Intrigue Bottas bezeichnet die Ernennung von 
ſechs Senatoren ohne Vorwiſſen des Herzogs von Braunfchweig und Oſtermanns; 
und davon berichtet Mardefeld bereit3 am 7. Nov. 

2) Auf eine Meldung Valorys nah Paris, daß Friedrich II. fein Heer auf 
150,000 M. bringe, erflärt ein Reſcript an Ehambrier: es feien nur einige neue 
Garnifonbataillone u. ſ. w. errichtet und zwar auf die Nachricht, daß die ruffifche 
Negentin verfprodden habe, ihr Hülfscorps zu fenden, j'avois pris alors la resolution 
d’envoyer un corps de 15,000 h. en Prusse... auch das würde unterblieben fein, 
wenn man ven Sturz der Regentin hätte voransfehen können. 
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Widerruf durch Die öftreichifchen Geſandten an allen Höfen mitgetheilt wirb.’') 
Goltz fügt als von fich aus Hinzu: e8 gebe fein anderes Mittel, als mit Dem 
Abſchluß des Friedens micht bis zum 25. Dec. zu warten; die Schäferftunde 
für die Königin fei pa; aut nunc aut nunguam; bis zum 2. Nov. könme 
Hyndford die Vollmacht aus Prefburg haben, da werde der König in 
Breslau fein, während der paar Tage feines Aufenthaltes dort müſſe man 
zum Schluß kommen. ?) 

Wohl fandte man aus Prefburg einen Vertragsentwurf an Lord Hynd⸗ 
ford; er fam an, nachdem der König aus Breslau abgereift war.?) Und 
ein Widerruf Khevenhüllers erfolgte nicht, vielmehr famen von allen Seiten 
jene immer neuen, immer ärgeren Enthüllungen über ven Bruch des Ge- 
heimnifjes, über jenes „gebraucht fein follende Strategem" des Grafen Sin- 
zenborf, der „mit Vorweiſung der Unterjchrift des Königs vorgegeben, als 
ob ber Friede gefchloffen ſei“, Schilderungen des Einbrudes, welchen dieſe 
Nachricht gemacht habe, wie bet den Freunden Oeſtreichs Jubel und Zuver⸗ 
ficht fei, in München Schredeen, in Stodholm Entmuthigung, in Frankfurt 
Berwirrung und der Carbinal „ſchlaflos.“ 

Natürlich, daß Friedrich IL. am Parijer Hofe, im Haag, in Petersburg, 
überall erklären ließ, jene Nachricht von Frieden oder Prälininarien ſei er- 
logen, jene vorgezeigten Schriftftüde Fälſchungen; eigenhändig fchrieb er in 
biejem Sinn an den Kurfürjten von Baiern.“) Wenn ihm Hyndford die 
Ankunft jenes Friedensentwurfes anzeigte, jo verlangte er ihn nicht einmal zur 
jehen.?) Auf die Klage Neippergs wegen ber Winterquartiere in Böhmen 
wurbe geantivprtet: „wenn nicht noch zwei bi drei reife angewieſen wür- 


1) pour faire declarer le contraire par tous les ministres de la Reine aux 
cours &trangeres et pour faire t£moigner beaucoup d’aigreur contre nous autres, 

2) il n’y a rien qui nous presse, au contraire le benefice du tems nous doit 
£tre favorable; mais il me semble que la Reine n’a pas de moment & perdre, fo 
Goltz. 

3) Mémoire, Pressbourg 5. Nov. 1741: desqu’Elle a étèé informée que S. M. 
Pr. &toit disposee & perfectionner l’ouvrage de la paix assur6 d’avance par l’acte 
du 9. Oct., Elle a fait dresser l’&bauche du traits definitif. 

4) Friedrich DI. an Karl Albert, im Lager bei Neun 28. Oct: je La prie de 
ne point ajouter foi aux lettres de l’Imperatrice Amelie aussi peu qu’aux artifices 
uses de la cour de Vienne; je veux L’assurer positirement et sur mon honneur 
que je n’ai point fait de paix et que je ne la ferai que lorsque V. A. sera satis- 
faite. 

5) Lord Hyndford an Friedrich II. Berlin 29. Nov.... j’avoue franchement 
que le peu d’empressement que V. M. a t&moigne de les voir, auguroit mal pour 
la cour de Pressbourg. 
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ben, jo hätten die Truppen nicht was ihnen gebühre.” Bis Leitmeritz an 
der Elbe, bis gegen Pardubitz wurden fie ausgevehnt.?) 

Der Wiener Hof nahm e8 hin, um noch länger von den Verabredun⸗ 
gen des 9, Det. feinen Gewinn zu machen. Und Friedrich IL. Hatte noch 
weniger bie Verpflichtung, fie zu kündigen; auch er benutzte fie in feinem In⸗ 
tereife, er berief die Stände von Nieberichlefien „und dem Diftrict bis über 
Neiße“ nach) Breslau; „unter dem Jubel des Volkes” empfing er die Erb- 
landeshuldigung; er gab der neuen Provinz ihre definitive Organiſation. 

Erſt als er nach Berlin zurüdgelehrt war (11. Nov.), nahm er Anlaß, 
gegen Lord Hyndford ein ernſtes Wort zu fprechen. Bei der Cour, im 
Borübergehn fagte er ihm: „das Geheimniß ift gebrochen, ver Wiener Hof 
bat in Baris, Dresden, München, überall davon Nachricht gegeben, auch die 
engliichen Miniſter haben öffentlich davon geſprochen“, und mit einem Achiel- 
zuden ging er dann weiter. Der Lord war im höchften Maß betreten; „keine 
Bande find ſtark genug”, ſchloß er den Bericht an feinen Hof, „dieſen König 
gegen fein eigenes Intereſſe zu feifeln; er geht nur darauf aus, feinen Vor⸗ 
theil wahrzunehmen, ohne Shitem und Plan.‘ 

Doch nicht jo ganz ohne Syſtem und Plan. Mochte es ihn, wie er e8 
ausdrückte, „in die epineufeften Umftände von ver Welt fegen,” daß bie 
Deftreicher nicht gejchwiegen, „deſto ſchlimmer für fie, ich werde fie haute- 
ment vementiren.”?) Vorerſt gab die Furcht da, die Hoffnung dort, daß 
dieſe &erüchte wahr feten, ihm Gelegenheit, ein paar Schritte vorwärts 
zu thun. 

Wie demüthigend war für Georg II. jene Declaration geweſen, mit 
der er von Frankreich die Neutralität Hannovers erlaufte Kaum war 
das Abfommen von Klein-Schnellenvorf in Ausficht, jo begann der Hof zu 
Hannover anderen Tones gegen Frankreich zu fprechen: bie franzöſiſche 
Armee babe gleich nach vollzogener Declaration über den Rhein zurüdgehn 
iolfen, ftatt deffen bleibe fie Hart an der Grenze Hannovers; die Beſchwer⸗ 
den Frankreichs wegen des amerilanifchen Handels werde ver König, wenn 
er nach England zurüdgefehrt fei, unterfuchen laffen u. |. w. 

„ine jo herriſche Sprache”, heißt e8 in einer Eingabe Valorys an 
Friedrich IL. (19, Det.) „hat man nach ven vemüthigen Schritten, die der 


1) Nach einer fehr Tehrreihen Notiz von Golg an Schmettau, Yungbunzlau 
27. Dec. 1741: e8 find von den 12 Kreifen Bohmens 21/,, welche vie Preußen be- 


jest haben. 
2) Mündliche Nefolution, Potsdam 24. Dec. 1741, auf eine Anfrage von Po- 
ils. 
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König von England jeit drei Monaten gethan, nicht erwarten können‘ , er 
ſprach die Hoffnung aus, daß, da die Neutralität auf Verwendung Preußens 
gewährt fei, das Corps des Fürften von Anhalt fofort fich wieder fammeln 
und Befehl erhalten werde, mit Mailleboi$ zugleich in Hannover einzurücken; 
e8 werde genügen, dem Könige von England Furcht zu machen. Fries 
drich II. darauf: er könne in einem jo imperativen Ton mit feines Glei- 
hen nicht ſprechen, aber er were die nöthigen Borftellungen machen. Daß 
Preußens Mitwirkung verfagt wurde, machte Frankreich bejcheibener. Auf 
Friedrichs Erjuchen, „vie amerikanischen Händel nicht in die deutſche Sache 
zu miſchen“ begnügte man fich damit, !) daß König Georg fih nur als Kur- 
fürft von Hannover verpflichtete und daß Maillebois in Münſter, Osnabrück, 
dem Herzogthum Weftphalen feine Winterquartiere nahm. ?) 

Georg IL kehrte Ende October nad) England zurüd. Alles das, was 
er von Preußen oder gegen Preußen für Hannover zu gewinnen gebofft 
hatte, war ihm zerronnen ; dieenglifche Politik fchüßte nicht mehr ſeine han⸗ 
növrifchen Lande, ſondern konnte fie nur noch in Gefahr bringen, wenn nicht 
Preußen fie aus gutem Willen vedte. Und die Stimmung in England 
war über die „ſchimpflichen“ Neutralitätsverhanplungen höchſt erbittert ; *) 
1) Die in Hannover 29. Octb. errichtete Convention fo gut, wie das fogenannte 
Neuftädtifche Protocol vom 12. Oct. das fie einleitete, begründet ſich auf ein Schrei- 
ben des Card. Fleury (S. M. Br. acceptant la declarstion que contient la r&ponse 
de S. E. Mons. le Card. de Fleury datee du 5. Oct. 1741 et les articles y alle- 
gues). Und die maaßgebende Stelle in dem Schreiben des Cardinal Tautet: le Roi 
(de France) s’explique nettement et donne sa parole royale qu’il n’entreprendra 
rien sur les Etats d’Hannoyre et V.M. donne le sienne aussi qu’Elle n’agira point 
hostilement contre nos alli6s et ne les troublera pas dans la poursuite des droits 
qu’ils pretendent avoir sur quelque portion de la succession du feu Empereur Char- 
les VI; voilä le fond et la base de notre traite. In Betreff Englands erflärte Dann 
(nad Valorys Meldung 14. Oct.) der Cardinal: qu'a l'égard des affaires de l’Ame- 
rique S. M. (Frankreich) &toit trop juste pour exiger que le Roi d’Angleterre fasse 
rien seul & ce sujet, mais qu'on s’en Teporte aux promesses quil a fait faire par 
son ministre (ford Harrington) de s’employer de bonne foi pour procurer la paix 
entre l’Espagne et l’Angleterre. 

2) Auf des Cardinal Fleury Frage, was Friedrich II. zu dieſer Gormention 
meine, antwortete dieſer, qu'il etoit dangereux d’offenser & demi, et que quiconque 
menace doit frapper. Flaſſau V. p. 140. Sein eigenes Verfahren in der banndori- 
fen Sache verurtheilt der König (Oeuv. IL p. 89) als eine übel angewandte Scho- 
nung Georgs IL, wenigftend in der Ueberardeitung von 1775; in dem Text von 
1746 fehlt Diefer Tadel. 

3) Andrie 22. Sept.: et un grand nombre des deux chambres se preparent ä 
combattre ceux qui ont entraint la nation, disent-ils, dans une prostitution impar- 
donnable et contre ses véritables interets tellement que tout se pr&pare pour des 
scenes et des debats les plus violents. 
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jelbft daß der fchließliche Vertrag Englands nicht mehr erwähnte, berubigte 
fie nicht. 

Man hatte von Hannover aus im Haag — hoffärtig genug — mit- 
theilen lafjen, dert Segen ver hannövriſchen Neutralität auch den Nieder- 
landen zuwenben zu wollen. Daß Maillebois zwiſchen Hannover und 
ven ftaatifchen Grenzen jeine Winterquartiere nahm, lähmte zugleich 
ben englijchen Einfluß im Haag; um fo mehr lodte die unmittelbar von 
Frankreich angebotene Neutralität, die auch für die öſtreichiſchen Niederlande 
gelten jollte. Aber zugleich forderte bie Königin von Ungarn immer aufs 
Neue und immer heftiger die vertragsmäßige Hülfe. Die Generaljtaaten, 
die Provinzen beriethen Hin und her, überall Schwierigfeiten, Abgründe; 
fie wußten nicht rechts noch links. Wie athmeten fie auf, als ihnen der 
preußiſche Gejandte eröffnete: „dem Könige Liege nicht mehr am Herzen ale 
einen Generalfrieven zu fchaffen und ein Gleichgewicht unter ven Mächten 
berzuftellen”t), und wenn er ihnen unter der Hand jagen ließ: „fie thäten 
. wohl, die von Frankreich angebotene Neutralität anzunehmen, aber zu glei- 
her Zeit die Rüftungen nicht zu unterlajfen, um auf alle Fälle ficher zu 
fein‘, fo war die Zuftimmung allgemein und des Könige Lob in Aller 
Munde. ?) 

Mit befonderem Eifer hatte fich die engliſch-hannövriſche Politik um 
Sachſen bemüht; für den Yall, Daß das Haus Deftreich nicht zu retten jet, 
batte fie an dem Dresdener Hofe die Stüge, die ihr der Wiener dann nicht 
mebr gewähren könne, wieder zu finden gejucht; fie war der Meinung, daß, 
wenn Deftreich Opfer bringen müffe, fie vem Haufe Sachfen zu Gute fom- 
men jollten, das ja mit Hannover gleiches Interefje gegen Preußen babe; 
man hatte, wenn einmal nicht das Ratjerthum bei Deftreich bleiben könne, 
fih für die Wahl Auguft III. jo lebhaft bemüht, wie in Dresden nur ge- 
wünſcht werben konnte. 

Aber nun hatte Sachſen ſelbſt in dem Partagetractat ſich zur Wahl 


1) Reſcript an Raesfeld 17. Oct., in dem erklärt wird, daß Preußen keinen 
Separatfrieden mit dem Wiener Hofe geſchloſſen: cette d&marche outre que je n’y 
trouverois certainement pas ma surete, ne seroit rien moins que propre à re6tablir 
la tranquillit& de l’ Allemagne ni un juste &quilibre entre les puissances de l’Eu- 
tope, l’un et l’autre ne pouvant se faire autrement que par une pacification gene- 
rale, que ce seroit desormais le principal objet de mon attention auquel je don- 
nerois tous les soins imaginables et que Dieu aidant j’esperois obtenir avant qu’il 
fut peu. 

2) Raesfeld 3. Nov.: enfin chacun a l'oeil sur V. M. et Elle s’acquirera une 
gloire &ternelle, si ses justes desseins pour une paix durable r&ussissent. 
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des Rurfürften von Baiern verpflichtet, e8 Hatte fich Dafür deſto größere 
Stüde der öſtreichiſchen Erbichaft zutheilen laſſen, nicht ohne die Hoffnung, 
gejchieft weiter lavirend auch noch ein Stüd böhmifches Land zu erbaichen, 
das das „Königreich Mähren” und das „Herzogthum Oberjchlefien” mit 
ben Kurlanden verbänbe. 

Freilich der Bartagetractat forderte, um gültig zu fein, die Zuſtim⸗ 
mung Preußens; und Preußens jehr ausprüdliche Bedingungen, falls 
Sachſen zutrete, waren in demjelben nicht weniger als beachtet worben. 
Aber des mächtigen Rüdhaltes von Frankreich gewiß und im Vertrunen 
auf die eigene diplomatiſche Meifterfchaft gedachte mar, mit Preußen fertig 
zu werben. 

Der erfte Verfuch, jene Aufforderung an Friedrich II. fchleunigft dem 
Bertrage beizuftimmen, da Gefahr im Verzuge jet, war mislungen. 

Es folgte ein zweiter. “Der Huge Bülow fchlug alle möglichen Ton⸗ 
arten an: „ihr Herren würbet uns in der Suppe ſtecken laſſen und eure 
Sache beſonders machen; aber was auchaus der Theilung wir, Die Defenfiv- - 
allianz zur gegenfeitigen Garantie unfrer Länder follten wir jetzt ſchließen.“1) 
Dann wieder (3. Oct.): 18,000 Sachſen ftehn in der Dberlaufi bereit, nach 
Böhmen zu marfchieren; „wir zögern nur, weil fichre Nachrichten aus Preß⸗ 
burg ven ganz nahen Abſchluß zwiichen Preußen und Deftreich melden.” *) 
Dann wieder (9. Oct.): fein Hof werde fich ganz von den Engländern los⸗ 
machen, mit denen doch nichts Sichres zu machen fei, und ſei entſchloſſen 
fich ganz in Preußens Arme zu werfen, das er fortan als bie einzige Grof- 
macht in Deutjchland anfehn werbe.®) Er teilte mit, daß fofort, wenn 
preußiicher Seits der Acceffionsvertrag vollzogen jet, — er legte einen 


1) Podewils an den König 3. Oct.: La cour de Saxe paroit £tre devenu tout 
à coup souple comme un gand et on n’y jure que par V. M. pourvu qu'on y puisse 
se Hatter u. |. w. 

2) Podewild an den König 3. Oct.: Bülow fage qu’on ne savoit plus, oü l’on 
en &toit & Dresden, que cependant on souhaitoit toujours ind&pendamment de l'ac- 
cession de V. M. de faire une alliance defensive arec Elle pour la garantie re&ci- 
proque de l’une et l’autre. Darauf der König: „fie müſſen erſt marſchiren und 
agiren, alsdann ich die gewünſchte Defenfivallianz fehr gern entriren werde, welches 
ich verſpreche.“ (Eichels Hand, im Lager bei Friedland 6. Oct.) 

3) Podewild an den König 9. Oct.: Bülow fage que sa cour voyant qu’il n’a 
rien de solide & faire avec le Roi d’Angleterre, s’en detachera entierement et se 
veut jeter & corps perdu entre les bras de V. M. avec laquelle elle est pr&t d’en- 
trer en tout ce qu’Elle trouvera à propos de sorte que s’il plaira & Dieu on re- 
gardera desormais V. M. comme la seule grande puissance en Allemagne et qu’on 
preferera d’&tre bien avec Elle. 
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Entwurf dazu vor — die 18,000 M. Sachſen marfchieren würden; in dieſem 
Entwurf garantirteSachfen alle preußiſchen Staaten, Niederſchleſien, Bres- 
lau und die Feftung Neiße mit eingeichlofien, aber ohne die Lifiere, ohne 
Glatz. 

Zugleich lief ein Schreiben von Belleisle ein, in dem er es ſich zum 
Verdienſt anrechnete, daß „Sachſen ſtatt des bloßen Glacis von Neiße 
einen Rayon von 1200 Toiſen zugeſtanden habe.” Die Antwort, daß das 
keineöwweges genüge, unb daß es bei ven früher geftellten Forberungen 
Preußens, wenn der König beitreten folle, bleiben müfje,*) brachte ihn in 
Harniſch: das ftelle ihn perſönlich bloß, er Habe in den Verhandlungen mit 
Baiern und Sachſen verfichert und nach des Königs Aeußerungen gegen 
Valory verfichern können, daß S. M. ſich mit dem Feſtungsrayon begnügen 
wolle, und nun ſolle er ſagen, daß er gelogen habe; der König von Polen 
wolle ſeine Truppen nicht marſchieren laſſen, bevor die preußiſche Acceſſion. 
da ſei. Friedrich II. beruhigte ihn: er möge die ganze Schuld auf ihn 
werfen, er babe die Stirn dazu, felbft wenn er den ganzen Zorn ©. Exc. 
des Grafen von Brühl umd alle Anathemen des Pater Guarini obenein auf 
fich laden müßte; ) „die Sachfen können ſroh jein, daß fie überhaupt etwas 
befommen und unfre Alltirten werden; e8 ift nicht an ihnen uns Geſetze 
vorzufchreiben, jondern mit Dank anzunehmen, was wir ihnen zuwenden 
wollen.” Da freilich war nichts weiter zu machen; auf Belleisles Mahnung 
fügte fich Sachien.®) 

Auch mit Baiern ging die Verftändigung nicht fo rafch von Statten, 
wie Sriebrich IL. erwartet Hatte. Der Kurfürft war zu tief in Abhängig- 


1) Bodewils an den König 10. Oct: man Lönne antworten que les engage- 
ments dans lesquels on faisoit entrer V. M. £toient des plus onsreux du monde 
pour Elle et que la partie &toit nullement &gale, que V. M. avoit conquis et gagne 
& la pointe de Son &p6e tout ce qu'on Lui garantissoit à la r&serve de Neisse et 
Glatz avec la petite lisiere et qu’Elle éêtoit Dieu merci en ötat de s’y maintenir 
sans que cela couteroit aucune peins & Ses göneraux (?garants) mais que les au- 
tres n’avoient encore pris une pouce de terre except& Ja haute Autriche u. f. w. 


2) Friedrich IL au Belleisle au camp de Neisse 22. Oct.: .. dites aux Saxons 
que je suis opiniätre, que je me suis mal expliqu& envers vous, en un mot que 
d'un mauvais payeur il falloit prendre ce que l’on pouvoit, et surtout comme j’etois 
actuellement en posgession de la totalit£ de la Sil&sie, il n’y avoit que la force ma- 
jeure ou ma bonne volonte, qui puissent mettre les Saxons en possession de ce 
que je leur voudrois c&der de mes conquätes. 


3) Broich 24. Oct. Belleisle habe ihm gefagt: pour la Saxe il en étoit le ga- 
Tant, qu’elle seroit oblig6e d’accorder à V. M. la lisiere telle qu’Elle la demande. 
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feit von Frankreich, das eiferfüchtigen Blickes feine Beziehungen zu Preußen 
überwachte, jelbft nicht ohne Eiferſucht auf Preußen. 

Außer Preußens Acceffion zum Partagetractat handelte e8 fich um 
einen zweiten Vertrag, ber die Kaiſerwahl und die dafür an Preußen zu ge- 
währenden Begünftigungen betraf. Seit vem Juli wurbe über dieſen ver- 
handelt, mit größerem Eifer erſt feit Ende Auguft, jeit Frankreich die Wahl 
zu befchleunigen wünjchte. 

Ohne Bedenken war der Kurfürft, wern ex zum Kaiſer gewählt jei, 
Friedrichs II. Recht auf die Succeffion von Oftfriesiand anzuerlennen, bie 
Inveſtitur für dieß Fürftenthumt zu ertheilen, die noch bort ſtehende kaiſer⸗ 
liche Sauvegarde abzurufen, den Abmarſch der von Dänemark bingejanbten 
Truppen zu veranlaffen; nicht minder, die preußiſche Sucecejfion in 
Medlenburg anzuertennen, das Haus Hannoyer zur Annahme der Execu⸗ 

„tionstoften, für welche ihm die acht Aemter in Pfand gegeben waren, zu bes 
wegen und, falls Hannover diefelben nicht räumen wolle, Preußen als 
Director bes niederſächſiſchen Kreiſes mit ver Ausichaffung ver hannövriſchen 
Beſatzung zu beauftragen. ?) 

Aber fo wie Glatz genannt war, begannen die Schwierigkeiten. ‘Der 
Kurfürft für feine Perjon Hätte wenig Bedenken gehabt; aber Frankreich 
ſchien dagegen zu fein, mehr noch Graf Terring, der nur zu viel Einfluß 
auf feinen Herren bejaß umd ihn ganz im franzöfifchen Interefje übte. Der 
junge Graf Terring mußte in Breslau äußern: dem Kurfürften werde es 
eben jo jchwer fallen Glatz abzutreten, al8 wenn man Linz von ihm fordern 
wollte. Selbſt, daß Friedrich II. fich erbot, fein Recht auf Ravenftein an 
Pfalz. Sulzbach dafür abzutreten, half nicht weiter. 

Dann — Anfangs October — kamen ins batrifche Hauptquartier 
Gerüchte von jenen Verhandlungen zwifchen Preußen und Deftreich, bald 
beftimmtere Nachrichten; die Briefe der Katjerin Wittwe, die man am 
18. Det. empfing, Tießen feinen Zweifel mehr.?) Aus andern Schreiben 
erfah man, daß Neipperg am 28. Oct. bei Brünn ftehen werde. Zugleich 


1) Der Kurfürſt wird als Kaifer employer son autoritö pour obliger la maison 
d’Hannovre d’accepter le remboursement des fraix de l’ex&cution et de vuider in- 
cessamment les baillages.... en chargeant comme Chef de l!’EmpireS.M. le Roide 
Prusse en directeur du cercle de la Basse Saxe de deloger en cas de resistance 
les troupes que la cour d’Hannovre a- presentement ou pourroit encore avoir dans 
ces baillages. 

2) Klinggräffen 21. Oct.: la consternation est au delä de tout ce qu’on peut 
dire; l’Electeur veut cacher son chagrin qui l’accable, assure tout haut qu'il ne le 
croira jamais; cependant il languit d’avoir des nouvelles de Silesie. 
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begaun man den Drud der aus Italien anrüdenven Regimenter zu empfin- 
den. Schlimmer als Alles war, daß fich der Kurfürft troß aller franzö⸗ 
fiſchen Subfidien in höchſter Geldnoth befand: „nicht einen Gulden” Hatte 
er in Caſſe, um demnächſt zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu reifen. Und 
wie konnte ex ohne Preußens Stimme und Einfluß auf die Wahl hoffen? 
Brinz Leopold war auf dem Mari nach Glag; wenn Friedrich II. e8 
nehmen ließ und bejegt behielt, wer follte e8 ihm wieder entreißen? Noch 
konnte Karl Albrecht für die Abtretung — wie Schmettau ihn anzufün- 
digen hatte — eine bedeutende Geldſumme erhalten. Belleisle felbft mußte, 
wenn er nicht fein ganzes Werk jcheitern ſehn wollte, dem Kurfürjten zum 
Nachgeben rather. 

So kam die Sade zum Schluß; Friedrich IL erklärte fich bereit, 
400,000 Thlr. zu zahlen, „100,000 Gl. mehr,” fagte der Kurfürſt, „als er 
erwartet babe.” Und der König ſprach nicht minder befriedigt feinen Dank 
aus: „E. 2. geben mir mit dieſer Graffchaft ven Schlüffel meines Hauſes, 
der für Sie ohne Nuten gewejen wäre.” 

Schon der Marſch des Prinzen Leopold nach Glatz und weiter nach 
Böhmen hinein minderte den Glauben an die Frievensgerüchte, mochte 
öftreichifcher Seits gejagt werben, das gefchehe, um ben Sachfen den Weg 
zu verlegen, ?) e8 konnte eben jo gut ver Zweck fein, den nach Böhmen ein- 
rückenden ſächſiſchen und bairiſch⸗franzöſiſchen Truppen eine ftarle Flanken⸗ 
deckung zu bieten. Wenn Friedrich IL. jet zum Abfchluß jener Verträge 
ſchritt, fo burfte ex gewiß fein, wenigjtens bei ben Höfen, mit denen er ab» 
ihloß, ven letzten Zweifel zu bejeitigen. Unb nach den gewonnenen Zuge- 
ftändniffen war nichts weiter im Wege, am wenigften bie Verabredungen 
vom 9. Dectober. 

Am 1. Nov. uuterzeichnete Preußen die Acceffionsacte zum Partage- 
tractat.?) Diefelbe enthält nichts über die äftreichifchen Niederlande, nichts 


1) Card. Fleury an Friedrich II. 19. Nov. von Waßner und Kuees Cantemir 
ſprechend: ... ils commencent à changer la phrase et disent que le trait6 ne 
contient qu’une neutralit& respective et en apportent pour preuve les 10/m. h. que 
V. M. enroie en Bohöme qu'ils publient &tre destin&s à s’opposer & la marche des 
Saxons. 

2) „Accede et garantira“ ift die Formel dieſes traitt d’amitie et de garantie 
entre la Saxe et la Baviere grec les accessions des Rois de France et de Prusse, 
Die Richtigkeit der im Tert gegebenen Auffaffung beftätigt ein fpätere8 Schreiben 
Friedrichs IL an Kaifer Karl VII. (15. März 1742): jaurois pu laisser mes troupes 
dans leurs quartiers d’hiver et attendre tranquillement le denouement des aflaires 
pour garantir alors selon les trait6s les provinces dont on se seroit mis en Possession. 
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über das öftreichtiche Italien: fie nennt nicht als mit in die Theilung be- 
griffen, was preußiich wird; der gebrauchte Ausdruck: „Batern und Sachfen 
veriprechen fich gegenjeitig nicht eher die Waffen nieverzulegen, als bis fie 
fich in Beſitz der und der Gebiete gejekt haben’ ſchloß die Deutung aus, 
al8 Habe Preußen zu deren Eroberung mitzuwirken, wie Frankreich fich 
burch andere Verträge gegen fie verpflichtet hatte. Preußen garantirte dem 
Kurfürften von Baiern und dem Könige von Polen „wie ihre jonftigen Be⸗ 
figungen, fo ihre neuerworbenen Länder”, und fie wieder ber Krone Preußen 
„alle ihre Lande und namentlich die neuerworbenen, Nieverichlefien mit der 
Lifiere und die Grafichaft Glatz.“ 

Die unmittelbare Folge diefes Abfchluffes war der des Allianzver⸗ 
trages mit Batern.*) Derfelbe enthielt außer ven jchon früher angeführten 
Punkten über die Kaiſerwahl, über bie öftreichtiiche Succeſſion, über bie 
medlenburgiihen Pfandämter eine Wiederholung des preußtichen Ber 
zichtes auf die jülichebergiiche Succejfion jo wie die Abtretung von Raven- 
ftein, „ſobald Glatz in preußiſchem Beſitz fer”, und — was von befonverem 
Intereffe — die Zuficherung bes künftigen Königs von Böhmen und Kaifers, 
daß das an Preußen kommende Niederfchleften nebft Glatz weder boͤhmiſches 
noch Reichslehen fein, ſondern „in voller Souveränetät“ ver Krone Preußen 
gehören’ jolle. Nicht minder verpflichtet fich der Kurfürft, wen er zum 
Kaifer gewählt fein werde, allen preußiſchen Landen im Reich Das privile- 
gium de non appellando zu gewähren, ?) ver Krone Preußen das allen 
Kurfürften zuftehende Necht ver Werbung im Reich zu geftatten und zu 
erleichtern, die bisher vorenthaltene Einführung des Fürſtenthums Meurs 
ins Fürftencollegium, jo wie die nicht minder ungerecht verjagte Ueber⸗ 
weiſung des Timpurgifchen Lehen zu veranlaffen.°) 


1) Traits d’alliance et d’union heißt er in Art. 6. Er ift gezeichnet Breslau 
d. Nov. 1741. Bu demfelben gehören 5 Geheim- und Separatartitel, fowie andere 
deutfch gefehriebene 9 Geheim⸗ und Separatartitel, welche die für die Kaifermahl 
ausbedungenen Gewährungen enthalten. Die batrifche Ratification tft vom 20., die 
preußifche vom 27. Nov. 1741. 

2) „Auf demfelben Fuß wie die fächfifch-erneftinifchen Länder, item die Krone 
Schweden vom vorigen Kaifer erhalten und S. M. von Preußen... Bater für das 
Herzogtum Stettin erhalten.“ 

3) Bon den weiteren Separatartiteln handelt der 4. fiber die dem Könige von 
Preußen in Reichsſachen zu gewährenve Titulatur, der 6. über die Form der Er- 
theilung der Neichslehen an ihn, der 7., daß Tecklenburg gratis zu einem Reichs 
fürftenthum erhoben werden foll, der 5., daß vie Reichscanzlei die preußifchen Stan- 
deserhöhungen anzuerfennen habe, worin fie bisher „aus der Abficht einiges ſchnoden 
Gewinnes“ allerhand Echwierigfeiten gemacht, Der S., Daß der Mänftige Kaifer „das 
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Endlich ein Vertrag zwiſchen Preußen und Kurpfalz, der die dem⸗ 
nächſtige Succeffion in Jülich und Berg dem Pfahgrafen von Sulzbach 
und feiner männlichen Descenbenz überwies, wogegen biefer auf den bisher 
ſchon preußiſchen Antheil aus der jülich⸗cleviſchen Erbichaft Verzicht Leiftete 
und die Garantie des fchlefiichen Befiges übernahm.) 

Diefen Vertrag hatte Marquis Valory unter kurpfälziſcher Vollmacht 
verhandelt und gejchloffen. Indem Friedrich LI. feinen Vertrag mit Baiern, 
wenn nicht ohne Vorwiſſen, jo doch ausdrücklich ohne Mitwirkung Frank⸗ 
reichs ſchloß und in demfelben dem Kurfürjten, „um ihm ein Zeichen feiner 
wahrhaften Sreundichaft zu geben”, die in dem Partagetractat für Baiern 
beſtimmten Erwerbungen garantirte,?) indem ferner in dieſem Bertrage vor⸗ 
behalten wurde, „andere Fürſten in und außer dem Reich zum Beitritt zu 
biefem Allianzvertrage einzuladen“, fo ergab fich damit ein befonderes Vers 
haͤltniß zwiſchen Preußen und dem fünftigen Kaiſer, ein jolches, das Preußen 
mit diefem näher verband al8 mit Sachſen, Kurpfalz, Frankreich. Der 
Kırfürft von Baiern hatte, jo wie er zum Kaiſer gewählt war, die Möglich“ 
keit, an der Hand Preußens fich der Allianz mit Frankreich allmählig zu 
entwinven; Preußen trat mit ihm in die Verbindung, die e8 am Wiener 
Hofe vergebens angeboten hatte. 

Auf den wiederholten Wunjch des Dresdener Hofes, in ähnlicher Weife 
eine „Separatallianz” mit Preußen zu fchließen, war Friedrich II. bisher 
noch nicht eingegangen; „fie müſſen erſt marjchieren und agiren.“ 


—— | — 





in der A. B. für die Kurfürften begründete privilegium feuda Imperii absque con- 
sensu Imperii zu acquiriren, von Neuem und in specie für ©. M. den König von 
Preußen beftätige.” 

1) Verzicht auf Alles ce que S. M. Pr. possöde de la totalit6 de l’ancienne 
Buccession des Duches de Clöves, Juliers et Bergues nad) dem Bertrage von 1616; 
natürlich für Preußen ebenfalls in männlicher und weiblicher Linie (Art. 3); dagegen 
Garantie Niederfchlefiend mit Breslau en pleins sourerainet6 et ind&pendance tant 
de la couronne de Bohäme que de l’Empire (Art. 2); Abtretung von Navenftein 
gegen Glatz (Art. 5). Der Vertrag ift unterzeichnet Berlin 24. Dec. 1741. 

2) Preußen garantirt Böhmen, Oberdftreih, Tyrol, Borderöftreich, pour donner 
à S. A. E. des margues de la veritable amitid qu’Elle a pour Elle. Dagegen bie 
bairiſche Garantie fiir Nieverfchleften mit Breslau, Neiße und der Liſiere; Separat- 
art. 1. Nur für diefen Artikel wird die franzöfifche Garantie vorbehalten. 


Der Feldzug in Mähren. 


— — — 


Die Eroberung Prans. 


Alle Staatskunſt vermag aus den gegebenen Verhältniſſen nicht mehr 
zu machen, als in ihnen liegt. Aber den Meifter dieſer Kunft erkennt man 
daran, baß er fieht, was mit den Karten in jeiner Hand zu machen möglich 
ift, und darauf fein Spiel ftellt. Wer ohne ſolche Einficht und Beſcheidung 
wagt, wer den Erfolg ertrogen oder erliften will, dem wird die Politik zum 
Hazardſpiel. 

Es iſt, ich weiß nicht ob ſchon von den Zeitgenoſſen, geſagt worden, 
daß Friedrich II. nie etwas erreicht haben würde, wenn nicht Frankreich zu 
den Waffen gegriffen hätte. 

Er war nicht der ſchlechte Spieler, auf den Zufall Hin, wie fih Frank 
reich entfcheiven werde, ben Eimmarjch nach Schlefien zu wagen. Aus der 
Geſammtlage ver Dinge hatte er geſchloſſen, daß feine Schilderhebung auch 
Frankreich auf den Kampfplatz gegen das Haus Deftreich führen, daß 
darauf ver Bruch zwiichen Frankreich und England folgen werde. 

Der erite Theil feiner Berechnung hatte fich erfüllt. Allerdings hatte 
der Cardinal in feinem biplomatifirenden Syſtem, mit dem er Alles auf die 
große Krifis der öftreichifchen Succeffion vorbereitet, fortfahren wollen, 
hinter dem Vorhang die Fäden der allgemeinen Politik lenkend durch 
Andere thun zu laſſen, was das Interefje Frankreichs forderte. Die kühne 
Energie Preußens Hatte ihm fein Spiel geftört; am franzöfiichen Hofe felbft 
wie in der Armee war eine Richtung zu Einfluß gelangt, die ihn vor- 
wärts drängte, Marſchall Belleisle an ihrer Spike, ver den Augenblick 
getommen jah, mit vafcher Action „bie Gejchide Europas”, fo war fein 
Ausorud, „für immer in Frankreichs Hand zu legen.“ 

Zögernd, einen Schritt nach dem andern, hatte der Cardinal nach» 
gegeben. Er hatte gemeint, Alles werde gethan jein, wenn Frankreich feine 
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gewichtige Stimme für Baiern erhebe; aber er mußte erleben, daß 
Friedrich II. auch nach Mollwitz noch mit England und dem Wiener Hofe 
unterhandelte. Er ſchloß den Defenſivvertrag mit Preußen; aber Preußen 
verſagte ſich der Wahl in Frankfurt, ſo lange die Armeen Frankreichs nicht 
im Felde ſeien. Er hatte gehofft, der Wiener Hof werde, ſobald die erſten 
franzöſiſchen Truppen den Rhein überſchritten, ſich verloren geben und 
Frankreichs Großmuth anrufen; ) er ſah mit Bekümmerniß, daß ſelbſt der 
Einmarſch in Oberöftreich noch nicht wirkte, ſelbſt die Gefahr für Wien die 
Königin nicht entmuthigte. Er bemühte fich um jo mehr, alle Welt zu über- 
zeugen, daß Frankreich nichts als einen alljeits billigen Frieden wünſche, 
baß es bereit und allein im Stande jei, die entfefjelten Leidenschaften zu 
beruhigen und die Anfprüche Aller auszugleichen; je mehr er zu befänftigen 
juchte, deſto wilder fchwoll die Bewegung. Nach, dem Kriegsplan, ver in 
feinem Cabinet entworfen worben war, jollte die franzöfifche Armee Prag 
und Böhmen für ven Kurfürften von Baiern erobern, und er hatte gehofft, 
baß dies eben jo leicht und fo glänzend gelingen werbe wie Die preußiſche 
Eroberung Schlefiens, er begann inne zu werben, daß ber begonmene 
Kampf mit Nichten vor dem Winter beendet fein werde, daß fich deſſen 
Ende ſchon nicht mehr abfehen laſſe, und bie Erhaltung der franzöftichen 
Truppen im Reich Toftete monatlih 8 Millionen, die Subfidien an Baiern 
ungerechnet. Wenn er darauf gerechnet hatte, mit bem Vormarſch des 
Marſchall Maillebois und ber gewährten Neutralität Hannovers König 
Georg auch für England zu binden, wenn er gehofft hatte, jo dent ſpaniſchen 
Kriege ein Ende zu machen, ver durch das Stoden des franzöfiichen Handels 
mit Amerika und den ausbleibenden Rimeſſen von dort für die Finanzen 
Frankreichs immer drückender wurde, fo enthüllte eben jener Neutralitäts- 
vertrag ber englifchen Nation das Spiel, das mit ifrer Politik und ihren 
Interefjen getrieben werde, und mit dem num umvermeiblichen St 
Walpoles war ver Bruch zwifchen den beiden Nationen fo gut wie gewiß. 

Der Neutralitätsvertrag war zum guten Theil Friedrichs IL. Wert. 
Da mit demfelben Englands Eifer, den Wiener Hof zum Frieden mit 
Preußen zu drängen, fichtlich ein Ende hatte, jo mußte Friedrich II. daran 
denken, bie in London beginnende Krifis zu bejchleumigen, um bie fchlaffe 
Politik Frankreichs in ein rajcheres Tempo zu bringen. 

Ende November, als Lord Hyndford das ihm endlich aus Wien üher- 


1) Chambrier 13. Nov.: s’ttant Hatte qu’aussitöt qu'il paroitroit en Baviere, 
que la cour de Vienne feroit ce qu’il voudroit. 
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jandte Project zum Separatfrieven vorgelegt hatte, machte Friedrich IL 
vem Marquis Valory davon Mittheilung; er ſchloß die Aufforberung 
daran, gemeinfam beim Londoner Hofe ernfte Vorftellungen wegen ber 
mannigfachen Webertretung der hanndvriſchen Neutralität zu machen, beren 
unvermeivliche Folge fein werde, daß der Krieg much ven weftphältfchen und 
miederfächfiichen Kreis ergreife.1) Mit Eifer ergriff ver Franzöftfche Hof dies 
Erbieten. Demnächft wurden von dem franzöftichen und dem preuftichen 
Geſandten in London Noten von faft iventifcher Faſſung überreicht, in Folge 
beren der Minifter Lord Harrington dem fchon jehr aufgeregten Barlament 
gegenüber nicht eben ber Wahrheit gemäß vie Erklärung gab, daß er dem 
Reutralitätövertrage völlig fremd, daß derfelbe ohne fein Vorwiſſen ge- 
Ihloffen jei. Wenn das Minifterium Walpole, in der peinlichen Empfin- 
bung feines völligen Miseredits bei faft allen Höfen, die Nation bisher mit 
ver Verficherung getäufcht hatte, daß es Rußland gewonnen habe und 
Preußen im Begriff ſei, mit Deftreich ausgeglichen, auf Englands Seite 
zu treten, ?) fo zerftörten jene Noten ven einen Theil dieſer Täufchmgen, 
und die Enttäufchung über ven andern follte bald genug folgen. Noch vor 
Ausgang des Jahres war Walpoles Sturz fo gut wie entjchieben. 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob es Wind und Wetter war, was Ad⸗ 
miral Haddock veranlaßt hatte, feine Flotte in die Docks von Gibraltar zu 
führen; 3) aber genau tn derfelben Zeit ging bie fpanifche Flotte mit dem 
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1) Balorys Memoire über des Königs Aenferungen gegen ihn 30. Nov. Die 
Beſchwerden find: 1. daß die Truppen in Hannover, ftatt entlaffen zu werben, ver- 
doppelt werben follten; 2. daß Lord Trevor im Haag ımd Find in Petersburg Um- 
triebe machten, die gegen die Neutralität feien; 3. daß nach wie vor Subfidien nach 
Bien gefandt würden; 4. daß Münchhauſen in Fraukfurt gegen die Wahl Baierns 
arbeite Die Geſandten, fagte Friedrich IL zu Balory, follen erflären, wenn ver 
König von England ne veut pas donner sur tous les articles une juste et prompte 
satisfaction, les Rois 1. m. seroient forc&s de prendre des mesures les plus fortes 
et les plus justes pour l'y obliger notamment en faisant entrer leurs troupes dans 
PElectorat de Hannorre. 

2) Andrie 11./22. Dec.: on ne se flatte plus comme d’auparavant sur l’irr&so- 
jution pretendue de V. M. dans ses projets futurs, qu'on avoit fait sonner bien 
haut dans la chambre des Pairs. Und 15./26. Dec.: on s’appergoit en ceci comme 
en d’autres choses que la cour d’Angleterre se voyant dans un discredit presque 
chez toutes les autres puissances voudroit volontiers trouver moyen de r£tablir sa 
figure délabrée soit d’un cotô soit de l’autre.| 

3) Lnischnö 23. Jan.: Haddock ayant mand& que les Frangois s’&toient mis 
entre lui et les Espagnols et qu’il n’avoit pas & cause de cela pu attaquer, ses or- 
dres portant d’eviter les Frangois u. f. w. 
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ZTruppentransport von Barcelona in See, während die franzöftiche zu 
ihrer Deckung zwiſchen Barcelona und Gibraltar kreuzte; im Lauf des 
November wurde das ſpaniſche Heer bei Drbitello ausgejchifft, und das von 
Neapel brach auf, zu ihm zu ftoßen. 

In Berlin durfte man franzöfifcher Seits nicht geltend machen wollen, 
damit der gemeiniamen Sache einen großen Dienjt geleiftet zu haben; 
Preußen war nicht, wie der Kurfürft von Batern, mit Spanien in Allianz, 
Und wenn der Hof von Zurin, deſſen Schilderhebung der Carbinal in ge 
wiffe Ausficht geftellt hatte, 1) noch immer zögerte, noch immer auch mit 
England und Oeſtreich unterhanbelte, jo brauchten dieſe beiven Höfe nur 
den Preis zu gewähren, ben er forberte, und bie Wirkung ber ſpaniſchen 
Action in Italien war fo gut wie aufgehoben. 

Warum hatte der Cardinal nicht mit dem rafchen Abichluß in Turin 
den Abmarſch der öftreichifchen Regimenter aus Italien nach der Donau 
unmöglich gemacht? Und warum war ver Wiener Hof jo langſam mit 
dem in Klein» Schnellenborf in Ausficht genommenen Friedensſchluß mit 
Preußen? ftand er mit Frankreich in Unterhandlung? wollte der Cardinal, 
wie 1735, binter dem Rücken feiner Verbünbeten das Friedenswerk fertig 
. machen? 

Freilich er verficherte, daß er nicht anders in Unterhanplungen mit ber 
Königin treten werbe, als wenn fie feinen Verbündeteten die gebübrende 
Satisfaction gebe, daß Frankreich durchaus nichts für ſich wünjche; *) er 
jandte an Friedrich II. ein Memoire, in dem er ſich über ven Frieden von 
1735 zu rechtfertigen fuchte. Aber werm dann Friedrich IL. ven Wunfch 
ausſprach, daß Baron Waßner und Graf Stainville aus Paris entfernt 
werben möchten, „damit ver Wiener Hof nicht fortfahren könne, fich ge 
beimer Unterhandlungen mit Frankreich zu rühmen“, fo wurde entgegnet: 
„e8 werde jchwer jein, dazu einen Vorwand zu finden, da Frankreich 
durchaus nicht mit der Königin von Ungarn im Kriege ſei.“s) Es ging 
zwar Waßner als Gefandter nad) London, aber Stainville blieb. 


1) Belleisie an Balory 8. Oct.: daraus, daß in Mantua 4000 Oeſtreicher, in 
Toscana 2000 zurlidgeblieben, fei zu fhließen, daß der Wiener Hof aufgegeben Habe, 
Sardinien zu gewinnen. 

2) Balory an Friedrich II. 1. Nov.: que nous n’avons ancune vue d’entrer en 
n&gociation que moyennant la satisfaction gönsdrale de tous nos alli6s n. ſ. w. 

3) Balory an den König 1. Nov.:...les ministres d’une puissance avec qui 
nous ne sommes point en guerre, mais contre qui nous prätons simplement des 
secours en vertu des engagements antörieurs que nous avons pris avec celles qui 
ont des droits à rerendiquer. 
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Friedrich IL, unterzeichnete ven Partagetractat, um Frankreich jchärfer 
als bisher gegen die Königin zu ftellen, zu ernfteren militäriichen Ans 
ftrengungen, als es bisher gemacht, zu verpflichten; er unterzeichnete ihn, 
obſchon er bereit$ wußte, daß der Zug auf Wien aufgegeben, ver Abmarſch 
nach Böhmen eingeleitet fei. 

Ein Schreiben Belleisles aus Frankfurt, das am 24. Det. in feinen 
Händen war, ımterrichtete ihn von deſſen Kriegsplan. Nach demfelben 
jollte das bis Amberg vorgerüdte franzöfiiche Eorps unter Gen. Gaffion 
(15,000 IM.) auf Prag marjchieren, von der franzöfiich-bairijchen Armee 
an der Donau, die gegen 25,000 M. ſtark war, die Heinere Hälfte 9000 M. 
über Budweis gleichfalls nach Prag geht, die größere auf dem rechten 
Donauufer weiter bis Krems vorrüden, bort auf beiven Seiten des Stroms 
Stellung nehmen, um den etwaigen Angriffen von Wien oder Mähren ber 
zu begegnen. Die fächftiche Armee, 19,000 M. ftart, war beftinnmt über 
Chrudim nach Mähren zu marjchieren, wohin ihr ein Detachement von 
2500 Reutern von ber Donau her über Obermanhardtsberg vorgehend bie 
Hand reichen und fo die Verbindung zwilchen ihr und dem Corps bei Krems 
erhalten follte. Endlich die Päfje gegen Tyrol und Steiermark zu beden, 
waren außer den batriichen Milizen franzöfiiche und baieriſche Truppen 
gegen 5000 M. beftimmt. 

Alſo der Plan war, vie Hälfte der gefammten Streitkräfte, die fich auf 
fait 75,000 M. beliefen,!) zur Belagerung von Prag zu concentriven, für 
welche fächjiiches Belagerungsgeſchütz die Elbe herauf geführt wurbe, von 
der anderen Hälfte ven größeren Theil in der Linie von Ehrubim bis Krems 
Front gegen Mähren machen’zu laſſen, um vie Belagerung zu fehirmen, an 
der Donau und gegen das Gebirg nur. defenfiv zu verfahren und Ober- 
öftreich zu behaupten?) Belleisle jelbft wollte demnächſt von Frankfurt zur 


1) Es waren bairifhe Zruppen, 22 Bat., 25 Esc., gegen 17,000 M., unge- 
rechnet 12,000 Milizen; franzöftifhe Truppen 44 Bat., 100 Esc., 12 Freicompag- 
nien, zufammen 40,000 M. (nad) Schmettaus Angabe); fächfifhe Truppen 22 Bat. 
15 Grenadiercompagnien, 26 Esc. zufammen 19,000 DM. (Belleisles Angabe). 

2) Belleisle an Friedrich IL, Frankfurt a. M. 15. Oct. pr. 24. An demfelben 
15. Oct. hielt der Kurfürft in MEN Kriegsrath, wo trog Schmettaus Drängen zum 
Bormarſch auf Wien befchloffen wurde, fih am Trafen zu ſetzen, bei Krems eine 
Bräde zu ſchlagen u. |. w., ganz nach Belleisles Plan, obfchon er nicht vorgelegt 
wurde. Der Kurfürft ſchreibt an Friedrich IL. 16. Oct.: der Mangel an Belage- 
rungsgeſchütz mache das Unternehmen auf Wien unmöglich, je vais actuellement 
mettre mon armte & cheval sur le Danube u. f. w. .. j’esp&ro de tenir encore cette 
annee et d’assurer le partage ainsi qu’il en est convenu. 





374 Der Marſch auf Wien aufgegeben, Ende Dd. 1741. 


Armee kommen, die Operationen zu leiten; er war Anfangs November in 
Dresven, den Ausmarſch der fächftichen Truppen zu beichleunigen. Dort 
erkrankte er. 

„Der ftehen die Haare zu Berge“, fchreibt Schmettau, „wenn ich an 
die Confufion und die wiverfprechenden Ideen vente, denen wir mit dem 
erften Tage, wo wir dem Feinde wirklich begegnen, Preis gegeben fein 
werden; meine einzige Hoffnung tft, daß ber Feind nisht tätiger und kun⸗ 
biger iſt als wir, und daß ber Großherzog von Toscana felbft das Com⸗ 
mando übernommen bat.‘ Und Friedrich IL fchrieb an ven Rurfürften: 
er möge feine rechte Flanke in Acht nehmen, der ganze Plan bes Wiener 
Hofes ſei auf Das Borbrechen aus Tyrol berechnet, Neipperg — er war am 
28. Det. bereits in Olmüg — laure auf diefen Moment, um ihn aus Ober 
dftreich zu drängen. !) 

Dis jet hatte der Kurfürft die Armee vorgeführt, ohne auf ven Feind 
zu ftoßen; am 11. Oct. ſandte er feine Vorhuth, franzöftiche Cavalerie, 
unter Gen. Mortagne nach St. Pölten voraus; da zuerjt gab es ein Kleines 
Gefecht mit der Nachhuth des weichenven Feines. Um bie Straße nad 
Obermanhardtsberg zu gewinnen, wurde 18. Det. Krems, in gleicher Höhe 
mit St. Pölten, beſetzt, dann etwas oberhalb bei Mautern eine Schiffbrüde 
geichlagen. Am 24. begann der Abmarſch über viefelbe, ven zu maskiren 
Gen. Mortagne bis Sigarbshaufen, vier Meilen von Wien, jtreifte, da und 
bort Kleine feindliche Bolten aufbebend. 

Da erfuhr man, daß Neipperg im vollen Marſch nach Olmütz ſei; 
Krems ſchien nun ein zu weit vorgefchobener Poſten; nachdem die I000 M. 
Baiern unter GM. Terring, die über Budweis nach Prag beftinmt 
waren, bie Schiffbrüde pajfirt hatten, wurde dieſe abgebrochen, Krems 
und die Linie des Trajen aufgegeben; die übrigen Truppen von Krems, 
Franzoſen unter Gen. Leuville, gingen des Weges, den fie gekommen waren, 
nach Enns zurüd, nicht ohne vielfach von Panduren und Kroaten beunruhigt 
zu werben. Auch fie.zogen, indem Graf Segur mit einigen taufend Mann 
zur Dedung des rechten Donauuferd und zur Stüge ber gegen die Alpen 
porgefchobenen Poſten zurüchlieb, über die Donau und weiter nach Döß- 
men, der Kurfürft mit ihren. 

In den eriten Tagen des November, während die Sachen an ber 
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1) Friedrich IL an Karl Albrecht, Neunk 28. Oct.: Elle peut parer le coup 
seulement par ce que je viens de Lui dire et en disposant les quartiers d’hiver de 
façon qu'ils puisgeut se joindre dans un lieu marqué en nombre superieur. 


Die Öftreichifche Armee nach Böhmen, Nov. 1741. 375 


Elbe hinauf, Gaffion über Tauß und Bilfen, der Kurfürft von Enns, Ter- 
ring über Zwettel nach Böhmen einrüdten, hatte Neipperg Znayın erreicht, 
wo bereit ber Großberzog und fein Bruder Karl von Lothringen mit 
Zruppen aus Wien und Ungarn eingetroffen waren; fie rüdten in der 
Richtung auf Prag vor; bei Neuhaus ftieß Fürſt Lobkowitz zu ihnen, der aus 
Pilfen vor dem aus der Oberpfalz anrückenden Feinde, an Brag vorüber, 
um ben beijeren Theil ver Belagung noch an fich zu ziehn, oſtwärts geeilt 
war. Am 17. Nov. waren gegen 40,000 M. Deftreicher bei Neuhaus ver- 
einigt, während die Alliirten in fünf, ſechs Abtheilungen zerftreut weit von 
einanber jtanben.”) | 

F.M. Terring batte wenige Stunden von Neuhaus in der ſtarken 
Stellung von Wefjely und Tabor Halt gemacht, Hinter ihm der Kurfürit 
mit Leuvilles Corps Budweis erreicht. Es war des Kurfürjten Abficht, in 
diefen ftarfen Stellungen von Tabor und Bubweis, in denen er zugleich 
Oberöftreich und das fchon bejegte Böhmen links der Moldau feſthielt, Die 
Verbindung mit Baiern beberrichte und dem Feinde den weiteren Bor- 
marjch unmöglich machte, feine Streitkräfte zu verringen. 

Er ſandte Befehl an Gaffion, von Pilfen auf Budweis zu marjchieren, 
an Friedrich II. die Bitte (15. Nov.), Prinz Leopold mit feinen Truppen 
die freilich auf 20 Meilen weit zerftreut in Cantonnements lagen, jchleu- 
migft zu den Sachſen ftoßen und vorgehn zu laffen, um dem auf Prag 
marfchterenden Feinde ven Weg zu vereinigen. ?) | 

Statt Folge zu leiſten, hielt Gaffion — er war am 10, Nov. bereits 
zwei Märſche über Pilfen binaus bei Zebrak — mit feinen Generalen 
Kriegsrath; fie beichloffen den Marih auf Prag fortzujegen, „um ben 
Kriegsplan ihres Königs auszuführen; fie luden den Kurfürjten ein, 
gleichfalls nach Prag zu marfchieren. Auch ein zweiter ausprüdlicher Befehl 
blieb ohne Wirkung; auch die Sachien, meldete Gajfion, würden auf Brag 
marfjchieren, fich am 18. und 19. Nov. mit ihm vereinigen. Der Kurfürft ent- 
ſchloß fich, mit einem Theil jeiner Armee — 23 Escadrons — nach Prag auf- 
zubrechen, indem er Zerring und Leuville — fie waren zufammen etwa 


1) Reſcript an Schmettau 20. Nov.: ... si jamais l’Electeur ait un &chec, ce 
ne sera que parcequ’on &parpille les troupes ot qu’on agit par corps s parés. 

2) Auf des Kurfürſten Bitte (15. Nov.) antwortet Friedrich IL, Charlottenburg 
20. Nov.: ...jagirai volontiers le printems prochain, mais jamais par detache- 
ment; c’est contre ma maxime et jaime mieux &tant införieur avec mes seules 
troupes aux forces de l’ennemi faire la defension aux fronticres de la Moravic ou 
de l’Autriche que d’agir avec dötachement. 


376 Die Einnahme Prags, 26. Nov. 1741. 


18,000 M. ſtark — zurüdließ, mit der beſtimmten Wetfung, ihre Stellung 
in jedem Fall zu behaupten. 

Sp Stark diefe war, fie glaubten fich, jo wie der Feind Neuhaus er- 
reicht batte, außer Stand, ihm die Spitze zu bieten; fie eriwarteten nicht 
einmal feinen Angriff; fie brachen, während der Großherzog feinen Truppen 
vier volle Tage Raft gönnte, am 18. Nov. auf, dem Kurfürften über Piſek 

nach Prag zu folgen. 

Damit war die Verbindung mit der Donau aufgegeben, der Weg nach 
Prag dem Großherzog offen. Er war ſtark genug, den Verbündeten, die auf 
biefe weitgevehnte Feitung von Norden und Weften ber, durch die Moldau 
getrennt, anrückten, auf ven Hals zu fallen, bevor fie die Belagerung began- 
nen. Er ließ dem dort Commandirenden fagen, wenn er fich bis zum 26. 
balte, werde er ba fein, ihn zu entjegen.!) Er erreichte am 23. Tabor, 
zwölf Meilen von Prag. 


Der Kurfürft und Gaffion Hatten fih am 21. drei Meilen von Prag 
vereinigt; während fie am 23. auf dem Weißen Berge ihr Lager aufichlugen, 
rüdten die Sachſen unter Graf Rutowsky jenfeitS ver Moldau vor die 
Stadt. Aber das ſchwere Geſchütz war noch nicht heran; man mußte fürd- 
ten, daß der Großherzog herankomme, ehe die beiden Armeen auch nur ihre 
Verbindung hergeſtellt. Schmettau empfahl (22. Nov.) jofort zum Sturm 
zu fchreiten. Es wurde Kriegsrath gehalten (23.); man wußte, daß die Be⸗ 
ſatzung kaum 3000 Mann ſtark ſei; Die franzöfiichen Herren ftimmten für 
eine Belagerung in aller Form, die andern wiederjprachen; man Tam zu 
feinem Schluß. Eine Aufforderung an die Feſtung (24. Nov.) blieb ohne 
Erfolg. Rutowsky erklärte, er werde mit den Sachfen allein ftürmen, wenn 
bie Srangofen nicht mit vorgehn wollten. Dann traf von Belleisle, der gicht- 
frank in Dresden lag, ein Schreiben vom 22. ein: man müſſe das Unmög- 
liche thun Prag zu nehmen; jeder Tag, jede Stunde fet koſtbar. Der Sturm 
wurde bejchlofjen, in der Nacht vom 25.—26. Nov. unternommen; er ge 
lang volltommen; Graf Morig von Sachſen war mit feiner franzöfiichen 
Brigade ver erfte in der Stadt. 


Der Großherzog ftand noch vier Meilen von Prag an der Sazawa, 
als ihm der Fall Prags gemeldet wurde (27.); er hatte doppelt zu bereuen, 


1) So erfuhr Podewils (an den König, Dresden 28. Nov.) bei feiner Rüdreife 
von Breslau über Dreöden: que pourru quelle püt tenir jusqu’au 25 ou 26 de 
ce mois, il esp£roit de venir & son secours & la tete d’une armee formidable. 


Karl Albert, König von Böhmen, 7. Dechr. 1741. 377 


daß er jo gezögert;*) vie Kaiſerkrone, auf die er und feine Gemahlin immer 
noch gehofft, war num dahin. Der Tag von Prag brüdte auf jein Heer wie 
eine verlorne Schlacht; die Defertion nahm überband; bei 4000 Ueber» 
läufer famen in den nächiten Tagen zu den Franzoſen und Sachſen, nahmen 
bei ihnen Dienſt. 

Kurfürſt Karl Albrecht war von den Einwohnern Prags auf das Beſte 
empfangen worden. Am 7. Dec. ließ er fi als König von Böhmen aus» 
rufen; zwölf Zage fpäter waren die böhmiſchen Stände, bei vierhundert, 
jo gut wie alle großen Familien des Landes unter ihnen, in Prag ver- 
fammelt, dem neuen Könige bie Erbhuldigung zu leiſten. 

Wie glücklich fühlte fich Karl Albrecht in dem Beſitz Prags und der 
böhmischen Krone. Er follte fchnell genug empfinden, wie er nur abhängiger 
geworden jei. 

Gleich nach der Einnahme der Stadt war Belleisfe angelommen; noch 
ein wenig leivend, aber wie immer voll Ideen, ungeftüm fie auszuführen, in 
dem vollen Gefühl Namens feines Königs des enticheivende Wort zu haben. 

Bertragsmäßig waren die Einkünfte der befegten Länder ziwiichen ven 
Franzoſen und Baiern zu theilen; aber die franzöftiche Intendantur, Herr 
v. Sechelles an ihrer Spike, hatte die Berwaltung.?) Sechs Millionen 
wurben fofort für Die Wintermonate ausgefchrieben ; beren Erhebung in ven 
von den Preußen beſetzten Kreiſen verbat fich Prinz Leopold, er ſelbſt hatte 
Eontributionen und Lieferungen in bedeutender Höhe beizutreiben®); und 
das Süboftviertel Böhmens, das Land zwifchen Moldau und Elbe hatten 
Die Öftreichiichen Truppen inne, Aus ven übrigen Kreifen liefen die Zab- 
lungen gut ein; dennoch hatte der neue König Noth auch nur 6000 Ducaten 
ausgezahlt zu erhalten; Daß die erfte Zahlung für Glatz jetzt einlief, hielt 
ihn, wie er fagte, „allein über Waffer.” + 





1) Schmettau 26. Nov.: c’est une terrikle catastrophe pour le Duc de Lor- 
raine & sa barbe; cela fait une glorieuse fin de la campagne pour l’Electeur lequel 
sans ce bonheur auroit &t6 missrable par sa faute, irresolution et perte du tems. 

2) Schmettau 9. Dec.: er fehe que les Frangois vont abimer ce pays et l'é- 
nerver de fagon que le pauvre Roi n’en portera que le nom d’ici en bien d’an- 
nees..... le nouveau Roi n'est pas le maitre de la moindre chose Und 17. Dec.: 
der König if froh, daß libermorgen 200,000 Thlr. für Glatz kommen, il avoue fort 
naivement, qu’il est tout & fait au sec... ..les Frangois le traitent que cest un 
piti8 et agissent avec un despotisme scandaleux jusqu’A donner tous les mande- 
ments au nom du Roi des Frangois. 

3) Friedrich II. befahl, in diefen für fech3 Donate 1,001,304 Thlr. zu erheben, 
Magazine anzulegen, Recruten zu fchaffen. Alles flüchtete in die Wälder; personne 


878 Belleisles Dislocationen, Dechr. 1741. 


Zwiſchen den Verbündeten in Prag war nichts weniger als gutes Ein- 
vernehmen, noch gar Kampfluft oder Wetteifer, fich hervorzuthun. Belleisle 
mochte Schon Recht Haben, wenn er meinte, daß „bie Vermiſchung der Na⸗ 
tionen” große Gefahr in fich trage. Er ordnete eine Dislocation an, nach 
der die franzöfifchen Zruppen in Böhmen ihre Winterquartiere nehmen, 
bie batrijchen ſich nach Oberöftreich und Niederbaiern ziehn, die ſächſiſchen 
Mähren zu erreichen fuchen follten. Den Zuftand der feindlichen. Armee, 
welche weitläuftige Cantonnements von Piſek an der Wottawa bis Teutich- 
brod an ber Sazawa bezogen hatte, hielt er für fo zerüttet, daß bie bloßen 
Dislocationsmärfche genügen würben, fie wieder aus Böhmen zu treiben, 
zumal wenn fich zugleich die franzöflichen Corps von ber Donau herauf 
nach Böhmen in Marjch fetten.) 

Feldmarſchall Graf Terring brach (3. Dec.) nach Süden Hin auf; die 
franzöfiichen NRegimenter, welche in Sübböhmen Quartier nehmen follten, 
folgten unter Gen. Aubignd auf dem linken Moldauufer, während ein ans 
beres Meines Corps unter Graf Bolaftron auf dem rechten gegen die Sazawa 
borging, die Sachſen unter Graf Rutowsky auf ihrem Vormarſch über 
Czaslau nach Teutſchbrod zu ftüten. Belleisle rechnete darauf, daß Prinz 
Leopold über Parbubig auf dem äußerjten linken Flügel vorrüden werbe; 
er hoffte, daß des Prinzen Truppen eben fo unter feinen Befehl geftellt wer- 
ben würben, wie e8 bie jächfifchen waren. 

Allerdings nahmen Aubigne und Terring Piſeck, weiter Schloß Frauen- 
berg (9. Dec.) mit leichter Mühe. Dann machten fie Halt in der Meinung, 
daß nun auch die Sachen einen Schritt vorwärts thun könnten. Die Sachen 
zögerten, und Belleisle, ver fie jchonen zu wollen ſchien, meinte, der ja Doch 
ſchon abziebenve Feind werde, wenn er vie Preußen über Parbubig vor⸗ 
ftoßen fehe, eilen bavon zu kommen. Prinz Leopold fah keinen Grund „fid 
allein vorzulegen und zu exponiren“, und der Feind war keinesweges auf 


n’en souffre plus que moi, Magt Obrift Goltz, der für dieſe Gefchäfte dem Prinzen 
Leopold beigeordnet war. 

1) So Podewils an den König 9. Dec, nach ven Briefen vom 6. Dec, die der 
junge Terring erhalten hatte: les Autrichiens se sont retir6s en desordre... on les 
fait poursuivre par de gros detachements de deux cötes de la Moldau, et les trou- 
pes qui sont en hauts Antriche et en Baviöre iront au devant d’eux pour les 
prendre entre trois feux; on se flatte m&me de pouvoir employer celles qui &toient 
destinees pour garder les frontieres en Tyrol puisqu’on n’y & plus rien à craindre 
des Autrichiens qui viennent d’Italie, dont une partie rebrousse chemin et l’autre 
se jette en Styrie. 


\ 


Marſchall Broglie an Belleisles Stelle, Dechr. 1741. 379 


bem Abmarjch, noch weniger kampfunfähig; ein franzöſiſches Hufarenregi- 
ment wurde bei Czaslau (17. Dec.) übel genug von ihm zugerichtet. 

Belleisle mußte fich entfchließen, Hier ernfter anzufaffen. Polaftron 
und Rutowslh erhielten Befehl, auf Teutichbrob vorzugehn. Nun ſchob auch 
Prinz Leopold feine Boften bis Chrubim und Hohenmauth vor. 

Es waren Belleisles Iete Anordnungen. Er wurde abberufen, um fich 
zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu begeben, wie es hieß, auf feinen Wunſch, 
ba er leivend jet; Graf Moritz von Sachjen konnte ſich rühmen, in Paris 
das Seinige gethan zu haben ihn zu „entlarven.“) Statt feiner kam Mar- 
ſchall Broglie aus Straßburg, das Commando zu übernehmen (20. Dec.), ein 
alter, eigenwilliger, pevantifcher Herr, in Allem das Widerſpiel Belleisles, 
auch in feinen Beziehungen am Hofe deſſen Gegner, eben darum nom Cars 
dinal gemäßft, ihn zu erfegen. Broglie begann damit, fein Hauptquartier in 
Piſek zu nehmen und die Dislocationen nach einem neuen Kriegsplan zu 
aͤndern. Er beachtete nicht, wie Graf Neipperg feine Streitkräfte in dem 
überaus günftigen Terrain zwilchen Budweis, Wittingau und Tabor zu- 
ſammenzog, eine Stellung, in der er, mit dem Rüden gegen die Donau und 
in offener Verbindung mit Wien, die Armeen ver Alliirten an ber ‘Donau, 
ber Moldau, der Elbe und in Meähren, die ihn im weiten Bogen umfpann- 
ten, auseinander hielt *); je mehr Zeit man ihm Ließ, fich dort mit Befeſti⸗ 
gungen zu verjtärlen, deſto unangreifbarer und drohender wurde ſeine centrale 
Stellung. Der König von Böhmen fandte Marquis Beauvau nach Pifel, 
den Marſchall zum Vorgehn zu beivegen: noch fei e8 Zeit, der bloße Anmarſch 
Bolaftrons habe Fürft Lobkowitz genäthigt, Teutſchbrod zu verlafien; bei dem 
Stoß von Piſek aus würbe der Feind Tabor, Budweis und die Straße nach 
Linz räumen. Broglie lehnte e8 ab: mit 54 Jahren Kriegserfahrung gebe 
man nicht in folche Falle; der Feind würde nur zurüdgehn, um ihn nach 
fich zu ziehn; er werde fich hüten, eine jo gute Poſition, wie er gefunden 
babe, zu verlaffen.?) Umfonft beftürmte ihn Beauvau, fagte ihm die här- 


1) Graf Morik an Brühl 4. Febr. 1742: Le Belleisle a le dessous à Paris et 
à la cour. Le cardinal et le roi s’en sont expliquss nettement: Je n’ai pas peu 
contribu& & le d&masquer et le Cardinal a dit que je l’avois blasonne de toutes 
les couleurs, que ses manoeuyres &toient du gofit de la cuisine nourelle, mais qu’elle 
n’stoit pas la sienne; il remue & prösent ciel et terre pour revenir sur l’ean (Bi- 
thum p. 431). 

2) de sorte que dans leurs opérations ils avoint l’arc & decrire et les Autri- 
chiens, que &toient au centre, celui de la corde. 

3) Beauvaus Schreiben an Schmettau, Münden 9. Jan, 
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330 Friedrichs II. Vorſichtsmaaßregeln, Dechr. 1741. 


teften Dinge; er mußte unverrichteter Sache nach München zurückkehren. 
Die Dislocationsmärjche gingen gemächlich weiter. Die Confufion wurde 
nur um fo größer, die Sage der Dinge an ber Donau um jo bebenflicher. 

Friedrich II. Hatte nicht aufgehört, dorthin zu bliden. Was er jeit dem 
Detober vorausgefehn und vorausgeſagt, begann fich zu erfüllen. Seit An- 
fang December bilvete. fich rechtS ber Enns unter Feldmarſchall Kheven⸗ 
büller eine zweite äftreichifche Armee, mit den aus Italien kommenden Regi- 
mentern, mit Hunderten von Tyroler Schügen ſich verftärtenn. Was man 
bisher von der franzöfifchen Kriegführung geſehn, ließ nicht eben er- 
warten, daß fie unter Marſchall Broglies Leitung energijcher werben, daß 
fie einen Stoß von der Enns her zu pariven vermögen werve. Friedrich IL 
traf bei Zeiten Maaßregeln fich zu fichern. 

Sn Folge der Schnellendorfer Verabredungen Hatte er Prinz Leopold 
im norböftlichen Böhmen Quartiere nehmen laſſen. Nicht bloß um bie Welt 
zu überzeugen, daß er keinerlei Vertrag mit dem Wiener Hofe geichloffen ?), 
hatte er (8. Dec.) jeine Zuftimmung gegeben, daß ver Prinz mit vorgehe, 
„Chaine zu machen.“ 

Seit dem Einmarfch der Altitrten nach Böhmen, und je mehr fie ihre 
Armee rechts und links der Moldau zerbrödelten, verboppelte er feine Mab- 
nungen an den Prinzen, „fich nicht von Schlefien abſchneiden zu laſſen, alle 
anderen Confiverationen bei Seite zu ſetzen.“ Mit dem eriten Erfolg 
Khevenhüllers erhielt die Stellung der Deftreicher zwiſchen Tabor und 
Budweis eine Ueberlegenheit, die, jo lange Mähren und die Päffe von Trop⸗ 
pau und Fägernborf in ihren Händen waren, jelbft Schlefien bedrohte. 

Schon gleich nach der Einnahme von Prag hatte er für den Fall einer 
Schlacht, — er glaubte, daß ber Großherzog fie Tuchen werde — dem Prinzen 
Befehl gefandt (5. Dec.): wenn die Alliirten geichlagen werben, jo ſchnell 
wie möglich das fchon cernirte Glatz zu nehmen und zugleich an Schwerin 
durch Stafette zu melden, daß ver König ihm befehle, fich jofort Troppaus 
zu bemächtigen. 

Die Schlacht, die er erwartet, erfolgte nicht. Aber wie cr die Nad« 
richt hatte, daß bie italienifchen Regimenter durch Tyrol nach Steiermarf 
marjchierten, war er entfchloffen, fi) des Südabhangs der Gebirge von 


1) &.-Schr. an Prinz Leopold, Berlin 15. Dech. 1741: „Ich habe der Welt 
nur zeigen wollen, daß die von den Deftreichern außgeftreuten bruits von einem 
Particularfrieden ohne Grund find und ic} mich von der Parthei derer Alliirten wicht 
betachirt habe.“ 


Schwerin nah Mähren, Ende Dechr. 1741. 381 


Zroppau zu verfichern, die nächte Campagne in Mähren zu eröffnen. Er 
fandte an Schwerin Befehl 9. Dec., fofort Troppau zu bejegen, — am 
14. Dec,, gleich weiter vorzugehn, Olmüg zu nehmen, „ben halben Cirkel“ 
bis zur March und bis zur Ober mit Poften zu befeken, Magazine an- 
zulegen, 

Am 19. Dec. wurde Troppau ohne Widerftand genommen, am 26. 
capitulirte Olmũtz. Ende des Monats batte Schwerin mit 15,000 M. 
Winterquartiere im nörblihen Mähren; bei Landskron berührte fich fein 
rechter Flügel mit dent linken des Prinzen Leopold.!) Schwerin hätte fofort 
weitergehn, fich Brünns bemächtigen können; die Feſtung, die Feſte Spiel- 
berg waren in elendem Stande, ohne Vorräthe, die Bejakung gering. Er 
erbielt feinen Befehl der Art. 

In venjelben Tagen überfchritt Khevenhüllers Armee in drei Eolonnen 
bie Enns; und Graf Segur eilte feine zerftreuten Truppen auf Linz zurüd- 
zuziehn. | 
Es war der Anfang großer Entſcheidungen. 


Die Kaiferwahl. 


Schon waren deren noch größere an einer anderen Stelle gefallen. 
Frankreich, deffen Waffenruhm an der Donau tief und tiefer ſinken follte, 
hatte an ver Newa den glänzendſten diplomatiichen Sieg davongetragen. 

Eine Nacht hatte genügt, port eine vollftänpige Revolution zu voll- 
bringen. Der Heine Kaifer Iwan, feine Mutter die Negentin, ihr Gemahl 
Anton Ullrih von Braunfchweig waren Gefangene, Oftermann, Löwen⸗ 
wolde, Münnich in Ketten, Eliſabeth Peters des Großen Tochter Kaiſerin. 
Das verwegene Spiel war durch ihren Arzt Leftocg und durch Marquis 
de la Chetardie geleitet, durch die erfauften Garden ausgeführt worben. 
Die rechten Ruſſen jubelten, daß endlich dem Fremdweſen ein Ende ge 
macht jei; alle Deutichen von bannen zu jagen, war im ganzen Reich bie 
Loſung. 


⸗ — — 





1) Friedrich U. an Schwerin 1. Jan. 1742: m. p. Voilà nos affaires mises 
sur un bon pied par vos soins; il ne s’y agit & present que de faire de grands 
amas de magazins... et c'est un soin d’autant plus n&cessaire que je compte 
d’assombler l’arm&s sous les canons d’Olmütz et que je ne puis faire mes magazins 
ailleurs, je remets le soin & votre disposition u. |. w. 
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In denfelben Tagen war, — als follten- vie norbifchen Berhältnifie 
noch tiefer verwirrt werben, — die Königin von Schweben, Karls XIL 
Schweiter, geftorben;, man hatte gemeint, daß fie, eben erſt fünfzig Jahre, 
ihren viel Altern Gemahl überleben würde. So trat, früher ald man er⸗ 
wartet, die Frage der ſchwediſchen Succeffion in den Vordergrund. An wen 
hätte man in Schweben eher denken können als an ven jungen Herzog von 
Holſtein⸗Gottorp, den Enkel von ihrer und Karls XIL älterer Schweiter. 
Schon hatte ımter der Band eine Parthei für ihn gearbeitet, dieſelbe, die ſich 
zu Frankreich hielt, bie für den Krieg gegen Rußland entſchieden Hatte. Fiel 
ihm die Krone Schweden zu, jo hatte Dänemark für Schleswig zu fürchten, 
deſſen gottorpijche Theile es an fich geriffen und.trog aller Proteſte des 
berzoglichen Hauſes der Krone einverleibt hatte. 

Am 20. Dec, hatte man in Berlin Nachricht von dem in Petersburg 
Geſchehenen. Die folgenden Berichte Mardefelds zeigten, daß Chetarbie und 
durch ihn die Kaiferin in geheimen Beziehungen mit der ſchwediſchen Armee 
in Finnland ftehe, daß man, ihrer Unterftügung für den Nothfall gewiß, ven 
Gewaltact vom 6. Dec. gewagt, daß die Kaiſerin einen Friedensſchluß, wie 
ihn Schweden nur wünſche, verſprochen habe, daß fie Willens fei, ihrer 
Schweiter Sohn, jenen jungen Herzog von Holftein-Gottorp, zu ihrem Nach- 
folger zu ernennen. Mardefeld Tonnte hinzufügen, daß die Katferin Eng- 
land und Deftreich baffe, va beide die Succeſſion Iwans garantirt, damit 
ihr Recht verworfen hatten, Daß weder an die Ratification der mit England 
jüngft gejchloffenen Allianz, noch weniger an den dem Wiener Hof zugejagten 
Einfall nach Preußen zu denken fet, Daß die Kaiferin fich ganz in Frankreichs 
Arme werfe, daß bereitS ein Allianzentwurf auf dem Wege nach Baris ſei. 

Wie viel Mitleid Friedrich II. mit der unglüdlichen Fürftenfamilie 
haben mochte, für jein politijches Intereffe war ihr Sturz nichts weniger als 
ein VBerluft.) Und die neue Kaiſerin Tieß ihm die lebhafteſten Verficherun- 
. gen ihrer Freundichaft und Hochachtung jagen: ihr Syftem werde immer 

fein, mit Preußen und Frankreich in inniger Verbindung zu bleiben. 

Aber ihn beunrubigte ihr Eifer, mit Schweden ben Frieden zu jchließen, 
mehr noch, daß der franzöfifche Geſandte ihn betrieb?), ja daß die Revolution, 


1) Refcript an Marbefeld 26. Dec.: les Souverains n’ont pas de plus proche 
parent que l’etat dont les intérôts passent toujours devant ceux du sang. 

2) Refeript an Mardefeld, 9. Jan. 1742: je ne congois pas d’ailleurs quelle 
raison la France puisse avoir pour travailler avec tant d’empressement à terminer 
la guerre, son jeu n'&tant nullement d’stouffer cette flamme quelle a pris tant de 
peine & allumer, mais d’occuper les Russes par les Susdois et empöcher les uns 
et les autres de se möler des aflaires de I’Europe. 
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zu der Frankreich große Geldſummen bergegeben hatte, nur gemacht fchien, 
‚um dieſen Frieden zu ermöglichen. „Srankreich wird”, fchrieb er an Pode⸗ 
wils (23. Dec.) „nach ſolchen Erfolgen nur herriſcher als bisher ſprechen.“ 
Daß Marichall Belleisle eben jest von der Armee abberufen wurde, jchten 
auf alles Schlimmſte jchließen zu lafjen: „ich fürchte, man wird Broglie an 
feine Stelle ſchicken, nur um e8 dem Cardinal leichter zu machen, fich feinen 
Verpflichtungen zu entziehn; vielleicht beftimmt man Belleisle zu einem 
Blan gegen Lurenburg oder weiß Gott wozu.) Er forderte Bodewils auf, 
bie Rage der Dinge forgfam zu erwägen, ihm zu fagen, ob er fich ohne Grund 
Beſorgniſſe mache; „Alles, was ich ſchreibe, tft nur Conjectur, vielleicht bin 
ich zu argwöhniſch; aber kann man zu vorfichtig fein, wenn es fich um die 
größten Intereſſen Europas handelt? | 

Schon am 25. lief ein neuer Bericht Marbefelds ein, der angab, daß 
bie Schweden ſpröder ſeien, al8 man erwartet habe, namentlich die Rückgabe 
Wiborgs forderten, daß die Kaiſerin häufig mit Chetardie berathe, wie mit 
ihnen zu Ende zu kommen, da fte nicht Willens fei, von den Eroberungen 
ihres Waters etwas aufzugeben; er äußerte bie Vermuthung, man werde 
ihnen Bremen und Verden als Erfah bieten. Das Gerücht, daß die 
Kaiſerin Liefland an den Herzog von Holftein abtreten werbe, wenn man 
ihn in Schweden zum Nachfolger wähle, hielt er für falfch, für ganz undenk⸗ 
bar, daß die Schweden, daß die Ruſſen fich gefallen laſſen würven, vereint 
beide Reiche unter demjelben Monarchen vereinigt zu fehen. 

Noch an einer andern Stelle zeigte fich, in wie weiten Combinationen 
Frankreich arbeite. Der engliſch⸗däniſche Subfidientractat Tief mit dem März 
1742 zu Ende, wenn er nicht bi8 zum 14. Januar erneut war. Frie⸗ 
drich II. Hatte die Bemühungen Frankreichs, Die Erneuerung zu hindern 
und ihn durch einen franzöfisch-Däniichen zu erjegen, burch feinen Geſandten 
Graf Finkenftein Tebhaft unterjtügen Yaffen, und die preußifchen Empfeh- 
lungen waren am Kopenhagner Hofe aus nahe liegenden Gründen von 
großer Wirkung geweſen. Jetzt erfuhr Finkenftein, daß man mit Frankreich 
einig geworben fei; aber weder der franzöfifche Geſandte, noch der däniſche 
Minifter theilte ihm die feftgeftellten Artikel mit; man werde, hieß es, die⸗ 


1) Friedrich I. an den Cardinal, 20. Dec.: pour Dieu et pour votre gloire 
delivrez-nous du Mar. de Broglie, et pour I’'honneur des troupes francoises rendez- 
nous le Mar. de Belleisle... l’homme le plus capable du mötier de la guerre, le 
plus conciliant et le sujet le plus susceptible de la confiance des Princes d’Alle- 
magne, que vous ayez actuellement. 
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ſelben erjt nach Ablauf der Künvigungsfrift unterzeichnen; und nachdem 
dieſe verlaufen war: man müſſe ben Vertrag geheim Halten, fo Iange die 
bänifchen 6000 Dann noch in englifchem Dienft feier. War etwa über 
das gottorpiiche Holftein, nach dem Dänemark ſchon lange trachtete, eine 
Verfügung getroffen? und wenn Dänemark außerdem noch ein größeres 
Jahrgeld, als es von England empfangen, zugefichert erhielt, zu welcher Ge⸗ 
genleiftung hatte es ſich verpflichtet? Nur zu nahe Tag die Vermuthung, 
daß Frankreich die drei nordiſchen Mächte zugleich an fich fetten, daß es ſich 
für alle Fälle eine Liga im Rüden Preußens bereit halten wollte. 

Sichtlich empfand man e8 in Paris übel, daß fich Preußen, wie das 
Schnellenvorfer Ablommen gezeigt hatte, durchaus nicht über den Wort 
laut feiner Verträge hinaus an Frankreich gebunden erachte; man Hatte fich 
einmal auf Dinge eingelaffen, in denen man für den Augenblid Preufen 
nicht entbehren konnte, und war um fo eiferjüchtiger auf Friedrichs Macht 
und Erfolge. 

Daß er, wie Valory übertreibend berichtet hatte, jeine Armee zum 
Frühjahr auf 150,000 Dann bringen wolle, hatte ven Cardinal zu Aeuße⸗ 
zungen über die große Rolle Preußens veranlaßt, welche jein tiefes Misver⸗ 
gnügen erlennen Tießen.!) Noch ftärker, jo jehr mar e8 zu verbergen ſuchte, 
war ber Aerger darüber, daß die Herzogin Negentin von Würtemberg ihre 
drei Söhne nach Berlin gebracht hatte, dort ihre Ausbilvung zu empfan⸗ 
gen?) ; man ſchien dieß al8 einen Uebergriff in den Bereich deutſchen Landes, 
ber von Rechtswegen dem franzöftichen Einfluß zuftehe, anzujehen. Seit 


u 


1) Auf Chambriers Bericht vom 15. Dec. antwortet dad Reſcript vom 25. Dec. 
je connois trop mes forces pour que je devois aspirer & une choge qui les surpas- 
seroit. Er habe, um gegen den drohenden ruffifhen Einfall Oftpreußen zu Ddeden, 
15,000 M. dahin beordert und dafür Erſatz fchaffen müſſen, nur einige nene Regi⸗ 
menter und einige Garnifonbataillone, die etwa das feien, was in Frankreich die 
Miliz. Nach Friedrichs IL eigener Angabe zählte fein Heer Anfang 1742 106 Bat. 
Auf. (68,000 M.) und 191 Esc. (28,650 M.); davon flanden in Böhmen, Schlefien 
und Mähren 44 Bat. (28,600 M.) und 97 Esc. (14,550 M.) 

2) Chambrier 5. Yan. 1742: on craint ici qu'ils ne changent de religion et . 
que V. M. ne s’attache tellement cette maison, qu’Elle puisse en disposer dans Is 
suite suivant Ses vues tant pour le temporel que pour le spirituel. Die Herzogin 
felbft erklärt fich über ihr Verfahren fo: fle und ihre Kinder feien katholiſch, das 
ganze Land evangeliſch; der Biichof von Bamberg Habe fih in die Adminiſtration 
mifchen wollen, das ganze Land würde fich empört haben; noch weniger hätte fie ſich 
den Frauzoſen anvertrauen können, c'edt été tomber du fiörre en chaud-mal, no 
weniger dem Kaiſer c’eüt été faire d’un bouc un jardinier; bref il ne me restoit 
que le Roi de Prusse. (Schreiben Manteuffel an Brühl 21. Mai 1741.) 


Geheime Berhandlungen Frankreichs, Dec. 1741. - 385 


Anfang December war Graf Poniatowsky wieder in Paris); man ſprach 
bon einer Conföderation in Polen, die er im Intereife Schwedens bilden 
wolle, von dem Verzicht Augufts IH. auf Bolen, damit Stanislaus wieder 
König werde, Lothringen gleih jegt an Frankreich kommen Tünne. 
Der Carbinal verficherte, daß er durchaus nichts wifle, was Po⸗ 
niatowsly in Paris thue oder wolle; aber daß jehr "wichtige Dinge 
zwifchen Dresven und Paris verhandelt wurden, war gewiß, gewiß 
nicht minder, daß ziwilchen dem. Wiener Hofe und dem Carbinal von 
‚Neuem Annäherungen ftattfanden; Baron Chambrier hatte in Erfahrung 
gebracht (8. Yan.) daß ein geheimer Emiffär ver Königin von Ungarn in 
Baris ſei; von anderer Seite ber erfuhr Friedrich LI, daß ein Herr de Fargis 
im Auftrag des Cardinals in Wien geweſen, jet wieder in Paris jei.?) 
Und dem franzöfiichen Geſandten in Dresden war bie Aeußerung entſchlüpft: 
„wenn ber Wiener Hof den Frieden unter den Bebingungen, die man ihm 
vorgejchlagen, ablehnt, fo wird man dem Kurfürften von Baiern auch noch 
Wien geben und an Sachen einige Kreife von Böhmen überweijen, um bie 
Verbindung mit Mähren berzuftellen.” 

Alſo man hatte nach Wien neue Vorjchläge gefandt, man hatte eine 
Veränderung des Partagetractat3 verabrevet, ohne Preußen davon Mit- 
theilung zu machen. War e8 denkbar, daß man an ben Wiener Hof nur 
Forderungen geftellt, ihm nicht auch Erbietungen gemacht hatte? und wenn 
Erbietungen, auf weſſen Koften? war nicht jchon das, was man bem 
jächfifchen Hofe Neues in Ausficht ftellte, zum Schaden Preußens? Sachjen 
war außer Stande, aus eigenen Mitteln die großen Rüftungen zu beftreiten, 
die e8 machte; unzweifelbaft empfing es von Frankreich Subfidien, und in 
dem Subfivientractat ftanb baum gewiß noch Weiteres. 3) 

Dber hatte der Cardinal gar in Abficht, auch Polen in feine nordiſche 
Liga zu ziehen? war die Conföderation, für welche ſchon ein Obriſt Bona in 
Danzig Truppen warb, gegen Preußen gerichtet? Und wozu endlich die 


1) Friedrich IL an Cardinal Yleury 1. Jan.: les raisonnements sur ce cha- 
pitre sont si diflerents, si &tranges, si bizarres, que vous ne sauriez vous le repre- 
senter, ınais moi je me poso tranquillement sur votre amitie. 

2) Sardinal Fleury an Friedrich IL, 13. Jan., beklagt, daß fo viele falfche 
Gerüũchte ausgeftreut würden, fo vor vierzehn Tagen qu'il y avoit un homme cach& 
dans Paris qui nous offroit la carte blanche pour faire la paix de la Reine 
de Hongrie. 

3) Reſcript an Chambrier 2. Yan. 1742: toutes ces circonstances annoncent 
une grande liaison entre la France et la Saxe et un concert forme ou du moins 
sur le point de l'être au prejudice de leurs allies, fruit sans doute des negociations 
et des intrigues du Cte. de Poniatowsky. 

V. i. 25 
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überaus ftarfen Rüftungen, die Frankreich machte, die großen Pferdeanfänfe 
jelbft in England, wo e8 bisher nie gefauft Hatte ? 

„Wenn man fo fortfährt fih für ben ruſſiſch⸗ſchwediſchen Frieden zu 
bemühen,” ließ Friedrich II. (8. Ian.) durch Chambrier dem Sarbinal jagen’), 
„jo iſt das ein unzweideutiges Zeichen, daß man bie Abficht Hat, mit beiven 
Mächten in innige Verbindung zu treten, und daß Frankreich fich ihrer bes 
bienen will, ſeine geheimen Pläne auszuführen und Diejenigen in Schach zu 
halten, die fie kreuzen könnten.” Er beauftragte Chambrier, zu erforjchen, ob 
der Carbinal die Abficht habe, „in Deutſchland eine espece von Equilibre 
zu etablicen, um barin nur lauter Heine Herren (regules) zu haben und 
einen mit bem andern zu balanciren,” ob er auf Preußen eiferfüchtig jei.”) 
Er ſchrieb an Belleisle (8. Jan.): er verlafie fih auf ihn in Betreff ver 
geichloffenen Verträge; bie geringfte Aenderung an benfelben fei deren Anj- 
löſung; jo Lange er lebe, werde er nicht dulden, daß man auch nur ein Dorf 
zu Gunften Sachſens von Böhmen trenne. Er ließ durch Chambrier dem 
bairifchen Gejanbten Fürſt Grimberghen bemerflich machen, wie Frankreich 
auf feines Herren Koften Sachſen begünftige, das fich jo lange befonnen 
babe und auch jetzt noch wenig genug leifte; er Tieß ihn willen, daß der Kur⸗ 
fürft, wenn er fefthalte, ver Unterftügung Preußens gewiß fein Fönme. ®) 

Es war nicht in feiner Art, zu warten, bi8 man ihn umgarnt hatte. 
Bon dem Tage an, da er von ber Renolution in Petersburg erfahren, hatte 
er feinen anbern Gedanken als die Schlinge zu zerreißen, bie ihm Frankreich 
um den Naden werfen wollte. 

Podewils, deſſen Gutachten er gefordert, war mit ihm der Anficht, daß 
die ruſſiſch⸗ſchwediſche Intrigue, die der Carbinal fpinne, Preußen im 
höchiten Maße bebrohe,*) daß man zwar nicht fofort Maßregeln ergreifen 


— — nn. 


1) Reſcript an Chambrier 8. Jan.: ... er wünſche darüber Auskunft de bonne 
heure afin que je puisse prendre mes mesures en cons&quence. 

2) So Eichel in des Königs Auftrag an Podewils, Potsdam 16. Ian. Daraus 
macht Podewils in dem Refeript an Chambrier 16. Jan.: ... il täche peut-ätre & 
m'abaisser.... il a dessein de me mettre & niveau des autres Princes de l’Alle- 
magne dont il pretend faire autant de petits roitelets, qui se tiendroient mutuelle- 
ment en echec et dont la d&sunion donneroit libert& entiere & la France d’ex:- 
cuter ses vues. 

3) je l& soutiendrai de mon mieux et ne souffrirai jamais, daß von dem Par- 
tagetractat zu Gunſten Sachfens abgemichen werbe. 

4) Podewils an den König 23. Dec.: il est facile à prevoir que la France dis- 
posera du moins pour quelque tems de la Suede et de la Russie et que l’une et 
l’autre d&soeuvrees et ruinges ensemble pourroient @tre en &tat de donner la loi 
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dürfe, um nicht faljch zu greifen, da e8 wenigſtens noch jech® Wochen dauern 
werde, bevor die Dinge dort reif jeien, daß man aber bei Zeiten daran 
denken müffe, gegen bie von borther drohende Fluth einen Deich zu bauen. 
Er empfiehlt, in innige Verbindung mit dent Dresdner Hofe zu treten, ein 
Defenfivbündnig mit Dänemark zu fchließen, den Kurfürften von Baiern, 
fobalb er gewählt fein werde, von Frankreich abzuziehn, veffen hartes Joch 
er bald genug unerträglid, finden werde, Holland jo viel möglich an fich zu 
ziehn, das bei dem Gleichgewicht im Norven und Süden jo nah betheiligt 
fei, vor Allem ven König von England nicht weiter zu bebrängen, ſondern 
füch zu ihm eine Thür offen zu halten, damit, ſowie Der gefürchtete Fall ein⸗ 
trete, die große Ligue geichloifen werben könne, die allein der unermeßlichen 
Ueberlegenheit Frankreichs das Gegengewicht zu halten vermöge; dann wäre 
den ſich auch andere Mächte zweiten und britten Nanges. anjchließen, und 
man Tönne gewiß fein, mit folcher Gontrebatterie Frankreich im Schach zu 
halten.) 

Ein vortrefflicher Plan, wenn man es mit der Staatenwelt in Fene- 
lons Telemaque zu thun gehabt hätte. Konnte man denn mit ben Mächten 
wie mit den Steinen im Damenbrett verfahren? war man ficher, fie im 
gegebenen Fall bereit zu finden? Tonnte man die Preije zahlen wollen, bie 
jede von ihnen gewiß forderte, wenn man fie juchte und ſuchen mußte? jollte 
Preußen, um nicht von der franzöfiichen Politik abhängig zu werben, füch 
von der noch hochmüthigeren englifchen ins Schlepptau nehmen Yafjen ? 
ſollte e8 fich um bie Gunft des Dresvener Hofes bemühen, um demnächft 
den ſchadenfrohen Inbiscretionen des Grafen Brühl ausgefeßt zu fein? 
Und wenn manfchließlich Diefe Ligue, die Mächte zweiten und dritten Ranges 
mit eingefchloffen, zu Stande brachte, was hätte man anders gehabt als eine 
Mafchine, deren Krafterzeugung böchftens Hingereicht hätte, ihre eigenen 
Frictionen zu überwinden ? 

Die lebendige Empfindung der allgemeinen Lage und die ihre Schägung 
der eigenen Macht gaben dem Könige Combinationen fehr anderer Art; oder 
richtiger, er hatte fte fchon lange ind Auge gefaßt und vorbereitet. 


dans le Nord au grö de la France et par cons&quent devenir assez formidables 
pour obliger V. M. par des diversions en Prusse et en Pommeranie de passer par 
oü la France le voudra. 

1) de se mönager une porte avec lui, puisque s’il arrivoit que la France vou- 
lut abuser un jour de sa sup£riorit& dans le Sud et dans le Nord, il faudra toujours 
songer de loin & une ligus &quipollente à lui opposer pour contrebalancer un 
pouvoir si enorme. Cette contrebatterie u. ſ. w. 

25* 
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Der Cardinalpunkt in der franzöfifchen Politif war, dem Reich einen 
Koifer zu geben, der von ihr abhängig war und blieb. Friedrich IL, Hatte 
lange gezögert, fich für den franzöfifchen Candidaten zu enticheiben; ſelbſt 
nach der Schlacht von Mollwik hatte er fich noch die Wahl Lothringens, 
durch die ihm die Verftändigung mit Oeftreich und die Verbindung mit den 
Seemächten immer noch möglich jchien, offen gehalten; erft als fich der 
Wiener Hof, England, Sachſen, Rußland verbünbet hatten, Preußen zu 
zerjtüden, hatte er fich für die bairiſche Wahl verpflichtet. Nur der Drud 
der preußiichen Macht Hatte Kurfachjen genöthigt, Die eigene Canbibatur 
aufzugeben, nur die ernten Mahnungen Preußens Hannover beftimmt, 
mit der Wahl Baierns der drohenden Invaſion der Franzofen auszumeichen; 
Kurmainz und Kurtrier, bei denen alles Drängen Frankreichs umſonſt gewe⸗ 
jen war, hatten endlich erflärt, fich nach ver Erklärung Preußens richten 
zu wollen. 


Auf das Lebhaftefte wurde empfunden, daß die Wahl nicht bloß von 
Frankreich, dag fie mehr noch non Preußen abhing. Auch Karl Albert em- 
pfand e8; und zugleich ſah er mit wachſender Unrube, wie Sachfen in ber 
Trage der Theilumg von Frankreich begünftigt, wie er jelbft von Frankreich 
in immer bärterer Abbängigfeit gehalten wurde. Er konnte nichts jehn- 
licher wünjchen, als Dagegen einen fihern Rückhalt zu gewinnen. 


Ehen darauf rechnete Friedrich II. In dem Manfie als fih Karl Al⸗ 
bert näher an Preußen ſchloß, wurde es im beutichen Intereſſe ungefähr- 
licher, ihn zu wählen, objchon feine Wahl von Frankreich empfohlen worben 
war, und wenn bann das Reich zu feinem Erwäßlten feſt und treu ftand, 
wenn e8 feine Kräfte mit denen Preußens vereinte, für ihn einzutreten, jo 
war Karl Albert in der Lage, die Xeiter, auf der er jein Emporſteigen bes 
gonnen hatte, zurüdzuftoßen, das um jo mehr, ba bisher die franzöfiichen 
Waffen nicht eben vie Ueberlegenheit bewährten, an die die Welt jo lange 
geglaubt hatte; ja Hatte nicht überhaupt erft die Schilderhebung Preußens 
ber franzöfiichen Politit den Muth gegeben, von dev Wahl Baterns zu 
iprechen, nicht erft ver Tag von Mollwig fie veranlagt, mit ihrem Plan bers 
vortreten ? 

Nicht ohne Weiteres war Friedrich II. dem unter Frankreichs Ders 
mittelung zwiſchen Baiern und Sachen gejchloffenen Partagetractat vom 
19. Sept. beigetreten. Erſt als er fich der näheren Beziehung mit Karl 
Albert, feiner Gewährungen, wenn er zum Kaifer gewählt fei, verfichert 
hatte, ließ er in Frankfurt den Partagetractat (1. Nov.) unterzeichnen. Und 
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jofort ftellten jeine Sejandten am Wahltag den Antrag, das Wahlgefchäft 
zu beginnen. 

Am 4. Nov. wurde die erjte Präliminarconferenz gehalten, in derſelben 
beichloffen, daß für bies Mal und ohne fünftige Conſequenz die böhmiſche 
Stimme ruhen folle. Aller Protefte ungeachtet mußte der böhmiſche Wahl- 
gefandte die Wahlſtadt verlaffen. Es war in den Tagen, als der Abmarſch 
der Alltirten von der ‘Donau nad) Böhmen begann. 

In den weiteren Vorbeſprechungen kam man über ceremontelle und 
andere Fragen zu Erörterungen, die fich inmmer weiter ausfpannen. In 
Dffenbach tagten vie fürftlichen Gefanbtichaften, ihr Recht zum „Adcapitu⸗ 
Iren‘ zu wahren, und ergingen fich in nicht minderer Grünblichkeit. Dort⸗ 
Bin hatte fih Freiherr von Prandau begeben, in ver Hoffnung, für feine 
Brotefte, für den Auffchub der Wahl bei denen Gehör und Unterftügung zu 
finden, denen die „Präeminenz“ derer in Frankfurt ein Dorn im Auge war. 

Schon rüdten die AMliirten gegen Prag vor. Belleisle lag Frank in 
Dresden, voll Ungeduld nach Prag wie nad Frankfurt blidend. In Dres- 
den ſprach ihn (16. Nov.) Podewils auf feiner Rückreiſe von Breslau nach 
Berlin. Der Marichall Hagte über die verhängnißvollen Verzögerungen ar 
ber Donau, in Böhmen, bei der Waͤhl; Das verdammte Gerücht von dem 
Abkommen Preußens mit dem Wiener Hofe jet an Allem Schuld; wenn Doch 
der König von Preußen nur feinen Bitten nachgegeben hätte, nur vierzehn 
Tage länger in Action geblieben wäre!) Als ihm Podewils mittheilte, daß 
ber König feiner Gejandtichaft in Frankfurt ausprüdliche Befehle gejandt 
babe, auf Beichleunigung der Wahl zu dringen, an Kurmainz „einen pathe- 
tiſchen und rührenden Brief” gejchrieben Habe, ihm dieſelbe and Herz zu 
legen, erheiterte fich des Marſchalls Miene, und er ſprach in den Tebhaf- 
teiten Ausbrüden jeine Verehrung, feine unverbrüchliche Anhänglichkeit für 
den König aus. 

Sn der That beeilte fich Kurmainz auf jene Mahnung; die erfte jolenne 
Wablconferenz wurde bereit8 am 20. Nov. gehalten; in der dritten 24. Nov. 
ging man daran, die Artilel der Capitulation vor die Hand zu nehmen. Da 
gab es zahllofe Dinge zu erwägen, und jeve Erwägung trug beren eirte Fülle 
neuer in ihrem Schooß; ein Labyrinth von Berathungen ftand in Ausficht. 
Daß Prag nun genommen, der Kurfürft von Baiern als König von Böh⸗ 
men ausgerufen war, jchien die legte Beſorgniß, daß man in Der behaglichen 


1) Podewils an den König 18. Nov.: ... enfin les plaintes et les jeremiades 
accompagnees par si par l& d’aigreur ne finirent point. 
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Grünblichleit der Erörterungen geftört werben fönne, zu befeitigen. Cardinal 
Fleury ſah mit Diisbehagen, daß man nicht vajcher zum Ziele komme: er 
babe, fchrieb er an Friedrich IL (25. Dec.) den Marſchall Belieisle aus 
Prag abberufen müffen, weil e8 durchaus nötbig jei, die Wahl zu befchleu- 
nigen.*) In der That traf ver Marichall am 3. Ian. in Frankfurt ein. 

Er fand das Nöthige ſchon beforgt. In der vierzehnten Sejfton, am 
20. Dec., hatte der Kurfürft von Mainz, da der Sache Beichleunigung und 
Endſchaft nöthig, er auch „höhern Orts“ Dazu eigens aufgeforbert fei, ben 
Wahltag auf ven 24. Ian. anzuſetzen worgefchlagen. Die Aufforderung 
war ihm vom Berliner Hofe gelommen;?) nicht nach der Beendigung 
ver Verhandlungen über die Capitulation follte fi der Wahltag, fordern 
nach dem Wabltage die Verhandlungen beftimmen. 

Roch vor dem 27. Jan., vor der Wahl Karls VIL, — denn jo nannte 
ex fich als Kaiſer — war geſchehen, was Friedrich IL. norausgefehen, was 
ihn auf Befchleunigung zu dringen beftimmt Hatte. 


Der Bug nach Mähren. 


Die Armee, mit der Graf Khevenhüller über bie Enns vorging, war 
an Zahl den Franco-Bavaren an der Donau überlegen. Er hatte 12 Re⸗ 
gimenter Fußvolk und 8 Regimenter Cavalerie, — bei 20,000 M. — dazu 
Kroaten, Grenzer, Waraspiner, Pandırren, Inſurrectionshuſaren?) mehr als 


1) et pour &teindre s'il est possible dans le coeur des Princes de l’Empire 
lesclavage et la d&pendance de la cour de Vienne, dont ils s’avoient fait une ha- 
bitude depuis plusieurs siècles par des inter&ts particuliers. 

2) Podewils an den König 24. Yan. 1742: Blondel babe aus Fraukfurt an 
Baloıy gemeldet: que les Ambassadeurs de Prusse font merveille ct que la decla- 
ration que V.M. a fait de vouloir faire fixer le terme de l'élection d’un Empereur 
pour le mois de Janvier, y trouve un applaudissement general et fait infinement 
d’honneur à V. M. Das Weitere bei Olenſchlager IV. p. 312. 

3) Nach einer von Schmettau eingefandten Lifte zählte Khevenhüllers Armee Ente 
Januar: Infanterie reguläre Truppen 20,304 M., irreguläre 9851; Cavalerie, Dra- 
goner und Reiter 6259, Hufaren 3565; Tyroler Schützen 1500, ungarifche Edelleute 
1233; Summa in Baiern 42,725. In Böhmen „ftehn wirklich” 42,673 M.; Dazu 
in Anmarſch 2 Reg. Inf. 3874 M., 6 Neg. Ungarn 18,000 M., Eroaten 6000 M., 
2 Reg. Neiter 1576, ungarifhe Portaliften und Edelleute 12,000 M., fo daß bie 
Armee in Böhmen auf 94,123 M. kommen wird. Diefe Zahlen find ſämmtlich zu 
hoch. Nach preußifher Rechnung war Mitte Jannar der Feind in Böhmen höch⸗ 
ſtens 30,000 M. ſiark. 
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10,000 M., rohe, unbiscipliniete, räuberijche Haufen, aber unter Führern, 
wie Gen. Bernclau, Obrift v. Trenk, Obriftl. v. Mentel, zu den wilbeften 
Wagniſſen verwendbar. Khevenhüller verftand, dieſes irreguläire Volt mit 
den Feldregimentern auf eine Weife zuſammenwirken zn laſſen, welche bie 
Franzofen und noch mehr die Batern völlig außer Faſſung brachte, 


Er war in drei Colonnen vorgegangen; nach acht Tagen hatte er Linz, 
wohin Graf Segur zurüdgeeilt war, auf beiden Seiten der Donau umftellt, 
während fein linker Flügel ſchon den Inn erreichte, mit einem Handſtreich 
Schärding, zwei Meilen füdlich von Paſſau, nahm (7. Jan.), nach Baiern 
hinein zu ftreifen begann. Obriftl. Mengel erließ, als die batrifchen Land⸗ 
fahren aufgeboten wurden, ein drohendes Patent (7. San.): „er were fie 
für feine Miliz erkennen, maaßen fie aus lauter Lumpengeſindel, nichtswür⸗ 
digen und odieuſen Leuten beftänden, ihnen auch Tein Barbon geben, fondern 
ihnen Nafen und Obren abjchneiden laffen und die Infaffen des Landes, 


bie fich nicht nach ihrem Civilſtande aufführten, mit Teuer und Schwert 


Strafen.” Kaum, daß irgend wo Widerftand verfucht wurde. 


Friedrich I. hatte fo eben die Vermäblung des Prinzen von Preußen 
mit glänzenden Feften gefeiert; er war im Begriff, nad) Rheinsberg zu geben 
und noch einige Wochen Ruhe zu genießen, !) um dann Ende Februar fich 
nach Ollmütz zu begeben.?) Da empfing er ein Schreiben des Königs von 
Böhmen, mit der Nachricht, daß Schärding genommen fei, mit ber bringen- 
den Pitte, „fein Werk zu vollenden und ihn in fo ſchwerer Bedrängniß nicht 
zu verlafjen ;" wenn Prinz Leopold mit Polaftron und den Sachien vereint 
auf Iglau vorgehe, jo werde e8 mit folcher Diverfion vielleicht noch möglich 
fein, ven Einbruch der Feinde nach Baiern aufzuhalten.°) 


Weitere Aufflärung ergab em Schreiben Beauvaus aus München 
(9. Ian.) an Schmettau, der aus Prag nad Berlin zurüdgefehrt war: 
Broglie fet durch nichts zu bewegen, feine ſtarke Stellung bei Piſeck zu ver- 


1) Sriedri IL. an Voltaire 8. Jan.: je pars aprös-demain pour Remusberg 
reprendre la houletts et la Iyre, veuille le ciel pour ne les quitter jamais. 

2) Friedrih I. an den König von Böhmen, Berlin 4. Jan.: je pars d’ici vers 
la fin du Fevrier pour me rendre & Olmütz et pour combattre pour vous si les 
conjonctures le demandent. 

3) Das Schreiben des Kaifer wurde, da Baron Wentzel, der es überbringen 
foite, in Dresden ertrankt war, durch Balory 14. Yan. an Pobewilß übergeben 
mit näheren Nachrichten von dem elenden Bang der Dinge an der Donau. Pode⸗ 

wils an den König 14. Yan. 1742. 


P | 
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laſſen; allerdings ſei Schärbing, wo nur eine Befagung von 50 Dann ge- 
wefen, ohne Weiteres umd mit reichen Magazinen Preis gegeben, aber bis⸗ 
ber jeien e8 nur irreguläre Truppen, die über die Inn vorgebrungen , Khe⸗ 
venhüffer ftehe mit der Armee noch bei Wels; jein Zögern zeige, daß er fich 
nicht ſtark genug glaube, Pinz anzugreifen; Segur, ver ſich voreilig dahin 
zurüdgezogen, werde ſich gewiß tapfer halten; man hoffe, daß die 8000 M. 
im Elſaß, die für Baiern beſtimmt feten, ſchon Ordre hätten, aufzubrechen; 
Bolaftron Habe den Feind aus Teutſchbrod zu weichen genöthigt, aber man 
wiſſe nicht, wohin fich Xoblowig gewandt, ob über Iglau nach Mähren, um 
Schwerin aus feinen Winterquartieren zu drängen, oder ob zu Neipperg nad 
Budweis, um mit ihm vereint Khevenhüllers Vormarjch zu ſtützen, Damit 
er Segur erdrücken könne; in biefem Falle jei für Baiern große Gefahr. 
Er ſprach die Hoffnung aus, daß Friedrich IL. für den nächften Feldzug das 
Commando übernehmen und dann „fich Überzeugen werbe, daß Die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen noch fiegen könnten, wenn fie gut geführt würben.” 

Auf das Lebbaftefte empfahl Schmettau jene Diverfion auf Iglau, 
gleichzeitiges Vorgehn Schwerind,!) um die Linie der Iglawa zu bejegen, 
die, da die Uferhöhen auf der Linken Seite die der rechten überragten, leicht 
zu halten ſei; werde Fürſt Lobkowitz fo bedrängt und in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, fo könne Neipperg nicht umbin, ihm aus Budweis Ber 
ſtärkungen zu ſenden, und dann fei Marſchall Broglie durch nichts mehr 
gehindert, Truppen nach Baflau zu werfen, von wo fie Linz in 24 Stunden 
erreichen könnten. 

Sofort faßte Friedrich IL feine Entfchlüffe, Entichlüffe, Die mit der 
milttärifchen zugleich die politifche Lage der Dinge trafen. 

Nicht die Verträge, die er mit Baiern gejchloffen, noch weniger bie mit 
Sadjen und mit Frankreich verpflichteten ihn einzutreten. Aber er und 
nur er konnte dem Fürften, ver fo eben die Krone des Reichs empfangen 
folite, feine Erblande retten, ihm den Schu gewähren, ben die ftolzen 
Waffen Frankreichs ihm zur leiften außer Stande waren; ja ein nambafter 
Theil der franzöfifchen Armee war verloren, wenn nicht Preußen zu Hülfe 
eilte. Und wenn der Carbinal eben jest jene norbifche Allianz im Rücken 
Preußens zu bilden, wenn er insgeheim ſich mit dem Wiener Hofe zu ver- 


1) Schmettau an den König Berlin 14. Jan.: ... que si quelgues troupes de 
V. M. peuvent aider M. Polastron à s'’emparer d’Iglau, alors les troupes de Mr. 
de Schwerin qui pourront même &tre joints & tous ceux qui sont dans la basse 
Silesie, pourront en suret£ occuper le long de cette Iglawa la meilleure partie ou 
pour mieux dire toute la Moravie. 
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ftänbigen, wenn er in Deutichland fein Shftem der reguli durchzuführen 
und Preußen auf das „Niveau diejer Halbmächte hinabzudrücken gedachte, 
wenn er eben darum Sachen über den Partagetractat hinaus auf Koften 
Baierns und zum Nachtheil Preußens vergrößern wolite,!) jo war jet für 
Friedrich II. der Moment gelommen, mit Einem Schlage die deutſche Poli⸗ 
tik des Carbinals zu überholen, und bevor er mit feiner nordiſchen Ligue zu 
Stande kam, eine Stellung zu gewinnen, bie fie entweber unmöglich oder 
unwirkſam machte. 

So eben noch hatte Auguft III. ihm verbinplichft dafür gedankt, daß 
preußiiche Truppen mehrere Diftricte „feines Königreichs Mähren” und na⸗ 
mentlih Olındt für ihn erobert hätten, zugleich die Anfrage hinzugefügt, 
warn fächfiiche Truppen fie ablöfen könnten. Friedrich II. hatte Schwe- 
rin aus ſehr anderen Gründen vorgehn laſſen; er hatte die nächte Cam⸗ 
pagne in Mähren eröffnen, er hatte am 18. Feb. aus Berlin abreifen, über 
Böhmen nad Olmütz gehn wollen, um im Lauf des März die Feindſeligkeiten 
zu eröffnen?) Er brauchte an feinem Plan nichts Wejentliches zu ändern, 
nur fofort zur Ausführung zu fehreiten; freilich mitten im Winter, freilich 
ohne Schon aller Bedingungen, auf die er rechnen mußte, ficher zu fein. Aber 
der Preis, der zu erringen ftand, war eines Wagniſſes werth, und die Ge⸗ 
fahr, die mit Khevenhüllers Vorgehn drohte, der Art, daß mehr als fonft 
auf bereitwilfiges Entgegentommen der Verbündeten, felbft der Sachſen, ges 
rechnet werden Tonnte. 

Nach Schmettaus Vorſchlag hätte man den Feind, der dem Marfchall 
Broglie im Wege ftand, abgezogen und dieſem möglich gemacht, nach Paſſau 
zu marfchieren. Aber war man ficher, daß ber Marfchall fich dazu entſchloß? 
auch nur ficher, daß der Feind bie ftarle Stellung bei Budweis und Wittingau 
aufgeben werde, wenn jein rechter Flügel an der Iglawa bedroht wurbe? 


1) Friedrich II. an Belleisie 8. Jan.: je me repose sur vous qu'on n'y fera 
aucune innovation... et que M. de Poniatowsky et M. Saul seront les dupes de 
leur mauvaise foi;...jo ne souffrirai point qu’on d&membre une metairie ‘de la 
Bohème en faveur du Roi de Saxe. Je vous prie d’imprimer fortement ce petit Mer- 
cure politique Saxon (Saul) que la manvaise foi de 8a cour ne pouvoit jamais se 
manifester d’avantage qu’en voulant refondre un trait6 le seconde mois de sa 
signature. Cette cour &toit degoutee, je lui ai fait venir l’appetit, moiti& bon gr& 
moiti& malgrô, et & present la voila insatiable. Il n’y aura rien de sacre, rien 
d’inviolable dans le monde si nous donnons les mains aux changements odieux 
et deshonnätes que l'avidité fantasque des Sarons exige de nous; ces gens veulent 
tout avoir et rien faire, ils veulent faire des conqu£tes .et ils n’ont pas le coeur 
‚de congusrir. 

2) Friedrich II. an Belleisle 8. Jan. 1742: in dieſem merkwürdigen Schreiben 
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Es galt nicht bloß zu proben, ſondern zu treffen. Des Königs Plan war, 
über die Iglawa hinaus an ver Taya nach Znaym vorzugehen, den Feind, 
ber fo feine Berbindungen mit Wien bedroht ſah, zur fchleunigen Räumung 
Döhmens, zum Rückmarſch aus Batern und Oberöftreich, zur Concentrivung 
aller Streitkräfte bei Wien zu nötbigen. Wenn dann die Alltixten von allen 
Seiten rafch nachdrängten, jo geſchah, was fchon des Königs Memoire vom 
29. Juni empfohlen hatte: Mähren, Deftreich, Ungarn wurde das Kriegs⸗ 
theater. 

Am 14. Ian. hatte Friedrich II. den Hülferuf des Königs von Böhmen 
empfangen; er antwortet ibm folgenven Tages: „ich bin bereit zu helfen, 
aber Angefichts der Unkunde und des Ungeſchicks der Generale fordere ich 
den Befehl über die ſächſiſchen Truppen und über Polaftron; unter dieſer 
Bedingung verbürge ich eine gründliche Diverfion; finde ich Schwierigfeiten, 
jo werde ich fie befiegen; aber ich Laffe feinen Mann marjchieren, wenn ich 
nicht den Befehl über dieß ganze Corps habe.” *) In demſelben Sinn fchrieb 
er an ven Carbinal, forderte, daß die Sachen und PBolaftron unter feinen Be 
fehl gejtellt würben, „wenn nicht, jo bin ich nicht verantwortlich) und waſche 
meine Hände in Unichulo.” 2) Und an Belleisle: „Ste jehen, wie ich der ge- 
meinjamen Sache ergeben bin; aber ich fage Ihnen im Voraus, ein König 
von Preußen dient nicht al8 Subaltern; wo er fich befindet, muß er com⸗ 
manbiren.” * 

Am 18. Ian. reifte er ab, fam am folgenden Vormittag nad) Dresden. 
Er hatte Valory einen Tag früber babin reijen laflen, um vorzuarbeiten. 


heißt es: il m’a paru, que le couronnement fait & Frankfort, les quatre puissances 
allites pourroient bien faire une esp&ce de repr&sentation & la Reine de Hongrie 
pour la porter & la paix, en lui remontrant que les fächeuses suites de son obsti- 
nation pourroient lui coater Vienne et toute la basse Autriche. Je presume que 
la peur de tout perdre et la privation de toute assistanco lui fera prondre le parü 
de recevoir les conditions que les alli&s lni feront en conformits6 du partage rögle 
par lalliance. 

1) Friedrich II. an Karl Albert, Potsdam 15. Jar: ... jo suis prêèt & Las 
serrir encore cette fois ici, et je volerai moi-m@me au seoours de mon ami et de 
mon allit, mais vu l’ignorance et la mauvaise conduite des generaux je demande 
le commandement des Saxons et du corps de Polastron et en ce cas je me fais 
fort de rendre la diversion complete; si je trouve de la difficult& à y röussir, je 
les (sic) vainguerei; mais je ne ferai pas marcher un soldat si je nai le comman- 
dement de tout ce corps. 

2) Friedrih II. an Kardinal Fleury 15. Jan.: ... vous savez comıne Neipperg 
a dupe Broglie & Piseck et en un mot toutes les fantes qu'on a faites depuis trois 
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Er war darauf gefakt, an dieſem Hofe Mistrauen, Schwierigkeiten, Wider⸗ 
ſtaud aller Art zu finden; es galt ihn ſcharf und ficher zu faflen. Er 
Iprach zuerft Graf Brühl, der, in peinlichiter Verlegenheit über des Königs 
Forderung, in Sorge, wie er e8 Sachſen werbe entgelten Laffen, wenn man 
ihm nicht willfahre, von der Ausficht gelockt, fo wenigftens Mähren für 
feinen König zu gewinnen, damit jchloß die Truppen zuzujagen, bie vor brei 
Monaten gegen Breußen hatten marjchieren follen. In einer Conferenz 
gleich nach der Tafel — außer den beiden Königen waren Brühl, Graf 
Moritz von Sachſen, Valory, Schmettau, der franzöfiiche Geſandte 
Desalleurs anweſend —?) legte Friedrich II. dar, wie troftlo8 die Lage 
Baierns, wie beſchämend für die Verbündeten das Uebergewicht ber fo viel 
ihwächeren öftreichiichen Macht fei, wie ſelbſt Brag, ja die jächfiiche Grenze 
bedroht fei, wenn nicht fofort die Offenfive ergriffen werbe; darum babe er 
fich entichloffen, fich jelbft an die Spike feiner Truppen zu ftellen und in 
Aion zu treten; er erwarte, Daß auch bie fächfifchen und die des Grafen 
Bolaftron ihm zur Verfügung geftellt würden. Er entwidelte feinen Feld⸗ 
zugsplan, wie man dem Feinde Iglau und die großen Magazine bort neh⸗ 
men müffe, wie ex felbft dann weiter nach der Taha, die Sachen und 
Bolaftron nach Pilgram und Teltjch vorgehn würben ; jo in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, werde Lobkowitz die ganze Macht von Budweis und Ta- 
bor an fich ziehn müffen, um entweder einen Stoß zu wagen, und Broglie 
habe dann freie Hand, fih von Budweis und Tabor Meifter zu machen 
und über Freyſtadt bie Verbindung mit Linz zu gewinnen; ober aber, 
ba der Feind in Böhmen höchſtens 30,000 Mann ftart fei, „vie einzige 


semaines...je pars et je vais amasser de tfoupes ce que je pourrai pour faire 
uns diversion en Moravie et m&me en basse Autriche, pourvu qu’on me donne 
les Saxons et le corps de Polastron sous mes ordres. Si non, je ne suis plus 
responsablc de ce qui en arrivera et je m'en lave les mains. An Belleisle unter 
demfelden Datum mit dem Schluß... je vous demande ce corps (Polaſtron) à cor 
et & cri, car vos braves Frangois qui sont des heros sous vos ordres, ne sont 
quo c... sous Broglie. 

1) Schmettans Schreiben an den Kaifer, Prag 22. Yan. 1742. Der vollftän- 
digfte Bericht Über diefe Eonferenz; Andere geben die Schreiben von Balory und 
Sechelles den Campagnes des Maréchaux III. p. 248. 255. Valorys Angaben 
in feinen Memoiren find wie immer unzuverläfſig. Friedrichs IL Handſchrift der 
hist. de mon temps von 1746 Hat Einzelheiten anders als der Drud. Beide fagen, 
daß der Konig von Sachfen erft fpäter ind Zimmer gelommen, während Schmettau 
angiebt, daß Friedrich IL feinen Bortrag an ihn gewandt habe. 
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Armee, die der Wiener Hof noch Kat und auf Die alle feine Hoffnung 
und fein Heil beruht“, jo werbe er dieſe ſchwerlich auf das Spiel jegen, fon- 
dern vorziehn, mit ihr die Taya zu erreichen und diefen Fluß bis Nicolsburg 
hinab zu bejegen, um Nieveröftreich und Wien zu deden; da aber der Vor: 
marjch der Verbündeten zugleih Mähren und Ungarn bedrohe, werde ber 
Wierrer Hof, um bie ungarijche Grenze hinreichend zu verwahren, Ichleunigft 
Khevenhüller zurüdziehn müffen, und damit fer die Gefahr für Baiern dann 
vorüber. 

Keinesweges jofort überzeugte Friedrich ; man ſprach vonder Schiwierig- 
feit der Verpflegung, von der Erichöpfung ber Truppen, von allerlei „Ch 
und Wann und Wie: namentlich Graf Moritz hatte immer neue Einwände, 
Umſonſt entgegnete Friedrich IL, Daß auch feine Truppen ſeit 13 Deonaten 
im Felde lägen, daß e8 der Rettung Baierns, der Rettung Segurs gelte; 
er gab nach, daß bie fächfiichen Truppen nur innerhalb des Iglauer Kreiſes 
verwendet werben follten;!) er forberte enplich, al8 man auch Damit nicht 
zufrieden war, daß ein Protocoll über feine Vorjchläge und ihre Einmwürfe 
aufgenommen und ben Verbündeten mitgetheilt werbe. ?) 

„Mit der Meldung Brühls an König Auguſt, daß die Oper beginne, 
wurbe die Conferenz abgebrochen”, jagt Friedrich II.) Er giebt an, daß er 
am andern Morgen ven Beichtvater des Königs zum Kaffe zur fich geladen 
und ihn gewonnen habe. Ein Courier, den Valory nad) Prag an ben In- 
tendanten Sechelles gejandt Hatte, Fam (20. Ian.) mit der Meldung zurũck 
daß Bolaftron mit feinen 4000 Dann zu des Königs Verfügung ftebe, und 
daß der Intendant Sechelles für die Verpflegung ver 20,000 Mann 
Sadjen Rath jchaffen werde. Damit waren die wejentlichen Bedenken 
der ſächſiſchen Heere erlebigt; wenn Graf Morik *) deren noch weitere erhob, 


1) Scmettau jagt: ... le Roi döclara de plus, que si m&me après la prise 
d’Iglau les Saxons soit sous prötexte de trop de fatigue ou d’autres excuses de 
pareille nature ne trouveroient plus & propos d’avancer en &gale ligne avec Elle 
vers Pilgram, Potschatek et Neuhaus, que S. M. avanceroit pourtant avec ses tron- 
pes vers la Taya autant qu'il seroit possible, bien entenda pourvu que les Saxons 
resteront dans le cercle d’Iglau de facon qu’ils lui &paulent toujours sa droite. 

2) Schmettan ... damit alle Allüirten fähen les raisons et les suites qui ont 
fait manquer une exhibition si g&nereuse et si nöcessaire, 

3) In der Handſchrift von 1746: ... qu’il étoit tems d’aller à l’opera; dix 
royaumes & conquerir n’eussent pas retenu le Roi, la voix de la Faustina lui plai- 
soit mieux que ma charlatanerie u. f. w. 

4 ) qui brigoit le Duch& de Courlande et qui avoit lu sur le visage du Roi 
son fröre la peine quil avoit & me donner ses troupes. 
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— er wußte, daß Belleisle und deſſen Bruder in Baris empfahl, alle alli- 
irten Truppen unter Friedrichs Befehl zu Stellen, — jo begegnete ihn dieſer 
mit der Erinnerung, daß er nicht fächfiicher, fondern franzöfiicher General 
ſei. So wurde endlich zugeftimumt, daß die ſächſiſchen Truppen die Exrpebi- 
‚tion nach Iglau mitmachen follten, aber unter der Bedingung, daß fie un- 
mittelbar darauf im Iglauer Kreife Winterguartiere begögen.*) 

Dann eilte Friedrich II. nach Prag. Noch am 21. wurde dort mit 
Sechelles, mit Gen. Gaſſion, mit dem Statthalter Grafen von Baiern das 
Weitere verabredet. Am folgenden Nachmittag ging e8 weiter über Jung⸗ 
bunzlau, Königgrätz, Glas, — die Stadt hatte ſich am 9. Ian. gegen freien 
Abzug der Garniton auf die Eitabelle ergeben, — über Landskron nach 
Dlmüß, wo der König 28. Ianuar um Mitternacht eintraf. 

Schon in Prag hatte man ihm gellagt, wie ſchwere Eontributionen 
Khevenhüller im bairifchen Irumiertel eintveibe, wie furchtbar feine Ban- 
puren und Hufaren jchon tief nach Baiern hinein plünderten und brannten. 
Jetzt erfuhr er, daß Graf Terring, der mit 8000 Mann über Paſſau zum 
Entjag von Linz eilen wollen, bei Schärbing (20. San.) völlig geichlagen 
jei. Gleich darauf kam die Nachricht, daß Graf Segur in Linz mit jeinen 
10,000 Mann auf freien Abzug nach Donauwörth capitulirt habe. Nach 
dem Ball von Linz war auch Paſſau nicht zu halten, die Donauufer rechts 
und links dem Feinde offen, Böhmen im Süben überholt; einzelne Haufen 
Hujaren jchweiften ſchon bi in die Oberpfalz; daß der junge Prinz Karl 
von Lothringen an des vnorfichtigen und zögernden Grafen Neipperg Stelle 
ber Befehl über die Armee in Böhmen erhielt, ſchien zu zeigen, daß man in 
Wien raſch und kühn vorzugehn entſchloſſen fei. 

Um jo lebhafter mußten die Alliirten empfinden, was die fühne Offen- 
five bedeute, die Friedrich IL. zu ergreifen im Begriff ftand; nur fie fonnte 


1) Zur Charakteriftit von Pollnitz. Er war einige Tage fpäter auf der Durch⸗ 
zeife nach Yrankfırt, „wohin ihn der König mit nur 200 Thlr. zur Krönung ge- 
ſchickt babe”, bei Manteuffel in Leipzig, erzählte eine Menge Läfterlicher Geſchichten 
von Friedrich IL, der ein Don QOuigote fei: une de mes craintes mortelles est, qu’il 
n’ait tout gätö & Dresden en lächant la bride à ses manieres arrogantes, me&disan- 
tes, souvent insultantes, qui lui &chappent souvent fort mal & propos quand il est 
avec des &trangers; je suis persuade, qu'il se sera observ6 et compos6 au premier 
d’abord, mais j'ai peur que son naturel malin n’ait enfin prevalu. Ce qui me ras- 
sure un peu lä-dessus c’est que heureusement la plus grande partie de la suite est 
composte de gens sages qui le retiendront tant qu'il leur sera possible; er nannte 
die Obriften Borde, Wartensieben, Stille, den Geh. Secretär Eichel. Manteuffel 
an Graf Brühl 23. Jan. 1742. 
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Baiern retten, ben Franco⸗Bavaren in Böhmen Luft ſchaffen; von den Ero- 
berungen, die die Sachſen mit Frankreichs Hilfe hatten machen wollen, hatte 
Friedrich II. Oberjchlefien und die Hälfte Mährens militäͤriſch inne, nur 
mit feiner Hülfe konnten fie Die andere Hälfte gewinnen ; damit, fo ſchien es 
war er der jächfifchen *) Truppen gewiß; er gedachte fie wicht mehr aus der 
Hand zu laſſen; trog aller Macht Frankreichs war er jet Herr über Krieg 
und Frieden. Er hielt den Augenblid gelommen, die ſchwebenden Fragen nad 
den Geſichtspunkten der preußiſchen Politik zu entſcheiden. 

Er beauftragte von Olmütz aus Pobewils (30. Ian.), Lord Hyndford 
wiſſen zu laſſen, er habe weder vie Abficht noch werbe er dulden, Daß das 
Haus Deftreich zu fehr gejchwächt werde; es dürfe von feinen deutſchen 
Landen nicht mehr als Schlefien, Mähren, Böhmen verlieren, damit e8 im 
Stande bleibe, das Haus Baiern zu balandirem. ?) Cr ſandte zugleich dem 
Conmmanbirenden in Brünn Mittheilungen, die den Wiener Hof zu weiteren 
Verhandlungen veranlaflen konnten; er erflärte namentlich, daß er nichts 
von Mähren prätendire.?) Er empfing (4. Febr.) einen Vertrauten bes 
Großherzogs Baron Pfütfchner, der Erbietungen der Konigin überbrachte ; 
Erbietungen freilich jehr allgemeiner Art, und bafür ſollte er ſich verpflichten, 
feine Waffen mit denen ber Königin gegen Alle, Die ihr entgegen feien, zu 
vereinigen.*) Selbft Schwerin meinte, Daß man darauf eingeben Sollte; und 


1) Yriedrih II: an Podewils Olmütz 30. Sar.: ... Par ce moyen je me vois 
Parbitre de la guerre ayant 60/m. h. sous mes ordres et pouvant pour ainsi dire 
disposer comme il me plait des Saxons, ou que je suis maitre de la plus grande 
partie de leurs conquetes et que le corps du Prince d’Anhalt les voit en dos. Par 
ce moyen la France ne sauroit malgr& toute sa puissance me leurrer ni faire la 
paix que de la facon que je le voudrois.... mon grand but est de ne point 
laisser sortir les Saxons de mes mains,. 

2) In diefen Zufammenbang gehört eine merkwürdige Denkſchrift von Podewils 
(fie liegt in den Acten des Cabinetsminiſteriums März 1745), in der Preußen u. a. 
die Säcularifation der Bisthümer Pafſau, Augsburg, Yreifingen und die Mediati⸗ 
firung von Ulm, Augsburg und Regensburg zur Entfchäpigung Baierns fir Ober- 
Bftreih und Tyrol empfehlen, ferner die Abtretung Mähren und Oberichlefiens an 
Sachen, Lurenburgd mit gefchleifter Vefefligung und Mömpelgards an Frankreich 
fordern foll, mit der Erflärung an feine VBerbimdeten: quo s’ils refusoient d’acoep- 
ter ces oonditions, on ne se mö&leroit plus de leurs aflaires, et mäme on ne saurolt 
souflrir que la Reine de Hongrie fut &crasse entiörement. 

3) Bericht des Obriften Graf Truchſeß Wiſchan 31. Jan., den ker Hauptmann 
v. Korff mit diefer „Deelaration“ an den Sommandbanten in Brünn, FM. v. Seher, 
gefandt bat. | | 

4) lieber diefe Sendung giebt Arneth II. p. 469 ben Bericht Pfütſchners vom 
6. Feb. der die furze Angabe in der Hist. de mon temps p. 109 erſt verſtändlich 
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ber ehrliche Eichel machte fich „forgiame Gedanken:“ das Volt in Mähren 
jei tüdlifch, zum Complottiren geneigt; wenn Loblowig von Budweis oder 
bon der Donau ber Verſtärkungen an fich ziehe, fo könne es leicht „ven 
zweiten Theil von Mollwig geben. ‘Des Königs Antwort war feinesweges 
einfache Ablehnung; er bezeichnete Die Punkte, Die zugeftanven werben müßten ; 
nur erivarte er, daß befjer als in früheren Fällen das Geheimniß bewahrt 
werde; weitere Mittbeilungen, jo wurde verubrebet, follten durch ven Doms 
bern Graf Janini in Olmütz vermittelt werben. 

Bedeutſamer fchten, daß Lord Hyndford (1. Febr.) melbete: er babe 
Vollmacht von der Königin, neue Erbietungen, vortheilhaftere als bisher, zu 
machen. Wollte man mit dem Ausorud „als bisher” den Schein fuchen, 
als fahre man fort auf Grund der Verabrebungen vom 9. Det. zu ımter- 
handeln? etiva um das Mistrauen Frankreichs, Sachſens, des Kaiſers da⸗ 
mit von Neuem erweden zu Lönnen? Der König antwortete dem Lord in 
allgemeinen Ausbrüden. Er befahl Podewils (7. Febr.) nah. Olmütz zu 
kommen, feinen Weg über Dresven zu nehmen; „er gedenke fich mit dem 
jächfiichen Hofe mehr und mehr zu acerochiren, um auf alle Fälle, auch 
wenn Frankreich hinter feinem Rüden Frieden fchließe, fich behaupten zu 
Iönnen.‘ 

In Wien hatte des Königs Erjheinen in Mähren die größte Beitürzumg 
erregt; man war vollkommen unvorbereitet, man hatte in Wien nur 3000 
Mann, vie Grenzen Ungarus deckten nur ein Baar Taufend eben ausgeho⸗ 
bene Öufaren!); ein Hanbftreich gegen Preßburg wäre des Erfolgs ficher ger 
weien.?) „Die Königin, meldete Lord Hyndford in einem zweiten Schreiben 


madt. Ein Schreiben des ruffifhen Gefandten Lanczinsky, Wien 6. Feb. bemerkt, 
dag vier Tage nah Pfütſchners Rücklehr ein Courier von ihm nah Olmütz ge- 
ſchickt fe. 

1) Der Palatin Balfy Hatte „beim Wiederbeginn der Feindſeligkeiten udthig ge- 
- halten, eine Boftenlette von der Zablunca bis Theben an der Donau zu zieht.” 
Schwerin fandte ihm ein Schreiben durch feinen Adjutanten Lepell, ihn aufzufordern 
de retenir dans le Royaume les Hongrois qu'on avoit leves de nouveau mit bem 
Verſprechen, in diefem Fall feine Yeindfeligfeiten gegen Ungarn zu begehn, ja alles 
mögliche Gute diefer Nation zu thun, wenn wicht, il ne manqueroit pas de porter 
le fer et le feu (Lanczinsty 6. Feb.). Schwerin berichtet dem Könige über dieſe 
Sendung 14. Yeb.: la distribution de la lettre que je lui ai &crit par ordre de V. 
M. ne laisse pas de faire beaucoup d’impression sur la nation. Palfy antworte 
fort poliment, qu’il n’agissoit pas par lui-m&me, mais par les ordres de la Reine 
dont les ordres lui &toient sacres.... qu'il souhaitoit que les diff&rents entre V. M. 
et la Reine se terminoient bientöt & l’amiable, qu’au reste il me prioit de ne me 
plas addresser & lui, mais directement & la cour. 

2) Schwerin an den König 14. Feb.: il est de fait que si l'on detachoit 
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(12. Febr.) jet in dem brennenden Verlangen, des Könige Freundſchaft zu 
gewinnen, bereit ganz Schlefien mit Ausnahme von Zeichen ihm abzutreten, 
ja er habe Hoffnung, daß fie unter gewiffen Bedingungen noch Glatz hinzu⸗ 
fügen werde.” Bon Böhmen, von Mähren war nichts erwähnt. Es mußte 
bem Wiener Hofe fühlbar gemacht werben, daß es fich für ihn um Alles 
handele. 

Friedrich II. Hatte in Landskron 27. Ian. ven dorthin beſchiedenen 
Generalen Chevalier von Sachſen und Graf Polaftron feinen Operations- 
plan und feine Dispofitionen mitgetheilt. Ste machten lebhafte Einwen- 
bung; Polaftron wünfchte, daß, wenn Lobkowitz nicht die Armee von Bud⸗ 
weis und Tabor beranziehe, man fich über Neuhaus bortfin menden 
und mit Broglie zugleich angreifen jolle; der Chevalier fürdhtete, Daß bie 
ſächſiſchen Truppen, fo weit von ihrer Baſis entfernt, aufer Stande fein 
würden, wenn der Feind durch Franken vorbringe, zur rechten Zeit Sachſen 
zu erreichen. Der König berubigte ihn mit ver Verficherung, daß er den 
Fürften von Anhalt mit 30,000 Mann zur Dedung Sachſens vorräden 
laffen werbe; er erklärte dem Grafen Bolaftron: nah Neubaus zu 
marjchieren jei unmöglich, man würde die Armee damit ruiniren, da alle 
Lebensmittel Dort verzehrt feien.!) Es blieb bei ven Anorbnnungen des Königs: 
Brinz Leopold follte in jeiner Stellung bei Pardubitz bleiben als „rechter 
Flügel," Graf Schwerin mit feinem Corps als zweites Treffen bes Linken 
Flügels an ver March hinab vorgehn, Prinz Dietrih von Anhalt, Graf 
Bolaftron und die ſächſiſchen Truppen als erſtes Treffen zunächſt auf 
Iglau marjchieren; am 10. Febr. konnte der Aufmarfch gegen Iglau voll- 
envet fein; Polaftron bei Bolna, die Sachjen bei Mejeritich auf der Straße 
nad Brünn, Prinz Dietrich füdlich von ihnen in Trebitſch umſchloſſen dam 
bie Stabt in einem Halblveis, der dem Fürften Loblowig die Verbindung 
mit Brünn fperrte, die mit Wien bedrohte; am 12. nach einem Ruhetag 


8—-10/m. vers Presbourg, oü on ne trouveroit aucune resistance, cela feroit chan- 
ter la cour de Vienne sur tel ton que V. M. voudroit, puisque ce seroit leur cou- 
per leur derniere ressource. Je languis plus que je ne vis et le chagrin de voir 
V. M. en campagne sans pouvoir l’accompagner, me Tonge. 

1) Die Beſprechungen in Landskron find ausführlich in dem Schreiben bes 
Chevalier von Sachſen an feinen Bruder Graf Morik, Teutſchbrod 30. Jan. mit 
getheilt (jet bei Vitzthum Maurice de Saxe p. 423). Beſouders lehrreich find zwei 
Actenftüde d. d. Landskron en Bohème 26. Jan. 1742: Plan d’optration supposs 
que le dessein soit d'agir de concert avec les allies pour mettre l’ennemi hors de 
la Moravie und Seconde plan des Prussiens, wenn bie Alliirten nicht fo Großes 
unternehmen wollen. 
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jollte der Angriff erfolgen. Friedrich fette voraus, daß Loblowig, ohne ihn 
zu erwarten, zurüdgehn werde. ?) | 

Die Ausführung verzögerte fich ?): nicht darum, weil „Graf Rutowsky 
und der Chevalier von Sachfen fich in dem ſchönen Schloß zu Budiſchau zu 
wohl gefielen”. Graf Morit von Sachen ſchickte Mahnungen nad Dres⸗ 
den, dem Verlangen Friedrichs II. nicht Folge zu geben: ®) e8 ſei wie in ber 
Babel, wo die Hirten mit den Wölfen des Nachbarlandes einen Vertrag 
ſchließen gegen die Wölfe in ihrem Thal, und der erfte Artifel des Vertrages 
jet geweſen, daß die Hirten ihnen ihre Hunde überließen, die andern Wölfe 
zu verjagen;; „wie, wenn er mit bem Wiener Hofe im Verſtändniß wäre, bie 
Franzoſen aus Böhmen jagen zu laſſen? was würde aus uns? unfer wahrer 
Berbünbeter ift Frankreich, nur mit der Krone Frankreich können wir etwas 
gewinnen, wir müfjen uns nicht anders als mit ihrer Zuftimmung von ihren 
Truppen trennen.” In Dresden dachte mar eben jo*), von dort — Graf 
Moritz ſelbſt war auf Broglies Wunſch nach Budiſchau geeilt — Tamen 
Weiſungen an Rutowsky, nur zur Unterftügung der Franzoſen zu agiren, 
Es gab in den nächlten Tagen jehr lebhafte Erörterungen zwijchen ben 
jächfifchen Herren und Friedrich IL.; e8 ſei unerhört, fagte Graf Moritz, daß 
man mit 30,000 Mann bis ans Ende der Welt marfchieren wolle, ohne 
Depots, ohne Magazine, mit einer ſtarken Feſtung im Rüden. NRutowsty 
bebarrte dabei, daß er fich ohne neuen Befehl in nichts einlaffen könne. 


1) Friedrich II. an Belleisle, Gorcin 8. Febr.: ... la position de mes troupes 
me met & trois grandes marches plus pr&s de Vienne que ne l’est l'armée Au- 
trichienne, de fagon que je puis en mavangant leur couper la communication de 
la Hongrie, de la basse Autriche et de Vienne. 

2) Friedrih II. an den Kaifer Olmütz 4. Febr.: apres avoir tout obtenu à 
Dresden l’on me refuse tout en Moravie et je suis oblig& de declarer & V. M. que 
le peu de bonne volonts des Saxons va faire manquer mon projet; ils ne veulent 
point avancer, enfin c’est une misere extr&me et une foiblesse de gourernement 

inconvenable.... je n’ai que 15/m. h. avec moi et je ne puis avec ce corps si 
ſoible operer seul contre des forces superieures. Enfin j’ai la rage en cocur du 
mauvais proc&de des Saxons, j’en suis inconsolable. 

3) Graf Morik von Sachſen an Graf Brilhl, Pifed 4 Feb.: vous voyez que 
malgr&ö ce dont on &toit convenu à Dresden que les Saxons niroient qu’a Iglau, 
le roi de Prusse parle de les mener sur la Taya et dans la Moravie et qu'il re- 
garde cela comme une chose decidee. II se fächera, il demandera du repit, il 
tiendra nos troupes l& et fera le diable. 

4) Graf Brühl an Graf Morig von Sachfen (Begleitfchreiben der Weifung vom 
8. Feb.): V. E. peut &tre persuad6e que ce ne sera qu'à notre corps defendant, 
que nous ferons entrer le loup dans la bergerie... jaimerois mieux voir quelques 
villages brül&s par les Autrichiens que nos entrailles dechirtes (Bitzthum p. 441). 

V. i. 20 
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Broglie_batte, jeit er an Belleisles Stelle getreten, nur den Einen 
Gedanken gehabt, fich in feiner vortrefflichen Stellung zu behaupten, und bie 
20,000 Sadjien, vie 12,000 Preußen des Prinzen Leopold, immerhin ver- 
itärft mit den 4000 Franzoſen unter Graf Polaftron, über Teutſchbrod 
gegen Neuhaus eine Demonftration machen zu laffen; bes Könige Plan 

ſchien ibm „wohl nütlich für Preußen, aber ganz gegen Das Iutereffe Fraul⸗ 
reich"; er tabelte auf das beftigite, daß bie Herren in Prag, ohne ihn zu 
fragen, nach des Könige Wunjch über Polaftron verfügt Hatten; mochte ber 
Kaiſer Traft des ihm überwiefenen Oberbefehls über die franzöftichen Auxi⸗ 
liartruppen noch fo beftimmte Weifungen ſchicken,) mochte Marſchall Bel- 
leisle von Frankfurt, dann von Paris aus noch fo lebhaft empfehlen, ihnen 
Folge zu leiften, Broglie befahl dem Grafen Polaftron, ſobald Sglau ge 
nommen, vechtdab zu marjchieren, um Prag zu decken, das von Budweis and 
ſchwer gefaäͤhrdet jchien. *) 

Auch der Kaiſer, wenigſtens ſein Statthalter der Graf von Baiern 
und die übrigen bairiſchen Herren in Prag, waren, ſo ſehr ſie es zu ver⸗ 
bergen ſuchten, voll Mistrauen über den Marſch nach Mähren, zumal ver 
Prinz Leopold mit feinen Truppen in Böhmen blieb; fie hatten von Dres- 
den her Runde über Pfütjchners Senbung, fie waren überzengt, daß Frie⸗ 
drich II. unter der Hand mit dem Wiener Hofe verftändigt, daß er im Be⸗ 
griff fei, die Alliirten zu verlafjen.?) Und wenn der Kaiſer ſich jetzt 
ichleunigft bemühte, Truppen von Eöln, Pfalz, Heilen, Bamberg, bei 12,000 
Mann, zumiethen, wenn Belleisle in Paris Alles daran fette und durchſetzte, 
daß 70 Bat. und 30 Esc. aufbrechen jollten, Ende März auf dem Kriegs⸗ 
theater zu fein, jo geſchah beides nicht zum wenigften in der Abficht, ber 
preußiichen Macht im Felde das Gegengewicht zu halten und einen Affront 
unmöglich zu machen. 

Sp die Stimmungen im Beginn des großen Unternehmens. Es mußte 
fich zeigen, wie weit Friedrich II. mit ſolchen Bundesgenofjen fommen, ob es 


— 





1) Der Kaifer an Friedrich IL 22. Febr.: les ordres que jai donnes pour que 
les Frangois qui &toient avec les Saxons, suivent en tout les intentions de V. M. 
auront & ce que jespäre levé toute difficulte. 

2) Marſchall Broglie an Graf Polaftron Pifed 27. Jan.: ... il va en Morarie, 
vous le laisserez aller et vous en reviendrez derriere la Sazawa dans l’&sperance 
oü je suis que les Saxons reviendront avec vous, du moins j’ai lieu de le croire. 

3) Rad) dem Bericht von Podewils, der über Dresden nad) Prag und Olmüg 
teifte, Prag 19. Feb.: il est vrai qu’on ne m’a point parl& sur ce ton-la, mais je 
l'ai In pour ainsi dire dans les yeux de tout le monde et de ceux du Comte de 
Bayiere le premier. 
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ihm eher gelingen werde troß ihres Zögerns und Wiberftrebens jein Ziel 
zu erreichen, ober ihnen, trotz feiner Kühnheit und Energie ihn zu lähmen 
und um feinen Erfolg zu bringen. 

Der Act, der die Operationen am 12. Febr. hatte eröffnen follen, 
mußte verichoben werden, obſchon bie drei Corps an dem dazu beftinmmten 
Tage in den angewiejenen Stellungen vor Iglau ſtanden. ALS endlich am 
15. Prinz Dietrich mit einer Eolonne von Sachſen und Preußen gegen bie 
Stabt anrüdte, 309 Yoblowig, ohne Widerſtand zu verfuchen, fich zurüd auf 
dem Wege nach Neuhaus. 

Inzwiſchen war auch Braunau, Landshut, e8 war am 13. Febr. auch 
Munchen von Khevenhüller genommen; feine Panduren und Kroaten 
ftreiften bi8 an den Lech; die Vorarlberger Landfahnen ftießen zu ihnen, 
hunderte von Tyroler Schüten kamen von ven Bergen berab, brangen 
über Rojenhain vor. Schon hieß es, auch Straubing an ber Donau jet 
von den Deftreichern beſetzt; wenn fie von dort fünf Meilen nordwärts nach 
Cham vorgingen, jo hatte die vortreffliche Pofition von Piſek den Feind in 
Budweis in der Front, in Cham im Rüden. Broglies Sorge wuchs mit 
jedem Tage; er ſchickte fich an, Eger, wo fich noch eine öftreichiiche Beſatzung 
hielt, zu belagern, um wenigftens Einen Weg aus Böhmen offen zu haben. 

Wie hätte er Polaſtrons Corps auch nur einige Zage länger ent- 
bebren Binnen? Friedrich entließ es, nachdem Iglau befegt war.) Er 
felbft marſchierte ſofort ſüdwärts nach Dpatow (16. Feb.), auf Znaym 
(16. %eb.), die Sachen follten rechts von ihm nach Teltfch und Datſchitz — 
beide noch im Iglaner Kreife — vorgehn; dann konnte Loblowitz nicht mehr 
daran denken, fi auf Neuhaus und in den Bereich der centralen Stellung 
von Budweis zurüdzuziehn, er mußte jübwärts eilen, die Straße nach Wien 
zu gewinnen, Lothringen mußte ihm mit dem beiten heil feiner Truppen 
folgen und das Schredbild Budweis⸗Tabor hatte ein Ende. 

Aber Graf Rutowsky bevauerte, nicht dem Könige folgen zu Finnen; 
wenn ©. M. nicht auf Neuhaus und gegen den Feind zu marichieren beab- 
fichtige, fo mräffe er fofort den Marſch nach Prag beginnen, um nicht zu 
ſpät zu Marſchall Broglie zu fommen.?) Umſonſt bat Friebrich IL noch 


1) Friedrich IL. an Graf Bolaftron, Rohdalow 15. Feb.; eigenhändige Nachſchrift: 
la saison devient affreuse, les Frangois me quittent, les Saxens degoutes des caba- 
nes de la Moravie en vont faire autant. Me voyant plants lä de tous cötts je 
vais songer serieusement au quartiers d’hiver. 

2) Des FM. Grafen Rutowsky Inftruction für Gen. Renard d. d. Budiſchau 
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wenige Tage zu warten, bi8 Antwort auf ein Schreiben, das er. nad 
Dresden gejandt, gelommen ſei; Graf Rutowsky begann am 16. feinen 
Abmarſch: wen andere Weiſung aus Drespen komme, werde er immer erft 
wenige Märiche entfernt fein uno gern umkehren. 

Der König hatte.noch am 15. mit jenem Schreiben jeinen Aojutanten 
Obriſt Wartensleben an Auguft III. geſandt: werbe Das fächfiiche Corps, 
hieß e8 darin, zurückgezogen, jo könne er nicht umbin, im Boraus zu er- 
Hären, daß ein jo außerorbentliches,VBerfahren zu vielen üblen Folgen 
Anlaß geben und ihr nöthigen werde, folhe Maaßregeln zuergreifen, welche 
der Situation, in welche er verjegt werben Tönnte, entſprächen; er jei auf 
Alles vorbereitet, es wäre übel, wenn große Fürften jolche Beijpiele von 
Undankbarkeit gäben; er babe ſich von ihm, dem er Oberjchlefien und faft 
ganz Mähren mit dem Degen in der Hand erobert, etwas Anderes er 
wartet, al8 Angefichts des Feindes von ihm verlaflen zu werben. 

Dan hatte in Dresden bereits Kunde von der Sendung Pfütſchners; 
von Valory hatte man fich erzählen laſſen, daß Friedrich IL gedroht Habe, 
wenn die Sacjen ihn im Stiche ließen, ihnen dieſen Streich nicht zu ver- 
geſſen noch zu vergeben.*) Man fürchtete, daß der nur zu mächtige Nachbar 
jeinen Frieden fchließen, fich dann plöglich auf Sachſen ftürzen werde; 
man konnte niebergerannt jein, ehe Frankreich oder fonjt wer zu Hülfe 
tom; man wußte, daß England folchen Frieden wünjche, daß Georg IL für 
Hannover dem Kaifer eine Allianz angeboten babe, daß Prinz Wilhelm von 
Hefjen eifrig für dieſelbe arbeite.?) Im jolchen Aengften, trog aller heftigen 
Mahnungen des Grafen von Sachen, hatte Auguft ILL bereits auf Rus 


16. Febr., der an den König nad) Schelletau gefandt wurde. Friedrichs Antwort 
(Scelletau 16. Feb.) nach eingehender Darlegung der Sachlage: .. . la conservation 
de vos troupes, l'inutilit6 de vos desseins sur Neuhaus, les raisons politiques de 
votre cour ct les raisons de guerre sont si &vidents de mon cöte, que je ne vois 
pas u. f. w. ’ 

1) Major Winkler im Ar. für fäch]. Geſch. VIIL ıp. 77. Daß Uebrige nad 
der Sorrefpoudenz Friedrichs II. mit Graf Rutowsty und mit Wuguft II. Dieſer 
ſchreibt in dem Briefe (19. Feb), den Wartensleben mit zurlid brachte: remettant 
mes inter£ts entre les mains de V.M. de même que mes troupes je les abandonne 
& la prudente direction ou pour les ultsrieuses operations ou pour les quartiens 
d’hiver. 

2) Daß Georg II. Exrbietungen machen laſſe, meldet des Kaiſers Schreiben an 
Friedrich IL nom 22. Feb, daß Münchhauſen den Entwurf eines Traite d’amitie 
überreicht Habe, dad Schreiben vom 1. März. Aber Münchhauſen konnte bereit am 
10. Febr. den Entwurf des traite d’amitie mit Den Gegenbemerkungen des Reichs⸗ 
Vicekanzlers Graf Königsfeld an König Georg II. einfenden. 
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towstys Anfrage vom 11. Feb. die frühere Weifung zurückgenommen, ihn 
angewiejen, fich in Allem ven Befehlen Friedrichs IL zu fügen. 

So kehrte Rutowsky, „außer fich vor Freude”, wie er an Friedrich IL 
jchreibt, mit feinen Regimentern wieder um. Graf Morit reifte nach Prag 
zurüd: „ihr habt feine Armee mehr.) 

Nun endlich glaubte der König auf das Gelingen feines Planes hoffen 
zu können. Seine „Idee für die nächfte Campagne“, zu ber die Bewe- 
gungen jest nur die zweckmäßige und den Feind preſſende Aufftellung geben 
jollten, war in ben Hauptzügen folgende. ?) 

Die öftreichiiche Armee in Böhmen, die jet auf Nieveröftreich ab⸗ 
marfchiert, zählt 20,000 M. reguläre Truppen, 2600 Kroaten und Hu⸗ 
faren, Khevenhüllers Armee 18,000 M. reguläre Truppen, 12,000 Ungarn, 
dazu 8000 M., die aus Breiſach, Freiburg, Italien fommen. Frankreich 
muß 30,000 M. unter einem tüchtigen General, wo möglich Belleisle, 
ſenden, die an der Donau hinab auf Oberöftreich vorgehen. Der Kaifer ſchickt 
die Truppen aus dem Reich, Heilen, Pfälzer, Würzburger, Cölner, nach 
Böhmen, Broglie auf 30,000 M. zu verftärken; die Preußen und Sachen 
an der Taba zählen 40,000 M. Diefe drei Armeen nöthigen ven Feind, 
nach allen Seiten bin auf feiner Huth zu fein; theilt ex fich in drei Corps, 
um überall die Stirn zu bieten, jo wird er überall ber fchwächere jein; 
wendet er fich mit ganzer Macht gegen zwei dieſer Armeen, fo geht die 
dritte, ohne Widerftand zu finden, vor und die Königin muß ben Frieden 
annehmen, den man ihr gewährt. ‘Die Operationen in Baiern gehn auf 
Oberöſtreich, die Broglies auf Tabor, Budweis, Linz, wo er fich mit ver 
Armee von Baiern vereinigen kann, die der Preußen und Sachſen auf Brünn, 
Prefburg, Wien, wenn der Feind nicht mit ganzer Macht gegen fie kommt; 
thut er das, jo halten fie ihn feft, und die andern Armeen gehn deſto ener- 
gifcher vorwärts. „Sch bin’, Schließt der König, „Angefichts ver Zerrüttung 
der feindlichen Armee der Meberzeugung, daß mit Ausführung dieſes Pro- 
jeft8 wir im Juli den Frieden haben werben.” 


1) So der Taconifche Brief des Grafen von Sachſen an Brühl: vous n’avez 
plus d'armée (v. Weber Morig von Sachſen p. 84). Friedrich IL, an Auguſt III. 
30. eb. Über den Schaden, den fein Befehl vom 8. Feb. veranlaßt habe: un grand 
derangement & mes operations.... la retraite de l'ennemi auroit &t& bien plus prö- 
cipit& et d’une toute autre cons&quence, quolle ne pourra &tre & prösent, qu'ils 
ont eu le tems de respirer et de revenir de leur premiere terreur. 

2) Diefe Idee de la campagne prochaine (von Eichel8 Hand, s. d.) hat der 
König an den Kaifer am 20. Febr. und wohl gleichzeitig an Carbinal Fleury gefandt. 
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Friedrich IL eilte ven Zeitverluſt, ven Iglau gemacht hatte, in befto 
rafcheren Stößen einzuholen. Er ließ die ſächſiſchen Truppen in Iglau und 
in den nächſtſüdlichen Orten an der Taya, während feine Truppen ſich am 
19. in Znaym feftgefegt hatten, fich von da die Taha hinab bis zu Deren 
Mündung in die March ausbehnten, dort fich an bie vorgejchobenen Poften 
feines zweiten Treffens (Schwerin) anlehnend; dieſe hatten fchon einen 
Marich ſüdwärts der Taya Nicolsburg befegt, bei 5000 Mann gingen bis 
Krems und Stein an der Donau vor; bi8 Stockerau und Kornneuburg, vier 
Stunden von Wien, ftreiften Ziethens Hufaren. Bon Stein Datirt erging 
unter Schwerins Namen — er felbft lag leidend in Olmũtz — ein Pa⸗ 
tent (26. Feb.), dad ankündigte: ver König von Preußen könne Das in ben 
Ländern bes erwählten Katjerd begonnene und immer weiter fi) aus⸗ 
dehnende ungebührliche Verfahren der öftreichiichen Truppen nicht Länger 
dulden und werde folche Drangfale in den ungarischen Ländern fo wie in 
Dber- und Nieberöftreich durch ein weit Mebreres erfegen u. ſ. w., mit 
allem Schredlichften brobenn, wenn irgend Widerſtand verjucht, wenn bie 
geforderten Contributionen und Lieferungen nicht unweigerlich geleiftet 
wiürden.!) | 

Es war die Antwort auf Die Aufrufe der Königin vom 13. und 
16. Feb., deren Wirkungen mit jedem Tage bebroblicher wurben. 


1) Bon dem Verfahren des Königs in Mähren find von Wien aus ungeheuer- 
liche Berlichte verbreitet worden: nicht bloß, daß von dem Lande monatlich 159,000 
Gulden gefordert feien, während es fonf jährlich böchftens 400,000 Gulden ein- 
bringe, fondern auch, daß Knaben und Mädchen eingefangen würden, bag man bie 
zwifchen 8—12 Jahren gegen Töfegeld frei gebe, die von 12—16 Jahren in die preu⸗ 
Kifchen Lande fchide u. ſ. w. Bolllommen richtig if, Daß Friedrich IL. in Betreff 
der Gontributionen umd Lieferungen mit der ganzen Härte, die er baben konnte, 
verfuhr. Den Bemerkungen, die Pobewild ihm über die Beſchwerden der „Vorneb⸗ 
men des Landes” macht, ftellte er, wie Eichel 6. April fchreibt, folgendes Dilemma 
entgegen: „entweder ber Wiener Hof braucht einen Frieden mit mir ober nicht; er⸗ 
teren Falls wird alle Misvergnügen dieſer Leute, von welchen man nichts verfan- 
get, al3 was die raison de guerre erlaubet, den Frieden nicht Binder, andern Falls 
wird es den Wiener Hof nicht pliabler machen, wenn man aus dem ganzen Lande 
nicht das Geringfte nähme; Haben dieſe Familien etwas in Wien zu fagen, fo mö- 
gen fie dad Accommodement befördern, alsdann ©. M. wegen der geforderten Gelb- 
fummen fi genereux bezeigen würden; könnten fie aber in Wien nichts ausrichten, 
jo ſehe S. M. nicht ab, warum ihnen nicht daS gefchehen folle, was den bairifchen 
Landſaſſen von den Deftreichern wiberfahren“. ine furchtbare Logil. Das rechte 
Unglüd für das Land begann mit dein Aufruf ‚der Maſſen (f. u.), wie Schwerin 
ſchon 27. Febr. fchreibt: „die Herrfchaften Halten ſich vor ihren eigenen Unterthanen 
wicht ſicher;“ viele baten um preußifchen Schutz gegen bie fanatifixten Haufen. 
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Allerdings hatte die Ankunft des Königs in Olmütz, fein Vorgehn auf 
Iglau in Wien unbeſchreiblichen Einprud gemacht; mit jedem weiteren 
Marich feiner Truppen wuchs die Beftürzung und die Rathloſigkeit. Man 
war durchaus nicht in der Nüftung, zu den andern Feinden auch noch die 
gefürchteten Preußen zu beitehen. Die Caſſen waren völlig erichöpft, die 
engliichen Subfivien verbraucht bis auf die legten 60,000 Pf. St., die man 
noch erwartete; wie follte man die Truppen zujammenbalten, wenn man 
fie aus Baiern, wo noch Geld genug zu erpreſſen möglich war, zurückrufen 
mußte, un Wien zu retten. Aber gab e8 andere Rettung ? „Wien ift das 
Gentrum und bie Stüte aller übrigen Lande‘, fchrieb Graf Königsegg, 
„und es wird enblich dahin kommen, daß alle Macht wird herangezogen 
werben müffen, um die vor Wien verfammelte ganze Streitmacht an ber 
Belagerung zu hindern.” Das hieß alles Andere Preis geben; jchon 
fürchtete man, daß Friedrich IL nach Ungarn eindringen, dort die Pro- 
teftanten aufrufen werde. Und die vollzogene Kaiſerwahl bebeutete, daß 
Deutichland dem Haufe Deftreich verloren, daß bie Faijerliche Autorität mit . 
ihrer ganzen Wucht in Die Hände übergegangen fei, die das Erbe fo vieler 
Kaiſer zu zerreißen gedachten. 

Nie war Marla Thereſia weiter entfernt fich zu beugen; bie Erfolge 
in Baiern hatten ihren gungen Stolz entzündet, fie hatte das alte Glück 
Oeſtreichs wieder lächeln ſehen; fie flammte von Leidenschaft, den Berhaßten, 
„Der fie zum zweiten Dial meuchlings überfallen‘, zu vernichten. Sie über- 
wand fich, von Neuem dem franzöfiichen Hofe große Erbietungen zu machen, 
um ihre ganze Kraft gegen die Preußen wenden zulönnen.!) Sie entichloß 
ſich zu unerbörten Schritten, ihn zu erbrüden. ?) 


1) Daß dies gejchehen, ergiebt da8 Schreiben des Cardinal Fleury an Graf 
Königdegg 11. Juli 1742: le Roi ne veut rien pour lui, et V. E. nignore pas que 
jſen ai donns une preure bien convaincante dans les propositions, qui me fit M. 
de Wassner il y a six mois; si j’eusse 6t& libre, je n’aurois rien oubli6 pour en 
faire usage. In mehreren Abfchriften dieſes Briefes, die ich gejehen, auch in einigen 
Druden, fo bei Luynes M&m. ed. Didot IV. p. 323 flieht six mois, nicht, wie andere 
Drnde haben, dix mois. Alfo im Februar Bat Waßner, von London aus, dieſe 
Bropofttionen gemadit. 

2) Der preußifche Geſandte in Regensburg Beh. Juſtizrath v. Pollmann, ſendet 
1. März ein Schriftſtück mit ein, das den Titel führt, „Beſchreibung der Ihro König. 
Mai. von Ungarn und Böhmen von denen fämmtlichen Unterthanen in der künig- 
lichen Yavorita auf dad neu durch abgelegten Eydt beftätigte Treue“, ein Bericht, 
ber voll innerer Widerſprüche und Lächerlicher Liebertreibungen, aber in vollsthüm⸗ 
licher und dem Kirchenpomp nachgeahmter Anfchaulichleit erkennen läßt, zu welchem 
Zweck er fingirt it. Wie Arneth IL p. 464 bemerit, ift im den bſtreichiſchen Ar⸗ 
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In einem Aufruf voll Feuer und kühner Zuverficht verfündete fie ven 
Ungarn, daß der Augenblid gekommen fei, die beprohten Grenzen ihres 
Königreiches zu vertheibigen, daß, wie fie entfchloffen ſei, das Aeußerfte 
lieber zu dulden al8 zu weichen, jo Ungarn Alles aufbieten müſſe, den 
frevelnden Feind abzumehren, daß die PVaterlandsvertheibiger zur Grenze 
eilen, zum 10. März in ven Päſſen von Holitich bereit fein follten.”) Im 


chiven von einem folden Vorgang in der Favorita feine Spur zu finden. Drei 
Tage früher hat Pollmann ein Schriftftüd ähnlicher Qualität eingefandt, „Entdeck⸗ 
te8 Project einer Declaration im Religiond- und Aegimentsfadhen, wovon in dem 
Sabinet des Kurfürften von Baiern nebft Zuziehung derer Gefandten von Branden- 
burg und Hannover gearbeitet wird‘, 29 Glaubensartikel des Kurfürſten, die ihm 
als einen Feind der römifchen Kirche darftellen, der, wie er erflärt, „nur ein dum⸗ 
mer, blöbfinniger und einfältiger Menſch ergeben fein Tann“. Bollmann zählt dies 
Stüd unter die pratiques malicieuses des Autrichiens pour rendre odieux l'Em- 
pereur aux Princes catholiques. Es wäre eine dankbare Aufgabe, einmal bie Tite- 
rarifche Kriegführung des Wiener Hofes und feiner pfäffiichen und nichtpfäffiſchen 
Anhänger zu verfolgen. 

1) Die von den ungarifhen Ständen im Sept. 1741 beſchlofſene Infurrection 
ift etwas völlig Anderes als dies Aufgebot. Nach jener ftellt Ungarn an Infanterie 
außer den drei damals in Italien ftehenden Nationalregimentern Bettes, Leop. Balfy 
und Giulay no 6 Regimenter zu je 3000 Mann, die aus der ungariſchen Contri- 
bution verpflegt, von der Königin bewaffnet werben; an Reitern 1. den „Auffit“, 
zu dem jeder Edelmann pflichtig ift, fich felbft oder einen Erſatzmann zu ftellen; 
2. von jeder porta Palatinalis (d. 5. einen Beſitz von einer beftimmten Größe und 
Seelenzahl) einen equipirten Reiter (die Portaliften); 3. ebenfo alle Fiscal- und Ga- 
meral-Gliter, alle Bifchöfe, Aebte, Kapitel, Pfarrer, alle königlichen und Heibuden- 
ftädte nach Maaß ihrer Güter und Einkünfte. Namentlich diefer letzten Claſſe empfiehlt 
die Regierung angelegentlich, ftatt der Naturalleiftung Gelb zu zahlen, fo zahlt der 
Erzbifhof von Gran für 400 Reiter u. |. w. „Der Hof felbfl, wenn er nur einige 
tauſend Pferve beifammen bat, wird es dahin zu lenken ſuchen, daß ein jeder fid 
mit Geld abfinve; denn felbft die gebornen Ungarn fürchten ſich vor den Unord⸗ 
nungen und Räubereien, welche daraus entjtehen würden, wenn eine fo große Menge 
undisciplinirter Leite die Waffen in die Hände bekommen und begreifen ‚gar wohl, 
daß ohnedem nicht Hauptſächliches damit auszurichten fein wird“. So der ban- 
növrifche Reſident 1. Nov. 1741. Am 20. San. meldet er, daf Die ſechs neuen In⸗ 
fanterieregimenter vollgählig und im Anmarſch, daß von der neuen Cavalerie „nach 
und nach bei 10,000 paffirt find.” — Was jest im Februar aufgerufen wird, if 
das wirkliche Maffenaufgebot. Nach Lanczinzky 27. Febr. find bereit? 6000 Ungarn 
du nouvel enrolement unter Gen. Ghilany in den Prerauer Kreis (Norbmähren) 
eingerüdt, in acht Tagen werben 15,000 Hufaren unter dem Palatin Balfy folgen, 
außerdem noch 10,000 M. Infanterie que les comtes ont livres. Als Prinz Dietrid 
die erften Haufen bei Gbding vertrieben, meldete er qu’on y debitoit que le vieux 
Palatin Comte de Palfy &toit en marche avec 60,000 hommes (Campagnes du Roi 
p. 36). Man rechnete im April „. . . .daß Ungarn in diefem Frühjahr, ein Paar 
deutſche Regimenter, Die dorther kamen, ungerecönet, 84,000 Mann ind Feld geſtellt 
babe”. So der hannbyriſche Reſident in Wien 14 März 1742; et fügt Hinzu: „man 
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Dom zu Prefburg wurde die Blutfahne ausgehängt;*) Die Maſſen erhoben 
fih, Morladen, Uskoken, Jazygen, Kumanen, die Sachfen und Wallachen 
Siebenbürgens, zu Fuß und zu Roß, mit Waffen wie fie jeder hatte, Katho⸗ 
Hifen wie Evangelifche; dann ein Aufruf ähnlicher Art an die Eingefeffenen 
Möhrens und Schleftens, er verhieß den Hannaken, ven Wallachen in 
Mäpren, ven Karnaken in ven fchlefiichen Gebirgen, Allen, die die Waffen 
ergreifen würben, Erlaß ihrer Abgaben, ihrer Dienfte, ven Korallen im 
Teſchner Lande Anmeftie für ihren Salgimuggel.?) Emiſſäre zogen auf dem 
platten Lande umber, das Landvolk aufzuregen; Mitte März waren 
Tauſende in ven Wäldern verſammelt, begannen ihre wilden Züge, zunächft 
meiſt gegen Die Gutöherrichaften, beren viele gegen ihre plündernden Unter- 
tbanen den Schuß der preußtichen Truppen anriefen. - 

Ein Volkskrieg wilvefter Art war im Aufflanmen. Dieje Königin 
wagte bie Elemente zu entfeffeln, welche die Huffitenzeit zum Schrecken ver 
folgenden Generationen gemacht hatten; fie wagte Die unberechenbaren Ge- 
walten, welche bie Kaifer, ihre Vorfahren, gefürchtet, nievergehalten, mit 
Feuer und Schwert befämpft Hatten, zu ven Waffen zu rufen. 

Mit dem Reſt der englifchen Subfivien, der nun einlief, mit den Con» 
tributionen, die man in Baiern zu erprefien fortfuhr, mit ven Reluitionen 
der nieberöftreichiichen und anderer erbländifchen Stände, die für Necruten 
und Lieferungen Gelb zu zahlen fich erboten,°) konnte man ben Aufgebotenen 
Ungarns Sold zahlen, und um fo eifriger waren fie auszuziehn. 


fagt, der alte Feldmarſchall Graf Carolyi wolle auch noch ins Feld und alle feine 
Untertdanen, welche Waffen führen können, mitnehmen.‘ 

1) Sp ein ungarifher Bericht im Mercure hist. et pol. CXI p. 269, eben da 
p. 394, der Aufruf an die Ungarn vom 16. eb. 

2) Diefen Aufruf vom 13. Febr. kenne ih mur aus Schwerin Berichten vom 
27. und 28. Febr.: ... les &missaires de la cour de Vienne leur promettent monts 
et merveilles et des franchises, qu’ils ne leur tiendront jamais. Bon der Gefahr 
uud Berzweiflung der Herrichaften meldet Eichel in mehreren Schreiben an Podewils. 

3) Bon den eingeforberten Gutachten (Feb. 1742) fagt das von Graf Königs- 
egg: „Die beften umd faſt einzigen zur Wecrutirung und Remontirung geeigneten 
Länder feien in Feindes Hand, man wiſſe, wie untüchtig zu Soldaten die Leute in 
Inneröftreih und Tyrol” feien u. |. w. Graf Brownes Memoiren geben an: „ben 
Ländern wurde freigeftellt, den Abgang durch Naturalftellung zu erfegen oder flatt 
der Recruten ein gewifles Ouantım ar Geld zu erlegen... . mar glaubte dies um 
fo mehr annehmen zu können, als man durch eigene Werbung jeverzeit befiere 
Leute als durch Naturalſtellung überlommen werde. ... von den inneröftreichifchen 
Landen follte keine Naturalftellung, ſondern ein gewiſſes Geldquantum geforbert 
werden.“ 
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Die Königin Hatte (15. Feb.) an Khenenhüller Befehl geſandt, ſofort 
12,000 M. nad Böhmen zu detachiren; mit diefen verftärft follte Loblowit 
auf Krems und Horn marjchieren, Lothringen mit 9000 M. aus dem Lager 
von Budweis zu ihnen ftoßen, ven Send anzugreifen, während bie ungarifchen 
Bölfer theild von Skalitz und Holitich aus ihn in den Rüden fallen, teils 
über die Jablunka nach Schlefien einbrechen jollten. 

Jene Bewegung nach Krems und Horn war, wie Friedrich fie erwartet 
hatte; er erfuhr davon am 27. Feb.!) Er fandte Befehl nach Schlefien, 
ibm 6 Bat. und 20 Esc. nachzuſenden. Belleisle fchrieb ihm 23. eb. ad 
Frankfürt, daß an dem Tage, da er dies jchreibe, 40 Bat. und 30 Esc. Fran 
zojen ben Rhein überjchreiten follten. Friedrich meldete ihm in Antwort: 
daß bei 15,000 M. Ungarn fih um Skalitz ſammelten; er bat ihn, dafür 
zu forgen, daß an bem Feldzugsplan, den er dem Kaifer und dem Cardinal 
geſandt, nichtS geändert werbde.?) Er ließ durch Valory den Marſchall 
Broglie auffordern (1. März), ſobald der Feind fich gegen die preußiſch⸗ 
fächfiiche Armee were, auf Budweis und Tabor vorzugehn. 

„Wir werden genau ven Plan E. M. befolgen“, antwortete Belleisle: 
aber er mußte zugleich melben, daß Die nach Baiern beftimmten 35,000 M. 
ber firengen Kälte wegen noch nicht marfchieren könnten, daß fie vor Anfang 
April nicht über ven Rhein, vor dem 20. April nicht in Baiern fein würben, 
daß fte zuerft die Belagerung von Paffau unternehmen, daß andere 12 bis 
15,000 M. am Fuß der Alpen vorgehn follten, die Belagerung zu decken. 
Alfo völlig ein anderer Kriegsplan als der Friedrich, für Broglie Feine 
Verſtärkungen; und die Heſſen, Pfälzer, Bamberger, die zur Berjtärkung 
nach Böhmen gehn follten, waren noch nicht aufgebrochen. Weder von 
Droglie noch an der Donau hatte der Feind, wenn er von dort feine 
Truppen nach Mähren zog, viel zu bejorgen. 

Und die Sachſen in Iglau — e8 hieß Lobkowitz rüde heran — brachen 
plöglich auf (28. Feb.), eilten jübwärts ben preußiſchen Quartieren zu. 


1) Friedrich IL an Belleisle, Znaym 27. Feb., er fllgt m. p. Hinzu: si je puis 
en attirant les forces de I’ennemi sur moi conserver le Mar. de Broglie et Prague, 
je croirai avoir rendu un serrice signal aux alliös; je ne saurois saroir si jy 
parviendrai avec ou sans bataille. Und an den Kaifer 26. Febr.: er twiffe nic, 
ob der Feind veut risquer un combat ou choisir la döfensive; je suis résolu de 
les attaquer sils passent la Taya, mais de les attendre & Rötz s’ils marchent vers 
Znaym. 

2) Friedrich II. an Belleisle Znaym 4. März: ... si nous voulons changer de 


plan tous les huit jours comme l’annde pass&e, nos opérations auront aussi le m&me 
sort. 


. ® 
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Wäre Loblowig wirflich gelommen, fo hätte er die Straße nah Brünn 
offen gefunden. Es war blinder Lärm gewefen!); „weder Einficht noch 
guter Wille ift bei dieſen Leuten, weder bei ven Sachfen noch den Fran⸗ 
gofen; fie ſetzen mich in Verzweiflung mehr als ver Feind, feine Hufaren 
und Kroaten,” fchrieb Friedrich II, dem Kaiſer 2. März. Nach zwei Tagen 
rüdten die Sachjen wieder in Iglau ein. 

In eben dieſen Tagen kam Graf Janini mit neuen Anträgen bes 
Großherzogs ins Lager; fie enthielten für Preußen Zugeſtändniſſe vollauf, 
für deffen Alliirte nichts; wenn der Wiener Hof glaube, wurbe erwidert, 
ven König von feinen Verbündeten trermen zu können, fo jet er in völ- 
ligem Irrthum. Doch wurden auch jett noch nicht die Verhandlungen 
völlig abgebrochen. 

Brünn war bisher nur Iofe, in weitem Umkreis von preußifchen Poften 
umftell. Der energifche General Notb, der frühere Commandant in 
Neiße, Hatte die Werke der Stadt und des Spielbergs verftärkt, Geſchütze, 
Munition, Vorräthe herangeichafft, die Beſatzung auf 5000 Mann gebracht, 
jeine 3000 Huſaren ftreiften raſtlos wett hinaus. 

Briefe an ihn, die aufgefangen wurden (7. März) beftätigten Frie⸗ 
brich II. „vie von dem Feinde intenbirte Surprife”, der zuvorzukommen er 
ſchon die Einleitungen getroffen hatte?) Es galt, fih auf Brünn zu con⸗ 
centriren, die Blofade gegen den von Krems und Horn ber zu erwartenden 
Feind zu decken, zugleich das Einbrechen der Ungarn bei Stalit zu hindern. 
Demnach ſollten die Poften in Teltſch, Budwitz, Znaym, Laa, Nitolöburg 
noch gehalten werben, die preußischen Truppen zwifchen der March und Taya, 
bie ſächſiſchen Hinter der Iglama Stellung nehmen, Detachements von 
beiden näher gegen Brünn vorgefchoben werben, bie Feftung engeinfchließen, 
Bis das Wetter zur förmlichen Belagerung zu fohreiten erlaubte. Es Tonnten 
noch acht Tage vergehn, ehe Prinz Karl heran war, Zeit genug, die Quar- 
tiere an der Iglawa und Taya grundlich auszuzehren, damit der Feind da 
nichts mehr fände. 


1) Friedrich U. an Rutowsty, Znaym 2. März: ... jo vous prie au nom de 
Dieu de ne vous replier plus que dans le cas d'une extreme nécessitè et point 
Sans ayoir mes ordres puisqu’ autreinent cela pourroit & la fin d&courager nos gens 
et animer l’ennemi pour rTeprendre courage et pousser plus loin. 

2) Schon 3. März fchreibt Friedrich IL an Graf Rutowsky, daß er die fich bei 
Stalig fammelnden Ungarn hindern werde, nach Brünn Succurs zu werfen: mais 
pour ce m£me effet il est aussi n&cessaire que vous formez le blocus de Brünn. 
Daß die Öftreichiichen Briefe am 7. aufgefangen find, ergiebt ſich aus Stilles Vericht 
(Campagne du Roi p. 34.) 
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Während man fich hier langſam rückwärts fchob, — ver König verlieh 
9. März Znaym, nahm 11. fein Hauptquartier in Porlik, am 13. in Selo> 
wig, — ergingen Weifimgen an Prinz Leopold (12. März), von feinem böh⸗ 
mifchen Corps und aus Schlefien 16 Bat. und 25 Esc. nad) Oberjchlefien 
zu führen, Ende April dort zu fein; „das Corps joll gegen Tyrnau im 
Ungarn agiren.” Vorerft ließ der König den Prinzen Dietrich mit 8000 M. 
ausrüden, die ungarifche Grenze zu jäubern. ‘Der erfte Stoß traf Die bei 
Stalig gefammelten Maffen, beim erſten Kanonenſchuß ftoben fie aus ein- 
ander (13. März). Dann eilte er nordwärts nach Ungariſch Brod, die bort 
zufammengezogenen Wallachen zerftreuten ficb in die Berge (16. März). 
Dann ging es weiter nach Wallachiſch⸗Meſeritz, auch da zerfloß Die Volle: 
erbebung wie Schnee vor der Märzionne (21. März). Die Grenze war 
bis auf Weiteres rein gefegt; der Prinz kehrte mit 24 erbeuteten Gefchüten 
zur Armee zurüd, 

Um fo thätiger war Gen. Roth, ſich der Einſchließung zu erwehren, ven 
ſich ſchließenden Kreis zu Durchreißen. Er warf jeine Hufaren ſüdwärts 
gegen die Taya, fie zerjtörten die Brüden bei Laa, jo daß das Bat. Prim 
Moritz, das noch jenfeit8 der Taya in dem Flecken jtand, abgefchnitten war, 
wenn nicht Obrift Blankenſee mit dem nächjtehenden Regiment rafch an» 
rüdend die 1200 Huſaren und die Haufen bewaffneter Bauern zerftreut 
hätten. An demjelben Tage (14. März) das Gefecht beim Flecken Leſch, 
in dem ſich das erſte Bataillon Truchſeß unter perjönlicher Führung Des 
Gen. Graf Truchſeß, 366 Mann gegen mehr als 2000 Kroaten und regu⸗ 
läre Infanterie, aus dem brennenden Flecken bewunderungswürdig füntpfend 
berauszog; fich mit dem anderen Bataillon des Regiments, das eine halbe 
Stunde weiter ſtand, vereinigend nahmen fie den ihnen beftimmten Boften 
auf dem Flügel, wo fich die Sachen anfchließen follten, in Befit.t) 

Mit äußerſtem Widerwillen gingen die Sachen daran, Brünn zu 
bloquiren. Sie hatten Teltich, Znaym, Budwitz ſchneller geräumt, als fie 
gejolit, dann lagen fie fünf Tage in und um Krumnau ftill, Graf Rutowsky 
reifte nach Drespen, überließ dem Chevalier von Sachjen das Commando, 
mochte der fehn, wie er fich weiter helfe. Freilich König Auguft zeigte den 
bereiteten Willen, fehrieb die verbindlichſten Briefe, war voll Danfes, daß 
j 1) Für dies Gefecht Liegt außer der Erzählung von Stille (p. 43) und der „des 
preußifchen Officiers“ (ded Königs) in den Berliner Zeitungen (27. März) der Bericht 
des Gen. Truchfeß vor, Olmütz 22. März, mit dem Schluß „Bott allein die Ehre“. 
Der Unterofficier Meißner, der Die Geiftesgegenwart Katte, die Kanone, die umge⸗ 


ftürzt lag und deren Beſpannung erfchoffen war, zu vernageln, wurde von ihm zum 
Dfficier vorgefchlagen und vom Könige beftätigt. 
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Friedrich II. ihn über die erneuten Exrbietungen des Wiener Hofes unter- 
richtet, fie völlig zurückgewieſen habe, erflärte fich ganz mit dem ihm vorge- 
gelegten Kriegsplan des Königs einverftanden, erbot fich für die zur Be⸗ 
lagerung Brünns nöthige Artillerie zu forgen, !) veriprach den Umtrieben 
des Wiener Hofes bei den polniſchen Großen, die nur zu viel Eingang fan- 
ven, energiſch entgegenzutreten. Aber daß die Deftreicher in Baiern 
Straubing, Kehlheim genommen, bei Deggendorf die Donau überjchritten, 
bei dem Markgrafen von Baireuth um freien Durchzug angehalten hatten, 
beunruhigte den Dresoner Hof auf das Aeußerfte; mit jedem Tage meinte 
man vom Boigtland her Mentzels Hufaren erwarten zu müfjen.?) Darum 
das Zögern der ſächſiſchen Truppen in Mähren, fich vor Brünn feit zulegen; 
fie fanden immer neue Vorwände, hatten immer neue lagen über fchlechte 
Quartiere, Mangel an Lebensmitteln, Abgang von Leuten und Pferben. 3) 
Friedrich II. drängte zur Eile: „Brünn muß bloquirt werben, ob einen over 
zwei Tage fpäter, ift nicht fo weſentlich; die Hauptſache ift, daß, wen Prinz 
Karl auf ung anrüdt, wir ung ſchnell vereinigen können.““) Er erwartete 
eine Schlacht, „vielleicht am Iahrestage von Mollwitz.“ 

Erit am 23. rüdten die Sachſen von Krumnau über die Iglawa, erft 
am 28. begannen fit auf ihrer Seite der Feftung die Blokade. Aber bie 
verſprochene Artillerie fam nicht; auf bie Anfrage, ob die nicht blokirenden 
fächfifchen Negimenter bereit ſeien, wenn der Feind anrüde, fich mit ben 
preußischen in ber feften Stellung bei Prohlitz zu vereinigen ? hieß Die Ant- 
wort: man babe nur noch 5000M. Tampffähig, nur eben genug, den Dienſt 
vor Brünn zu verjeben. 

1) Auguft IT. an Friedrich I. 15. März: ... je ferai faire les dispositions 
necessaires de l’artillerie, dont on aura besoin au ı siöge de Brünn. 

2) Straubing war am 6. März genommen, Bärnclau am 21. über die Do- 
nau gegangen. Friedrich II. an Podewild, Selowig 27. März: ... les Autrichiens 
veulent envoyer vers Egra des Houssards pour courre sur la Saxe; si cela arrive 
ils s’enfuyeront tous à Dresde de fagon que cela detorguera toute l’affaire. 

3) Friedrich II. an Belleisle 26. März: ... les Saxons me font encore enrager 
et sans vouloir faire quelque chose, t&moignent grande envie de retourner aux 
confins de Saxo craignant que pareils malheurs n’arrivent & leur pays qu'ä la 
Baviere. 

4) Friedrich II. an Rutowsty 23. März: ... s’il y aura une bataille, j’enverrai 
mes bagages & Wischau et si vous voudriez alors y envoyer aussi les votres, vous 
menagerez par lä encore de vos gens. Und an Jordan 19. März: il est bien sür, 
que nous- aurons une bataille... j’ai meilleure esperance que jamais ct je crois 
£tre sür de mon fait autant qu’on peut l’&tre en choses humaines. Für biefe er» 


wartete Schlacht find die merkwürdigen Inſtructionen für die Infanterie 25. März, 
für die Gavalerie 17. März, für die Hufaren 21. März, Oeuv. XXX p. 56. 
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Unter ſolchen Umftänden hielt Friedrich IL. für angemefjen, durch 
Janini nach Wien melden zu laffen, daß er Lord Hyndford erjucht habe nad) 
Breslau zu kommen, an Podewils die Bedingungen zu jenden, auf bie er 
mit Hyndford unterhandeln folle: Nieberfchlefien mit Neiße und Glatz, an- 
gemeſſene Abtretungen an bie Alttixten, 1) Generalfrieden unter Bermitte- 
lung Preußens und der Seemächte, dafür fofortige Riumuug Mährens. 


Mit jedem Tage wurben die Ausfälle aus Brimn dreiiter, Rothe 
Huſaren ftreiften bi8 in die VBorftäbte von Olmütz, fie nahmen des Königs 
Bagagewagen als Beute mit. Bald da, bald dort gäb es Ueberfälle, vie, 
wenn fie auch in ber Regel zurückgewieſen wurden, doch Mühe genug und 
manchen Berluft brachten. Die Maſſe von Hufaren, die wie von Brünn, 
io von Teltich, Znaym, Nikolsburg ber ausſchwärmten, bie Maſſe beivaff- 
neten Landvolks in ven Walbbergen ringsum hinderten die Zufuhr, machten 
alle Verbindung unficher. Um fo fchärfer ließ der König gegen bie „Frei⸗ 
beuter und Aufftändiichen”, vie in feine Hand fielen, verfahren, um fo 
ſchwerere Contributionen von den Gutsherrſchaften, geiftlich und weltlich, 
bie gegen ihre Eingeſeſſenen nicht heiter Polizei übten, eintreiben, mit einer 
Härte und Ungeduld, gegen die Schwerin, Colt, Podewils vergebens ihre 
Bedenken äußerten. Nur um fo größer wurde bie Erbitterung der unglüd- 
lichen Bevölkerung. Und fie hatte in der Feſtung Brünn eimen fichren 
Stützpunkt; General Roth war unermüdlich; er brannte die Dörfer und 
Flecken rings um die Stadt her nieder, den Feind fern zu halten; ſechszehn 
Drte wurden fo in Ajche gelegt. Selbft in des Königs Hauptquartier 
wurden Branbverjuche entvedt; man fand bort ein Schreiben an bie Ein- 
wohner: nur noch fünf Tage möchten fie ausharren, dann würben bie Preu⸗ 
Ben von dannen gejagt jein. 

Allerdings ftanden die öftreichiihen Colonnen auf brei, vier Märſche 
nah, nur noch zerjtreit, in Zeltfch, Horn, Krems, Nikolsburg. Sie zöger- 
ten ſichtlich. Da brachte ein Courier von Balory aus Prag (vom 29. März) 
bie Nachricht: daß Prinz Karl mit feiner ganzen Macht gegen Broglie an» 
rüde, daß Broglie erffäre: ihm bleibe nichts übrig, als fich unter die Kanonen 
von Prag zurüdzuziehn; was er immer gefürchtet, erfülle fih num; wenn 


1) So Podewils an den König (Selowig 22. März 1742): piece dresste par 
ordre de V. M.... „de donner une satisfaction raisonnable à nos allies.“ Der 
Wiener Hof hatte durch Janini jene Abtretungen an den König und die Räumung 
Baiernd, wenn Friedrich Böhmen, Mähren und Oberöftreich zurlidzugewinnen helfe, 
zugeftanden. 
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er nur bie Sachien hätte, jo würde er fich halten fünnen; er bitte um bes 
Königs Rath und Beiſtand. | 

Freilich Broglie war, wenn e8 fich fo verhielt, wie er glaubte,*) in übler 
Lage. Er hatte, ftatt die Wirkung des mähriichen Zuges auf ven Feind zu 
irgenb einer energifchen Bewegung zu benuten, nur jenes Unternehmen auf 
Eger, zu vem Graf Morig mit einigen taufend Mann ausrüdte (7. März), 
angeorbnet, feine Eavallerie in Eantonnements bis Saaz zwanzig Meilen 
vüdwärts gelegt ;?) wenn er beabfichtigt hatte, pie 6000 Mann, welche ver 
jächfifche Hof an der böhmischen Grenze concentriren ließ, an fich zu zieh, 
fo war das von Seiten des Kaiſers verbeten werden; fie hätten ja zur Be⸗ 
fagung von Prag oder zur Einnahme von Eger verwandt werden und fich 
da feſtſetzen können.“) Zerſtreut wie bie franzöfiichen Truppen in Böhmen 
lagen, Tonnten fie nur zu leicht nievergerannt, felbft Prag ihnen entriffen 
werben, und dann war für Friedrich II. kein längeres Bleiben in Mähren, 
dem Feinde ftand von Prag aus der Weg nach Nieberjchlefien offen. 

roch glaubte er Valorys Lärmnachricht nicht. Aber bei der elenben 
Art, wie Broglie den Krieg bisher geführt hatte, bei dem mehr als zwei⸗ 
beutigen Verhalten der ſächſiſchen Generale, bei der wachjenden Schwierig. 
feit in Mähren, in Mitten einer höchſt erbitterten Bevölkerung Unterhalt 
für Menſchen und Pferve zu fchaffen, — und für Magazine hatte Schwerin 


1) Der Kaifer an Friedrich II. 11. April: ... japprends avec la derniere sur- 
prise que l’allarme qu’a donns un Officier frangois d’avoir vu passer 9000 h. sur 
le pont de Lintz pour renforcer le Prince Charles, a &t6 mand& par l’envoy& de 
France à Ratisbonne ä M. de Broglie qui a cru la chose comme si elle étoit 
immanquable, et on a d’abord parl& de retraite sur Prague et plns en arriere en- 
core u. f. w. Graf Morik von Sadıfen an Brühl Bilfen 28. März: lofficier qui 
a donn& cet avis, n’est pas un visionaire, il est homme sage et entendu, je le con- 
nois. On peut l’avoir trompe, mais il n’a sürement rien imagins et les 9000 h. 
quil a vus passer & Lintz, il les a bien vus. 

2) Friedrich IL an den Kaifer 2. März: ... jai ici mille chagrins avec les 
Saxons ... et jai de plus appris & mon grand #tonnement, que M. de Broglie 
€parpilloit toute son armée en quartiers d’hiver; gi malheur lui arrire c’est sa faute; 
il n’y a plus de 400 h. & Tabor et 4 bat. & Budweis; pourquoi ne les chasse-t-il 
pas? Und d. d. Selowit 28. März:.. le grand article est. de soutenir laBohäme... 
c'est pourquoi il faut fortifier Broglie de tout ce que l’on peut, pour qu’il puisse 
sy soutenir. Je regarde le siöge d’Egra comme une faute capitale, il faut que 
les Autrichiens soient bien bons s’ils n'en font repentir Mr. de Broglie. 

3) Der Kaifer an Marſchall Broglie, Frankfurt 10. März: je n’anrois jamais 
pu consentir ni ne consentirai jamais & leur donner des quartiers dans Prague ni 
dans Egra comme je ne compte point non plus d’en prendre pour mes troupes ni 
& Brünn ni & Olmütz. Camp. des Martchaux IV. p. 6. 
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bei Weitem nicht fo gejorgt, wie ihm befohlen war!), — konnte es da räth- 
lich erjcheinen, vor Brünn feft liegend zu warten, bis der Feind mit Böhmen 
fertig fei, und inzwiſchen die Truppen in täglichen Scharmügeln mit 
„Huſaren und Bauerngefindel‘ fich verbrauchen zu laffen? Militäriſch ſah 
der König von dem Augenblid an, wo die Sachſen Die Stellung von Teltſch 
und Znaym libereilt geräumt hatten, ſein mährijches Unternehmen als ge 
icheitert an?); und daß es weder den Wiener Hof entmuthigt, noch ben 
fächlifchen zuverläffiger, ven kaiſerlichen zu jelbitftändiger Bewegung eut- 
ſchloſſener gemacht hatte, zeigte, Daß auch der politiſche Zweck deſſelben ver- 
fehlt war. 
Eben jegt war in England Robert Walpole geftürzt. Wie fich das 
neue Minifterium, das vor Allem antifranzöfifch war, zu ven hanndoriſchen 
und deutſchen Intereffen ftellen werde, ließ fich noch nicht erkennen. Frie⸗ 
drich II, erfuhr, daß zwifchen Wien und Paris ins Geheim lebhaft unter 
handelt werbe, daß der Kaiſer wiederholt geheime Befprechungen mit Münch 
haufen babe®), daß er durch Prinz Wilhelm von Heffen über London dem 
Wiener Hofe, der Wiener Hof durch den alten Bijchof von Würzburg⸗Bam⸗ 
berg dem Kaifer Erbietungen gemacht babe, daß von Gebietstaufchen ber und 
bin gehandelt werde, bei denen Frankreich das würtembergifche Mömpelgard,“) 


1) Daher das ftrenge Cab.⸗Reſc. an Schwerin, Selowig 18. März, dem ber 
König eigenhändig beifligt: vous n'avez pas ex&cutt le moindre de mes ordres en 
Moravie, vous avez voulu m&nager la chèrro et le choux et & prösent vous les 
gätez avec tous les deux. Des kranken Schwerin Nectfertigung vom 22. März 
ift allerdings nicht fehr überzeugend; er erhielt demnächſt Urlaub, nah Karlsbad zu 


gehn. . 

2) Friedrich IL an Belleisle, Tribow 12. April 1742, in einem Rückblick auf 
den Feldzug in Mähren: der Chevalier von Sachſen habe erflärt, feine Jufanterie 
zähle nur noch 5000 Dienftfähige, mur genug zur Blocade, jſen ai beaucoup de cha- 
grin d’autant plus que par lä et par l’&vacnation de Znayın, de Teltsch et de 
Budwitz de la part des Saxons mon principal objet &toit manque u. f. w. 

3) In den diesfeitigen Acten Tiegt darüber wenig vor, mur daß Friedrich IL 
auf des Kaiferd Meldung vom 1. März über den vorgefchlagenen Traite d’amitie 
mit Georg IL lebhaft defjen Annahme empfahl, die dem Kaifer die hannðvriſche An⸗ 
ertennumg für Böhmen bringen werde; aus den bannövrifchen ergiebt fi, daß 
Münchbaufen allerdings von dem Kaifer Zugeſtändniſſe für die medienburgifchen 
Aemter, für Hildesheim, für Osnabrüd u. f. w. zu gewinnen hoffe (fein Bericht au 
die Geheimräthe in Hannover 3. Feb.), daß die Unterbanblungen mit ‚immer größe 
ren Zugeſtändnifſen des Kaiſers fortgefeßt wurden, bis König Georg II. 23. März / 
3. April die Weifung fandte, „Die Sache auf ohnanftößige und keinen Aerger machende 
Weife des Weiteren in suspenso zu erhalten.‘ 

4) Der König an Podewil 4. Juni 1742: la France autant que jai pu r«- 
ınarquer ne demande que Montbeillard, quelgues villages du baillage de Germer- 
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Georg IL Oſtfriesland und Medlenburg zu gewinnen hofften. Schon hatte 
der König zu bemerken, daß man in Frankfurt ein wenig fühler gegen ihn 
wurde; wenn er dem Kaiſer, ber wieder in größter Geldnoth war, ein An- 
leben von vier Millionen auf Hypothek der Kreije von Königgräg und 
Pardubitz hatte anbieten laſſen, jo umging diejer ed, darauf zu antworten, 
aber er erjuchte um bie Zahlung der noch rückſtändigen 300,000 Thlr. für 
Glatz, die doch erft fällig waren, wenn auch die Eitabelle fich ergeben hatte, 
Daß Frankreich mit ſteigender Ungebuld den Frieden im Norden betrieb, bag 
e8 in Petersburg in Vorſchlag brachte, die Krone Schweden mit den Ge⸗ 
bieten zu entjchädigen, die fie früher in ‘Deutjchland beſeſſen, daß es mit 
Dänemark jenen Vertrag fchloß, deſſen Artikel es vor Preußen geheim hielt, 
— das Alles mußte Friedrich mahnen, mehr denn je auf jeiner Huth zu fein. 
Auguft DIL. ließ ihm im Vertrauen jagen, daß der Hof von Berjailles um jeven - 
Preis Frieden wolle, daß man ed unumwunden gegen feinen Gefandten 
ausgeiprochen, daß ſelbſt Marjchall Belleisle fich in diefem Sinn geäußert 
babe.!) Der Beichluß des neuen englifchen Miniftertums, die längſt nach 
ben öftreichtichen Niederlanden bejtimmten Truppen jett fofort hinüberzu⸗ 
jenden, hatte in Paris unbejchreiblichen Eindruck gemacht; es fehien ber 
legte Schritt zu einem „Generalkriege“, gleich dem furchtbaren um bie 
ſpaniſche Succejfion. Der Cardinal ſah jein ganzes politifches Syſtem 
wanfen; welche Opfer hatte er dem Frieden mit England gebracht; jeit dem 
Sturz Walpoles ſchien auch ihm der allgemeine Krieg unvermeidlich, wenn 
er nicht Frankreich, auf weſſen Koften immer, aus der deutſchen Sache zu 
ziehen eilte. 

Nur zum Theil glaubte Friedrich U. die Nachrichten, die ihm Auguft III. 
zukommen laffen.*) Nicht daß er nicht feinen Alliirten, Sachſen mit einge: 
heim et la demolition de Luxembourg. Der Kardinal Fleury fehreibt bereits 7. Juni 
1742 an Friedrich IL: il est certain que la raison et la bienseance demanderoit, 
que le Roi tirät quelgue avantage de l’axcessive d&pense qu'il fait. 

1) So Bülows Mitteilungen nach den mit Courieren am 19. und 20. März 
aus Paris abgejandten Berichten; der König darauf, Wiſchau 5. April: il y a de 
malignet& dans l’insinuation des Saxons; ils ont envie de faire une paix separeo 
et ils veulent que je la leur propose ce que je ne ferai pas... je ne peux pas 
me persuader que M. de Belleisle se soit oubli& de la sorte de dire nettement 
qu’on étoit oblige de donner la main à la paix quelle quelle puisse £tre avec la 
Reine de Hongrie. An Chambrier ſchrieb er Reſc. 9. April vom Cardinal: j’ai des 
preuves convaincantes en main quil ne demande pas mieux que de sortir de la 
gueite presente & quelque prix que ce soit et quil est effectiveient en negociation 
secrete pour faire une paix fourree.... il ne reste que savoir lcquel de ses alliès 
la France voudra sacrifier. 

2) Schon auf die erfte Mittheilung Bülows jchrieb Friedrich II. an Podewils 
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ichloffen, den beiten Willen zugetraut hätte, Hinter feinem Rüden mit dem 
Wiener Hofe zum Schluß zu fommen und ihn in Mähren fich verbluten zu 
laſſen; und er rechnete nicht jo ficher wie Podewils auf raſche Wirkungen 
des Umſchwungs in England, auf „eine große Veränderung in dem poli⸗ 
tiihen Syſtem Europas. Aber er ftimmte ihm darin bei, daß Preußen 
feine Verpflichtung habe, für die Sachſen Mähren zu erobern,') auch darin, 
daß es befjer jei, mit dem Wiener Hofe unmittelbar zil ſchließen, als in einem 
Generalfrieden „dem Siebe Frankreichs" anheimzufalfen.?) Zum Abſchluß 
mit Dejtreich war jett und hier in Mähren feine Lage zu ungünjtig, wurde 
es mit jeden Tage mehr; er mußte dem Gegner, der ihn zu fürdhten ver: 
lernte, in jeiner ganzen militärijchen Kraft gegenüberjtehn, um in dem rechten 
Tor mit ihm Sprechen zu können, er mußte fich jener Bofitionen am ver 
oberen Elbe zu verfichern eilen, die Schlejien und Sachen zugleich deckten, 
Böhmen und Mähren zugleich beberrichten. 

Er entichloß fi) zum Abmarſch aus Mähren, zum Marſch nach Bar- 
dubitz (1. April). 

Weder in ‘Dresden noch in Prag fonnte man fich beflagen, wenn er es 
that auf Grund der Nachrichten, Die ihm von dort zugejandt waren, wenn 
er fie, — und Valory beftätigte die jeinige durch eine zweite Meldung vom 
3. April, — für baare Münze nahın. Cr werde, fchrieb er 1. April nach 
Dresden und nad) Prag, mit den jächftichen Generälen das Nöthige verab- 
reden, damit fie jo ſchnell wie möglich zu Broglie marjchiren könnten; gern 
würde er Truppen von jeinem Corps in Böhmen dazu ſtoßen laſſen, aber 
die meiften Negimenter jeien von dort mit dem Prinzen Leopold nach dem 
bedrohten DOberjchlefien aufgebrochen. 

Sofort wurden die Vorbereitungen zum Abmarich getroffen, am 
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27. März: Les avis des Saxons sont faux tous ensemble, j'en devine la raison; 
faisons toujours semblant de les croire. 
1) Schon 15. März fchrieb Friedrich dem Kaifer: je suis oblig& de mander ä 
V. M. I. que quoique jaie agi de tout mon possible dans un tems oü j’aurois pu 
laisser mes troupes dans leurs quartiers d’hiver et attendre” tranquillement le d- 
noucment des affaires pour garantir alors selon les trait&s les provinces dont on se 
seroit mis en possession, n&anmoins jai le chagrin d’entendre qu'il y a en France 
des personnes qui se plaignent de moi de ce que je n’ai pas fait l’impossihle et 
qui möme tächent de me faire supgonner comme si j'y avois entendu finesse 
2) Podewils an Friedrich IL. Olmüg 4. April: de traiter directement avec la 
cour de Vienne sur une paix & faire plutöt que de passer par l’&tamine de la 
‚France. Friedrich IL. an Podewils, Selowit 31. März: je suis en tont du senti- 
ment que vous me mandez; plus que j'y pense, plus je vois quil me faut une 
prompte paix. 


Abmarſch aus Mähren, 8. April 1742. 419 


5. April die Blokade aufgehoben. Bon den 26,000 M. Preußen, bie in 
Mähren jtanden, erhielt Prinz Dietrich 14 Batpillone und 30 Schwadronen, 
den Abzug zu decken, die Magazine abzufahren, Olmütz ſo lange als möglich 
zu halten. Die übrigen preußifchen Truppen und das ſächſiſche Corps 
brachen am 8. April nah Böhmen bin auf, links die ſächſiſchen Colonnen 
über Policzka und Kollin nad) Prag, die preußifchen recht8 von ihnen über 
Zwettau nach Chrudim und Parbubig. Auch das aus den Marken aus⸗ 
rüdende Corps des Fürſten von Anhalt erhielt Befehl, ftatt nach Ober- 
jchlefien borthin zu marjchteren, Prinz Leopold Befehl, mit feinen 10,000 
Mann vorerjt in der Gegend von Troppau und Katibor zu bleiben, um 
Prinz Dietrich zu ftügen. 

Des Königs Colonnen erreichten um den 17. April unbehinvert Böh- 
men. Den Sachjen wurde einmal ein Bataillon, das Die Nachhuth bildete, 
überfallen und vernichtet ,*) die übrigen, ftatt nach Prag zu marichieren, 
überjchritten (25. April) trog aller Einwendungen preußifcher Seite bie 
Elbe bei Elbteinig und eilten weiter über Leitmerig, um jenſeits der Elbe, 
Dintey der Eger Cantonnements zu bezieht, 

Dem Prinzen Dietrich hatte der König eine ſchwere Aufgabe zuge- 
wiefen; er wußte, was er von feinen Truppen und von ihm erwarten fonnte; 
„ich bin“, jchrieb er 1. April, „mit unjern Dfficieren, Cavalerie, Infanterie, 
Huſaren womöglich noch mehr zufrieven als im vorigen Jahre, unſre In- 
fanterie ift niemals ſo bewunderungswürdig geweſen.“ 

In den erften Tagen hatte Prinz Dietrich „Iharfe Attaquen von Trup⸗ 
pen und Bauern” abzuwehren; „vie Berge und Büfche ftaden voll Bauern, 
bie auf uns ohne viel Schaven fchoffen.” Glücklich erreichte er Wifchau, 
eilte die Magazine dort auszuleeren und ihren Transport zu orbnen. Kaum, 
daß er das Städtchen verlaffen, jo jah er, wie General Roths Vorhuth an» 
rüdte; Ueberläufer jagten aus, daß der General mit einigen tauſend Mann 
folge, daß 10,000 Ungarn über Hradiih in Anmarſch jeien. General 
Fougque, der noch mit drei Grenabierbataillonen in Kremfir ftand, war in 
Gefahr abgefchnitten zu werben ; fchon ſchickte fich Brinz Dietrich an, ihm zum 
Entſatz dorthin zu marſchieren, da kamen vie Grenabierg in gejchloffener 
Colonne daher; mit geringem Verluft hatten fie fich durch die wüſten Haufen 


— — 





1) Eichel an Podewils, Hohenmauth 16. April (mit dem Bericht des Chevalier 
de Saxe über das unglückliche Gefecht)... „Das Schlimmſte iſt, daß die Sachſen fo 
intimidirt werden, daß fie nicht ficher bis Prag zu kommen vermeinen und daber 
prätendiven, bei Pardubitz über die Elbe zu gehn” u. f. w. 
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burchgeichlagen. Am 15. April Hatte der Prinz jein ganzed Corps in 
Olmütz beifammen. . 

Indeß war der Prinz von Lothringen mit der bei Znahm zuſammenge⸗ 
zogenen Armee, die am 13. Brünn erreicht batte, in vollem Marſch auf 
Olmütz; amt 20. rüdte jeine Vorhuth, bei 10,000 Mann, eine Stunde ſüd⸗ 
wärts von Olmüt auf; „was dabinter fommt, kann man nicht jeben, indem 
ber Feind ein Dorf angeftedt Hat, jo daR der Rauch die Gegend hinter ihm 
verdeckt.“ Daß fofort ein Commando Preußen links an der March eine 
Stellung nahm, welche die Stadt deckte, veranlaßte des Feindes Vorhuth, 
fich zurückzuziehn. Prinz Dietrich fand eine zweite Stellung nahe bei ver 
Stabt, „in der”, fo jchreibt er am 21. April, „ich mich mit dem Corps wohl 
acht Tage halten kann und die Stadt zu befendiren gedenke, wenn auch gleich 
50,000 Mann beranfommen.” Aber die Magazine gingen auf die Neige, 
namentlich an Fourage war nur noch auf drei Tage Vorrath; die Maſſe 
des Feindes mebrte fich täglich, feine zahlreiche Cavalerie drohte den Weg 
nach Troppau hinauf, den zu fichern wichtiger war als Olmütz, völlig zu 
jperren ; jeit dem 15. war fein Befehl des Königs, feine Meldung an ihn 
mebr durchgefonmmen. 1) Die zum Kriegsrath berufenen Generale waren 
einftimmig der Anficht, daß man Olmüt aufgeben müffe. 

In der Nacht des 23. April begann ber Aufbruch. Kine Anzahl Ge- 
ſchütze, 300 Gentner Pulver war man nicht im Stande fortzujchaffen. ?) 
Gleich nach dem Abmarſch rückte Prinz Karl von Lothringen in Olmütz ein, 
ſandte ein Paar tauſend Hufaren und Kroaten zur Verfolgung nach, denen 
fich beim weiteren Marſch haufenweiſe Korallen und Bauern anfchloffen. 
Sie thaten den gejchloffen marjchierenven Colonnen wenig Schaden; über 
Sternberg und Bären erreichte Prinz Dietrih am 25. Troppau. Dort 
fieß er raften.®) 


1) Eichel an Podewils, Chrudim 20. April, giebt an, daß Prinz Dietrich Befehl 
habe, „ſich ohne die größte Noth nicht mit dem Feinde zu engagiren, fondern allen- 
falls fih auf Olmüg zu replüren.” And Orlich I p. 218 ermähnt diefes Befehls 
und zwar, als wenn er in diefen Tagen, etwa den 21. eingetroffen fe. Aus dem 
„Gutachten der ſämmtlichen Generalwachtmeifter auf Bring Dietrichs Erfordern“ er- 
giebt ſich, daß „seitdem 15. April fein Befehl des Königs mehr augelommen”. Das 
Datum dieſes Kriegsrathes ift nicht ficher, daS neuere mit Bleiſtift beigefchriebene 
„Olmütz 28. April” verräth die Hand eines Unkundigen. 

2) Der Öftreichifche Bericht (Mercure hist. et pol. Nr. 112) giebt p. 545 die Zahl 
von 14 Gefhügen, p. 548 Dagegen 32. Orlich p. 218 hat 58. 

3) Friedrich IL an Prinz Leopold, Chrudim 30. April: „Prinz Dietrich ift in 
Jägerndorf, ohne daß er auf dem Marſch etwas anderes verloren, als einige Wagen, 
welche die Huſaren im den engen Wegen weggenommen.“ 





Eindrud des Abzugs aus Mähren, April 1742. 421 


So der Ausgang des mähriſchen Unternehmens. Mochte Marichall 
Broglie nach Dresden fchreiben: e8 habe nicht die Wirkung gehabt, bie ber 
König von Preußen im Voraus verkündet Habe, — nicht der König trug bie 
Schuld, daß es mislungen; die Kühnbeit, mit der es begonnen war, überbot 
Die Sicherheit und die dreiſte Gewandtheit, mit der ed abgebrochen wurde; feit 
Zurenne hatte kein Feldherr Aehnliches gewagt. Die Armee zeigte, zumal 
in dem Rüdzuge des Prinzen Dietrich!) ihre ganze Tüchtigkeit; „ich muß ge- 
ftehn“, fehrieb der König an den Fürften Leopold, „wie e8 mir ein Vergnügen 
macht, daß, Da es der Feind in dieſem Jahre auf verſchiedene Art mit meiner 
Infanterie jowohl als mit den Dragonern und ber Cavalerie probirt hat, es 
dennoch demjelben nicht Hat glücken wollen etwas gegen folche auszurichten, 
und zweifle vemnach nicht, daß, wenn e8 noch zu einer deciſiven Affaire mit 
bem Feinde kommen jollte, ich von meinen Leuten Alles haben werde, was 
man nur von ehrlichen braven Soldaten gewärtigen kann.“ 

Sie jollten e8 bald bewähren. 


Ein Friedensverſuch. 


In den Augen der Welt galt dieje „Befreiung Mährens” als ein 
Meifterzug des jungen Prinzen von Lothringen, als ein ruhmvolles Seiten- 
ftüd zu der Eroberung Baierns, als ein neuer Beweis von der Meberlegen- 
beit der öftreichiichen Waffen. 

Uud die allgemeine politiiche Lage wandte fich mit jevem Tage mehr 
zu Gunften Maria Therefias. 

Es war ihr nach langen Verhandlungen gelungen, mit dem Turiner 
Hofe ein Ablommen zu gewinnen (1. Februar 1742), nach dem Karl Ema⸗ 
nuel gegen ven Vorbehalt jeiner Rechtsanſprüche auf Mailand u. |. w. ſich 
mit ihr verband, dem jchon im Anmarjch auf Norditalien begriffenen ſpaniſch⸗ 
neapolitanijchen Heere entgegenzutreten. Für die franzöfiiche Politik ein um 
jo härterer Schlag, als fte ficherer auf die Mitwirkung der ſardiniſchen 
Armee und auf die Benugung der Päſſe von Savoyen und. Piemont ges 
rechnet hatte. | 

Was immer die Bemühungen Frankreichs an den nordiſchen Höfen 


1) Der König an Prinz Leopold: je suis fort content de votre fröre Dietrich 
qui a exécutè sa commission au pied de la lettre et sans yu’aucun malheur nous 
soit arrive, gräces & la bravour et la sagesse de nos incomparables officiere. 
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beabjichtigen mochten, in ver Republik Polen war die Bewegung für Oeſtreich 
in raſchem Steigen, man konnte in Wien boffen, daß der polmijche 
Adel auffigen werde, mit dem ungarijchen vereinigt nach Schlefien, den 
Marten, Oftpreußen einzubrechen. ?) n 

Auch die Katjerwahl Hatte die Stimmung im Reich nicht für bie 
bairtiche Sache und die franzöfiiche Bundesgenoſſenſchaft, auf vie fie jich 
ftügte, zu gewinnen vermocht. Das fiegreiche Vorbringen der Dejtreicher 
bi8 Schwaben und in die Oberpfalz, das Zurückweichen und die ſchmählichen 
Berlufte der hochmüthigen Franzoſen fah man mit einer Art patriotijcher 
Genugthuung; die alten öftreichiichen Sympathien in den Hleineren Zerri- 
torien, in ben geiftlichen Gebieten, in den Reichsſtädten verbargen fich 
nicht mehr. 

Im Beginn jener Invafion nad) Mähren, ald Wien zum zweiten Dial 
und jchwerer als im Herbſt vorher bedroht ſchien, hatte die Königin ihre 
Hülferufe in London und im Haag auf Das dringendſte erneut; fie hatte er- 
Härt, daß fie fortfahre die höchſten Anftrengungen zu machen, aber daß fie 
allein nicht mehr im Stande fei, der unermeßlichen Gefahr zu wehren, von 
ber die Freiheit und das Gleichgewicht Europas bedroht jet; fie werde ihre 
Truppen in den Niederlanden auf 28,000 Damm erhöhen, fie erwarte von 
den Seemächten, daß fie der Pflicht eingedenk ſein würden, die jie in tem 
Darrieretractat übernommen. Sie ließ wie in Haag und in London, jo an 
allen Höfen ihren feierlichen Proteft gegen die gejchehene Kaiſerwahl mit- 
teilen, fie ließ ein Manifeſt (27. Ian.) ausgehn, in dem fie Gott und vie 
Welt zu Zeugen anrief, wie empörenbes Unrecht an ihr geübt werde non 
denen, „Die ihren Haß und ihre Waffen vereint hätten, dem Haufe Deftreich 
den Untergang zu bringen”; Frankreich, Spanien, Neapel, Baiern und 
Sachſen hätten ſich auf fie gejtürzt, und der König von Preußen mache zum zivei- 
ten Mal ſein fönigliches Wort brechend mit ihnen gemeinjame Sache ?); die 
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1) Friedrich II. in einer an den Cardinal geſandten Ueberſicht der allgemeinen 
Lage, wie fie ſich deren gegenſeitig zufchidten (aus dem April): les émissaires de la 
cour de Vienne tentent l’impossible pour fomenter une confederation en Pologne, 
dont leur intention est de se servir &galement contre le Roi de Pologne et de 
Prusse, ce qui allumeroit une guerre d’autant plus ruineuse que ces troupes Tar- 
tares, Hongroises et Polonoises ne sont proprement que des incendiaires. 

2) Borussiae quoque Rege secunda jam vice contra fidem datam in partem 
operis veniente. Darauf Reſc. an Graf Podewils im Haag d. d. Olmüg 4. Mäy: 
triste et foible Tessource pour une cour qui dans l’stat malheureux oü elle se 


trouve, devoit plutst consulter sa prudence;... befonder jenes secunda jam vice 
ſei &galement injurieux, faux et obscur. 


Der Sturz Walpoles, Febr. 1742. 423 


Jahrhunderte bisher hätten nichts dem Gleiches gejehen, und die fommenden 
würden faum glauben, daß dergleichen habe geichehen können. 

In eben diefen Tagen erfolgte der Sturz Walpoles. 

Mit der Eröffnung des Parlaments im December hatte der Sturm- 
lauf wider ihn begonnen. Schon in der Addreßdebatte wurde gejagt: „wenn 
wir dem Könige nach der Gewohnheit unjern Dank ausiprechen wollten, 
würden wir unjere Zuſtimmung zu dem, was geicheben ift, geben; wir wür⸗ 
den unjern Souverain und uns ſelbſt verächtlih machen.‘!) Dann mit 
jevem Tage beftigere Aeußerungen. Daß die Wahlen zum Parlament durch 
Deitechungen gefälicht, die Penſionen und Aemter der Krone zur Corruption 
verwendet jeien, daß die Armateurd von St. Sebaltian, viele franzöfiiche 
Caper unter ihnen, jelbjt im Canal engliiche Schiffe aufbrächten, daß bie 
engliiche Flotte im Mittelmeer nicht einmal Die Neberführung der ſpaniſchen 
Armee nad) Italien gehindert habe, daß Admiral Vernon das jchon beſetzte 
Cuba wieder habe räumen müfjen, weil ihm feine Unterjtügung nachgefchidt 
jet, daß troß der großen Bewilligungen zur Unterftügung der Königin von 
Ungarn bisher für fie jo gut wie nichts gethan jei, daß Geld über Geld für 
die heſſiſchen, däniſchen, bannövriichen Truppen verausgabt jei, ohne daß 
fie das Geringfte geleiftet hätten, daß der Proteitantismus, das Gleichge⸗ 
wicht und bie freiheit Europas untergehe, — Alles das und alles Mögliche 
jonjt noch wurde dem Miniſter zur Laft gelegt. Der König juchte ihn zu 
halten; nur um jo drohender wurde die Stimmung im Volf, um jo leiden- 
ichaftlicher die Angriffe im Parlament, vor Allen Bulteney ſprach flammende 
Worte. Dean erwartete, daß der König die Krone nieberlegen, dem Prinzen 
von Wales das Regiment übergeben werde. Mit jeder Abftimmung im 
Ober⸗ und Unterhaufe ſchmolz die Majorität mehr zufammen; Walpole 
ermattete im Kampf. Endlich am 13. Febr. war die Majorität wider ihn. 
Er erbat und erhielt feine Entlaffung; der König erhob ihn als Lord Orford 
ins Oberbaus. Die Führer des Unterhaujes trugen darauf an, ihm ven 
Proceß zu machen. o 

„Die Nation hat über ven Hof gefiegt; nun wird Alles anders wer- 
ben.’?) Man trug fich mit den glänzendften Hoffnungen, mit den fühnften 


1) Philipp Gybbon: and that therefore we must at present repress our grati- 
tade because it can only bring into contempt our suvereign and ourselves. Han- 
sard XII p. 303. 

2) Im Merc. hist. et pol. CXII. p. 3-49. tout va changer de face, la Jreiture 
va chasser les souterrains impenctrables, la vigueur &gale dans les re&solutions et 
dans l’ex&cution va prendre la place de la foiblesse et dela feinte et le bien public 


424 Das Minifterium Carteret, März 1742. 


Entwürfen; man hatte Die Empfindung, als wenn Altengland fich endlich 
aus dem Schlamm ver Verberbtheit und Schmach gerettet habe, ald went 
der Nation, die mit der Wucht ihres Willens einen ſolchen Sieg errungen, 
alles Größte möglich fei. Nichts bezeichnenver als der Aufruf von 200 
angefehenen Männern, außer den 500,000 Pf. St. Subfivien, vie das Par- 
lament zur Unterftügung Maria Thereſias bewilligt habe, für fie noch eine 
zweite Summe als Nationalgejchent zu ſammeln: „unjere Nachbarn danken 
ung die Freiheit, deren fie fich erfreuen; haben nicht vor einem Menſchen⸗ 
alter die Waffen Englands die Deutichen aus den Ketten geriffen, vie ihnen 
und dem ganzen Europa der Ehrgeiz eines unternehmenven Monarchen 
ſchmiedete? foll jet gelingen, was Damals glorreich abgewehrt wurde? joll 
uns die Nachwelt anklagen, daß wir die brave deutſche Nation verfinten 
laſſen, indem wir, die wir bie Vertheidiger ber Freiheit find, ihr nicht bie 
Hülfe leiften, zu der wir überbieß vertragsmäßig verpflichtet find?" “ 

Der ftolgen und hocherregten Stimmung der Nation entjprach der 
Ton und die Art, wie das neue Minifterium im Barlament und zu den 
fremden Höfen iprach. Freilich war es nicht, wie man erwartet hatte, ganz 
ein neues „auf breitem Boden“, Whigs und Torys; es blieben die Collegen 
Walpoles, die ihn im Stich gelaffen, namentlich der reiche Herzog von 
Newceaſtle; aber die Führung erhielt Lord Earteret, fein zuverfichtliches, rũck⸗ 
ſichtslos frankes, ftolz daherfahrendes Weſen ſchien der rechte Ausdrud für 
bie neue Aera. Er halte es, fagte er dem framzöfiichen Gejandten Buffy, 
für nicht würdig, Frankreich gegenüber die Heinen Künfte des vorigen Mi⸗ 
nifteriums anzuwenden, zwei große Mächte wie Großbrittanien und bie 
Krone der Lilien müßten ritterlich fich befriegen ober den Frieden machen; 
e8 hange von Frankreich ab, ob Krieg oder Frieden fein jolle; der Kö— 
nig und die Nation ſeien entfchloffen, fich mit ganzer Macht den Plänen 
Frankreichs zu widerjegen anf dem Eontinent jo gut wie auf den Dceanen; 
jie würden Alles thun, Preußen aus der Verbindung mit Frankreich zu 
stehn. ?) 


non seulement de la nation, mais aussi de toutel’Europe celui de l’interet particn- 
lier. Gleich nad; der entfcheidenden Abſtimmung ſchreibt Andrie 5./16. Feb.: en un 
mot les choses sont à un tel point delicate que si le Roi et la chambre des 
Seigneurs sont devenus comme on peut dire subordonnses à celle des communes 
par une necessit& in&vitable de la conjoncture et si l’examen de l’administration de 
Walpole a lieu par rapport aux finances, on verra des &venement bien tragiquen. 

N» Andrie 4./15. Mai, dem Buffy jelbft dieſe Unterredung mitgetheilt hatte; 
freilich nicht in ihrer ganzen Ausdehnung, wie fi weiterhin ergeben wird. 


Die Bartbeien in Holland, Yebr. 1742. 425 


Zunächft galt e8 Holland mit fich zu veißen. Dort vangen ſeit Mo- 
naten die Partheien in der langſam zähen Art, für die die Verfaffung der 
Union jo bequeme Hülfen bot, um die Frage der dritten Augmentation, — bie 
„Patrioten“ in der Sorge, mit der verstärkten Armee über lang over kurz zum 
Kriege und damit zur. Stattbalterfchaft getrieben zu werden, — bie Freunde 
Englands und des Draniers, die „Geufen”, wie fie fih nannten, in der 
Hoffnung, die alte loeweſteiniſche Barthei, die bie Macht und Bedeutung des 
Staates tief und tiefer ſinken ließ, endlich und für immer abzuthun, — 
zwiſchen beiven bie größere Zahl der Regenten, die, welche in ihrer Weisheit 
fih nach Wind und Wetter richteten und im Uebrigen die „venetianiſche Art‘ 
für die befte hielten. Mit der „Revolution in England begannen die 
Geuſen dreifter vorzugehn; Gerüchte, daß ein preußifches Corps im Elevifchen 
zuſammengezogen werde, regten die Maſſen auf; als von Marſchall Maille⸗ 
bois Corps einige hundert Mann in die pfälztiche Herrichaft Ravenftein 
unterhalb Nymwegen einrüdten, als fich gar einige franzöfiiche Officiere in 
Mugdhden ſehn ließen, wurde die Erbitterung beim Volle fo arg und das Ge⸗ 
ichrei über die Herren Negenten jo drohend, daß auch die Gegner Englands 
nicht mehr der Augmentation widerſprachen. Wider bie Verfaffung wurde 
fie bejchloffen, Kor alle Provinzen ihr Votum fefigejtellt Hatten. 

Daß demnächrt englifche Truppen in Flandern landen, daß fie Oſtende, 
Brügge, andere Plätze befegen, ja, wie es hieß, für immer da bleiben follten, 
daß Dänemark jeinen Vertrag mit England nicht erneut, jondern mit Frank⸗ 
reich einen Subfidienvertrag gefchloffen hatte, machte die fürfichtige Mehrheit 
ber Herren Staaten beventlich, mehr noch daß ba und bort jchon der Auf 
nad) dem Prinzen von Oranien laut wurde, dem Schwiegerfohn des Königs 
von England. Und Maxrquis Senelon verjah feine Freunde unter den Re- 
genten fleißig mit vertraulichen Nachrichten, die ihrer Oppofition Gewicht 
geben fonnten.!) Nur um jo eifriger wühlten und jehürten die Obdam, 
Bentink, Haaren, die zahlreichen Freunde des Grafen Ulfeld, des früheren 
öftreihiichen Gejandten im Haag, ver kürzlich nach Graf Sinzendorfs Tod 
zum Hofcanzler ernannt worben war; jelbft der Rathspenfionär var Heim 
und ber alte Greffier Fagel, die jo lange für feftePatrioten gegolten, arbei- 


1) Graf Podewils, Haag 13. März: l’Angleterre n’oublie rien pour porter les 
Etats & secourir la Reine de Hongrie conjoinctement avec elle; promesses, m&naces, 
fausses nouvelles, tout est employ& pour les faire entrer dans ses vues ..... les 
Etats commencent à se defier de la sincörit& d’Angleterre et encore d’avantage de 
leurs propres forces quils voient bien ne pas suflire soutenues m&me par celle 
d’Angleterre pour faire töte aux Allies. 
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teten unter der Hand im engliichen Sinn. General van Ginfel janbte aus 
Berlin, Burmannia aus Wien offictelle und vertrauliche Nachrichten, wie 
man fie brauchte. Endlich kam der alte Lord Stair, der leidenjchaftliche 
Gegner Frankreichs, der jchon unter dem Herzog von Marlborough in Bra- 
bant commanbirt hatte und demnächſt das englifche Corps, das in Oſtende 
eriwartet wurde, führen jollte, als außerordentlicher Gejandter nad) Dem 
Haag, die Anträge Englands zu empfehlen. Er jprach jo energiſch und 
bringend, jo „martialiich, als gelte e8 die Regenten im Sturm zu nehmen.“ 
Er meinte fie ſchon zu haben, in zwei, drei Conferenzen Alles bi8 zum Aus⸗ 
marſch der ſtaatiſchen Truppen abmachen zu können. 

Gleich in der erjten mußte er inne werben, baß er für bieje langfamen 
und naßlalten Herren nicht eben den rechten Ton getroffen hatte; fie fanden 
e8 jehr auffallend, daß auch Hannover mit in pas neue Bündniß begriffen 
jein jolle, da doch für Hannover noch der Neutralitätsvertrag vom 29. Det. 
1741 gelte, und Maillebois noch am Rhein ftehe; fie machten bemerflich, 
daß deſſen Corps und die preußiſchen Negimenter in Wejtphalen und an 
ber Elbe genügend feien, das dreiſte Spiel, das man ihnen empfehle, übel 
verlaufen zu machen. So wenig man es ausfprach, in dem Schwanken der 
ſtaatiſchen Politik zwiſchen England und Franfreich lag bei Preußen vie 
Entſcheidung. 

Die Oppoſition, aus der das Miniſterium Carteret hervorgegangen war, 
hatte immer wieder gegen Walpole geltend gemacht, daß ſeine Misgriffe 
Preußen auf die Seite der Feinde Englands getrieben hätten, daß Preußen 
der natürliche Bundesgenoſſe Englands ſei, daß die Nation mit dem Fürſten, 
„deſſen Weisheit und deſſen Thaten fie bewundere“, Hand in Hand gehn 
wolle. Seit dem Beginn bes ſpaniſchen Krieges ſah der nationale Injtinct 
in Frankreich den eigentlichen Feind Englands; wie follte mar Frankreichs 
Meifter werden, wenn Preußen auf deſſen Seite blieb; !) „wir müſſen“, Hatte 
Pulteney im Parlament gefagt, „vie Verjährung zwiſchen Preußen und 


1) Sehr bezeichnend if, was Graf Podewils etwas fpäter (10. Mai) fchreibt: 
c'est la France que l’Angleterre en veut de toute force. Le noureau Ministere 
Brittanique sent bien que pour regagner la superiot de sa nation en Europe, il 
faut abaisser la France et qu’il faut pour cet effet-ci lui faire la guerre parce 
qu’on la croit trop &puisse pour la pouvoir soutenir longtems. Mais 1’ Angleterre 
comprend fort bien- qu’elle seule n’est pas en stat de la faire et qu’elle n'y portera 
jamais la Hollande a moins que V. M. ne se mette de la partie. C’est de la que 
viennent toutes les agaceries et les offres avantageux qu’on fait a V. M. L’Angle- 
terre en veut faire son champion contre la France et se servir d’Elle, si j'ose le 
dire, comme des pattes du chat pour tirer les marons du feu. 


Carterets Eröffnungen an Preußen, 2. März 1742. 427 


Deftreich um jeden Preis erfaufen ; wir werben den fiegreichen König leicht 
überzeugen können, daß er jet denen beifteht, deren Intereſſe mit dem 
feinigen unvereinbar ift, die immer auf fein Verderben arbeiten werben, 
während fie die Früchte feiner Stege genießen; wir werden ihm zeigen können, 
daß das Schickſal des deutſchen Reichs in feinen Händen ift, und welchen 
Ruhm es ihm bringen wird, e8 vont Untergang gerettet zu haben.” t) 
Gleich in den erften Tagen feines neuen Amtes hatte Lord Carteret 
mit dem preußifchen Gefandten eingehende Beiprechungen, bie er, offen 
genug, mit der Bemerkung einleitete: er babe es fich zur Aufgabe gemacht, 
den Glauben an England, den das abgetretene Minijterium mit feinen 
falſchen Maaßregeln vollkominen zerftört habe, wieder herzuftellen. Ex ver- 
barg nicht, daß er geglaubt habe, die jülich⸗bergiſche Succeffion Hätte ein 
Mittel werden können, Preußen zu einem andern Shftem zu beſtimmen; er 
befannte feine Verlegenheit, welchen anderen Weg er finden folle;?) ex ver- 
fiherte, daß alle Parteien im Parlament einig feien, den Anmaaßungen 
Frankreichs entgegen zu treten, daß für diefen Zweck die Krone die ums 
faffenpften Bewilligungen erhalten, die wirffamften Mittel ergreifen werbe, 
aber nur folche, die ven preußifchen Interefjen nicht in den Weg träten.?) 
Friedrich II. erhielt feines Gejandten Bericht von diefer Unterhaltung, 
als er bereitd Lord Hyndford nach Breslau zu kommen aufgefordert hatte. 
Mit vollem Recht konnte er in feiner Antwort jagen: daß feine Abficht nie 
gewejen fei, das Haus Deftreich zu vernichten, daß feine Verbindung mit 
Frankreich keinerlei Zwecke habe, welche den Interefien der engliichen Na- 
tion entgegen feien;*) er ſei weit entfernt, das Gleichgewicht Europas dem 


1) Diefe Rede fendet Andrie 6.17. April 1742 mit ein. Sie ift bereits 
13./24. April 1741, unmittelbar nad) der Schlacht von Mollwig, in der Berhand- 
fung on a motion for a Subsidy to the Queen of Hungary gehalten. Der Text, 
wie er mir vorliegt, weicht fehr bedeutend von dent bei Hanſard XII p. 180 ab, wo 
die von Johnſon im Gentleman’s Magazine gegebene Nebaction wiederholt ift. 

2) Andris 9.120. Yebr.: je remargue encore que le Ministere se flattoit que la 
succession de Juliers et Bergues avoit pu devenir un moyen pour changer le sy- 
steme de V. M., mais cela n’ayant pas lieu ils ne savent pr&cisement sur quoi 
fonder leurs esperances: ils sont si embarasses qu’ils ne sarent à quel cöt6 se 
tourner. 

3) Andris 19. Feb./2. März: ... qu'il pouvoit m’assurer que dans toutes les 
mesares fatures il n’on aura aucune qui puisse pr&judicier aux interäts de V. M. 
...iU me dit m&me sur le sceau du secret, que dans les arrangements pour la 
reconciliation du Prince (von Wale) avec S. M. Br. le Parlement avoit fait insi- 
nuer au Roi que son plus grand désir &toit qu’on travailloit tout de bon de renouer 
les anciennes liaisons entre l’Angleterre et V. M. 

4) Reſcr. an Andrie 16. März: ... que les liaisons que jai contractses avec 


“ 
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Belieben Frankreichs Preis geben zu wollen, falls deſſen Abfichten jo jeien, 
wie man in England glaube; aber in der That fei es die Königin von Un- 
garn, bie dies Gleichgewicht gefährdet babe und täglich mehr gefährde, 
indem fie jich allen Frievensvorfchlägen, die man ihr gemacht, verſchließe; 
noch jei e8 möglich, ihr ein billiges Ablommen zu ſchaffen; aber wenn fie in 
ihrem unglüdlichen Starrfinn verharre, wern England demjelben gar noch 
Vorſchub leifte, fo werde das Haus Deftreich vielleicht noch größere Opfer 
bringen müffen. 

Man durfte ertivarten, daß Lord Hyndford Beſtimmteres bringen 
werde. Der aber zögerte mit feiner Abreiſe aus Berlin, er nahm feinen 
Weg über Dresden, er kam erjt nach Breslau, als die öftreichiiche Armee 
in Mäbren eingerüdt war. Seine erjten Beiprechungen mit Podewils 
(18. April) zeigten nicht eben großen Eifer engliicher Seits, und von Seiten 


des Wiener Hofes Vorftellungen jehr ſeltſamer Art. Wenn Podewils jene 


vier Artikel, die dem Lord nach Berlin gejandt waren, als das Ultimatum 
des Königs bezeichnete, wenn er forderte, Daß fie als Friedensbaſis bis zum 
10. Mai angenommen fein müßten, weil dann Marſchall Belleisie wieder 
in Böhmen fein und die Campagne eröffnen werbe, wenn er ihm barlegte, daß 
74,000 M. Preußen in Böhmen und Schlefien, 30,000 Franzojen, Baiern 
und Sachſen in Böhmen, 40,000 Franzojen und Baiern an ber Do- 
nau agiren würden, — jo entgegnete Hyndford, er könne jene Artikel 
unmöglich als preußifches Ultimatum nach Wien fenden, doch wolle er fie 
als feine Idee vorlegen mit ver Andeutung, er babe Grund zu glauben, daß 
Preußen auf diefer Bafis Frieden zu fchließen bereit jei; aber der Artikel 
von der Satisfaction der Alliirten Preußens werde in Wien jo angejehn 
werben, als juche Preußen nur einen Vorwand, den Krieg fortzuſetzen; das, 
was die Königin allein zum Frieden bewege, fei eine Allianz mit Preußen 
und Preußens Beiſtand gegen ihre Feinde.!) 

Der König erſtaunte über dieſe Forderung, er nannte fie lächerlich.?) 


la France, n’ont absolument aucun but qui füt directement oppos& aux interäts de 
la nation Angloise, dont je prise(?) trop d’amiti& pour entrer dans des mesures que 
je crusse capable de la rompre. 

1) Podewils an den König 18. April: tout le systeme de la cour de Vienne 
pour faire la paix arec V. M. roule sur son alliance avec la Reine de Hongrie et 
sur Son assistence contre ses ennemis. 

2) Friedrich II. an Podewils, Chrubim 22 April: faites-ui ce dilemma pour 
lui montrer le ridicule que la cour de Vienne se donne en demandant mon as- 
sistence contre sds ennemis: s’ils ne sont pas assez forts pour repousser eux seuls 
les Frangois et les Saxons, comment resisteront-ils à ces puissances, lorsque je suis 
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Er fchrieb an Podewils: er werbe fich jo viel möglich zum Frieden bereit 
finden Yafjen, aber wann man ihn zurückweiſe, Die Scheide wegwerfen und 
dann auf Die extrema gehn; es heiße: aut nunc aut nunquam, Er ließ 
bem Lord jagen: es werbe fich bald zeigen, daß der Friede fein. Ziel ſei; 
aber e8 mache ihm Sorge, daß, wenn er die Deftreicher fchlage, wie e8 un⸗ 
fehlbar geichehen werde, an Verſtändigung mit dem Wiener Hofe, wie er fie 
wünjche, nicht mehr zu denken fei; dann würden jeine Verbündeten fich 
jtarf genug fühlen, Deftreich völlig nieverzumerfen, und mit ber Rettung 
des Hauſes Deftreich jei e8 vorbei. 

Allerdings fchten man in Paris endlich Ernft machen zu wollen. ‘Dort 
hatte die große Veränderung in England, der „Abfall Sarbiniens, die 
drohende Bewegung in Holland eine Krifis hervorgerufen, ver der Cardinal 
und mit ihm die Freunde Broglies, die Einflüffe Stainvilfes erliegen zu 
jolfen fchienen. Anfang März war Belleisle nach Paris gekommen, ver 
Staatsmann, fo jagte man, der jo eben dem Reich einen Kaifer gegeben, 
ber an den beutjchen Höfen und ſelbſt im preußischen Hauptquartier als ein 
Feldherr erften Ranges anerlannt werde. Wie hätten Angefichts der wach⸗ 
ſenden Verlegenheiten Frankreich feine glänzenden Projecte, fein fieges- 
gewiſſer Eifer nicht Eingang finden jollen? Die Maitreſſe des Königs trug 
es über den Garbinal davon, daß der Marjchall zum Herzog ernannt 
wurbe, „ber einzige große Mann unter jo vielen Eleinen.” Er machte gel- 
tend, daß Frankreich nicht vor dem lärmenven Ungeftüm ber englifchen 
Nation die Segel ftreichen, daß e8 nicht ein Unternehmen aufgeben dürfe, 
für das es jchon 60,000 Menſchen und 80 Millionen eingefett babe, ein 
Unternehmen, „mit dem Ludwig XV. das Werk Ludwig XIV. vollenden 
werde. Der König entichied für die energifche Fortjegung des Krieges in 
Deutjchland, für Aufftellung eines Heeres gegen bie öftreichiichen Nieder⸗ 
lande; er befahl, die franzöfiichen Truppen in Baiern auf 35,000, die in 
Böhmen auf 40,000 Mann zu verftärken, die im Lauf des April an der 
Altmühl fein follten. Er übertrug dem Marſchall Belleisle das Commando 
im Böhmen;!) der Kardinal, zufrieden, für Broglie die Führung der 
Donauarmee zugeftanden zu erhalten, trieb num jelbft vorwärts, in ver“ 
Hoffnung, den Krieg mit diefem Jahr geenvet zu jehn, mit dem ftilljchwei- 


r&uni avec elles? et s’ils sont assez forts d’eux ındmes pour rösister A tous, & plus 
forte raison yesisteront-ils s’ils n’ont & faire qu'à une partie de leurs ennemis: 
ainsi ils n’ont besoin de mon assistence, et ına neutralite leur vaut la victoire. 

1) Der Sardinal fagte zum Herzog von Chartres: nous ne pourions nous pas- 
ser de lui; il faut bien le renvoyer lä-bas, il a mis le grappin u. f. w. 
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genden Vorbehalt, durch Broglie dem „Marjchall Feuerbrand” Das Widerſpiel 
zu halten und inzwijchen mit feinen Friedensintriguen in Wien oder im 
London den Siegen Belleisles zuvorzulommen. 

Boll glänzender Hoffnungen eilte Belleisle Ende März nad) Frank: 
furt. Er fand den Raifer in jenen Verhandlungen mit Münchhauſen, vie 
einen Freundfchaftstractat mit Georg LI. und namhafte Voriheile für Dans 
nover zum Zweck hatten; einige von ben Seperatartifeln, vie dieje ber 
trafen, hatte ber Kaifer fich bereit erklärt, fchon jegt, ehe der Vertrag jelbit 
zum Abjchluß gefommen jei, zu gewähren.) Es gelang leicht, ihn zu über- 
zeugen, daß es eine Ehrenſache für ihn jet, nicht in den Separatartifeln 
nachjugeben, bevor der Hauptvertrag gezeichnet fei; fichtlich ſei e8 ja König 
Georg II. allein, der den Wiener Hof zur Fortjegung des Krieges an- 
ftachele; ja dem Prinzen Wilhelm feien von London aus Vorwürfe gemacht, 
daß er einen Theil jeiner Truppen dem Kaijer in Miethe überlaffen Habe; 
noch ſei Hardenberg in Paris, die Fortfegung der Neutralität für Hannover 
zu gewinnen; der Kaifer brauche feine Opfer zu bringen, um bie Bannövris 
ſchen Truppen für den nächiten Feldzug unſchädlich zu machen. %) 

Ich vermag nicht zu fagen, welche Ausfichten Belleisle dem Dresdner 
Hofe eröffnete. An Friedrich IL. jchrieb er: „wir werben den Hannoveranern 
bie erbeterre Fortdauer der Neutralität, die E. M. empfohlen, gewähren ; 
damit wird die Armee des Marſchalls Maillebois in Weitpbalen frei; fte 
wird, wenn die Vornahmen der Seemächte e8 nöthig machen follten, an der 
Dans aufrüden, eine zweite Armee wird fich in Flandern zufammenziebn, 
Dünkirchen zu deden; da unfer Abmarich vom Niederrhein die cölniſchen 
und pfälziſchen Gebiete unbeichütt laſſen wird, fo hoffen wir, daß E. M. 
das Corps des Fürften von Anhalt nach Cleve und Geldern jchiden wird, 
um Holland in Rejpect zu halten.” Cr melvete, daß er Anfung Mai nach 
Böhmen fommen, dem Könige fofort aufwarten werde. 

Friedrich II. war gemiß, daß weder England noch gar Holland offenfie 





1) Münchhauſen, Frankfurt 8. April. Es find die Artikel: daß Georg IL auch 
in Reichsſachen den Titel Majeftät erhalte, daß feine alte Forderung von 2 Dill 
Tkhlr. an die NeichSoperationscafje wirkfam werden folle, daß ihm das privilegium 
de non appellando für Lauenburg und Land Hadeln gewährt werbe. . 

2) Schreiben der Hanndvrifchen Beheimräthe an König Georg IL 10. April, in 
dem fie zu beweifen verfuchen, daß der neue Neutralitätsentwirf, „ven Amelot dem 
Hardenberg übergeben‘, die Verwendung der hanndvrif—hen Truppen in den Nieder- 
landen nicht unmöglich mache, indem man geltend machen könne, daf dort die Er- 
haltung des Gleichgewichts gegen franzöfifche Eroberungen, nicht die vſtreichiſche Suc⸗ 
cejfion der Grund des Krieges fei. 


Friedrichs Erwägungen, 20. April 1742, 431 


vorgehn würden, fo lange er noch nicht fernen Frieden gejchloffen. Wolite 
Tranfreih eben darum den Zujammenjtoß in den Niederlanden beichleu- 
nigen?!) Jetzt eine preußtiche Truppenfenbung nach Eleve, wie fie Belleisle 
von ihm forderte, — und mit dem erften Slintenjchuß in den Niederlanden 
war der allgemeine Krieg da. Er hatte ohne Frankreich jeinen Krieg mit 
Deftreich begonnen, ohne Frankreich bet Mollwitz gefiegt und Schlefien ge⸗ 
nommen; er hatte mit Frankreich nichts als eine Defenfivallianz, und weder 
von Deftreich noch von den Seemächten war bisher an Frankreich der Krieg 
erflärt; er konnte jo wenig bei einem &eneralfrieg wie bei einem General- 
frieden gewinnen, am wenigſten das, woran ihm am meilten lag, jeine 
deutſchen Alliirten aus der Elientel zu ziehn, in- ver fie Frankreich hielt. 
Der Kaiſer fonnte, fo lange er militärifch und finanziell in der Dependenz 
von Frankreich blieb, nicht die Stellung im Reich gewinnen, bie er im 
Deutichen und preußiichen Intereſſe haben mußte, mit dem batrifch-fäch- 
ſiſchen Partagetractat, mit der batrijch-jpanijchen Allianz hatte Frankreich 
den Kaiſer in ein Labyrinth geführt, aus dem ihn, — das zeigte die mäh- 
riſche Exrpebition, — jelbit bie preußiſchen Waffen nicht mehr retten konnten. 
Es lag auf der Hand, warum die Franzoſen, warum die Sachſen das 
Ihrige gethan, fie mislingen zu machen. Meinten fie im Ernft das Prinzip, 
— es iſt gelegentlich ausgejprochen worden, — daß jeder der Alliirten in 
gleichem DVerbältniß gewinnen und verlieren müfje, geltend machen zu 
können? weder in dem geheimen Vertrage mit Baiern, noch in der 
preußiichen Garantie des Pantagetractats, noch in der Defenfivallignz mit 
Frankreich ftand das Geringjte von ſolcher Solidarität. ?) 

In den Selowiger Artikeln vom 22. März hatte Friedrich LI. gefor- 


1) Friedrich IL an den Cardinal fhon 15. März: c’est donc sur l’Allemagne 
gue se doivent tourner toutes nos attentions, si vous faites encore un effort, je suis 
sür que vous viendrez à bout de vos desseins. “Der Cardinal fchreibt ihm gleidh- 
zeitig 16. März: notre Principal objet pr&esentement est l’Angleterre et la Hollande. 

2) Der König au Podewils, Chrudim 20. April: une paix particuliere me pa- 
roit de jour en jour plus ne&cessaire 1. puisque‘l’Angleterre va se declarer ouver- 
tement pour la Reine de Hongrie. 2. puisque la France requiert d&j& mon secours 
pour opposer un corps de troupes dans le pays de Clöves aux Anglois, 3. que 
toute paix generale me sera moins avantageuse que la particuliere. 4. que Valory 
m'a parl& sur un ton comme si la France avoit envie de me prevenir. 5. les de- 
penses que la guerre entraine apres soi. 6. le risque d’un revers qui püt faire 
„ perdre les avantages que l'on s’est dejà acquis. 7. le peu de vigueur des allies 
et toutes les diversions que l’ennemi avec ses allits nous pourroit faire. De tout 
ceci je conclus que pourvu que la Reine ne s’opiniätre point sur mon assistance 
contre ses ennemis, quil faudra conclure et se relächer sur quelques avantages. 
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dert, daß fich die Königin zu angemeifenen Abtretungen an feine Bundes⸗ 
genofjen verpflichte. Er hatte fie nicht näher bezeichnet, wenn ihm bie 
Königin einige Wochen vorher ganz Schlefien mit Ausnahme von Teſchen 
angeboten hatte, fo lag ihm an Oberjchlefien wenig, deito mehr daran, Glatz 
und den Königgräger Kreis mit Parbubig zu behalten; erſt mit dieſer 
Pofition zu beiden Seiten des Gebirges fchten ihm der Beſitz der reichen 
Ebene Schlefiens ficher. Sein Gebanle mochte jein, daß Sachſen Ober- 
ſchleſien behalten jolle, wie der Kaiſer Böhmen; vielleicht war er bereit, ver 
Königin auch Oberjchlefien mit Mähren zu lajjen und Sachjen mit irgend 
einem Stüd Böhmens, etwa der Edle bei Eger, abzufinden. Er hatte dem 
Brinzen ‘Dietrich befoblen, wenn irgend möglich, Olmütz feitzubalten, um 
damit einen ‘Drud auf die Unterhandlungen üben zu können. Das Einzelne 
mußte ſich in dieſen ergeben. 

So ſtanden die Dinge, als Lord Hyndford nach jener Verhandlung 
am 18. April ſeinen Courier nach Wien ſandte; in zehn Tagen konnte 
derſelbe mit der Antwort wieder in Breslau ſein. Einſtweilen wurden die 
einzelnen Punkte wieder und wieder beſprochen, von Hyndfords Seite nicht 
ohne den Verſuch, die Grenzlinie des Schnellendorfer Vertrages als Grund⸗ 
lage feſtzuhalten, von Podewils Seite mit dem Zugeſtändniß, daß die 
Forderungen des Königgrätzer Kreiſes aufgegeben werben könne, aber nur, 
wenn Böhmen in der Hand eines jchwächeren Nachbarn bleibe.) Der 
Lord verſprach, wenn ber Friede mit Preußen gefchloffen jei, werde Eng- 
land Alles thun, um auch dem Kaijer einen angemeffenen: Ausgleich mit 
dem Wiener Hofe zu jchaffen, ven auch diejer wünſche; denn es gelte, den 
Kaiſer von Frankreich los zu machen, „bie Sranzofen aus Deutichland zu 
jagen.‘ Immer wieder fam er darauf zurüd, ob Preußen, wenn es Den 
Frieden babe, auch wirklich in Allianz mit ven Seemächten treten werde; er 
bat, daß der König jelbft ihm darüber, etwa in Form eines Briefes, eine 
Zuficherung geben möge, mit der er der Beſorgniß feines Hofes begegnen 
könne. Podewils verficherte, daß der König des Willens fei, nach voll⸗ 
zogenem Frieden eine Defenfivallianz mit ven Seemächten zu fchliegen, und 
baß er wohl Fein Bedenken haben werde, dem Lord ein ſolches Schreiben zu 

1) In diefer Frage hat der König bald nachgegeben, bald, was er zugeftanden, 
zurüdgenommen. So am 22. April: le parti de la haute Silesie dont parle 
Hyndford, va jusqu’a Troppau & l’exclusion du pays de Teschen; je crois que si 


cela en vient au pourparler que tuute la haute Silesie à l’exception de Teschen 


pourroit bien nous convenir, vous savez que je ne me cabre point sur Königgrätz, 
il nous faut la paix. Am 26. April, wo des Könige Mistrauen gegen England 
rege ift, wird die Weifung vom 22. förmlich zurückgenommen. 


rn! 
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ſchicken. Aber in den weientlichen Fragen kam man nicht weiter; feit ber 
Prinz von Lothringen in Mähren vorrüdte, ſchien Hyndford noch weniger 
nachgiebig zu werben: „wenn bie Königin eine Schlacht gewinne, könne fie 
boffen, Alles wieder zu erhalten, wenn fie fie verliere, jo feiern die See- 
mächte bereit, mit ganzer Macht auf ihre Seite zu treten und dafür zu 
forgen, daß fie weder Böhmen, noch Mähren, noch Oeſtreich verliere; ver 
Königin Plan fei, Mähren zu fäubern, in Oberfchleften einzubringen, 
Böhmen zu Halten; fie babe Mittel genug, Deftreich zu vertheibigen, bis 
eine günftige Wendung in Italien und eine Diverfion der Seemächte ihr 
Luft ſchaffe.“ 

Mochte der König über ie „öftreichiichen Fanfaronaden“ Ipotten, e8 kam 
ihm jett ungelegen, daß Olmütz batte geräumt werben müffen. Er ent- 
nahm aus den legten Neußerungen Hyndfords, daß die Königin nach ihren 
Erfolgen in Mähren nichts weniger als in der Stimmung fei, fih dem 
Drud Englands zu fügen. Wie, wenn ihm jet noch ber Cardinal mit 
einem Seperatfrieven zuvor kam? „was wir in biefer kritiſchen Lage zu 
fürchten haben, ift der Enthuſiasmus der englifchen Nation oder die Un⸗ 
treue unferer Bundesgenoffen; wie e8 auch fei, mar muß Geduld haben 
und etwas von unjerm Gejchid dem Zufall anvertrauen.) So unficher 
fühlte er fich. 

In der That Tiefen die Meldungen aus dem Haag und aus London 
feinen Zweifel an dem Enthuſiasmus in England. Die Einjiffung 
ber Truppen nach Flandern begann; ver Herzog von Aremberg, ver das 
Öftreichiiche Corps in den Niederlanden befehligte, Fam nad) dem Haag, mit 
Lord Statr den Dperationsplan feftzuftellen; eine englische Flotte wurde 
fertig gemacht, nach der Oſtſee zu gehn. 

Was follte die Flotte dort? follte fie Dänemark terrorifiren? follte 
fie den Schweben gegen Rußland, oder ven Ruſſen gegen Schweden helfen? 
Und was jollten die 16,000 Engländer in den Niederlanden? felbft mit 
ben 20,000 Oeftreichern dort, falls jchon fo viele in Waffen waren, 
mb den 20,000 Holländern, die vielleicht in vier Monaten fertig fein 
konnten, wären fie den zwei franzöfiichen Armeen an ver Maas und in 


1) Friedrich IL an Podewils, Chrudim 22. April: jo vois bien quoiqu’il en 
soit qu'il faut avoir patience et commettre quelque chose de notre destine au ha- 
zard. Si les Frangois prosperent en Baviere, nous viendrons peut£tre quoique avec 
peine & notre but; si la guerre s’allume en Flandre, nous aurons plus de peine. 
En un mot toute la machine politique est dans un ötat si confus et si problema- 


tique que de quel cöt& que l'on tourne, l'on risque de prendre un mauvais parti. 
V. 1. 28 
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Flandern nicht gewachſen geweſen. Wenn fie nicht, was unvenfbar, buch 
Maillebois Corps Hindurch nach Deutichland marjchieren jollten, jo wer 
ihre Aufgabe „nichts, al8 in Flandern zu campiren.”!) Aber wozu das? 
man burfte doch nicht glauben, daß das engliiche Minifterium nur, etwa 
um dem engliichen Enthuſiasmus zu genügen, eine leere Demonjtration 
machen wollte, e8 jchien noch irgend einen verborgenen Hebel in der Hand 
zu haben. Bodewils meinte: vielleicht Nußland.?) Der König trug ihm auf, 
an Hyndford zu jagen: „England und Deftreich jcheinen ein nächſtes Er- 
eigniß abwarten zu wollen, um fich zu entfcheiben, je nachdem es ifmen 
günstig ift oder nicht; auch ich werde meine Forderungen nach dem Erfolg 
meffen“.?) Er war nicht zufrieden mit der Art, wie Podewils verhandelte: er 
zeige dem Lord zu viel Einpreffement und mache ihn damit nur breifter; „er 
erhäft fein Wort von mir, bevor ich weiß, woran ich mit Wien bin; es Tiegt 
mir an dem Frieden nicht mehr jo viel, wie vor drei Wochen, meine militi 
riiche Lage ift viel beffer, ich kann eine Schlacht liefern, belagern, angreifen, 
mich vertbeibigen, wie ich e8 für nüßlich halten werbe.” Die Feſte von 
Glatz hatte fich (26. April) ergeben; erſt jekt war die Verbindung mit 
Schleſien völlig gefichert.*) 

Aber eben jegt (28. April) lief ein Bericht von Klinggräffen ein, ber 
die frühere Nachricht von Unterhandlungen des Carbinals in Wien ans 
ficherer Quelle bejtätigte, den Unterhändler de Fargis nannte, Hinzufügte, 
daß an dem Stolz der Königin bisher alle Verſuche gefcheitert feien. Bon 
dem Carbinal war zu erwarten, daß er nur um jo mehr zugeftehen, daß er 
vielleicht unter der Formel, mit den Seemächten gemeinfant zu vermitteln, 
fich aus dem Spiel ziehn werbe. Selbit Belleisle hatte ſich Das Wort ent- 
ihlüpfen laſſen: „er fürchte, daß man genöthigt fein werde, die Hand zu 
einem Frieden, wie er auch jet, zu bieten.” Ihm und dem Kaiſer hatte 
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1) So Friedrich IL. an Podewils 26. April: rien que camper en Flandres 

2) Podewils an den König 28. April: je crois que la corde secräte que la 
cour de Vienne et de Londres ont & leur arc, est la Russie. 

3) Yriedri II. an Podewils, Chrudim 26. April: que je reglerois aussi me 
pretensions sur lc baromötre de ma fortune... Entre nous soit dit, je ne crois 
Pas que nous parviendrons & quelque chose par cette n&goriation et qu'il faudra 
par une montre de vigueur et quelque coup d’sclat les obliger à plier leur orgeeil- 
leuse opiniatret& & la necessitt des conjonctures. 

4) Friedrich II. an Podewils, Chrudim 27. April: mes inquistudes ont ces 
pour la barriere. Glatz est rendue; mon armee est ensemble, ainsi j'attends la 
röponse de Londres pour decider & jamais de l’&quilibre de l’Europe et pour me | 
lier pour l’&ternit& avec Londres ou avec Paris. 
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Münchhaujen in Frankfurt Namens des Königs Georg Erbietungen zur 
Heritellung des Friedens gemacht, !) und der Biichof von Bamberg-Würz- 
burg fuhr fort, feinen Einfluß beim Kaiſer in derſelben Richtung zu ver- 
wenden. Und hatte nicht Hyndford verfichert, daß man in Wien ſchon zwei⸗ 
mal Dicht am Abſchluß mit Frankreich geweſen ſei? 

Nur England konnte, das engliſche Minifterium mußte ihn hindern, ?) 
wenn es nicht einem ärgeren Sturm als Walpole fchimpflicher erliegen 
wollte, und nur, wenn e8 Preußen aus ber Verbindung mit Frankreich 
löſte, konnte e8 von den bloßen Demonftrationen zu ernften Maaßregeln 
fortfchreiten. Der König fandte das von Hyndford gewünfchte Schreiben 


an Podewils (28. April) mit der Weifung, es ihm zu übergeben, fobald er _ 


e8 für angemeijen halte. 

Endlih am 4. Mat war der erfehnte Courier aus Wien zurüdgelom- 
men. Aber ftatt mitzutheilen, was er gebracht, erflärte Lord Hyndford: 
ihm fei eine ſchwere Infulte angethan; in Berlin habe man die Perjon, die 
jein Haus büte, auf Antrag ihrer Gläubiger verhaftet; bis er Genugthuung 
erhalten, müfje er fich jedem amtlichen Gejchäft verjagen. Umſonſt juchte 
ihn Podewils zu beruhigen; ihn zu überzeugen, welchen Schaben bie gute 
Sache davon haben werde. Er blieb bei feiner Weigerung: er werde fchon 
jorgen, daß bie gute Sache darum nicht zu kurz komme, er könne verfichern, 
daß man in Wien die beften Abfichten habe. 

War Hundfords Verhalten wirklich nur, wie e8 Podewils zu deuten 
verfucht hatte, eine Laune, eine zärtliche Befliffenheit?°) Lag es nicht viel- 
mehr nahe zu vermuthen, daß die Haushälterin benutzt werde, um bie Un⸗ 
terhandlungen zu unterbrechen ?*) und wenn das der Fall war, fo hatte der 


1) Friedrich IL an Podewils 29. April: ... la France pourroit peut-£tre se 
relächer jusqu’au point de prendre la mediation conjoinctement avec les puissances 
maritimes; ceci me fait r&soudre & m’accommoder le premier à tout prix. 

2) So meldet Graf Brühl an Manteuffel 11. März: il est sür que M. de 
Münchhausen a insinus à S. M. Imp. et au Mar. de Belleisle des id6es, selon les- 
quelles le Roi de la Gr. Br. pourroit contribuer au retablissement de la paix avec 
la Reine de Hongrie u. |. w. Anträge, in denen Oſtfriesland, Mecklenburg, Hil- 
desheim und Osnabrück nicht vergefien wareır. 

3) Podewilẽ an den König 6. Mai: je suis sür que si la conduite de notre 
Anglois &toit connue & Londres, qu'il coureroit grand risque de la fortune, car ce 
travers est hors de saison et la passion amoureuse perce tfop; on voit par la que 
le plus sage.a sa folie. Der König an Podewils 7. Mai: je suis du sentiment que 
le bien de l’stat exige que nous fassions la paix; dövorons donc des coleres (un- 
ſicher zu leſen) et allons & notre but. 

4) Eichel an Podewils, Ehrudim 11. Mai: „... ©. M. bejorgen, daß Hynb- 
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Wiener Hof die Unterbrechung gewünjcht, damit Lothringen feinen Anmarſch 
nad) Böhmen vollenden könne, und Lord Carteret fie zugeftanden, Damit 
die Königin noch einmal das Glüd der Waffen verſuche; mochte fie fich be- 
veit erflärt haben, wenn fie befiegt werde, den Frieden, jo wie ihn England 
bisher empfohlen, anzunehmen, — gewiß mußte Preußen, wenn fie fiegte, 
entweder auf den Frieden verzichten, oder ihn mit Zugeftänpniffen erfaufen, 
wie fie England zu forden für gut fand, . 

Friedrich IL ftellte, nicht ohne Misjtimmung, ven Befehl aus, vie 
Berfon frei zu geben. Schon fand fein Argwohn gegen die zur Schau ge⸗ 
tragene Ehrlichkeit des neuen engliichen Miniſteriums weitere Nahrung. 
Er erhielt vom Carbinal den Bericht des franzöfifchen Geſandten über jene 
Unterredung mit Lord Carteret. ‘Der Lord hatte mit offenen Worten aus⸗ 
geiprochen, daß eine Verftändigung über die öftreichiiche Frage zwijchen Eng⸗ 
land und Frankreich möglich jei, „England babe den Kaiſer anerkannt, ven 
Frankreich eingejegt habe; wie Frankreich gegen Baiern, habe England gegen 
Deftreich bindende Verpflichtungen ; er wünſche zu erfahren, bie zu welchen 
Grenzen Frankreich die Schwächung des Haufes Deftreich ausdehnen wolle 
und ob e8 Dabei Abfichten für fich jelbft Habe; welchen Entſchluß Frankreich 
und England faffen würden, er werde über Krieg und Frieden entjcheiden.“ 
Alſo Carteret hatte dem Cardinal angeboten, gemeinfam das Schiedsrichter: 
amt über Europa zu üben, als wenn die andern Mächte nicht weiter zu fra- 
gen jeien und fich ihrem ©ejet beugen müßten.?) 

Noch feltfamer, was eben jett Lord Stair im Haag dem preußiichen 
Geſandten Graf Podewils vorichlug und dann eigenhändig zur Ueberſendung 
an den Könignieberjchrieb: „Der König von Preußen ijt Proteftant, jung, krie⸗ 
geriſch, Herr eines gefüllten Schates, an der Spigeeiner großen Armee und nach 
ber Lage jeined Staates mehr al8 irgend ein anderer interejfirt, die Staaten 


fords nonchalance von Anfang ber ein mit dem Wienerifchen Hofe concertirtes 
Werk fei, vielleicht um jeinen coup auf die preußifche Armee zu thun; denn der 
Prinz von Lothringen marfchiert wirklich gegen ung.“ 

1) So Podewild au den Kdnig, Breslau 14. Mai: j’avoue que je troure une 
grande duplicit6 dans la conduite de ce Ministre Anglois qui a quelque chose de 
möprisable m&me pour un hommo qui se pique comme Carteret de penser et agir 
en Romain et noblement, et qui dans le temps m&me oü il fait toutes les d&mar- 
ches imaginables aupres du Ministre de V. M. en Angleterre pour l’indisposer 
contre la France et le faire entrer dans les vues d’Angleterre contre cette cour, 
fait des avances toutes opposdes aupr&s le Sr. de Bussy pour que la France et 
l’Angleterre partagent l’arbitrage de la paix et de la guerre et qu’on traite les 
autres en petits gargons U. |. w. 
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freiheit zu erhalten und Deutjchland vor der Herrichaft ſowohl des öftrei- 
hiichen wie des bourbonijchen Haufes zu fichern. Ein folcher Fürft kann nie 
Englands Eiferfucht erweden ; er ift der natürliche Bundesgenoffe Englands. 
Eine Allianz zwiſchen beiden würde mit einem Schlage allen Wirren in 
Europa ein Ende machen. Wenn der König von Preußen vie Abſicht ge- 
babt hat, fich noch nach einer andern Seite Hin zu vergrößern, fo fcheint fich 
das unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bewerkitelligen zu laffen, ohne 
die geringfte Beunruhigung für den König von England.” Aus Staire 
mündlichen Aeußerungen ergab fich, daß er der Anficht ſei, Schlefien müffe 
dem Könige bleiben, England werbe in dem Allianztractat ven Beſitz garan- 
tiren, und daß er unter ben weiteren Vergrößerungen das polniiche Preußen 
meinte.!) Er fügte hinzu, daß er bereit et, wenn ver König?) auf dieſen 
Grundlagen unterhandeln wolle, zu ihm zu reifen. 

Hatte denn England über die Länder der Republik Polen zu verfügen? 
plante e8, um zugleich Rußland zu gewinnen, eine Theilung Polens? wenn 
e8 Schlefien bei Preußen Laffen wollte, fo hatte e8 den Wiener Hof bereits 
dazu beftimmt. Die Antwort, die Hyndfords Courier aus Wien zu⸗ 
rüdgebracht, mußte Aufklärung geben. 

Lord Hyndford Tam, nachdem ihm jener Befehl der Freilaſſung zuge⸗ 
. ftellt und damit Genugthuung gegeben war, zu Podewils (8. Mat) die er- 
jehnten Erflärungen zu bringen.?) Sie waren jeltfam genug: er fei hoch⸗ 
erfreut mittheilen zu Finnen, daß die Königin von Ungarn trog Allem, was 
jeit dem 9. Detober vorigen Jahres gejchehen fei, noch immer in gleicher 
Dispofitton bleibe; der König von England empfehle zu erwägen, daß eine 
gewifje Macht fich Preußens nur babe bedienen wollen, das Haus Deftreich 
zu zerjtören, biefelbe Macht, die doch nie zugeben werde, daß ein proteitan- 
tiſcher Fürft, ihr natürlicher Feind, der Rival der Stellung werbe, bie fie 
errungen. Er fügte binzu, daß Frankreich in Wien fich erhoten habe, der 
Königin ſehr viel mehr zu laſſen, als ihr nach dem, was in dem Partage- 
tractat den Alliirten garantirt worden jei, bleiben jollen.*) Er legte dann 


1) Bericht von Podewild Haag 28. April, mit den propositions von Lord Stair. 

2) qu'il étoit pr&t & se rendre aupres de V. M. si Elle vouloit entrer en n&- 
gociation, ou qu’Elle me pourroit charger de Ses ordres si Elle songeoit qu’un tel 
voyage feroit trop d’&clat u. f. w. Podewils Haag 28. April. Alfo Stair bat 
nicht blos perfönliche Anfichten geäußert. 

3) Podewils an den König 8. Mai: voici le discours, qu’il m’a tenu, quoique 
un peu obscur et enveloppe. 

4) 8. M. P. ne sauroit ignorer que depuis un certain temps la susdite cour 
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die Anfichten des Wiener Hofes dar: bie preußtichen vier Artikel feien in 
Wien nicht annehmbar befunden, weil fie weder das Gleichgewicht per Mad, 
noch die Ruhe Europas ficher ftellten;, die Königin biete die Alternative: 
Glatz und Schlefien bis zur Liſiere an der Neiße; oder Schlefien nach ber 
am 9. Oct. 1741 bejtimmten Linie ohne Glatz; in dem einen wie andern 
Tall al8 conditio sine qua non die Garantie Preußens für alle übrigen 
Länder ber Königin, wenigstens die im Reich belegenen, und Kriegshülfe in 
dem Kampf gegen ihre Feinde. Von dem Röniggräger Kreije fein Wort. 

Erſtaunt fragte Podewils: ob das Altes fei. Der Lord verficherte anf 
feine Ehre: Alles. „Wenn das ift“, fagte Podewils, „jo find wir beide fehr 
zu beffagen, wir haben vergebens gearbeitet.” Hyndford bat, ihm jet das 
verjprochene Schreiben des Königs, das feinen Hof der preußiſchen Allianz 
verfichere, einzubändigen. Podewils erwiederte: „er bebaure, fich dazu bei 
dem jeigen Stand der Dinge ohne einen ausprüdlichen Befehl des Könige 
nicht im Stande zu fehn; die Alltanz des Königs mit den Seemächten je 
nur eine Folge des Friedens mit der Königin.” 

Friedrich II, Hatte feinesweges fo guten und vajchen Erfolg von den 
Bemühungen des ehrlichen Lord Hyndford erwartet, wie fein Miniſter; er 
hatte ihm — noch war Belleisle in Frankfurt und erft ein Theil ver fran⸗ 
zöfifchen Verftärkungen bet Ingolftadt — für die Unterhandlungen noch bis 
zum 15. Juni Zeit gegeben.) Da empfing er beffen Bericht vom 8. Mai; 
er war auf das heftigfte erregt; er fah in der öftreichifchen Antwort „bie 
tiefite Verachtung”, in ver engliihen Vermittlung ein mit dem Wiener Hof 
verabrevetes Spiel, ihn hinzubalten, ?) damit Lothringen ihn überfallen 


aussi politique qu’ambitieux a fait des rabais et diminutions consid&rables dans ses 
demandes sur la maison d’Autriche pour ses Alliös; auf dringendes Befragen von 
Podewils fügt dann Hyndford die im Tert gegebene Aufklärung hinzu. 

1) Friedrich II. an Podewils, Chrudim 5. Mat: ... en un mot bien loin d’äre 
les coupables qui demandent grace la corde au col, nous sommes des vainqueuß 
qui ne veulent pas abimer les vaincus et qui par des raisons de politique et din- 
ter&t sortons de la guerre lorsgue nous croyons en avoir trouv& le moment conre- 
nable. J’attends dont passionnement la r&ponse de Vienne. 

2) Schmettau berichtet fpäter (31. Mai) aus Frankfurt: jai vu entre autres 
&crits avis de Vienne un qui disoit que la cour de Vienne avoit de nouveau &i 
depuis semaines & traiter avec V. M. nicht in der Meinung, zu einem Frieden zu 
gelangen, mais qu’on avoit expressement par le moyen du ministäre Anglois entre- 
tenu ce chipotage pour assurer le Roi de Prusse qu’on n’en vouloit pas à ui et 
Vemp£cher par lä qu’il ne se presse point & tirer ‚trop promptement toutes Se 
troupes & soi qu’il auroit pa et pour tomber ainsi & l’improviste sur lui dans 6 
quartiers ou du moins sans &tre en force. 
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Tönne; „er athmete nichts als Rache.“) „Bon dem Separatfrieben, von ber 
Allianz mit den Seemächten“, fehrieb er 11. Mat an Podewils, könne nicht 
mebr die Rebe ſein“; er befahl ihn, fein Schreiben an Lord Hyndford, das 
die Allianz verfpreche, dieſem zu zeigen und vor beffen Augen zu zerreißen; 
„ich babe an Marſchall Belleisle gejchrieben herzufommen; da die Oeſtrei⸗ 
cher blind find, muß man ihren Untergang vollenden ; e8 jcheint der Wille 
der Borjehung, dem man nicht widerftehen kann; e8 thut mir leid ; aber ich 
jebe feine Rettung mehr für fie, am 13. rüden wir ins Feld, das tft die 
Wirkung der Unterhandlung.“ 

„England glaubt”, Heißt es in einem Reſcript an Anprie vom 13. Mai, 
„daß das europätfche Gleichgewicht die Erhaltung der ungetheilten Macht 
Oeſtreichs fordere; das ift ein Borurtheil, ein chimerijcher Gedanke; nur zu 
lange hat das Haus Deftreich mit feinem Streben nach der Univerjalmo- 
narchie Europa in Athen gehalten; es hat nie aufgehört, den Proteftantis- 
mus zu verabjcheuen, und noch jett bedrückt und verfolgt e8 die Protejtanten 
in feinen Landen. Wie jchlaff Hat Deftreich faft immer in den jchweren 
Kämpfen gegen Ludwig XIV. fich gezeigt, wie immer in ven Frievensichlüj- 
jen nur für fich zu jorgen gejucht, um dann nach geichloffenem Frieden, 
ohne VBorausficht künftiger Gefahren, in tiefere innere Zerrüttung zu ver- 
falfen und das Gleichgewicht Europas zu jchädigen, damit die Katholteität 
ihre Rechnung dabei finde. Wenn das Wohl Europas forvert, daß eine 
Macht da fei, die der Frankreichs das Gegengewicht halten könne, jo ijt die 
öftreichiiche Monarchie, unter Einem Haupte vereinigt, nichts weniger als 
Dazu geeignet, und man muß eine ganz andere Macht ſuchen, das Gleid)- 
gewicht Europas zu bafiren.?) 

So zeichnet Friedrich II. am Vorabend der enticheidenden Schlacht die 
Aufgabe der preußiſchen Politik. 


1) Eichel au Podewil 16. Mai: il ne respire quo vengeance; ich weiß, wie 
mir dabei zu Muthe if, wider den Strom aber kann ich nicht fchwinmmen. Der 
redliche Eichel fügt in Erinnerung an das Vaticinium Lehninense hinzu: „es ift 
wahr, miscemus ima profundis, Gott bewahre uns ne pereamus in undis.‘ 

2) Refc. au Andrie 13. Mai, eine der merkwürdigſten Eröffnungen an das eng- 
liſche Cabinet. 
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Chotufiß. 


Er hatte bei feinem Einmarſch nad) Böhmen nicht Hinter ver Elbe zur 
Defenfive, !) jondern offenfiv vor derjelben feine Stellung genommen; mit 
dem 20. April cantonnirten feine Truppen in drei Abtheilungen um Chrudim 

‚wo das Hauptquartier war, um Kuttenberg rechts, bis Leutomijchel Linie. 
In den nächftfolgenden Tagen kamen bie erwarteten Verftärkungen, deren 
Märiche fo durcheinander gejchoben waren, daß fie dem Feinde unklar blei- 
ben mußten. Namentlich das beveutende Corps, das der Fürft von Deſſau 
nach Oberjchlefien führen follte, hatte auf vem Marſch (17. April) Befehl 

erdhalten, über Zittau nach Böhmen zu marfchieren; er traf am 26. in den 

Gantonnements bed Königs ein, einige Tage zu fpät, ba er ftatt der ihm 

vorgefchriebenen Route, bie ihm die fächfifchen Kreishauptleunte als un- 
gangbar gejchilbert, die äftlichere über Neichenberg eingejchlagen hatte.”) 

Nicht ohne ſcharfen Verweis dafür wurde er von Chrudim nah Ober- 

jchlefien gejandt, ven Befehl über die Truppen bort, (16 Bat. ımb 60 Esc.) 

zu übernehmen. Die an ver Elbe cantonnirende Armee zählte nun 36 

Bat. und 68 Esc.; noch 8 Bat. und 30 Esc., die Gen. Derichau von den 

Zruppen in Schlefien beranführen follte, wurden zum 20. Mai erwartet. 

Fürft Leopold, deſſen Auftrag war, Schlefien vor etwaigen Einbrüchen 
bes Feindes von Mähren ber zu ſchützen, nahm fein Hauptqtartier in Jä⸗ 
gerndorf, rechts und links das Gebirg bejegend; ſüdwärts der Grafichaft 

Glatz berührte fich fein rechter Flügel mit dem linken der Cantormements 

an der Elbe. 
Der König hielt mit feiner Stellung bei Leutomiſchel die große Straße 
von Brünn und Olmüs, mit ver bei Ruttenberg die von Iglau und Teutfch- 


1) L’Elbe devant moi ce qui auroit produit une guerre defensive ... ich Habe 
vorgezogen de marcher audacieusement & la rencontre de I’Ennemi pour le com- 
battre. Hist. de mon temps, Bearbeitung von 1746. Eingehender habe ich über 
diefe Dinge in einer academiſchen Abhandlung „zur Schlacht von Chotufitz“ ge- 
handelt. 

2) Der König an den Fürften, Chrudim 21. April, eigenhändige Nachſchrift: 
„. . . Ich wundre Mihr fehr, daß E. D. als ein alter Officer nicht acurater meine 
ordres folgen, die ih ihnen gebe, und Wenn Sie nod) habiler al® Cesar wehren 
und Meine Ordres nit acurat und Stricte nachleben, fo Hilft mihr das Uebrige 
nichts; ich verhoffe, daß es bei diefem avertissement bleiben wirbt und daß fie mihr 
ins künftige feine mweitern Uhrſachen zn beſchwerden geben werden". Der Fürſt ſchwieg 
vorerſt; nach beendeter Campagne forderte er feinen Abſchied. Der König hatte 
Mühe, den alten Herrn zu begütigen. 
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Brod nad) Prag im Auge, beide Flügel nahe genug, um in zwei Tagen fein 
Dauptquartier in Chrudim erreichen zu lönnen. Er hatte hinter fich an 
Der Elbe die großen Magazine von Königgrätz und Pardubitz, von Podie⸗ 
Brad und Nimburg, jedes von einem Grenadierbataillon gededt; vor ihm 
und zu feiner Rechten lag das Hügelland, in dem fich das böhmiſch⸗mahriſche 
Grenzgebirge nach der Elbe hin abflacht, im Weiten mit dem jteil abfin- 
Tenden Höbenzuge fchliegend, ver der Dobrawa parallel zur Elbe binab- 
zieht; unter dieſem Höhenzuge bie tiefere wellige Fläche, die fich bis zu ben 
Höhen von Willimow im Süben, bi8 zu dem Gangberge bei Kuttenberg im 
Norden ausbreitet, in ihrer Mitte Czaslau. 

Seit dem 3. Mai wußte Friedrich IL, daß Prinz Karl von Lothringen 
aus Mähren aufgebrochen fei, daß feine Truppen bereit8 zwiſchen Znayın, 
Iglau und Teutſchbrod an der Sazawa ftänden. &8 hieß, ihr Marſch gehe 
auf Prag. „Ich glaube vielmehr”, fchrieb er an Belleisle, „daß fie in ihre 
früheren Qumtiere geben, oder Khevenhüller verjtärten wollen; ich habe 
dem Marſchall Broglie davon Kenntniß gegeben und ihm anheimgeftellt, ob 
er ihnen nicht den Weg nach ber Donau verlegen wolle, in welchem Fall 
ich ſelbſt Prag zu decken bereit bin“. ) 

Don den erwarteten franzöfiichen Verſtärkungen erreichten 15 Bat. 
unter Gen. Billemur Anfang Mai Klattau in Böhmen; fie follten um die 
Zeit, wenn Belleisle eintraf, Das Commando zu übernehmen, zu feiner Ver⸗ 
fügung fein; andere 26 Bat. und 30 Esc. unter dem Herzog von Harcoutt, 
mit den bairijchen und kurpfälziſchen Truppen des Katjers vereint, hatten 
Straubing entſetzt; die Deftreicher eilten (29. April), München zu räumen; 
Khevenhüller zog feine Streitkräfte nah Paffau hin zuſammen. 

Auf Paffau mußte fich nach Belleisle Plan ver nächfte Stoß der Al- 
lirten richten, um Baiern völlig zu befreien, die öftreichifche Armee in Böh- 
men zu überhoßlen und den Stützpunkt zum Ginbruch nach Oeftreich 
wieder zu gewinnen. Der Marichall beklagte, daß Mähren fo jchnell auf- 
gegeben fei;?) er erfuchte den König (22. April), längs der Sazawa hinab 


— — — —u — 


1) Friedrich II. an Belleisle, Chrudim 5. Mai. Weder in dieſem Briefe noch 
ſonſt finde ich eine Beſtätigung für die Angabe, daß der König den Marſchall Broglie 
eingeladen habe, ſich mit ihm zu vereinigen. 

2) Belleisle an Yrievrih IL, Frankfurt 22. April: V. M. a du apprendre que 
les avis donnes à M. de Broglie (daß der Prinz von Lothringen gegen Broglie, 
nicht nad Mähren marfchiere) se sont trouvös n’avoir aucun fondement. Er äußert 
fein Erftaunen (je suis &tonns), daß man ed Habe glauben können, fein Bedauern 
(il est tr&s facheux), daß der König ce noble projet anfgegeben habe, 
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borzugehn, damit Broglie, jo durch ihr gedeckt, mit ganzer Kraft den Stoß 
auf Paſſau unterftügen könne. Des Königs Erwiederung, daß er mit er- 
mübeten Truppen, von feinen Magazinen hinweg, in eineur völlig ausgeſo⸗ 
genen Rande, ehe noch Gras für die Pferde auf den Feldern jei, nicht füglich 
agiren Tönne,t) überzeugte den Marſchall nicht. Er jandte jenen Adjutanten 
Dbrift Mortagne nach Ehrubim, der „ganz Feuer und Flamme” ven König 
für den glänzenden Plan auf Paſſau zu gewinnen verjuchte. Valory unter- 
jtügte ihn von Prag ber mit der Meldung, „daß ganz gewiß bis zum 15. 
Juni 66 Bataillone Franzoſen und ſoviel Cavalerie, als man dort irgenb 
ernähren könnte, zwiſchen Piſek und Paſſau ftehen, daß dieſe Corps mit 
denen an der Donau gegen 70,000 Mann zählen würden, alle immer zur 
Hand, fich zu vereinigen, um gemeinfam und mit dem nöthigen Nachprud 
zu agiren.“ 

Hatte Friedrich IL jeit feinem Rückmarſch aus Mähren gemeinjame 
Dperationen abgelehnt, weil er vor dem Beginn der Campagne jeinen Frie- 
den zu haben hoffte, jo lag ihm jett nach jener jtolzen Antwort des Wiener 
Hofes doppelt daran, allein zu jchlagen. „Will der Feind“, jo fchrieb Eichel 
6. Mat im Auftrag des Königs, „wirklich über Teutſchbrod und die Saza⸗ 
wa nach Prag, jo bürfte er in eine üble Lage kommen, da er zur Rechten 
die preußtiche Armee, zur Linken bie franzöfijche, und vor fich das beſetzte 
Prag nebit der jächfiichen Armee dahinter Haben wird. Der Obrift 
Schmettau, der bei den auf dem rechten Flügel über Czaslau hinaus can- 
tonnirenden Truppen ftand, erbielt Befehl, zu melden, „wie das Land und 
bie Gegend dort bei Ezaslau ſei“; des Königs Abficht war, „ein Lager bei 
Ronnow zu nehmen.‘ 

Aber der anrückende Feind machte (8. Mat) bei Klofter Saar zwei 
Märiche ſüdwärts von Chrudim Halt; es fchien, als wolle er jich Durch die 
waldigen Berge, in denen die Chrudimka entipringt, auf die Mitte ver 
preußiichen Cantonnements werfen. Für biefen Fall hatte ver König auch 


1) Friedrich II. an Belleisle 28. April: je dois encore ajouter & ces conside- 
rations, qu'il seroit tr&s imprudent d’ouvrir la campagne avant que tous les secours 
des Frangois et ceux de l’Empereur se soyent rassembles. Und an Podewils 
1. Mai: les Francois veulent se servir de nous pour tirer les marons du feu, ik 
seront bien habiles s’ils reussissent. Belleiäle fchreibt an den Minifter Bretenil 
13. Mai: ce Prince a resiste & toutes les propositions qui lui ont &t& faites de ma 
part et s’en est defendu par les plus mauvaises raisons et de faux pr&textes(Camp. 
des Mare&chaux V. p. 231); und in eimem andern Schreiben 4. Mai (TV. p. 325) 
doutant beaucoup de la volont& et la docilite du Roi de Prusse muſſe er jeine 
Maaßregeln treffen. 
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Bei Chrudim bereitS bie geeignete Stelle zu einem Lager gefunden, die drei 
„Dibviſionen“ feiner Armee zu vereinigen. Am Pfingftfonntag, 13. Mai, rüd- 
ten fie dort ein, Die Menfchen und Pferde wohl ausgeruht und in gutem 
Stande, der Mehrzahl nach friiche Negimenter, Die Artillerie, vier ſchwere 
Stüde, vier Hanbigen, mehrere Sechöpfünder, einige fiebzig Dreipfünder 
nach einem neuen Syſtem conftruirt, „mit coniſcher Kammer, zu zwei Pfer- 
den Beipannung, jo eingerichtet, Daß Alles, was zur Kanone erforderlich ift, 
mit auf biefelbe geladen wird.” 

Kaum ind Lager eingerüdt, erhielt der König Meldung, daß der Feind 
amt 12. aus Klofter Saar aufgebrochen, daß er am 13. nach Chotiborz, drei 
ftarfe Meilen ſüdlich von Chrudim, vorgerückt fei, Daß er weiter auf der gro- 
Ben Straße über Wilfimow und Czaslau nach Prag vorgehn wolle, daß in 
einigen Tagen 10,000 Dann von Fürft Loblowig zu ihm ftoßen würben, 
Daß bereit8 Hufaren und einige ‘Dragoner über Czaslau vorgefchidt feier. 
Folgenden Tages beftätigten Ueberläufer und ausgejandte Partheien, daß 
der Feind Sekih und Bojanow, zwei Meilen jübwärts vom preußtichen 
Lager erreicht habe, daß einzelne Abtheilungen bis Kuttenberg, bis Kollin 
vorgegangen jeten, fich der Elbbrücke bei Kollin verfichert hätten. 

Alfo der Prinz von Lothringen wollte wirklich zwifchen der preußtfchen 
und franzöfifchen Armee hindurch nach Prag?!) 

Prinz Karl Hatte Kunde davon, daß der König noch Verftärkungen er⸗ 
warte; er mochte glauben, wenn er über Kollin vorftoßend die preußiſchen 
Magazine in Podiebrad und Nimburg nahm oder zerftörte, werbe es dem 
Könige unmöglich fein, ihm in der Nichtung auf Prag zu folgen. Gleich- 
zeitig ſollte Kürft Lobkowitz, um die Armee Broglies zu befchäftigen, einen 
Angriff auf die von ihm beſetzte Fefte Frauenberg an der Moldau machen. 
Das Landvolk in Böhmen war unter der Hand aufgerufen und auch im 
Rüden der preußtichen Armee, im Königgräger und Sungbunglauer Kreife, 
bereit fich zu erheben; man rechnete auf 20,000 Mann, die zu bewaffnen 
Khevenhüller von der Donau her Gewehre jandte. ?) 


— — — — — 


1) Am 19. kehrte ein Trompeter, den Lothringen nad) Prag geſandt hatte, die 
Stadt aufzufordern, ind Öftreichifche Lager zurüd. Man hatte dort erfahren, daß in 
Prag mır 2000 Franzofen fländen, von denen ein großer Theil im Lazareth Tiege. 

2) Die Zeitungen meldeten aus Wien 16. Mai: „weil unfre Königin den böh- 
mifhen Bauern die Leibeigenfchaft abgenommen, fo fehmeichelt man ſich Hier, daß 
auf 20,000 Bauern für J. M. die Waffen ergreifen werden.” Mehr &ewicht hat, daß 
Auguft IH. an Friedrich IT. 26. Mai diefelbe Nachricht giebt: ... ces gens se sont 
offerts volontairement apr&s des promesses de quelques privileges de sacrifier pour 
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Auf jene Meldungen hatte Friedrich II. fofort ein Grenadierbataillon 
nah Podiebrad aufbrechen, die fchwere Bagage nach Pardubitz abfahren 
laſſen mit ver Weifung, auf dem rechten Elbufer nach Kollin zu gehn. Er 
jelbft brach am Donnerftag 15. Mai mit einer „Anantgarde” von 10 Bat.⸗ 
10 &sc. Dragoner, 10 Esc. Hufaren aus dem Lager auf nach Podhorzan, 
wo ver Weg in einem gewundenen Paß in das Flachland der Dobrawa 
binabführt. Er befahl dem Prinzen Leopold, mit dem Gros der Armee, 
nachdem bie Brobfuhren aus Königgrätz angekommen, — e8 war nım noch 
Brod für den 16. zur Stelle — zu folgen. 

Als er Podhorzan erreicht Hatte, ſah er von der Höhe Dort zwei Meilen 
jüdlich bei Willimow ein Lager von etwa 8000 M.; er vermuthete, daß es 
Lobkowitz jei, der fi mit Prinz Karl vereinigen wolle. Er batte Hier in 
Podhorzan ven Prinzen Leopold erwarten, dann mit der ganzen Armee nach 
Kuttenberg marfchieren wollen. Da er ven Feind fo nah fah, fanbte er an 
Prinz Leopold die Weifung, am folgenden Morgen, auch wenn das Brod 
nicht gekommen, aufzubrechen; er werbe bier warten, bi8 ver Prinz Das 
Deftld von Hermanmefte hinter fich babe, dann nach Kuttenberg vorauss 
gehn, wohin ber Prinz ihm folgen folle. Er ließ die ganze Nacht durch 
Patrouillen gehn, die Pferde blieben gefattelt, die Leute jchliefen unter dem 
Gewehr. 

Am Morgen des 16. war das Lager bei Willimow verſchwunden, fein 
Feind zu ſehen; Friedrich IL. fchloß, daß nicht Lobkowitz, ſondern Lothringens 
Vorhuth dort gelagert Habe, daß fie ſich entweder, von feiner Nähe unter- 
richtet, zurückgezogen babe oder von den Bügelzügen des Flachlandes ver- 
bedt in der Richtung auf Czaslau weiter marfchtere. Er glaubte, um fo 
mehr vorwärts eilen zu müflen; er fanbte dem Prinzen durch Die Obrijten 
Schmettau und Willich Befehl, ihm nicht nach Kuttenberg zu folgen, jonbern 
feinen Marſch auf Czaslau zu richten, auf der Norbfeite ver Stabt nad 
Kuttenberg zu zu lagern, fo den Feind, indem er fich ihm in den Weg ftelle, 
zum Schlagen zu zwingen. Sobald er Nachricht hatte, Daß der Prinz durch 
jenes Defilö fei, brach er auf, — nur 5 Esc. Hufaren ließ er zurüd, mit 
dem Prinzen in Verbindung zu bleiben, — erreichte Kuttenberg bei guter 
Zeit, legte feine Truppen in die Dörfer zwifchen Neuhof und Kuttenberg 
zu beiden Seiten der Straße nad Kollin, ven Gangberg im Rüden, dem 


le service de la Reine leur sang et leur vie comme la seule chose qui leur reste. 
Auch der hanndorifche Refident meldet, daß den Bauern die Aufhebung der Frohn⸗ 
dienfte auf eine Reihe von Jahren zugefagt fei., 


Prinz Leopold nach Chotuſitz, 16. Mai 1742. 445 


Prinzen, wenn er zum Schlagen kam, nah genug, in zwei Stunden zu ihm 
zu ftoßen; Major Pfuel mit feinen Grenadieren marjchierte gleich weiter, 
die Brüde bei Kollin wieder zu nehmen. Der aus Kuttenberg flüchtende 
Feind hatte Mehl vollauf zurückgelaſſen; der Abend und die Nacht wurde 
benutzt, für des Prinzen Truppen, — die Brodwagen waren aus Königgräg, 
da das Brod nicht fertig war, leer zurücigelommen, — Brod zu baden. 

Noch auf vem Marſch nach Podhorzan hatte Prinz Leopold Meldung 
erhalten, daß fi) auf den Wiefengründen an der ‘Dobrawa ımb in den 
Dörfern zu beiden Seiten feindliche Hufaren in Menge zeigten. Er befahl, 
fie mit Kanonenſchüſſen zu vertreiben. Er begab fich felbft auf bie Höhe 
bei Podhorzan, er fah eine Meile ſüdwärts bei Zleb und Ronnow ein großes 
Lager. Es war die ganze feindliche Armee. Bon Zleb tjt Czaslau Heine 
zwei Stunden, von Podhorzan reichlich vier entfernt; der Feind konnte, wenn 
er rajch vorging, fich zioifchen ven König und Prinz Leopold legen; um jo 
dringender war e8, weitereilend ihm zuoorzulommen. 

Der Prinz fandte Schmettau und Willich an den König zurüd, ihm die 
Lage der Dinge zu melden. Sie konnten mit ihrer Escorte von 50 Hufaren 
ſchon nicht mehr hindurch; e8 mußte ein Bataillon und einige Kanonen mit⸗ 
geſchickt werben, ihren den Weg zu öffnen. Damit war zugleich die Brücke 
bei Shislau, die einzige, die hier über die Dobrawa führt, frei; der Feind 
batte verfännmt, fie zu zerſtören. 

Ueber fie mußte Prinz Leopold feine 18,000 Mann defiliren, unter 
fortwährenden Nedereien ber feinplichen Hufaren weiter marjchieren 
laſſen. Czaslau fanden feine vorgeſchickten Partheien vom Feinde bejekt; 
ed war zu fpät am Tage, auf die ummauerte Stadt noch einen Angriff zu 
machen. Der Prinz wandte fich mehr rechts, Tieß Hinter dem Fleden Cho- 
tufig ein Lager abftedlen, das fich von dem Schloß Sehuſchitz bis unter die 
Höhe von Neuhof hinſtreckte, links durch den Schloßpart und bie denjelben 
durchſchneidenden Wafferläufe ver Dobrama, recht8 durch die Czirkwitzer 
Teiche gedeckt. Es wurde Mitternacht, ehe Alles eingerückt, nach Mitternacht, 
ehe Chotufik von den zwei Bataillonen Schwerin befett war. 

Sehr erwünfcht kam während ber Nacht aus Kuttenberg eine erfte 
Sendung Brod, zugleich ein Schreiben des Königs: er werde am folgenben 
Morgen mit der Avantgarde im Lager fein, mehr Brod mitbringen; am 
17. folle die Armee Rubtag haben „und dann muß mar ven Feind angreifen 
ohne Zögern und wo man ihn findet; eine Gelegenheit wie dieſe findet fich 
vielleicht nie wieber.'t) 

1) Friedrich IL an Prinz Leopold à Kuttenberg pr&s de Chanker (sie) 16. Mai: je 
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Der Prinz von Lothringen brannte nicht minder darauf, an ven Feind 
zu kommen; er wußte, daß der König mit einem heil der Armee einen 
Marſch voraus fei; er hoffte, ven andern mit mehr als doppelter Uebermacht 
zu erbrüden.!) 

Noch in der Nacht erhielt Prinz Leopold, — unabläjfig wurben feine 
Vorpoſten durch Huſaren beläftigt, — Kunde Davon, daß mit der Abend- 
bämmerung die feinpliche Armee aufgebrochen jei, daß fie auf Ezaslau 
marichiere. Am Morgen, während er an der Vorpoftenkette Hinunterritt, 
wurbe ihm von der Feldwacht auf dent äußerſten vechten Flügel, bie auf 
einer Höhe ftand, gemeldet, Daß man Die Spigen ber feinblichen Colonnen, 
die eine auf Czaslau, die anbern zwijchen Czaslau und der Dobrawa beran- 
marjchieren jebe. Der Prinz ließ das Lager allarmiren; gegen fieben Uhr 
rüdten die NRegimenter aus, fich rechts und links von Chotufig, auf ven 
Kirchthurm des Fleckens Richtung nehmend, in Schlachtorunung zu ſtellen. 

Lothringen hatte über 30,000 Di. Wenn er angreifen konnte, ehe der 
König eintraf, jo war das Terrain wohl dazu angethan, vie 18,000 M. vie 
Prinz Leopold Hatte, rechts und links zu umfaffen und mit rajchen Stößen 
nieberzumerfen. Aber tbeild das Ueberfchreiten ver Czaslawa, bie bei 
Czaslau nur zwei Brüden hatte, theil® die zahlreichen Dörfer, welche bie 
Colonne jeines rechten Flügels pajfiren mußte, verzögerten feinen An- 
marſch; um fieben Uhr, als jein linker Flügel die wellige Fläche nach Chotu- 
fit zu erreichte und fich in Linie zu jegen begann, war der rechte noch eine 
halbe Stunde zurüd. 

Prinz Leopold Tieß feinen rechten Flügel an den Czirkwitzer Teichen 
halb rechts vorgehn, jo daß von den 20 Esc. unter Gen. v. Buddenbrock 
bie leßten jech8 den Feind, durch eine Schwellung des Bodens dem Blick 
beffelben entzogen, mehr und mehr überflügelten. Dieſen Schwabronen 
ichlofjen fich in gleicher Weije Halb rechts aufrückend 10 Bataillone bis zu 
dem Flecken Chotuſitz an, den zu deden vie beiven Bataillone Schwerin 
rechts und links an der Kifiere deſſelben fich aufftellten, gleichfam ein aus⸗ 





me promet à moins que la Providence soit contre nous que l’ennemi sera & nous 
et que nous en aurons bon march£. 

1) Schmettau, Frankfurt 31. Mat, meldet dem Könige, daß er dort Öftreidhifche 
Berichte gelefen, in denen es heiße: ... qu’ils ont r&solu le 16. Mai de marcher le 
me£me soir vers Czaslau pour nous combattre & la pointe du jour parcequ'ils ont 
appris de divers espions que V. M. avec 5000 h. &toit cantonne & Kuttenberg et 
que les troupes qui aroient suivi V. M. et qui avoient passe le m&me soir du 16. 
la Dobrawa n’&toient que 10 & 11,000 h. et que 12,000 autres ne jpouvoient joindre 
que le 19. 
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ſpringender Winkel in der Schlachtlinie; dann links von dem Flecken follten 
andere vier Bataillone (Zamotte und Prinz Leopold) und an dieje fich an- 
ſchließend die 20 Escadrons des Tinten Flügels folgen, die legten Prinz Wilhelm 
Cuiraſſiere an die Mauer des-Sehufchiger Parkes fich anlehnend. So das 
erfte Treffen; das zweite, in das des Königs Truppen einzurüden in vollem 
Anmarſch waren, formirte ſich 300 Schritt Hinter jenem. ‘Der König ließ, 
jo wie er fam, noch zwei von feinen Grenabierbataillonen in das erite Treffen 
rüden, drei andere zwiſchen beiden Treffen eine Flanke bilden; das zweite 
Treffen zählte nun 14 Bataillone, je zehn Escadrons Dragoner rechts und 
Yints, je fünf Esc. von Bronikowskys Hujaren als Rejerve. 

Dem Prinzen Leopold ijt nachmals der Vorwurf gemacht worben, daß 
er Chotuſitz in einer Weife befegt habe, als wolle er nicht darüber hinaus- 
gehn, während er vor dem Fleden jeine Linte hätte bilden ſollen. Um jo 
übler war, daß erjt Durch zu ſpätes Ausrücken, dann durch einen Fehler im 
Aufmarſch der linke Flügel nicht rechtzeitig in Oronung kam, daß Gen. 
Jeetze die Bataillone, die ſich links von dem Fleden aufftellen jollten, über 
denjelben hinaus vorführte, daß er noch ein Bataillon Schwerin mit beran- 
309g, daß die nächiten Schwabronen, die dicht an die Infanterie gefchloffen 
bleiben jollten, damit zu weit nach rechts in dem durch ein Paar Waffer- 
läufe durchſchnittenen Zerrain aufritten, ja zum heil, um fchneller in 
Lite zu kommen, ihren Weg durch ven Flecken und an deſſen Seite vorüber 
nahmen. | 

Indeß war auf der andern Seite des Schlachtfeldes das Gefecht bereits 
im vollen Gang. Um halb acht Uhr — gerade als bie mit dem Könige 
gefommenen Truppen in ‚vie Linie einrüdten — hatten die vier ſchweren 
Geſchütze, auf ver Höhe vor dem rechten Flügel aufgefahren, fobald ver Feind 
auf 2000 Schritt nahe kam, ihr Feuer begonnen. Zugleich ließ Gen. Bud⸗ 
denbrod feine Schwabronen im Trabe vorgehn, vie ſechs überflügelnven 
halb links ſchwenken und, fo wie fie eben vie Höhe hinan waren, mit ver- 
hängtem Zügel in des Feindes Flanke fallen, die übrigen in gleicher Weiſe 
folgen, — ein jo mächtiger Anfturz, Daß die feindliche Cavallerie der erften Linie 
völfig zeriprengt wurde. Die zweite eilte auf Die noch nicht wieder gejam- 
melten Schwadronen Buddenbrocks gejchloffen heran, warf fie zurüd; aber 
ſchon rücdte Graf Rothenburg mit den zehn Escadrons der zweiten Linie 
beran, ftürzte fich auf bie loder gewordenen Glieder dieſer Reutermaſſe, in 
zwei, breimaligem Chod Alles vor fich nieverwerfend bis zur feindlichen In- 
fanterie bin, deren nächte fünf Bataillone aufgerollt wurden; auch die fünf 
Escadrons Hufaren waren von Bronikowsky geführt ins Gefecht geeilt, 
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famen — in dem dichten Staube fonnte man wenig um ſich fehen — an 
das Regiment Thüngen in der zweiten feindlichen Infanterielinie, das ſchnell 
QDuarre bilvete, Feuer gab; „aber jo wie das euer nur heraus war, fo 
faßen wir auch varinnen und hieben nieder, was wir konnten, und belamen 
einen Haufen Gefangene; aber ald wir in der beiten Arbeit waren, fam em 
Regiment von unjrer Cavalerie, das vom Feinde repoujfirt jein mußte, mit 
ſolchem Ungeftüm auf uns zu, daß fie ung mit unjern Kleinen Pferden gänz- 
Vich über den Haufen warfen und uns bergeftalt im Gebrünge ein großes 
Stüd mit zurücknahmen, jo daß wir nicht wußten, wo wir hinkamen.“ Nur 
etwa hundert Mann unter Major Dewitz fammelten fi) und gingen wieber 
auf den Feind. 

Yet ſah man die ganze Linie des feinblichen Fußvolles in unſicherer 
und ſchwankender Bewegung ;t) fie begann fich mit halb rechts gegen Chotu- 
fit zur wenden. Dort fchienen bie öftreichtfchen Generale, — denn ihr rechter 
Flügel war endlich heran und formirt, — die Entſcheidung zu juchen; fie 
zogen ihre ganze Artillerie borthin. | 

Allerdings war da auf preußiſcher Seite arge Verwirrung. Die 
Cavalerie war weiter und weiter von der Parkmauer hinweg nach rechts 
geichoben, die beiden äußerften Negimenter Prinz Wilhelm und Alt Waldau 
Cuiraſſiere hatten, da fie zum Aufmarjch zwei Wafferläufe mit fteilen Ufer- 
rändern zu paffiren hatten, ihre gejichloffene Linte brechen müfjen; fie waren, 
ebe fie wieder fich Schließen Tönnen, zurüdigeworfen worben, hatten fich dann 
in beftigfter Anftrengung auf die feinplichen Reiter geftürzt, Die erfte, Die zweite 
Linie des Feindes durchbrochen, weiterjagend die Waraspiner in der Rejerve 
erreicht, von denen eine große Zahl nievergemacht ober von ven Pferden zer⸗ 
treten wurbe.?) Ihre Hite hatte fie zu weit fortgeriffen; fie mußten zurüd, 
fih durchzuſchlagen; die Bataillone von Vetes und Palfyp in der zweiten 
feindlichen Linie, auf die fie ftießen, wurden von ihnen „in Stüde gehauen”; 
nach ungeheurem Verluſt erreichten fie den rechten preußifchen Flügel, hinter 
dem fich, was von ihnen übrig war, jammelte. 

So die erfte Stunde der Schladht. Die öſtreichiſche Cavalerie des 


1) Friedrich IL. hist. de mon temps von 1746: pendant ce combat de la ca- 
valerie on appercevoit un certain flottement et une incertitude dans la contenance 
de l'infanterie ennemie lorsque tout à coup les generaux ennemis résolurent de 
faire avec leur droite un effort sur notre gauche. 

2) Nach der Öftreichifchen Verluftlifte Haben die Warashiner -- höchſteus 2000 Mann 
— im Ganzen 890 M. verloren. Davon 421 Todte und Verwundete, 168 „von 
Pferden Gebridte”, 301 Bermifte 
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Yinten Flügels war völfig geworfen, in vollfter Auflöfung drängte fie fich 
an ber Czaslawa hinauf und zu den Brüden nach Eyaslau bin; „24 Stans 
darten“, jchreibt ein Augenzeuge”, ſah man ba auf einem Haufen.” Die 
preußiſchen Bataillone des vechten Flügels waren in vollem Avanciren ; 
„wären bier noch ein Paar friiche Schwadronen zur Hand gewejen, fo hätte 
man dem Feinde ven letzten Stoß geben können.’ 

Da ſah man, wie bei 3000 öſtreichiſche Hufaren mit Dragonern ge⸗ 
mijcht am Czirkwitzer Bach herab dem nım leer gewordenen Raum zwijchen 
den Zeichen und der Höhe zueilten, den Rüden der aufgelöft ſcharmüzelnden 
Reiter Buddenbrocks und Notbenburgs bedrohend. Nur eine Schwadron 
Baireuth Dragoner war, das Defilé dort zu beobachten, zurüdigeblieben ; vor 
der daherſtürmenden Mebermacht z0g fie fich auf die nächſten Bataillone 
zurüd, Sp ungehemmt, jagte ein heil ber feinplichen Huſaren an den 
Zeichen entlang — fie jollen bis Kuttenberg gekommen jein, — die größere 
Maſſe warf fich ven preußifchen Reitern in den Rüden; und wie biefe, bei 
dem Staube, der die Luft füllte, zu ſpät ihrer anfichtig, ungeſchloſſen wie fie 
waren Kehrt machten, kamen auch jchon von ven Czaslauer Brüden ber 
Haufen der eben zerjprengten heran, fich „nach Hufaren Art" auf fie zu 
werfen. Der Reiterfampf hier Löfte fich in ein wüftes, auf und abſchwanken⸗ 
des Handgemenge auf.!) 

Indeß hatten auf der andern Seite des Schlachtfeldes, nachdem bie 
beiven Reiterregimenter ihren zu fühnen Angriff gemacht, die noch Übrigen 
zehn Schwadronen des erjten Treffens den weiten Raum bis zur Parkmauer 
nicht mehr zu halten vermocht; fie waren geworfen worden, der Feind hatte 
vie Flanke gewonnen. Umjonft warf fih ihm aus der zweiten Linie General 
Werdeck mit jeinen Dragonern entgegen; er jelbit ſtürzte, wurde von ven 
feindlichen Hufaren „bingerichtet. Schon hatte die feindliche Infanterie 
eine Bewegung vollzogen, mit der fie ihre ganze Kraft zu dem Stoß auf Cho⸗ 
tufig vereinte; ihre Grenadiere drangen an der Seite des ‘Dorfes vor; fo 
tapfer das dort ftehende Bataillon Prinz Leopold widerſtand, e8 wurde ge⸗ 
zwungen auf Chotufig zurüdzuweichen. Da war es, wo ber junge Feld⸗ 
prebiger des Regiments die Entmuthigten anfeuerte, mitten im Kugelvegen 
„ſo dicht”, jchreibt er, „al& wenn man in einem Schwarm jaujender Müden 
ſteht.“ Auch zu Werdecks Dragonern eilte er, brachte fie zum Stehen; fie 
gingen von Neuem vor und in ven faft jchon verlornen Flecken hinein. 


1) Nach Stille! Ausdruck (Handfrift): ce ne fut plus un combat d’aile A 
aile, mais plutöt des escarmonches de quelques escadrons qui se battoient s&pare- 
ment tantöt avec succés tantöt avec perte. \ 
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Denn ſchon hatte der Feind auch die Front deſſelben mit großer Heftis- 
tert angegriffen; Obriftl. Graf Ltewingftein erzwang den Eingang, einige 
Haufen Kroaten, die fich an den beiden Flußläufen, von deren Uferränbern 
gedeckt, hinabgeſchlichen Hatten, vrangen von der Hinterfeite des Fledens 
ein; die Grenadiere, von der Seite die beiden Bataillone Prinz Leopold 
zurüd brängend, gewannen ven weſtlichen Eingang; mır noch ein Bataillon 
Schwerin hielt dem Grafen Riewingitein gegenüber eine Ede des Fleckens 
Der Graf Tief Feuer in die Hänfer werfen, fie geriethen fofort In Brand, das 
Feuer griff ſchnell weiter. 

Hier um den brennenden Flecken, deſſen Heden, Gartenmauern, Aus- 
gänge der Feind imme hatte, entipann fich der heftigfte Kampf; bie fechs Ba⸗ 
taillone Schwerin, Prinz Leopold, La Motte, alle fchon ſtark gelichtet, ver- 
mochten nicht mehr, allein ihm zu balten; es mußten nach und nach noch 
vier andere Bataillone aus dem zweiten Treffen herangezogen werben. 
Ungarifches Fußvolt verfuchte wiederholt, vom der breiten Straße des Fleckens 
ber aus deſſen Weftausgängen mit dem Säbel in der Hand vorzubrechen ; 
zwei prenfifche Bataillone, bie dort zwiſchen ven beiden Treffen eine Flanke 
bilveten, wieſen die Anſtürmenden immer wieder zurüd; reihenweiſe wurden 
öftreihiiche Grenadiere von dem preußiichen Schnellfener Bingeftvedt. 
Deftreichifche Geſchütze, auf eine Bodenſchwellung vordem Flecken aufgefahren, 
erreichten mit ihrem Feuer bereits die Bataillone recht8 von Chotuftk. Dem 
General v. Jeetze wurde das dritte Pferd unter dem Leibe erſchoffen. 

Hier ftand die Schlacht ; während die Reitergefechte auf beiden Flügeln 
ber und bin wogten, rechts Gen. Rothenburg mit erneutem Vorbringen — 
ex felbft ſank ſchwerverwundet vom Pferde — das Feld nach den Czirkwitzer 
Dach hin behauptend, — nach der Dobrama zu die öſtreichiſche Cavalerie 
völlig auseinander, um das umbededte Lager zu plündern, — von der 
preußifchen auf diefer Seite wenigſtens noch ein Paar Schwadronen in 
Reih und Glied. 

Der König „war allentbalben bei jeiner Infanterie." Die Art, wie er 
bei feiner Ankunft am Morgen einrüdend die Spike des vechten Flügels 
formtrt hatte — 2 Grenadierbataillone im erften, zwei Bataillon Garde im 
zweiten Treffen, zwiſchen beiden drei andere Grenadierbataillone — gab der⸗ 
jelben die Stoßfraft einer Colonne von fünf Bataillonen Tiefe. Er Batte 
den rechten Flügel fort und fort Gewehr im Arm avanciren laſſen. Nicht 
mehr wie bei Mollwitz ungejtüm und erregt, ließ er ruhig die Reitergefechte 
rechts und links toben, ruhig die Bataillone feines linken Flügels zufammen- 
fhmelzen, bi8 der Augenblid da war, dem Feinde, der fo gut wie Alles ing 
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Gefecht geworfen hatte, mit 21 völlig underſehrten Bataillonen auf den Leib 
zu rücken. 

Einige hundert Schritt vorwärts von der Stelle die die Spitze ſeines 
rechten Flügels erreicht hatte, lag eine Erhöhung in der Flanke der auf Cho⸗ 
tufig gerichteten feindlichen Infanterie. Er eilte — e8 war halb eilf Uhr — 
‚fte zu beiegen, er ließ die Geichüge dort auffabren; ihr Feuer machte den 
Feind ſtutzen, gab den fchwer ringenben, fait ermatteten Bataillonen Jeetzes 
neuen Muth; fie erhielten ben Befehl, mit dem Bajonet auf den Feind zu 
gehn; jo tapfer er wiverftand, fie warfen ihn zum Zleden hinaus. Schon 
ſah er fich von dem in gefchloffener Linie, unter Mingendem Spiel heran⸗ 
ſchwenkenden Flügel des Königs überholt, Ichon von dem Wege von Chotufit 
nach Czaslau abgenrängt, in Gefahr völlig abgefchnitten, in den ſumpfigen 
Winkel der Czaslawa geworfen zu werden; Alles kehrte fich zur Flucht. 

Währenn die preufifche Linie, uch der linke Flügel ſchnell formirt, auf 
Czaslau vorging, führte Gen. Bubdenbrod, was er von feiner Cavalerie 
wieder geſammelt batte, nach den beiden Steinbrüden bei Czaslau; einige 
Öftreichtiche Schwabronen verfuchten noch fie zu decken, „acht bis zehn Ka⸗ 
nonenſchüſſe“ genügten, auch fie zu eiligem Rüdzuge zu bewegen. 

Noch auf dem Schlachtfelde ernannte der König den Prinzen Leopold 
zum Feldmarſchall. Gegen Mittag rüdte er in Czaslau ein. Die Bagage 
bes Feindes, bie Maſſe jeiner Verwundeten, Brobporräthe für mehrere Tage 
fielen in die Hände des Siegerd. Gen. Buddenbrock mit feinen 30 Esca⸗ 
drong, den Huſaren und ben Grenabieren folgte dem Feinde weiter. Aus 
den eroberten Geſchutzen — 18 an der Zahl — wurde folgenden Tages 
Victoria geſchoſſen. 

Der Sieg war theuer erfauft. An Todten und Verwundeten zählte 
die Infanterie 1926 Mann, die Eavalerie 2108, an VBermißten jene 277, 
diefe 454 Mann; die beiven Bataillone Prinz Leopold hatten mehr als "/, 
ihres Beftandes an Todten und Verwundeten, Teinen Vermißten; Prinz 
Wilhelm Cuiraffiere auf etwa 500 Dann 297 Todte, 122 Verwundete, 
zwei Vermißte. Der Feind hatte weniger Tote und Verwunbete, 2759, 
darunter nur 447 von der Cavalerie; aber er zählte über 3000 Vermißte; 
die maſſenhafte Dejertion der nächiten Tage zeigte, wie ſchwer Die verlorne 
Schlacht diefe Armee, die ſich des Sieges fchon gewiß geglaubt, zerrüttet 
Batte, ?) 


1) Friedrich U. an Jordan 20. Mai: nos avantages sont complets, la deroute 
de l’ennemi... est si terrible, la consternation, la douleur et I'sbattement si uni- 
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Freilich in Wien glaubte man, Prinz Karl babe die Schlacht nur ab⸗ 
gebrochen, nicht verloren; meldete er doch am 19. Mai, er Babe über 1000 
Mann gefangen, gegen 3000 Pferbe erbeutet, „des Feindes ganze Eavalerie 
faft vernichtet”, er habe fich nach Haber zurückgezogen, um bie noch zer- 
ftreuten Leute da zu fammeln und feine Cavalerie etwas ausruben zu Taffen; 
er gevenfe nach vier oder fünf Tagen wieder an den Feind zu rüden und 
feine Revanche zu nehmen. Und die Trophäen, die nad Wien gebracht 
wurden, 14 Standarten und 2 Fahnen, waren ja fprechende Zeugen glän- 
zender Erfolge. Der päpftliche Nuncius meldete nach Rom: „die Preußen 
haben das Schlachtfeld behauptet, aber die Deftreicher ven Sieg gewonnen“; 
und Capello, der venetianiiche Geſandte in Wien: der König babe fich in 
Folge ver völligen Vernichtung feiner Cavalerie gezwungen gefehn, die Königin 
um Frieden zu bitten. 

Buddenbrocks Schwahronen, wie zujfammengefchmolgen manche von 
ihnen jein mochten, hatten genügt, noch am Tage ver Schlacht den Primen 
von Lothringen über Zleb und Ronnow, wo er hatte Halt machen wollen, 
zurüd bis Willimow zu drängen, hatten ihn am folgenden QTage einen 
zweiten ftarfen Marſch weiter zurüd bis Chotiborz zu eilen gezwungen. 
Und am 20. Mai traf Gen. Derſchau's Corps ein, 30 Escadrons in bem- 
jelben. Es lag in des Königs Hand, die gejchlagene, im Rüdzug zufammen- 
ſchmelzende Armee — er hatte jest über 30,000 M. gegen kaum mehr als 
15,000 — zu vernichten. 

Es lag nicht in feiner Abficht; unverfolgt ging Lothringen am 23. Mai 
in die Walbregion der Sazawa, nach Teutſchbrod zurüd. 

Friedrich war nahe bei Czaslau geblieben, die Todten zu beftatten und 
bie Verwundeten zu pflegen; er bejuchte fie von Haus zu Haus gehend, wo 
Freund und Feind num friedlich bei einander Die gleiche Pflege erhielten; 
manchem Sterbenden noch eine letzte Freude, ven König an feinem Lager zu 
jehn und einen Zufpruch von ihm zu empfangen. Auch den öftreichiichen 
Dfficteren, die bort ihren Wunden erlagen, General Ballandt unter ihnen, 
wurde die Leichenparade nach preußifcher Art gegeben und bie ihrem Nang 
gebührenden Ehrenjalven über ihr Grab gefeuert. 


versels, que rien n’en approche. Nach der Angabe der Deferteurd waren am 20. Mai 
von der Infanterie Lothringend nur noch 9000 M. beifammen, qui continuent & 
diminner tous les jours. Und nad) der Det. Mil. Zeitfchr. p. 167 erflärte der 
Prinz am 22. „im Kriegärath, daß der ftreitbare Stand des Linienfußvolles und der 
deutfchen Neiterei fi nur auf 15,000 M. belaufe;” fie waren nach derſelben Dar- 
ftellung vor der Schlacht „hochſtens 21,000 M. Fußvolk und 9600 Reiter“ gewefen. 
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Der Sriedensfhluß. 


Dem Siegesbericht an den Kaiſer fügte der König die Worte bei: „ich 
freue mich des Sieges um fo mehr, da ich hoffe, daß E. Kaif. M. durch 
benjelben wieder Herr in Baiern jein wird.” 

Dort hatten die Franco-Baparen — 30,000 Mann gegen die kaum 
18,000 Khlevenhüllers — nach dem Entja von Straubing (11. April) 
nichts Nennenswerthes unternommen, nur ihre Poften am linken Donau- 
ufer um fünf Meilen bis Deggendorf der Iſarmündung gegenüber vor- 
geichoben (25. April), ſich port verſchanzt. Aber München, das bie 
Deftreicher geräumt, war am 6. Mat von Gen. Bernclau von Neuem an- 
gegriffen und nur gegen ſchwere Brandichatung mit Plünderung verichont 
worden. Mit dem Vormarſch Lothringens nach Czaslau ging auch Kheven⸗ 
bülfer vor, überfchritt die Vils, legte fein Hauptquartier nach Plainting, 
von ben Borpoften des Feindes nur durch die Donau getrermt. Auch das 
ließ Graf Harcourt ruhig geicheben; er hatte, fo fchien e8, Weifung von 
Marſchall Broglie, ſich ruhig zu Halten, bis er felbft komme, das Com⸗ 
mando an der Donau zu übernehmen. 

Der Marichall war, feit Friedrich IL mit feinem Marſch nad 
Mähren die Hauptmacht des Feindes nach fich gezogen hatte, ruhig in 
jeinen weit zerftreuten Cantonnirungen geblieben, nur mit Schloß Frauen- 
berg an der Moldau, pas er beſetzt hielt, dem Feinde in Budweis auf brei 
Stunden nahe. Auf des Kaiſers Aufforderung, einen Angriff auf das 
ſchwach bejeßte Budweis zu machen, hatte er mit dem Bedauern geant- 
wortet, „daß er gegen Lobkowitz zu ſchwach jet; wenn Marſchall Belleisle das 
Commando übernommen, würbe demſelben gewiß der Beiftand der Preußen 
und Sachjenzu einem folchen Unternehmen zu Theil werben”. Jene Schreckens⸗ 
nachricht, daß 9000 M. Deftveicher über die Brüde von Linz marfchiert 
feien, hatte ihn nur veranlaft, die Belagerung von Eger zu bejchleunigen. 
ALS Friedrich IL ihm von Chrudim aus die Nachricht fanbte, Daß die Armee 
Lothringens aus Mähren anrüde, daß fie vielleicht nach Paſſau marjchieren 
werde, Khevenhülfer zu unterftügen, hatte er fich begnügt, den Generalen 
dort alle Achtiamfeit zu empfehlen; daß der Prinz von Lothringen ven Weg 
nach Czaslau einfchlug, beruhigte ihn um jo mehr. 

Da kam von Schloß Frauenberg die fehr unerwartete Meldung, daß 
am 16. Mai Hujaren und Panburen über die Moldau 'gefommen, daß 
folgenden Tages Fürft Lobkowitz gefolgt jei, das Schloß umiftellt, Die Lauf⸗ 
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. gräben eröffnet, die Beſatzung zur Uebergabe aufgeforbert babe. Schleu- 
migft fammelte der Marfchall die nächitgelegenen Truppen, Frauenberg zu 
entjegen. 

Belleisle war auf dem Wege von Frankfurt nach Prag und weiter zu 
Friedrich II. mit ihm den Operationspları für ven nächiten Feldzug zu be⸗ 
ſprechen. In Pilfen traf er (19. Mat) Schmettan, der die Siegesnachricht nach 
Frankfurt bringen follte; von ihm erfuhr er zugleich, daß Loblowig Frauen⸗ 
berg belagere. Mit ven 15 frifchen Batatllonen, die bereits in Klattau an⸗ 
gelommen waren, etwa 8000 M. eilte ex nach Piſek. 

Friedrich hatte ihm am Tage nach ver Schlacht gefchriehen, er er- 
warte, daß Marſchall Broglie nicht ſäumen werde, die Beftürgumng ber 
Feinde zu bemugen, um fie aus Böhmen zu werfen; „ed wäre eine einige 
Schande für die franzöfiiche Nation, werm nach einem ſolchen Tage bie 
franzöfifche Armee mit gefreuzten Armen ftehn bleiben wolle”. Belleisle ant- 
iwortete: „er werde ſich mit Broglie vereinigen und ohne viel Federleſens 
auf den Feind gehn; bis zum 26. Mai Hoffe er fich mit ihm gefaßt zu 
haben.“ 1) 

Lobkowitz Hatte, die Belagerung zu beden, fich in ben Päfjen von 
Sahay gelagert: kaum 7000 M. ſtark zog ‘er fich bei dem Aurücken des 
doppelt jo ftarfen Feindes 23. Mat zurück; nur die Nachhuth trafen fol 
genden Tages die beiven Marſchälle, drei Reiterregimenter und einige Ba⸗ 
taillone; nach tapferer Gegenwehr. mußten fie weichen, fie verloren zivei- 
hundert Tobte und Verwundete, einige Gefangene. Damit war Frauenberg 
entſetzt. 

Weiteres unternahmen die Sieger von Sahay nicht. Nicht bloß, weil 
erſt ein Theil der Verſtärkungen angekemmen war, erſt zum 15. Juli die 
Remonten, 9000 M. Recruten u. ſ. w. erwartet wurden;) nur für ben 
Tag des Gefechts hatten die beiden Marſchälle ihren Hader aufgegeben. 
Jetzt wollte Broglie ſofort nach Baiern, dort ſein Commando anzutreten, 
aber zehn von den Bataillonen aus Klattau müßten ihm folgen; und 
Belleisle meinte, hier in dem ausgeſogenen Lande könne die Armee nicht 


1) So Stille Campagnes du Roi p. 118. Belleisle an Breteuil 24. Mai... 
il importe extr&mement & la r&putation des armes du Roi de secourir Frauenberg, 
surtout apr&s ce que vient de faire le Roi de Prusse. Camp. des Maröchaux V. 
p. 88. 

2) Belleisle an Friedrich IU. 16. uni: ... tems au quel nous devons avoir 
toutes nos remontes, Tecrues et autres r&parations faites, bis dahin mäfle man jeden 
Schec vermeiden. 
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bleiben, fie müffe entweder über die Moldau ober zurüd nach Piſek gehn. 
Einftweilen fuhr er nach Prag, um fich ind Lager bei Czaslau zu begeben; 
bis zu feiner Rückkehr behielt Broglie das Commando. 

Man wußte in Paris fo gut wie in Frankfurt und Dresden, daß 
zwiſchen Friedrich IL und dem Wiener Hofe während des April unterhan- 
delt worden fei, daß England fich bemühe, ben Abſchluß zu Stande zu 
bringen.!) Hätte man nicht den Tag von Chotufig benugen müſſen, 
Preußen feftzuhalten ? hätte man namentlich nicht um jeben Preis die bei 
Sahay begonnene Bewegung fortjegen, und Friedrich IL moraliſch un- 
möglih machen müſſen, ſich von ber gemeinfamen Sace zu trennen? 
Wenn das gerade Gegentheif geichah, wenn Belleisle feinem und Friedrichs 
offenkundigen Gegner in dem entjcheivenden Moment das Commanbo über- 
Tieß, um fih auf Reifen zu begeben, jo war entweder die Schlaffheit und 
der Beichtfinn dieſer franzöſiſchen Herren unbeilbar, ober fie hatten den⸗ 
felben Grumd, die Deftreicher nicht zu ſchwer zu treffen, den Friedrich IL 
gehabt hatte, fie noch einmal zu fchlagen. 2) 

Friedrich IL. Hatte volllommen Recht, auf den Einbrud, ven biefe 
Schlacht machen werbe, zu rechnen. Wie jehr der Wiener Hof und deſſen 
Freunde ihre Bebeutung zu verkleinern ſuchen mochten, überall wiederholte 
man, bie Preußen allein verftänden zu fiegen, die Breußen feiern unüber- 
windlih. In Nürnberg hörte ein Reifender von öftreichiichen Deſerteurs, 
bie haufenweife dorthin Tamen, mit taufend Flüchen jagen: noch nie hätten 
fie eine jo furchtbare Schlacht erlebt, bie Preußen jpien lauter Teuer um 
fid. In Bolen, wo ſchon ein Theil des Adels bereit war, für die ſchöne 
Königin aufzufigen und ſich den ungarijchen Haufen, die durch Bolen nach 


1) Schmettau an den König, Frankfurt 31. Mai: on debite ici, qu’il '&toit 
$chapp6 & Mylord Carteret de dire, qu'on offroit des conditions et garanties si 
avantageuses & V. M. qu’Elle les accepteroit certainement; on dit que la cour de 
Vienne par les Anglois a offert a V. M. pour £tre neutre, Glatz u. ſ. w. Offenbar 
die Mittheilungen, die Lord Carteret (Andries Bericht 4./15. Mai) dem franzöftfchen 
Gefandten gemacht batte. 

2) Für die Eröffuungen, die der gefangene General v. Pallandt dem König ge⸗ 
macht haben foll, findet fi} in den biesfeitigen Acten keinerlei Beftätigung, fo wenig 
wie für den angeblich von ven Deftreihern aufgefangenen Brief des Cardinal Fleury 
vom 4. Mat an den Marfchall Broglie, der die Weifung enthalten haben foll, die 
Preußen in feinem Wall zu unterftigen. Doch verbient bemerkt zu werben, daß be- 
reits im Juliheft des Merc. hist. et pol. p. 100 angegeben wird, Friedrich IL. fei 
keinesweges, wie man fage, durch das Schreiben des Cardinals an Broglie vom 
4. Mei, dad ibm am 13. Mai mitgetheilt worden, zum Friedensſchluß beivogen, ce 
prince regarda cet avis comme un artifice des ennemis u. f. w. 


456 Wiederaufnahme ber Verhandlungen mit Wien, 19. Mai. 


Nieverfchlefien und. ver Mark einbrechen follten, anzufchließen, wurde 
plötzlich Alles ftill.!) In Holland, wo „die Menge‘ bereit8 von dem „Fana⸗ 
ttömus‘ der Engländer entflummt zu werben begann, gewann jeit ber 
Nachricht von Chotufik die Friedenspartei den Muth, ven leivenfchaftlichen 
Anträgen des Lord Stair entgegenzutreten. In England jelbft, wo man 
ſo ficher auf den Sieg der Deftreicher gerechnet, wo man vorausgeſagt 
hatte, daß der übermüthige junge König nach einer ſolchen Demüthigung 
Gott danken werbe, in engliichen Solo gegen Frankreich treten zu Bönnen, 
um feine Armee zu erhalten, brachte die Nachricht von Chotuflg einen 
Umſchlag der Stimmung hervor, der dem neuen Minifterium gefährlich 
zu werben brobte, wie auch follte e8 das Programm, mit dem es ans 
Ruder getreten war, ohne Preußen, ja gegen Preußen zu verwirklichen 
hoffen? 

Friedrich II. Hatte feine Siegesnachricht an Podewils mit einem ſta⸗ 
helnden Wort für Lord Hyndford begleitet.) Es traf den Lorb auf das 
Bitterſte; er beflagte fein Unglüd, des Königs Ungnade auf fich gezogen zu 
haben: „ich bin ein armer Teufel, und man hält mich für einen Menſchen, 
der nicht im Stande tjt, etwas für ven König zu thun;“ das Gegentheil zu 
beweifen, wolle er fofort, wenn ihm des Königs Friedensbedingungen gefagt 
würben, einen Courier an Robinſon fenden. Podewils antwortete ihm: „ver 
Beſiegte Habe um den Frieden zu bitten und feine Erbietungen zu machen; 
Deftreich babe zum zweiten Mal des Königs gewaltigen Arm gefühlt, es 
möge fich vor bem dritten Mal hüthen.“ 

Anbrie in London wies der König am 19. Mat an, dem Lord Gar- 
teret zu erklären: wenn man bie Königin von Ungarn beftimmen könne, bie 
Bedingungen zu gewähren, bie er ihr durch Hyndford Habe machen Laffen, 
io jei er bereit, vie Hand dazu zu bieten, und die erfte Frucht des Abſchluſſes 
werde eine Defenftvalliang zwiichen ihm und ben Seemächten fein; aber 
man werde fich ſehr täufchen, wenn man hoffe, ihn zu einer Offenſivalliam 
gegen Frankreich fortzureißen; der Verjuch dazu würde nur bewirken, daß 
er fich noch enger mit Frankreich verbinde, 


1) Nah Graf Beeß Angabe: ... que la victoire de Chotusitz a fait ia plus 
grande impression sur la nation Polonaise et que cela aroit entierement fermö la 
bouche au petit nombre de clabaudeurs, qui auroient voulu grouiller. 

2) E.-Schr. Czaslau 19. Mai, eigenhändige Nachſchrift: he bien, ils l'ont voulu 
et leur volont& est accomplie. Que nous reste-t-il à desirer? Ditez à Hyndford: 
Monsieur, vous arez forcé leRoi & detruire la maison d’Autriche, que vous vonliez 
SAUVET. 
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Dieß Schreiben konnte erft Anfang Juni in London fein. &8 galt auf 
Hyndford zu drücken, um rafcher zum Zielzu fommen. Der König ließ ihm fagen 
(22. Mai), er wolle nicht Deftreich8 Verberben ; aber der Wiener Hof möge 
nicht glauben, ihn hinziehen zu können; was gefchehen jolle, müſſe in vier- 
zehn Tagen gejchehen fein. Er legte das Weitere in Podewils Hand.) 

Wie war Hyndford beglückt, als ihm Podewils dieß mittheilte 
(27. Mai): feinen Eifer zu zeigen, babe er fchon vor brei Tagen einen 
Courier an Robinſon gefandt, ihm gefagt, daß die Königin nicht zögern 
dürfe zu erklären, ob fie ven Frieden mit ihrem nächſten Feinde baben 
wolle oder nicht; er fchreibe dieß nicht im Auftrag des Königs von Preußen, 
aber wenn die Königin den Frieden wolle, der im Interefle Englands drin» 
gend nöthig jei, jo jet er nicht ohne Hoffnung, Die Zuftinnmung Preußens 
erhalten zu fönnen;?) Robinfon möge auf fchleunigfte Antwort dringen, ob 
man Niederfchlefien mit der Pifiere, Glatz, Königgräg mit Parbubik ab- 
treten, auf die preußiiche Garantie der Kron- und Erblande verzichten 
wolle. Er babe mehr gethan, er habe an Lord Carteret einen Courier ge- 
fandt mit der Bitte, daß er in Wien auf den Frieden brängen möge; der 
König von Preußen were ihn jet unter feinen andern Bedingungen machen, 
als den früher von ihm geforberten. Davon, daß er in dieſem Schreiben 
nad) London von „ja doch nur einftweiliger Abtretung, von bereinftiger 
Wiedernahme nach dem jus talionis” gefprochen, ſchwieg der edle Lord na» 
türlich.®) 

Das Gefecht bei Sahah, ver Rückzug des Fürften Lobkowitz konnten dem 
Könige für feinen Zweck nur erwünſcht fein: „ich lege meine Truppen in Can⸗ 


1) Eichel an Podewils 22. Mai: ... que si l’on vouloit faire quelque chose, 
que cela se fisse pendant un temps de quinze jours. Friedrich IL an Pode- 
wild 23. Mai: je remets donc en vos mains cette affaire, dont le but est si sage, 
si utile et si n&cessaire. Statt aller Inftruction fenvet er ihm mes id&es sur notre 
situation pr&sente. 

2) mais que le service du Roi d’Angleterrem. m. exigeoit de procurer la paix 
entre u. f. w. que si jo savois que la Reine vouloit accorder les conditions, je ne 
dösesperois pas de porter peut-Atre le Roi de Prusse & les accepter. 

3) v. Raumer p. 159 führt aus dieſem Bericht Hyndfords vom 23. Mat bie 
Worte an: „Die Königin von Ungarn bat Unrecht, des Königs Yorderungen nicht 
zu bewilligen; ich meine, fie follte um fo weniger abgeneigt fein, dieſe einftweiligen 
(temporary) Abtretungen zu bewilligen, als fie durch Gewalt erzwungen und durch 
einen doppelten Treubruch von feiner Seite herbeigeführt find. Denn keine Macht 
im Himmel und auf Erden kann das Hans Oeſtreich tadeln, wenn es das Bergel- 
tungsrecht anwendet, um bei geeigneter Gelegenheit diefe Landſchaften wieder zu er⸗ 
obern.” 
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tonnements wenige Wochen werben uns tn ben Stand jegen, ben Feind zu 
schlagen, wann und wo er fich zeigt; Belleisle wird bemmächft eintreffen 
mit mie Maaßregeln zu verabreden, um des Sache ein Ende zu machen.“ 
„Aber“, fügt er Hinzu, „trotzdem Kabe ich Heißes Verlangen nach bem 
Frieden” (26. Mai). 

Der erjehnte Courier aus Wien war den 1., den 2. Juni noch nich 
zurück; mit jeder Stunde wuchs Hyndfords Ungebuld: Robinſon fei zu fehr 
für Deftreich eingenommen; e8 jehmeichle ihm, Daß man ihm Dort wie eine 
Art Oralel behandle; möglich auch, daß man die Königin, Die eben erft ent- 
bunden fei, noch fchonen müſſe. „Um feine Erienntlichleit für das Ver⸗ 
trauen, daß der König auf ihn ſetze, zu zeigen”, ließ er Podewils Die Iu- 
firuction für Robinſon fehen, mit der fo eben (2. Juni) ein Courier ans 
London durch Breslau gekommen fei, ja er bietixte fie ihm in bie Feder 
Sie forberte in Düren Worten: „daß die Königin ihren Frieden mit Preußen 
machen jolle, daß fie in ber gegenwärtigen Tage fih mit der Neutralität 
Preußens begnügen lönne,!) daß auch fie dem allgeniemen Beten ein 
Opfer bringen müſſe, fo gut wie England deren vollauf bringe, indem es 
nicht allein fo beveutende Summen zu ihrer Unterftügung zahle, ſondern 
auch Darauf verzichte, Oftende und Nieuwport zu befegen, obſchon englifche 
Truppen unausgeſetzt nach Flandern Übergejeigt würden.) Da bieje In 
fteuction gefchrieben war, bevor man in London von der Schlacht von Cho⸗ 
tufig wußte, hatte Hyndford noch ein Schreiben an Robinjon Hinzugefügt, 
— auch dieß theilte er Podewils mit, — in dem er „in äußerft fiarlen Aus⸗ 
brücen‘ zu fchleunigem Abſchluß mahnte und vor ber „groben Stlufion“ 
warnte, al8 inne man jegt noch mit Preußen markten; Königgräß mit 
Pardubitz, dann fei die Sache gemacht. ?) 


1) que l’opinion de 8. M. Br. &toit que la Reine se devoit eontenter de la 
neutralitö du Roi de Prusse, qui dans la presente situation des aflaires &teit un 
avantage suflissnt et que la Reine devroit £tra contente d’aveir la liberts de de- 
meler ses affaires seule avec Ja France et les autres ennemis u. ſ. w. 

2) Die Inſtruction beginnt: que le Roi d’Angleterre avoit appris aveo beau- 
coup de chagrin qu’il y avoit si peu d’espsrance d’accommodement vu la grande 
difförence entre les demandes du Roi de Prusse et la r&ponse de la cour de Vienne 
Der Schluß it... qu’il recommandoit encore très fortement & Robinson de presser 
la Reine de contenter le Roi de Prusse sans perte de tems. Die Nachricht von 
Chotuſitz war ſicher am 27., vielleicht insgeheim ſchon am 26., in London; bad Da- 
tum der Inſtruction ift leider nicht angegeben. 

3) So nad) deb Königs Schreiben vom 26. Mai; vaus pourez lui faire sentir 
quo Königgrätz et Pardubitz sont les paroles sacramentales. 
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Man war in Wien nichts weniger als bereit, ſolchen Mahnungen 
Folge zu leiften. Ich bedauere“, antwortete einer ver Miniſter auf Robin- 
fons Eröffuungen, „daß man in England etwas für möglich bält, was 
meines Erachtens unmöglich ift, daß nemlich ver König von Preußen ung 
nicht betrügen werde Man ſah die Schlacht, von Chotufig immer 
noch nicht für eine Niederlage an; man meinte, bie preußifche Cava⸗ 
lerie ſei dort fo gut wie vernichtet, warum fonjt würbe ber König bei 
Caaslau ftehn geblieben jein? Schon am 22. Mai hatten einige hundert 
Hufaren, Raizen, Waraspiner Pardubitz überfallen und ein Magazin 
dort in Brand fteden können. In Böhmen wie in ben fchlefifchen Ge⸗ 
birgen begannen die Aufrufe der Königin zu wirken; überall rotteten fich 
Daufen von Freibeutern zujammen, die Sommunicationen zu unterbrechen, 
vereinzelte Commandos zu überfallen, Transporte wegzufchnappen. Glater 
Bauern mit Hufaren und Tolpatichen vereint wagten Angriffe auf Brau⸗ 
nau, auch Wartha; und wenn dann auch das Gefinbel, fobald ihm Ernit 
gezeigt wurde, auseinander ftob, jo begannen dieſelben Haufen ein Baar 
Stunden weiter ihr Spiel von Neuem; „es ift bier“, fchreibt der Feldpoſt⸗ 
meiſter in Nachod 27. Mat, „auf allen Straßen unficher, und ich bin feinen 
Augenblid vor einem Ueberfall ſicher.“ Noch übler wurde es nach der 
ungarischen und mährifchen Grenze zu, wo einige taufend Ungarn, bie fich 
in den Bergen fejtgefett hatten, bem immer weiter um fich greifenven 
Mafjenaufitand Halt gaben; es gelang ihnen, Freudenthal zu überfallen 
und einige ſechzig Mann Beſatzung gefangen zu nehmen; von dem Reiter» 
regiment Prinz Friedrich wurde in Folge eines ungeſchickten Manövers des 
Prinzen Eugen von Deffau, der es führte, mehr als ein Drittel getöbtet 
und gefangen; ‘Dinge, die die Bewegung nur fteigerten und die Zuverficht 
in Wien erhöhten. 

Seit dem 23. Mai hatte der Prinz von Lothringen bei Teutſchbrod 
geftanden; am 30., — er konnte aus Wien bereits Nachricht von ber 
Wiederaufnahme der Verhandlungen haben, — fette er ſich, um einige 
Regimenter verjtärkt, in Bewegung. Friedrich IL. vermutbete, daß er ſüd⸗ 

wärts marfchieren wolle, fich dem Fürften Lobkowitz zu nähern, der in Bub- 
weis bedroht ſchien. Aber eine ver drei Colonnen Lothringeng ging weft- 
wärtd an der Sazawa hinab. Der König Tief ihn fchärfer beobachten, 
verlegte fein Lager weiter weitlich in bie Nähe von Kuttenberg. 

In diefen Tagen traf Belleisle mit Valory und mehrere Officiere bei 
ihm ein; fie nahmen Quartier in Ruttenberg; fie bezeugten Fein Verlangen, 
das nahe Schlachtfeld von Chotufig zu fehen; in ihren Augen war das (Ger 
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fecht dort von der „Schlacht von Sahay“ völlig in den Schatten geftellt, wie . 
denn in Baris gefagt und geglaubt wurbe, die franzöfiiche Armee ſei es, bie 
Alles thue, e8 fei Zeit, daß auch die Preußen fich einmal anftrengten. 

Allerdings hatte Friedrich IL mit Belleisle eine eingehende Be 
ſprechung. Er überzeugte ihn, daß Prinz Karl von Lothringen nicht nach 
Budweis, fondern nach Moldau» Thein marfchiere, daß er Broglied Verbin⸗ 
bung mit Prag bedrohe. Der Marſchall ſprach ven Wunſch aus, Daß der 
König mit feinem rechten Flügel fich der Moldau nähern und fo die bedrohte 
Flanke der Franzofen veden möge, bi8 ihre Recruten und Remonten zur 
Stelle feien. Friedrich IL. verbarg ihm nicht fein Erftaunen, daß die frans 
zöfiiche Armee auch jet noch nicht fertig fei: er kenne die Franzoſen nicht 
mehr, die Gefchichte zeige fie immer eher im Felde als ihre Feinde, jetzt 
feien fie langfam und nachläffig geworben, feine Armee brauche nach fo 
vielen Anftrengungen und nach der blutigen Schlacht einiger Ruhe.) Auf 
Belleisles Frage: ob man den Krieg in die Länge ziehn oder abfürzen jolle? 
war des Königs Antwort: fo ſchnell als möglich ihn zu Ende führen; auf die 
Trage: was er über die Operationen denke? die Antwort: man müfje die 
Sachſen bewegen vorzurüden; wenn fie fi) mit Broglie vereinigt, könne 
man die Action beginnen, jobald man Fourage genug habe; auf Die Frage, 
ob der König mit in Action treten werde? hieß die Antwort: ja wenn bie 
Zeit dazu gefommen oder wenn für Prag zu fürchten fe. So noch eine 
Reihe von Fragen und Antworten nach des Königs Aufzeichnung: er bemerkt 
zum Schluß: „Frankreich nimmt, fo viel ich bemerken kann, nichts in Ans 
ſpruch als Mömpelgard, einige Dörfer im Amt Germersheim und bie 
Schleifung von Luxenburg“.?) Man ſchied in aller Höflichkeit von einander. 
Der Marichall begab fich nicht zur Armee, fondern nach Dresden, um hier 
den Befehl zum Vormarsch ver ſächſiſchen Truppen zu erwirken. 

Mochte er fehen, was er da erreichte. „Ich laſſe“, ſchrieb Friedrich IL 
an Podewils, „für ven Fall, daß Broglie oder die Sachen ein Unglüd 


1) Daß dies Friedrich IL. gefagt, ergiebt Belleisle's Schreiben an ihn, Prag 
16. Juni: die franzöfifche Armee werde zum 15. Juli ihre Recruten haben... que 
c’est A peu pres & cette &poque que V. M. m'a fait l’'honneur de me dire que son 
armöe seroit en &tat d’agir. 

2) Die an Podewils gefandten Points d’entretien que jai eu avec le M. de 
Belleisle 4. Juni 1742 find leider fehr fehlerhaft dediffrirt. Der König fehreibt ci- 
genhäudig darunter: tout ceci est fort curieux, vous connoissez ma fagon de penser 
pour deviner ce que je conclus de tout cela.. Was Balory Me&m. I p. 161 über 
dieſe Verhandlung giebt, ift wie Alles in diefen Memoiren gefärbt und umgenan. 
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Baben, noch 10,000 Mann aus Schlefien tommen.”!) Zugleich für Lord 
Hyndford eine Erinnerung, daß man in Wien nicht ungeftraft zögern werde. 

Und die Schlacht von Chotufig Hatte auf die öftreichtiche Armee einen unbes 
fchreiblichen Eindruck gemacht. Das Schnellfeuer, die furchtbaren Bajonett- 
angriffe, diefe Bataillone, die durchbrochen fich fofort wieder fchloffen und 

zum Angriff vorgingen, diefe Hufaren, die Quarrées angriffen und ſprengten, 

— ſolchem Feinde wollten fie nicht noch einmal begegnen; wie fie denn 

denmächit, als fie auf Prag vorgehn follten, fich deſſen weigerten, „weil fie 
meinten, daß preußiſcher Succurs in ber Nähe fein möchte, indem fie den 

Dfficieren, die ihnen fagten, dem ſei nicht jo, nicht glauben wollten.” 
‚Segen die Banden in den Glatzer und Troppauer Gebirgen war ven dor» 
tigen Beſatzungen ein Bataillon von Bronikowskys Hujaren und einige 
Grenadiere zur Unterftügung gefandt, die unter Obrift Winterfelds Füh⸗ 

zung raſch gründlich aufräumten; daß die gefangenen Freibenter als Ver⸗ 

brecher behandelt und an den Bäumen längs der Wege aufgehängt wurden, 

brachte einen heilſamen Schrecken in das aufgeregte Landvolk. 

Bereits hatte man ſich in Wien, „gedrängt und ſelbſt bedroht von 
England”, entſchloſſen, neue Vollmachten an Hyndford zu jenden.?) Was 
zugeftanden fet, fagte Hyndford zu Podewils, könne er ihm nicht eher 
mittheilen, als bis die Vollmachten ausgewechjelt feien; er verficherte, 
Daß es mehr fei, al8 von Frankreich und deſſen Allitrten dem Könige zuge- 
fichert fei; er ließ merken (7. Juni), daß die Königin Glatz und einen 
größeren Theil von Oberfchlefien abtreten wolle, in feinem Fall Königgrät 
und Pardubig, „eher werde fie fich Bid auf das Hembe plündern laſſen.“ 
In weiteren vorläufigen Beiprechungen äußerte Hyndford den Wunfch, daß 
der König auch die englifche, Holländifche, brabantifche und fonftige Schuld 
auf Schlefien, etwa 8 Millionen Thaler, übernehmen möge; auch daß 
eine Sicherftellung für die römifche Kirche in Schlefien nöthig fein werde, 
da die Königin ohne folche Vorjorge fürchte, nicht ins Paradies zu kommen. 
Das Eine wie Andere lehnte Podewils ab. 

Am 9. Juni wechjelten fie die Vollmachten aus; nach einer ziemlich 
erregten Verhandlung — die öftreichtjche Inftruction, die vorgelegt wurbe, 


1) Friedrich IL an Podewils 9. Juni: .. de maniere que quand m&me ou les 
Frangois ou les Saxons auroient quelyue &chec, je pourrois non obstant de cela me 
soutenir contre Ja Reine quand même ses arm&es voudroient alors agir contre moi 
et que je me soutiendrois contre Elle avec la mêmo vigusur que jusquici. 

2) Podewils an den König 5. Juni: Aeußerungen qui approchoient des mé- 
naces, fagt Hynbforb. 


% 
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fprach nur von Nieverichlefien mit Glatz und einer ſchmalen Lifiere am ber 
Neiße — legte Hyndford das Schriftftüc nor, das das Ultimatum des Wie⸗ 
ner Hofes enthielt‘): es gewährte ganz SOberjchlefien Bis zur Oppa nebſi 
Glatz, e8 nahm nur das Fürftenthum Teſchen ans, Ein Schreiben von 
Robinson fagte: wenn fich Die Hölle gegen bie Königin beivaffue und wenn 
der König von England an der Spike feines Parlaments ihr drohe, ſie zu 
vernichten, fo werde fie doch nimmermehr in die Abtretung von Eöniggrätz 
und Pardubitz willigen; obfchon er auf Befehl aus London alles Denkbare 
verſucht habe, ihr dieß Zugeſtändniß zu entreißen, es ſei vergebens geweſen 
Vielleicht, meinte Hyndford, winnjcht man in Wien nichts mehr, als daß preu⸗ 
ßiſcher Seits auf dieſen Artilel beſtanden werbe, damit bie Unterhanblumgen 
daran fcheiterten. Podewils verbehlte in feinem Bericht nicht, daß feine Aus⸗ 
ficht jet, den Frieden mit Parbubig und Königgräg zu erhalten, daß das, 
was ber Wiener Hof gewähren wolle, ein Großes jet, daß ein fo günftiger 
Moment vielleicht nie wieverlehre. 

An vemfelben Tage (9. Yımi) fanbte ver König — er wußte nur erft 
die Aeußerungen Hyndfords vom 7. Juni — an Podewils den Befehl, ſo⸗ 
fort die VBollmachten auszuwechieln, in Unterhandlung zu treten, fie einen 
Salben Tag lang fortfegend, fo viel wie irgend möglich zu erreichen, Dann, 
ohne weitere Weifung einzuholen, abzufchließen und bie jchriftlich feftge- 
fteliten Punkte in der Form von Friedenspräliminarien mit Hyndford zu 
unterzeichnen :*) „ich will, daß 24 Stumben nach Ankunft des Ueberbringers 
dieſes Schreibens, des Hauptmanns v. Sydow, Alles abgemacht ſei.“*) Für 
die Ratificatton der Präliminarien follten micht mehr als acht Tage Frift 
gelten: wenn Hyndford frage, warum ſolche Eile, fei ihm zu antworten: 


1) Bodewild 10. Juni: ... mais arec les plus grandes protestations, que c’&ait 
le non plus ultra de la Reine, qu’Elle Se laisseroit plutöt ensevelir sous les ruines 
des murs de Vienne que d’aller plus loin... et que si l’on balangoit d’accepter 
ces offres, Elle n'y vouloit plus absolument être tenue & l’avenir, arrive ce qu'il 
voudroit. 

2) C.Schr. au camp de Molleschau 9. Juni pr. 11.:Jımi um 6 Uhr Mor- 
gend: ... ma volont& expresse est que Bans m’en faire votre Tapport et sans ındme 
demander ou attendre ma r&solution lA-dessus vous devez absolument re&gler les 
“ points dont vous pouvez convenir avec M. Hyndford, les conclure par écrit et les 
signer incontinent avec M. Hyndford en forme de preliminaires de peix. 

3) Des Königs eigenhändige Nachſchrift: il s’agit de terminer en 12 heures 
pour pen que la chose soit faisable. La Silösie et Glatz sine qua non et du reste 
tout ce que vous pouvez extorquer. Je dors en Tepos persuad6 que Sydow me 
rapportera les preliminaires signes; il faut limiter les ratifications au terme de 
huit jours. 
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der Koͤnig wolle kurz und gut willen, woran er fei, entweder beruhigt fein 
oder feine weiteren Maßregeln treffen. 

Sie wären höchft nöthig gewefen, wenn der Abſchluß nicht erfolgte. 

Der Sieger von Sahah Hatte ſich und feine Armee in eine Rage ge- 
bracht, die alles Schlimmſte fürchten Tieß. Als Prinz Karl von Lothringen: 
ſchon Sobtesfau, drei Meilen von Them, erreicht hatte, erfiihr ver Marichail, 
nicht etwa Durch feine Bartheien, deren ſandte er nicht aus, ſondern erft 
an dem preuftichen Lager durch Belleisle, daß der Feind im vollen An⸗ 
marſch gegen ihn jei. In höchſter Haft räumte er Frauenberg, währen bie 
3000 Mann, die in Thein ſtanden, mit noch größerer Haft, ba der Feind 
heftig nachdraͤngte, unter bedeutendem Verluſt fich zurückzogen (5. Jumi) 
Der Marſchall eilte, feine Truppen bei Pifek zu ſammeln, um fich Hinter 
der Wottawa zu ſehen. Kaum port angekommen, ſah man — am 6. Juni 
Abends — Nadasdys Huſaren gegen die rechte Flanle heranziehn; ſofort brach 
Broglie auf, weiter rückwärts zu eilen, die reichgefüllten Magazine zurück⸗ 
lafjend; mit dem Verluſt der Bagage, vieler Gefangenen, auf das höchfte 
erſchöpft erreichten die Franzoſen am 9. Juni Beraun, vier Meilen von 
Prag. 

Der König hatte jenen Befehl an Podewils gefandt, als ihm fein Oberft 
Willich aus dem franzöfiichen Hauptquartier meldete, daß der Feind bei 
Thein und Frauenberg über die Moldau gehe. Das Weiterefah er voraus; 
„Prag attaquiren und nehmen zu laſſen, bevor er feinen Frieden babe, jet 
ibm unmöglich, wenn es darüber zu noch einer Bataille kommen ſolle.“ 
Als ex am 10. erfuhr, daß Broglie Piſek geriuumt babe, beichloß er, am 12. 
und 13. nach Prag aufzubrechen, „wenn bis dahin nichts Neues.’ 

Am 13. Juni früh war Hauptmann Sydow mit den Präliminarien 
in dem Zelt des Könige; fie waren am 11. Abends untergeichnet worden, 

Wie denlwürdig ift der Bericht, mit dem Podewils fie begleitet. „Ich 
befenne, daß mich der Befehl E. M. zuerft zittern machte; welche Verant⸗ 
wortlichkeit, einen jolchen Vertrag abzujchließen, ohne Weiſungen einholen 
zu können, und das in jo wenigen Stunden; aber E. M. Wille, E. M.Ber- 
trauen auf meine Redlichkeit, mein Eifer fir E. M. Dienft haben mich be⸗ 
rubigt.” Der Lord hatte von dent, was an der Moldau vor fich ging, noch 
feine Ahnung; er war fo jchon unentjchlofjen genug. Der Artikel der Ab⸗ 
tretumgen hatte feine Schwierigfeiten gemacht.?) Deſto mehr ber über bie 


1) Art. 5. Die Königin cede par les prösents pr&liminaires.... & 'perpetuits 
et avec toute la souverainet6 et ind&pendance de la couronne de Bohäme & S. M. 
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Religion ; der Wiener Hof hatte eine Formel aufgeftellt, die ihm, jo ſchien 
e8, zu fteter Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten ver Provinz bie 
Thür geöffnet hätte; „mit einer Art von Gewalt“ entriß Podewils dem Lord 
die Gutheißung eines Ausdrucks, der wenigſtens davor ficher ftellte.!) Taf 
mit ber Unterzeichnung der Präliminarien Waffenrube eintrete, war natür⸗ 
lich; aber ver Wiener Hof forberte, daß 15—16 Tage nad) der Unterzeich 
nung bie preußifchen Truppen Böhmen räumten; Hyndford verficherte, er 
könne auch nicht einen Tag mehr zugeftehen, und wenn e8 ihm das Leben 
foftete, man wolle Böhmen frei haben, damit fich der Prinz von Rotbringen 
ungebindert bewegen könne; gebe man dieſen Artikel nicht nach, jo werde 
der Wiener Hof glauben, daß ver König verfahren wolle wie nach dem 
Klein-Schnellenporfer Protocol. So wich Podewils.?) Schon früher Hatte 
man ſich verjtändigt, Daß Preußen nur den englijchen Antheil der auf Schler 
fien rebucirten Schuld übernehme.?) Ohne Bedenken wurde in bie Reihe 
der Mächte, bie in dieſen Vertrag mit einbegriffen fein jollten, Großbrittanien, 
Hannover, Rußland, Dänemark, Holland, das Haus Wolfenbüttel, auch der 
Kurfürft von Sachen aufgenommen, dieſer unter der Bedingung, daß er 
16 Tage nad) der Anzeige von dieſem Vertrage, jeine Truppen von denen 
feiner Allüirten trenne und aus Böhmen abberufe.‘) Podewils machte 
den Verjuch, auch den Namen bes Kaijers einzujchalten; 5) Hyndford er- 


le Roi de Prusse et à ses successeurs et höritiers de l’un et de l’autre sexe... 
tant la basse que la haute Silesie au delä de la riviere d’Oppau et des hauts mon- 
tagnes ailleurs dans la haute Silösie aussi bien que de la Seigneurie de Henners 
dorf et des autres districts qui font partie de la Moravie quoiqu’ enclaves dans ia 
Silesie. Eben fo la ville et le chateau de Glatz et tout le comt& avec toute la 
souverainet6 et ind&pendance du Royaume de Bohème. 

1) Art. 6.... conserrera la religion catholique !en Silssie in stata quo... 
ainsi qu’Elle a declar& & son entrée dans la Silesie, sans deroger toute fois & la 
libert& entiöre de conscience de la religion protestante et aux droits de souverain. 

„2) Art. 4. Le Roi de Prusse retirera 16 jours apres la signature des presents 
pr&liminaires ses troupes dans le pays de Sa domination ı. f. w. 

3) Art. 7. Das holländiſche Darlehn betrug 2,639,110 Thlr., das engliſche 
1,333,333 Thlr. „dabei vergefiene reftirende Intereſſen 35,000 Pf. St.“ - 

4) Art. 11. ... à condition que dans l’ospace de 16 jours apres que la signa- 
ture de ces preliminaires lui sera annonc&o en due forme, il retire ses troupes de 
l'armée frangaise et de la Bohème et des autres pays apartenants AS. M. la Reine 
de Hongrie. 

5) Der Entwurf dieſes Separatartifel® Tautete: S. M. la Reine de H. n'est 
pas éloignée d’entrer en n&gociation de paix avec la maison de Bariere et m&me 
de retirer ses troupes de l’Electorat de ce nom & condition que celles de Barvicre 
et de leurs allies se retirent aussi de la Boh&me et des autres 6tats apartenants ä 
S. M. la Reine de Hongrie. 


Broglies Flucht nach Prag, 13. Juni 1742. 465 


Härte, er babe keine Inftructton Dazu, e8 fei ummöglich, da ber Kaijer nicht 
Böhmen werde räumen wollen, auch wenn man ihm dafür die Räumung 
Baierns anbiete; aber, fügte er Hinzu, „wir werben unfer Beftes thun, diefen 
armen Fürften jo gut als möglich aus dem Handel zu ziehn und mit der 
Königin von Ungarn auszugleichen, um ibn von dem Ioch Frankreichs zu 
befreien.“ Es jchien, als wollte der König von England allein diefe Sache 
in die Hand nehmen, um fic) den Dank des Kaiſers und irgend welchen Ge- 
winn für Hannover zu ſichern; Podewils ſchlug daher vor, daß ein Artikel 
Preußens Bereitwilligkeit, an ver Mediation und an dem Generalfrieven 
heil zu nehmen, ausipreche, e8 wurde abgelehnt: vie Königin fordere nicht 
den Beiftand der preußiihen Waffen, und könne daher auch weber bie Me⸗ 
Diation, noch die guten Dienſte Preußens zulafjen. 

Friedrich IL. war mit diefem raschen Abfchluß zufrieden: „wir hätten 
vielleicht jpäter einen befferen Frieden erhalten können, vielleicht aber auch 
einen jehlechteren; als Bolititer ımd für das Wohl des Volles, pas ich res 
giere, babe ich nicht anders handeln können; immer ift es ein großes und 
glüdliches Ereigniß, das mein Haus in den Befi einer der blühendften Pro⸗ 
vinzen Deutjchlands jet nach dem Schluß eines glorreichen Krieges; man 
muß zur rechten Zeit inne zu halten wiſſen“. ) So feine erften Aeußerungen 
gegen Pobewils. 

Am Abend vorher war Graf Mortagne mit einem Schreiben Belleisles 
(vom 10. Juni) aus ‘Dresden angeflommen, Dringend des Königs Hülfe zu 
fordern: in feiner Hand liege e8, die Bewegung zu machen, bie über ven 
Erfolg des ganzen Feldzugs entſcheiden werde; der König von Polen werbe 
fofort 8000 Mann aufbrechen laſſen. Wie furchtbar Hatte fich, ſeitdem er 
ſo geichrieben, die Qage der franzöfifchen Armee verändert ; fie war, — nur 3000 
Kroaten und Hufaren folgten ihr auf den Ferſen, — in paniſchem Schrecken 
flüchtend, in völliger Auflöfung am 13. unter ven Mauͤern von Prag ans 
gelommen ;?) ber Feind hatte Pilfen bejegt, man fürchtete, daß er auch 


in 


1) Friedrich I. an Podewils 13. Jumi: ... il faut savoir s’arräter & propos; 
forcer le bonheur c’est le perdre, en vouloir toujours d’avantage est le moyen de 
n’6&tre jamais heureux. Adieu, je m’en vais exp@dier ınon gros Valory et Mortagne, 
qui sont insatiables de l’effusion du sang Prussien. 


2) Nach dem Bericht des Obriften Willich und andrer preußifcher Offtciere, die 
zu Broglie commandirt waren: „micht zu befchreiben, welche Confuſion und Unord⸗ 
nung unter ihnen herrſcht, da Keiner von Subordination weiß; jeder Officer mar- 
fchiert, wie und wohin er will, auch er um feine Leute, feine Leute fih um ihm nicht 
kümmern.“ 

V. i. 30 
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Eger zu nehmen eilen werde. „Es Liegt Alles daran“, ſchreibt Belleisle aus 
Brag 16. Juni, „daß man fich bis zum 15. Juli hinhält, dann find alle 
unfere Recruten ba und Sachien fertig, in Action zu treten. Aber Die Sach⸗ 
fen, die wirklich aufgebrochen und bis Saat marſchiert waren, hatten bort 
Halt gemacht; ihr General jchrieb am 13. Juni an den Prinzen Leopold, 
daß fie über die Grenze zurüdigehn würben; und ven franzöfiichen Recruten 
waren bie. Wege nach Prag vielleicht ſchon gejperrt. 

Nicht ohne Unruhe ſah Friedrich dieſe über alle Berechnung rajchen 
Erfolge der Deftreicher. Wie, wenn man in Wien vergaß, daß nur vie Un- 
thätigleit ber preufifchen Armee fie ermöglicht Hatte? Und fie mußte füch, 
ba zum 27. Böhmen von feinen Truppen geräumt fein follte, zum Aufbruch 
fertig machen. Freilich Lord Hyndford hatte ausprüdlic „das Wort und 
die Ebre feines Königs” verpfändet, daß der Wiener Hof die Präliminarien 
ehrlich erfüllen werde; !) aber waren fie in allen Punkten fo beftimmt, daß 
feine Deutung, leine Chicane möglich blieb? „Ich fürchte zwei Dinge,” 
ichreibt der König an Podewils, „daß der Wiener Hof unſerem Bertrage 
noch irgend etwas in den Weg legt, und dann, daß wir, wenn er Bühmen 
behält, in ‚vier ober fech8 Jahren einen neuen Krieg haben; ſprecht mit 
Hyndford, daß er ums über dieſe zwei Punkte beruhige; mit einem Wort, 
ehe ich nicht den Frieden von der Königin ratificirt in ver Haub babe, traue 
ich ihm nicht; ich erwarte die Natification am 23. fagt an Hyndford, wenn 
fie dann nicht da ift, jo Taffe ich meine Truppen umkehren; meine Berbün- 
beten werden mich mit Freuden wieder empfangen.‘ 

Am 21. hatte er die Ratification; unter Fanfaren und Freubenichüffen 
wurde ber Frieden im Lager verkündet. 

Aber nach der Natification Tamen von Robinjon aus Wien Erläute- 
rungen uud Bemerkungen jeltfamer Art: die Königin jet fehr betreten, daß 
ihr die holländifche und brabantifche Anleihe auf Schlefien, 32, Millionen 
Thaler, zugejchoben jet; fie jet außer Stande, fie zu übernehmen; auch müſſe 
fie, um ficher zu jein, außer des Königs Renunciation auf die früheren ſchle⸗ 
ſiſchen Anſprüche feines Hauſes, Die aller Lebenden Mitglieder deffelben forbern; 
und was man am Wiener Hofe unter ber Grenzbezeichnung „Die hohen Gebirge 
und die Dppa’' verſtand, war in einer beigelegten Karte verzeichnet: ftatt des 
Gebirges zwiſchen Schlefien und Mähren die Bergzüge, die das Neißer Land 





1)... et que la Reine de Hongrie se piquoit de candeur et de probite et 
qu’Elle souhaitoit v&ritablement de gagner l’amiti& de V. M. Podewils an den Kö⸗ 
nig 15. Juni. 
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ſũdoſtlich durchſchneiden, ftatt der Oppa, die vom Altoater kommend, ſüd⸗ 
Tich an Jägerndorf vorüberfließt, ein Waffer, (das Comeißer ober Troppel⸗ 
witzer Waffer) das im Oſten von Jägerndorf in die Oppa fällt, fo daß Zie- 
genhals, Zudmantel, Jaägerndorf öſtreichiſch bleiben ſollten. 

Der König war bereits auf feinem Rückmarſch bis Königgrätz gekom⸗ 
men, als er dieſe Zujchriften erhielt; „fie wollen uns Geſetze vorjchreiben ; 
ich gehe nicht eher aus Böhmen, als bis ich befriedigt bin; lieber will ich 
noch eine Schlacht liefern.“ Selbit ein hartes Wort gegen Podewils fehlte 
nicht. Zum Ueberflug empfahl Hyndford noch, bie preußiichen Magazine, 
die ja doch aus den Vorräthen Böhmens gefüllt jeien, ver Königin ohne 
Bezahlung zu überlaffen, das werbe in Wien einen guten Eindruck machen. ") 
Friedrich ließ ihm jagen: „wenn er Borcellan oder Kleinodien hätte, die vie 
Königin wünjche, würde er fich ein Vergnügen daraus machen, fie ihr anzu⸗ 
bieten; zu einem Geſchenk non Hafer und Heu könne er fich nicht entſchließen.“ 

Seit dem 27. Juni ſtand die öſtreichiſche Armee Dicht vor Prag; der Groß- 
berzog von Toscana trafim Lager ein; Belleisle war in der Stabt, man eriwar- 
tete raſche Entſcheidungen; aber Allesblieb ruhig; man jagte, es jeien geheime 
Unterhandlungen im Gange. In der That hatte am 2. Juli Belleisle mit 
Graf Konigsegg eine Zuſammenkunft auf dem Schloß Ramorzan, in Folge deren 
ein Courier nach Wien gejandt wurde; es hieß, Belleisle habe die Räumung 
Prags, ja Böhmens angeboten, wenn man der franzöfiichen Armee freien 
Abzug geitatte, 

Podewils war in größter Sorge: „ver Wiener Hof wird den Moment 
benugen, wird vielleicht auch mit dem Kaiſer in geheimer Unterhandlung 
fein; wir werben entweber nachgeben, oder von Neuem brechen müfjen, ein 
Drittes gieb es fir uns nicht. Er erinnerte Hyndford, Daß es fich um bes 
Königs von England Ehre und um feine eigene Reputation handle. Frie- 
rich ſelbſt — er war drei Tage in Breslau — drüdte dem Lord jein Er- 
Staunen aus, daß man in Wien fo plöglich auf Forderungen verfalle, die 
niemand vorausgefehen; er bot Alles auf, ihn für feine Anficht zu gewinnen; 
er ließ jelbft den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten fürchten. Vergebene. 

„Dan muß dieScgel einziehn, wenn dev Wind nicht mehr günftig iſt.“ 
Er ließ Podewils in Breslau zurüd, Die Unterhandlungen weiter zu führen, 


1) qu’une pareille generosit& dans les conjonctures presentes feroit le meilleur 
effet du monde et l’impression la plus farorable sur l’esprit de la Reine. Und des 
Königs Antwort an Podewils .... je n’ai pas eu besoin jusqu’ici des bonnes grä- 
ces de la Reine de Hongrie; je crois qu’Elle doit estimer ınes troupes; mais de 
personel, c’est de quoi je me foue. 

30* 
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fo gut er könne: „Das Hauptwerk ift Iägernborf, und wäre zu wünſchen, 
daß wir damit ins Reine lämen.” 

Er vechnete darauf, daß ber englifche Hof um feinen Preis den Ab- 
ſchluß zwifchen der Königin und Frankreich zugeben werbe, daß ihm Alles 
an dem mit Preußen liege, um endlich ein ficheres Uebergewicht gegen Frank⸗ 
reich zu haben, daß er die Defenfivallianz mit Preußen, — ſchon mahnte 
Lord Hyndford, — befchleunigt zu ſehen wünfchen werde, die ja bie erfte 
Frucht des Friedens mit der Königin fein follte. Und kaum nach Berlin zu- 
rüdgelehrt, empfing er die Meldung, daß ver König von England die Ga⸗ 
tantie des Friedens in aller Form übernehme. (15. Juli). *) 

Aber der Wiener Hof blieb Kartnädig in Betreff der holländiſchen 
Schul, in Betreff der Grenze; er forderte in dem Artikel von der Religion, 
eine Einſchaltung, welche die Rechte ver Souveränetät in geiftlicher und 
weltlicher Beziehung beſchränkte. Es wurde eine Formel zugeftanden, welche 
den Wiener Hof befriebigte, ohne die Souveränetät anders zu binden, als 
der König fie verftand.?) Es koftete Mühe, in Betreff der Schulden einen 
Ausweg zu finden, Preußen übernahm die holländiſche unter der Bedin⸗ 
gung, daß die preußifchen Forderungen ‚auf ven Maaszoll dafür gegen Hol 
land in Abrechnung geftellt würden; dagegen übernahm Deftreich die bra⸗ 
bantiſche Schuld, 3) eben jo, was einzelne öſtreichiſche Unterthanen dar⸗ 
geliehen hatten. 


— ——— — — 


1) Friedrichs I. Dantfchreiben an Georg II. 16. Juli. Podewils au den Ab⸗ 
nig 18. Juli: j’avone que je n’aurois jamais cru que la cour d’Angleterre seroit si 
prompte & la donner sans demander la moindre condition & son tour & V. M. ce 
qu'on fait ordinairement en pareil cas. 

2) Art. 6. S. M. le Roi de Prusse conservera la religion catholique en Si- 
lesie in Statu quo, ainsi qu'un chacun des habitans de ce pays-lA dans les pos- 
sessions, libertes et privilöges, qui lui apartiennent lögitimement, ainsi qu’Elle l'a 
declar&e & Son entr6e en Silösie, sans deroger toute fois & la libert& entiere de 
conscience de la religion protestante en Sil&sie et au droit de Souverain, de sorte 
pourtant, que S. M. le Roi de Prusse ne se servira des droits da Souverain au prt- 
jadice du Status quo de Ja religion catholique en Silösie. 

3) Das englifche Darlehn auf Sarenen betrug wie oben erwähnt 1,333 33812/, Thlr. 


das holländiſche . 2,639,110*/, = 
das der brabantiſchen Stände ne. 2,133,333%), ⸗ 
Darlehn von geiftlihen Stiftungen . . . >. . 48,5381,, - 
von verſchiedenen Privaten rn .. . . 1.,400,000 = 





1,554,301%, = 
„bei der Kammer, fo einigen Privatperfonen in Moskau, Polen 
und Schlefien zuftändig, auch geiftlicden Stiftern” . . 844,773 ⸗ 
S86399,0848/ = 
hiervon gehn ab wegen Oberfchlefien ppt. */, 2,799,595 = 
bleibt für Niederfchlefien 5,599,389 Thlr. 
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Blieb noch die Frage wegen der Grenze; es handelte fich um ben Be⸗ 
fig des halben Fürſtenthums Neike, ver Stadt und des halben Fürſtenthums 
Jägerndorf, um Zudmantel, Weidenau, Sauernid „vie Borpforten zu Neiße”. 
Nach der neueiten Karte, die Podewils und Hyndford gebraucht haben wer- 
ben, der Nürnberger von 1736, war kein Zweifel, daß dieß Alles „dieſſeits 
ber Oppa und ber hoben Gebirge” lag; und in den Klein-Schnellenporfer 
Berabredungen war derjelbe Ausdruck gebraucht und von den Oeſtreichern 
nicht anders verftanden worden. Jetzt hatte man öftreichifcher Seits eine alte 
Karte aufgetrieben, in ber die Comeis al8 Comeis⸗Oppa bezeichnet war. 
Der öſtreichiſche Commiſſar legte diefe Karte und einige alte Bücher, bie 
„ſchleſiſche Kernchronil,” den berühmten Sileſio⸗Graphiſten Henelius, den 
„gründlich und genau durchjuchten Oderftrom‘ vor, in denen Orte, die an 
der Comeis liegen, als an der Oppa belegen genannt waren. Hyndfoͤrd 
jelbft reifte nach Sägernporf, ſah fi vom Kirchthurm aus die Gegend an 
und trat der Meinung der Deftreicher bei; „daß die Sache mit ber Oppa 
wenigften® zweifelhaft fei, darauf könne er fein Wort geben;”?) und der 
Wiener Hofe erbot fich, die zu Mähren gehörende Enclave Katſcher bei Rati- 
bor als Aequivalent abzutreten. 

Schon hatte der König feinem Minifter „im höchſten Secret” erklärt, 
daß auch endlich der Artikel wegen Jägerndorf ihn nicht abhalten werde, 
den gemachten Frieden zur Perfection zu bringen, aber erjt werde er alle 
Extreme abwarten. Es kam noch — die Frievensunterhändler hatten fich 
nach Berlin begeben — zu den lebhafteſten Erörterungen; die Königin, jagte 
Hyndford, hoffe von der Bilfigkeit und Großmuth des Könige, daß er fich 
mit den großen Opfern, die fie bringe, begnügen werbe; der König von Eng- 
land beichwöre ihn, ſobald als möglich zu jchließen, und zwar aus ſehr ernften 
. Gründen, die dem Scharfblick eines fo weifen Fürften nicht entgehen wür- 
den; er machte auf bie für Oeftreich überaus günftige Wendung der Dinge 
aufmerkjam, deren Wirkungen überall hervortrete, auf die Einflüfterungen 
franzöfiicher und engliicher Emiffäre, die in Wien Del ins Feuer göffen. 
Es war Mar, daß England nicht noch weiter auf den Wiener Hof brüden 
wollte oder drücken Tonnte. 


1) Podewils Bericht an den König 18. Juli; die Befteigung des Thurmes 
. ezzählt der von Büſching (Magazin X p. 505) nad) Geh. Rath Nüßlers Papieren 
verfaßte Auffat, „Geſchichte der erſten nicht vollzogenen und der zweiten vollzogenen 
fchleftichen Grenzregufirung”, in dem eine Fülle der lehrreichſten Nachrichten, nament- 
lich über die Oppa, fo wie über die Statiftif der neu erworbenen Provinz. 
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Am 26. Fuli waren bie Friedensartikel ins Reine gebracht und dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt. Mit einigen unweſentlichen Bemer⸗ 
tungen!) genehmigte er fie; am 28. Juli wurde ver Frieden unterzeichnet; 
im Wejentlichen fo, wie der Wiener Hof ihn formulirt Hatte. 

Es war eine ganze Reihe Meiner Niederlagen, die Friebrich IL in ven 

Unterhandlungen erlitten hatte. Am empfinplicften traf ihn, daß er Yü- 
gernborf Hatte aufgeben müſſen; nicht darum, weil bieß ein altes branben- 
burgifches Beſitzſtück geweſen war; daß die Königin mit jolcher Hartnädig- 
feit Darauf beftand, in Beſitz der Offenfivpofittonen gegen Schlefien zu blei- 
ben, daß fie eine zu Mähren gehörige Enclave als Aequivalent dafür hin⸗ 
gab, erfüllte ihn mit Argwohn über bie ferneren Abfichten des Wiener Hofes. 

Auch Podewils war nicht ohne Sorge: am beiten werde der König 
fich den Frieden und die neuen Erwerbungen fichern,. wenn er fich einige 
Jahre ruhig Halte, jeden Schein meide, al8 juche er neue Vergrößerungen, 
nicht zu viel Aufhebens von feiner großen Kriegsmacht mache; das babe alle 
Welt aufgebracht; vor Allem müſſe man bei Zeiten daran arbeiten, fich ein 
ſtarkes Bollwerk von Allianzen zu errichten, befonvers mit England. 

Friedrich II. war anderer Anficht: „ich fürchte nicht für die Sicherheit 
meiner neuen Eroberungen; indeß werbe ich die beſten Anordnungen, die nur 
möglich find, treffen, fie fchleunigft und ſorgſam mit neuen Fortificationen 
beden, bie Armee vermehren, die Finanzen in Ordnung bringen, ſolche Als 
lianzen jchließen, bie mir in ven Augen meiner Nachbarn Relief geben. Das 
find die Sicherungen, die uns die Klugheit an die Hand giebt, und ich Hoffe, 
daß wir uns jo mit Würde in der Höhe der Machtbebeutung behaupten 
werben, in der wir und der Welt angefündigt haben‘.*) 


1) So Art. 13 wegen des fchlefifchen Titels: il faut le correctif de souveraine 
Duchesse en Silösie, mais pas de Silesie; on pourroit pour &riter ces inconr&niences 
leur proposer d’incorporer leur Sil&sie avec la Morarie pour que les titres mämes 
ne pussent renouveller des chicanes. Mais aprös tout ce sont des Colonneries. 
Auch in diefem Punkt ift es bei der Öftreichifchen Forderung geblieben. 

2) Die unvergleichlich feineren Worte des Königd (20. Juni) lauten: j’espere 
qu’ayec cela nous nous soutiendrons avec dignit& sur le pied d’ölevation, oü nous 
nous sommes annonc&s à l’Europe. Und ähnfih am 23. Juni: quant & la surets 
future de nos nouvelles possessions je la fonde sur unc bonne et nombreuse ar- 


ınde, un bon tresor, des forteresses redoutables et des alliances de parade qui en 
imposent du moins au monde. 
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Sriedrich II. und feine Sundesgenoffen. 


Noch ein anderer Schatten trübte den Glanz dieſes Friedens. 

Hatte Friedrich IL ihn nicht damit erfauft, daß er jeine Bundes⸗ 
genoffen verlieh, fie in dem Augenblid ihrer höchſten Gefahr Preis gab ? 
es jchien, al8 wenn er Treu und Glauben für nichts achtete; es war wie 
eine Herausforderung, ihm fortan mit gleichem Maaße zu meffen. 

Er ſah voraus, daß man fo urtheilen, daß man „alle die Gemein- 
pläte, welche Die Leute, die nicht jelbjt venfen, einer dem andern nachbeten‘, 
gegen ihn vorbringen werben. „Die Politiker, die Militärs werben, vente 
ich, die Gründe, die mich zum Frieden beftimmt haben, gut heißen”; ben 
Moraliſten, „ven Stoifern von trodenem Temperament und verbranntem 
Gehirn“, fpricht er das Necht ab, über fein Verfahren zu richten; „mögen 
fie jelbft nach ihren Lehren handeln, der Souverain hat andere Pflichten 
als der Privatmann, er ift für das Interefje feines Staates und für das 
Wohl feines Volkes verantwortlich.” Wenn ihm Voltatre ans Herz legte, 
feine flegreichen Waffen zu verwenden, um Broglie zu retten und ben all- 
gemeinen Frieden zu Dictiren, wenn er ihm meldete, daß ganz Paris über 
ihn außer fich ſei, fo antwortete er ihm: „er wolle fein Don Quixote fein, 
weit entfernt die Fehler Anderer ausgleichen zu wollen, begrrüge er fich feine 
eigenen wieber gut zu machen, wenn er es Tönne; um das Gejchrei der 
Parifer kümmere er fich wenig; das jeien Horniffen, die immer Aummten, 
und ihr Tadel wie Die Scheltworte eines Papageien.‘ 

Er hatte — wir wilfen, mit wie gutem Grunde — der franzöfiichen 
Politik nicht aufgehört zu mistrauen. Er hatte „vie Beweife in der Hand“, 
daß der Carbinal fort und fort mit Wien unterbandelt Habe; durch Lord 
Hyndford Hatte ihm der Wiener Hof mittheilen laſſen, was für Vor⸗ 
ſchläge und Erbietungen durch Fargis gemacht worden feien.!) Mochte er 
biefen Enthüllungen mistrauen, — daß der Garbinal die Abficht babe, 


1) Der Cardinal an Friedrich II. 1. Juni: rien n’est plus noir et plus faux 
que l’envoi pr&tendu que jai fait & la cour de Vienne du Sr. Fargis; nous n’avons 
aucun officier de ce nom. Der Herzog de Luynes berichtet in feinen Mem. unterm 
27. Dech. 1742, daß vor einigen Tagen M. de Fargis geftorben fei, ein Yunfziger, 
homme aimable et de bonne compagnie, il avoit &t& capitaine des Gendarmes de la 
Beine u. ſ. w. 
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wie 1735, ven Frieden mit dent Wiener Hofe feitzuftellen und ihn Dann 
den Verbündeten aufzuzwingen, beitätigten fichere Nachrichten aus Peters⸗ 
burg. Nicht minder erhielt er Kunde, daß derfelbe durch Cardinal Tencin 
dem Papft die Verficherung babe geben lafjen, er werde dafür forgen, daß 
beim allgemeinen Frieden Schlefien nicht in der Hand Preußens bleibe.‘ ) 
Und Marguis Chetardie Hatte am rufftfchen Hofe, ım den Frieven um 
Norden berzuftellen, in Vorſchlag gebracht, Schweden für Viborg mit 
Stettin zu entfehähigen ;?) dann Hätte Preußen nicht bloß fein vorpommer- 
ſches Land gegen Schweben zu vertheibigen gehabt, die ruſſiſche Kriegsmacht 
wäre endlich zu weiterer Verwendung frei geworben. In Wien hätte mar 
fich nichts Beſſeres wünfchen können; man wäre dem Carbinal zu größtem 
Dant verpflichtet gewefen. War eben das des Cardinals Abficht? fuchte er 

a über Rußland bin der Königin die Hand zu bieten?) Schon hatte 


1) So Hist. de mon temps Oeuv. IL p. 128 (au in der Haubfchrift von 1746 
vor der Verhandlung mit Belleisle 2—5. Juni erwähnt), Actenmäßig Tiegt Diele 
Angabe vor in den Berichten Cattaneos, zuerfi in dem vom 27. Juli ... je fais 
agir deja mes ressorts pour parvenir à quelque pidce ou t&ömoignage authentigue 
qui prouvera indubitablement ce que jai penetre. On pretend que le Cardinal 
avoit donns sa parole au Pape par lo moyen du Card. Tencin, qu'il trarailleroit 
pourqu’& la paix generale la Sil&sie ne reste point entre les mains du Roi de 
Prusse et pour que cet illustre et puissant chef des Protestants ne fut plus en 
etat de se faire craindre en Allemagne, qu’& cette fin il ne demandoit que le 
temps & conduire la Reine Therese & la cession de la Boh&me & l’Empereur et au 
Roi Auguste, dont il la revancheroit sans doute, et prioit aussi le Pape de donner 
les mains & cette intrigue le poussant par un esprit d’un horrible catholicisme. 
Im Wefentlichen wird diefe Angabe durch ein Schreiben des Cardinal Aleſſandro 
Albani an den Commenthur Graf Sinzendorf (15. Sept. 1742) beftätigt, den Bru- 
ber des Fürſtbiſchof Cardinal Sinzendorf in Breslau, den Friedrich IL am 18. Aug. 
um feine Bermittelung zur weiteren Aufllärung diefer Sache erfucht hatte. 

2) Zuerft, fo viel ich jebe, von Mardefeld in dem Bericht vom 28. Mai er- 
wähnt, nach einer Mittheilung des fächftfchen Reſidenten Pezold, der von dem Vice— 
kanzler (Bericht vom 25. Juni) beitätigt wird. Bann eingehender in dem Bericht 
vom 16. Juli: il est aver& que le Marquis de la Chetardie remue ciel et terre 
pour disposer l’Imperatrice & faire sa paix quovis modo avec la Suede, pour faire 
en suite une ligue contre V. M. et ses alliés. So beftimmt Chetardie in Berlin 
auf der Nüdreife aus Rußland diefe Dinge in Abrede flellte (Entwinf des Reſcr. 
auf Mardefelds Bericht vom 8. Och), Marbefeld blieb bei feiner Angabe (Bericht 
vom 22. Nov.): Leſtocq, der Großlanzler, der Vicelanzler Beitufcheff Hätten ihm dieſe 
Angaben gemadit. 

3) Mardefeld 25. Juni nach der Angabe des Vicekanzlers Beftufcheff: que le 
Cardinal Fleury avoit congu le dessein de se r&concilier avec la Reine de Hongrie 
et form& un plan de pacification que les autres alliés seroient obliges d’accepter 
comme il l’avoit pratiqu6 en 1735. Und fon 21. Juni von demfelben Plan bes 
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Marquis Botta und englifches Gelb in den ruſſiſchen Hofkreifen nur zu 
merkbaren Erfolg; bei der großen Misſtimmung gegen Leftocg und die Hol- 
fteiner, die allein der Ratjerin Ohr Hatten, waren die beveutenditen Fa⸗ 
milien, die namhafteſten Staatsmänner, vor Allen vie beiden Grafen 
Beſtuſcheff für die Sache Oeſtreichs Teicht gewonnen und bald in eifriger 
Thätigkeit.) Wie lebhaft die Kaiferin ihre Abneigung gegen „die nadichte 
Königin” ausfprechen mochte ?), jte war bei Weiten nicht felbftftändig und 
nicht thätig genug, dem Drud ſolcher Einflüffe auf die Dauer zu wider: 
fteßn. Schon begann Leſtocq fich unficher zu fühlen. Mochte Mardefeld 
nteinen, daß Botta und deffen Freunde noch keine Ausficht hätten, mit ihren 
Projecten durchzudringen, — wer konnte bei dieſer Monarchin, bei diefem 
Hofe von einem Tage zum andern ficher fein? Noch ftanden Botta und 
Chetardie fcharf gegeneinander; ein Zugeſtändniß des Cardinals in Wien, 
und beibe, Hand in Hand arbeitend, führten die Kaiſerin, wohin fie wollten; 
das Erſte wäre gewejen, daß fich das ruffiiche Auriliarcorps gegen Preußen 
in Marſch geſetzt hätte, womit Friedrich II. matt gefett gewefen wäre.) 
Man fieht, was für Friedrich II, auf dem Spiele ftand. Mit dem 
Tage von Chotuſitz hatte er ſich wenigftens einige Züge Vorſprung ge- 
wonnen. Wie mochte ihm das Blut Fochen, wenn ihm Cardinal Fleury 
nach dieſem Stege fehrieb: „es handle fich um Preußens Ehre, nicht auf 
halbem Wege ftehn zu bleiben”, oder wenn Marſchall Belleisle ihm zu- 
muthete, „eifrig weiter zu operiven, bi8 am 15. Juli die franzöfifchen Ver: 
ftärfungen zur Stelle fein würden”. 


Cardinals pour s’accommoder avec la Reine de Hongrie dans lequel la portion 
qu’il destine aux Allies, n’est de beaucoup pr&s si considerable que le pre&cedant. 
Alfo ift der Plan fpäteftend Mitte Mai von Paris nad Moskau, wo der Hof war, 
gemeldet. 

1) Mardefeld 17. Mai (pr. 8. Jimi): ... Marquis de Botta au moyen des 
Guindes amis dans ses inter&ts plusieurs personnes de distinction qui travaillent 
de toutes leurs forces à engager !’Imperatrice & conclure une allianco avec la 
Reine de Hongrie, sans que cela m’inquiäte. 

2) Mardefeld 11. Juni berichtet diefe Aeußerung der Kaiferin; fie babe hinzu⸗ 
gefügt: mer ihr von Erneuerung der Alianz ihrer Mutter mit Oeſtreich rede, ben 
werde fie als Berräther behandeln, la cour de Vienne a tromp& ma möre et conclu 
le traitâ uniquement pour frustrer ses descendants de la succession. 

3) Daß für Friedrich IL der von Rußland ber drohende Angriff vor Allen 
ein zwingendes Motiv zum Friedensſchluß geweſen fei, fest das Nefeript an Kling- 
gräffen 7. Juli auseinander. Nicht. minder eine im Cabinet ausgearbeitete Brochüre 
Lettre de Mr. le Cte. de ... & un ami, von der ich nicht weiß, ob fie gedrudt ift, 
... enfin pour comble de manvaise.intention on le trahit en Russie.... une dupli- 
cit6 aussi manifeste, un proced6 si atroce rövolta enfin le Roi u. f. w. 
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Der Krieg Hatte ihm 20,000 Mann gekoftet; mehr als fünf Millionen 
feines Schatzes hatte er verwanbt;t) follte er weiterlämpfend feine Armee 
verbrauchen und feinem Lande Schulden over neue Steuern aufbürben, 
damit die franzöfifche Politik Zeit behielt, Hinter feinem Rüden einen 
Frieden zu fchließen, ver ihn Preis gab?) 

„Der Anſtand forderte, ven Verbündeten den Abjchluß des Friedens 
befarmt zu machen; e8 war nicht leicht, ihnen bie Gründe dafür darzulegen, 
ohne ihnen ſchwere Borwürfe zu machen; ich wollte fie nicht verlegen, ſon⸗ 
bern in gutem Vernehmen mit ihnen bleiben.” 

Am 18. Juni, als ſchon der Aufbruch aus dem Lager bei Kuttennberg 
begann, kam Valory von Prag dorthin, jehleunigite Hülfe für Prag zu 
fordern. Der König jelbit theilte ihm mit, daß er Frieden gejchloffen Habe ; 
und der Marquis barauf: fein Hof werde trotzdem den Krieg mit allem 
Nachdruck fortjegen. Friedrich übergab ihm ein Schreiben an den Earbinal, 
das, ohne das politiiche Verhalten Frankreichs zu berühren, die militä- 
riihen Fehler, die gemacht feten, darlegt, um ben gethanen Schritt zu 
rechtfertigen.) „Ich Habe mich zur meinem tiefen Bedauern aus einen un⸗ 
vermeiblichen Schiffbruch retten und ben Hafen juchen müſſen, fo gut es 
ging. Man verurtheilt niemand dafür, daß er nicht das Unmögliche gethan; 
in allem Möglichen wird mich Frankreich von unveränderlicher Treue finden. 
Ich werde nie Daran denken, meinen Verzicht auf Fülich, Berg und Raven⸗ 
jtein zurückzunehmen; man wird mich nie, weder mittelbar noch unmittelbar, 
die dort aufgerichtete Succeffion ftören jehn ; meine Waffen würbe ich eher 
gegen mich felbft kehren als gegen Verbündete, die mir jo werth find, wie 
bie Franzoſen; E. E. wird mich immer bereit finden; fo viel von mir ab» 


1) So in der Hist. de mon temps von 1746: au delä de cing millions de fauxr 
frais. In der gebrudten p. 128 heißt es: il y avoit à peine cent cinquante mille 
&cus dans les’ &pargnes; il &toit impossible avec une somme aussi modique d’arran- 
ger les appr£&ts pour la campagne suivante; point de ressources pour des emprunts, 
ni aucun des exp6dients auxquels les souverains ont recours dans les pays ou r&gne 
l'opulence et la richesse. 

2) Refcript an Chambrier 24. Juni: ... il faudroit s’aveugler pour ne pas 
remarquerque le but en est de nous &puiser la Reine d’Hongrie et moi l'un contre l’autre 
et de fournir occasion & la France de frapper sürement son coup et de se pro- 
curer uns composition avantageuse en me sacrifiant et en faisant obtenir l’Emperenr 
quelques conveniences legères. 


3) In der hist. de mon temps hat der König dieſes Schreiben vom 18. Inni 
ſehr wefentlich, nicht blos ftgfiftifch, verändert. Ich folge dem eigenhändigen Gou- 
cept des Königs. 
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Hängt, zum Vortheil des Königs von Frankreich und zu Allen, was zum 
Heil jeines Reiches dienen kann, mitzuwirken.“ 

Der Earbinal hatte bereits Vollmachten an Belleisle gefandt, ben 
Frieden um jeden Preis!) zu fchließen, als er dies Schreiben erhielt, er 
war außer fich, er vergoß „einige Thränen“; Chambrier fchreibt: „eine 
Eigenliebe leidet unendlich, daß E. M. geſchickter gewejen iſt als er; er 
fürchtet, daß nun England höheren Tones ſprechen und einen allgemeinen 
Krieg gegen Frankreich entfeſſeln wird, wenn man nicht Spanien opfert.“ 
Er fügt hinzu: „die Wuth gegen E. M. iſt hier maaßlos, man ergießt ſich 
in Aeußerungen, die ich ohne ausdrücklichen Befehl nicht zu ſchreiben 
wage.“ 

Wie einmal die Lage der Dinge war, mußte das ſtolze Frankreich von 
einer Macht, deren Namen bisher unter den Mächten Europas kaum ge⸗ 
nannt war, einen ſolchen Schlag hinnehmen, ohne auch nur mit einer 
Drohung antworten zu können; „ich erlaube mir“, antwortete ver Cardinal, 
„E. M. vorzuftellen, daß e8 Deren Interefje nicht ift, Frankreich erniedrigt 
zu jehen; ganz Europa würde fürchten, den Wiener Hof durch Englands 
Hülfe ein Uebergewicht gewinnen zu fehn, das er gewiß misbrauchen 
wurde“. ) Er zitterte vor ben Gefahren, von denen er Frankreich bedroht 
ſah. Erſt die wiederholte Verficherung Friedrichs II. daß er nichts gegen 
das Intereſſe Frankreichs thun, daß er auch in Betreff ver jülichſchen Suc- 
cejfion der gejchloffenren Allianz durchaus nachkommen werde, berubigte den 
Carbinal: er jprach den lebhafteften Dank dafür aus; Valory erbat und 
erhielt von dem öftreichiichen Hauptquartier einen Paß, Prag zu verlaffen, 
um auf feinen Pojten nach Berlin zu gehn; „wir müſſen“, jagte er zu 
Podewils, „einen Schleier über das Vergangene ziehn und für die Zukunft 
gute Freunde bleiben.” 


1) la paix & quelque prix que ce soit fautet nach Valory M&m. I p. 169 die 
eigenhändige Unterfchrift des Kardinald. Der Befehl muß, da er am 1. Juli bereits 
in Prag war, etwa am 20. Juni ausgefertigt fein und no am 24. Juni wußte 
man in Berfailleg nicht3 von den am 11. Juni unterzeichneten Breslauer Bräli- 
minarien. 

2) Der Carbinal an Friedrich IE. 19. Aug.... on est bien revenu & Paris 
detout ce que le changement de V.M. avoit excit& d’abord de murmures; ımd am 
28. Aug.: il ne doit plus être question des motifs, qui ont engagö V. M. de s’ac- 
commoder avec la Reine d’Hongrie. In der histoire de mon temps wird als Ant- 
wort des Cardinals anf die Ankündigung des Friedens ein Schreiben vom 20. Juni 
angefliärt; mit Unrecht, denn dies Schreiben antwortet auf de Königs Brief vom 
13. Juni, das allerdings den Abſchluß eines Friedens gleihfam angedroht hatte. 


476 Kardinal Fleurys Schreiben an Königsegg, 11. Yuli 1742. 


Und als follte dem franzöfiichen Namen Teine Art ver Erniebrigung 
erfpart werben, der Cardinal richtete in Anlaß der Verhandlungen zwiſchen 
Belleisle und Graf Königsegg — ſie blieben erfolglos — ein Schreiben an 
den Grafen, in dem er fein Bedauern ausiprach, Daß e8 zu Diefem Kriege 
gefommen fei, den er nie gewollt und nie gebilligt habe, daß wider feinen 
Willen Frankreich in eine Allianz getreten fet, die fo wenig jeinen Prin- 
cipien und Neigungen entiprochen habe; er erinnerte daran, wie er zur Zeit 
Kaiſer Karls VI. pas Seine getban habe, eine Union zwiſchen beiden Höfen 
zu fchaffen, bie ihm als bie wahre Stüße der Religion und der Ruhe 
Europas gegolten habe; in dieſem Sinne wünfche er den Frieden mit der 
Königin zu fchließen, wie fie ihn jchon vor ſechs Monaten durch Wafner 
babe anbieten laffen;?) einen Frieden unter Bebingungen, ‚wie fie jetzt 
alferdings nach der militärtichen Lage der Dinge fich beftimmen müßten 
u. ſ. w. Der Wiener Hof antwortete damit, daß er dies Schreiben fofort 
in ber Leydener Zeitung veröffentlichte?) „Die Zeit der Demüthigung für 
Frankreich beginnt“, jammerte der alte Carbinal, auf deſſen Flüftern fonft 
Europa gelaufcht hatte. 

Dann Sachſen. Ich vermag nicht zu jagen, in wie weit der Dresdner 
Hof in die geheimen Pläne Frankreichs eingeweiht, wie weit für dieſelben 
gewonnen war. Durch den Grafen von Sachfen hatte man bie vertrau⸗ 
teften Beziehungen zum Marſchall Broglie; und fi des Marſchalls 
Belleisle zu verfichern, Tieß man den gewanbteften Agenten, den man Hatte, 
ben Rath Saul unter allerlei Vorwand in deſſen Nähe fih aufhalten. °) 
Daß Belleisle von Sıtttenberg nicht zu feiner Armee eilte, gegen bie ber 
Feind im vollen Anmarſch war, fondern nach Dresven reifte, war in hohem 


— — 


1) Schreiben des Cardinals an Graf Königsegg 11. Juli: ... si jſeusse été libre 
je n'aurois rien oubli& pour en faire usage; mais sans nommer personne vous Savez 
que nous &tions malheureusement lies. Darauf bezieht fi der ſchneidige Brief 
Friedrichss H. an den Cardinal 12. Sept., in dem er nochmals fein changement - 
rechtfertigt .... peut-on m’accuser d’avoir si grand tort de me tirer d’une alliance 
que celui qui gouverne la France avoue d’aroir contract6 & regret?... peut-on 
me rendre responsable de ce que le Mar. de Broglie n’est pas un Turenne? je ne 
puis d’un chat-huan faire un aigle u. f. w. 

2) Der zweite Brief des Cardinald an Königsegg 13. Aug. ſchließt mit den 
Worten: c’est uno legon dont je vous remercie et dont je tächerei de profiter, mais 
que jaime encore mieux d’avoir regue que de l’avoir donn&e. 

« 3) Graf Bees und Ammon berichtet aus Dresden 4. April über Sauls Sen- 
dung: es heiße, daß man ihn ſchicke pour se procurer un passage par la Bohème 
Podewils an den König 16. Juni: un certain conseiller d’ambassade de la cour de 


Sachſen vor dem Frieden, Mai 1742. 477 


Maaß auffallenn, zumal da acht Tage vorher König Auguft dem Kaiſer 
batte anzeigen laſſen, in Türzefter Frift würden 30— 40,000 Sachſen 
wmarfchfertig fein. Graf Moritz war gleich, nachdem er Eger genommen 
(20, April), nad) Moskau abgereift, angeblich, um der Kaiſerin feine An- 
ſprüche auf Eurland zu empfehlen; die Art, wie Marquis de la Ehetarbie 
ihn einführte, vie Kaiſerin felbft ihn empfing und auszeichnete, die Nächte 
mit ihm durchſchwärmte, fchien zu bezeugen, daß Graf Brühl over der Ear- 
dinal oder beide den rechten Mann gefunden hatten, das Herz biefer leicht⸗ 
finnigen Fürjtin zu gewinnen, ja ihre Hand, wie ſchon am Hofe geffüftert 
wurde. 

Man trug fih in Dresden mit den Fühnften Hoffnungen.!) Man 
war gewiß, daß Friedrich II. einen Frieden, wie er ihn wolle, von Maria 
Therefia nimmer erhalten werde, daß er fich weiter jchlagen müſſe, daß er 
feine Armee verbrauchen werbe. Auf diefen Moment wartete man, mit ven 
bereiten- 30— 40,000 Dann einzutreten. 

Da war ed ein großer Schreden, daß Dlanteuffel meldete, was bie 
Herzogin Wittwe von Würtemberg, aus Berlin zurüdreifend, ihm anver- 
traut hatte: der König von Preußen wiſſe, daß der Dresdner Hof ihn von 
Grund des Herzens haffe, in Baris, Brankfurt, Moscau wider ihn arbeite; 
„um Gottes Willen”, babe fie Hinzugefügt, „ſeid auf eurer Huth; ich weiß 
aus eigener Erfahrung, ein wie gefährlicher und tüdiicher Feind er ift; es 
wird die Zeit kommen, wo fich alle Welt vereint auf ihn ftürzen wird, ihm 
die Flügel zu beſchneiden; aber noch iſt die Zeit nicht da, und wehe dem, ver 
fich übereilt.” Sie hatte von einem Briefe Des Königs geiprochen, den fie 
ſelbſt gelefen, der für Sachfen höchſt beprohlich laute). 

Graf Brühl eilte vorzubauen. Bülow in Breslau mußte mit Podes 


Saxe nommö de Saul dont V. M. aura souvent entendu parler comme d’un gal- 
lopin qu’on a envoy& & tout moment & Paris et & Francfourt au Mar. Belleisle 
pour negocier avec lui. 

1) Darum ſchreibt Mardefeld 30. Imi: ic begreife que la cour de Saxe a le 
coeur navr& de la paix de V. M. d’autant plus qu’elle &toit sur le point de jouer 
un grand röle sur le th&atre de l’Europe soutenant qu'elle mettroit 50/m. h. sur 
pied pendant le courant de cette annde. 

2) Nach Manteufield Schreiben an Brühl 21. Mat lautet diefer Brief Frie⸗ 
drich® IL: on vient de me donner un avis que jai de la peine & croire authen- 
tique, on m’assure que nos voisins ont fait un trös mauvais usage de certaine ou- 
verture confidente que j'avois hazarde de leur faire: j’espäre d’en &tre £claire 
quand j’aurai vu le Maröchal de Belleisle; jusque là je suspends mon jugement. 
Welche Nachricht das geweſen fein koönnte, weiß ich nicht. 
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wils vertraulich fprechen, ihn zu erforjchen juchen, mit einfließen Lajjen, daß 
Sachſen, Preußen, Hannover, die drei mächtigften Häufer im Neich, feit 
zufammenhalten müßten, fomme was da wolle, daß man vor Allem bie 
Franzoſen aus dem Reich ſchaffen müſſe u. j. w.?) 

Der Befehl an Bülow muß ungefähr an vemjelben Tage abgeſchickt ſein, 
an dem Belleisle aus Ruttenberg nach ‘Dresden fam mit der Forberung, die 
ſächſiſchen Truppen eiligft vorgehn zu laſſen, Da Lobkowitz und Lothringen ſich 
vereint hätten und un Begriff ſeien, die Moldau zu überichreiten. Graf Brühl 
hatte ihm erwidert: was denn der König, fein Herr, Dafür erhalten, ob er 
jchlteßlich Teer ausgehn jolle? es fei auch aus andern Gründen zu wünjchen, 
daß man in der verabrebdeten Theilung einige Aenderungen mache; Die 
Lifiere der Neiße fei von den Preußen immer noch nicht geräumt; e8 jei an⸗ 
gemefjen, daß Sachſen dafür die böhmtichen Kreije zwiichen Schlefien und 
der Elbe, nebft dem Gebiet von Chrudim bis Landskron erhalte; als Erjag 
bafür könne Obermanbarbtsberg und ein Theil von Mähren dem Kaiſer 
überlaffen werben.?) In der legten Conferenz, 12. Juni, hatte man bereits 
die Nachricht, daß Broglie Hinter die Beraun zurüdgegangen jei; jett 
könne es, meinte Belleisle, ſich nur darum handeln, den Feind aus Böhmen 
zu jagen, vie 45,000 M. Preußen müßten für fich auf dem linken Flügel 
vorgehn, die 30,000 Mann Sachſen mit den Franzojen gemeinſam agiren, 
die Franco-Bavaren an der Donau nach Oberöjtreich einbrecden; wen man 
auch von Böhmen her die Donau überjchritten, könne man weitere Opera⸗ 
tionen verabreden, aber die Preußen jollten dieſſeits der Donau bleiben. 
Es war am folgenden Tage, daß der Herzog von Weißenfels an Prinz Leo⸗ 
pold melvete, er habe Befehl, die ſächſiſchen Truppen nad Sachſen zurüd- 
zuführen. Die 30—40,000 Mann Sadjen, fo aufbehalten und zur Ber- 
fügung, mußten in diejer großen Krifis um jo höher im Preije fteigen. 

Schon war der unermüblihe Saul (16. Juni) in Breslau, mitzu- 
teilen, baß man in Dresden den Kriegspları feitgejtellt habe, daß man am 
15. Juli die Offenfive beginnen wolle, zu hören, ob Preußen die Campagne 
fortjegen oder Frieden mache wolle, denn der König, fein Herr, habe es ſich 
zum Geſetz gemacht, in Allem nach Preußens Rath und Willen zu handeln. 


1) Bericht von Podewils, Breslau 13. Juni. 

2) Aus den dem Kaifer von Belleisle eingefandten Protolollen der Gonferenzen 
vom 9.12. Juni. Aumefend waren Marſchall Belleisle, der Herzog von Weißen⸗ 
fels, der Beichtvater Guarini, der Palatin von Mafowien (Poniatomsly), Nitter 
Belleiste, Graf Brühl, der franzöfifche Geſandte Desalleurs, Graf Schönburg. 

3) Le Roi de Pologne #’&tant fait une loi de ne rien faire sans consulter 
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Auf die Nachricht, daß zwifchen ven Preußen und Deftreichern Waffenruhe 
ſei, eilte er nach Dresden zurück. 

Dort war große Beitürzung. Am 18, hatte Auguft IIL ein Hand⸗ 
Tchreiben Friedrichs II. empfangen, in dem bie trog feines Sieges troftlofe 
Lage der Dinge in Böhmen bargelegt war mit dem Schluß: unter folchen 
Umftänden fehe er fich genöthigt, für feine eigene Sicherheit zu forgen.!) 
Umgehend antwortete Auguft IIL mit der Bitte um weitere vertrauliche 
Mittheilungen, um Rath, um fernere Freundſchaft. Auf daß Schreiben 
antwortete Friedrich IL mit der Sendung feines Adjutanten Obrift Borde, 
der das Weitere mittbeilen werde; e8 war die Anzeige, daß die Bräliminarien 
gejchloffen, bag dem Dresdner Hofe der Zutritt zu demſelben offen gehalten 
fei; dazu die Andeutung, günftigere Bedingungen von der Königin zu erhalten, 
werbe das geeignete, ja einzige Mittel fein, wenn die fächfiichen Truppen — 
man hatte dem Marſchall Belleisle wenigftend zum 15. Juli die Offenfive 
zu ergreifen verjprochen — fofort vorrüdten und vereint mit den Franzoſen 
jo energifch wie irgend möglich den Kampf fortjegten.*) Das war am 22. 
als die Deftreicher. bereits bis Beraun vorgerüdt waren. 

Für ben Dresdner Hof ein zu kühner Kath, „eine Falle, ung brin zu 
fangen,” jagte Graf Brühl.?) Dean veriprah dem Marſchall Belleisle, 
am 4. Juli zu marjchieren; man jandte Rath Saul über Breslau nach 
Wien?“); man erflärte Friedrich IL, dem Beiipiel Preußens folgen zu 


auparavant V. M. et sans suivre Ses sentiments et Ses conseils, persuade que V. 
M. prendroit toujours en fidele alli& ses intérôts à coeur. Podewils an ven König 
16. Juni. 

1) Friedrich II. an Auguft IIL, Kuttenberg 17. Juni: er babe Alles gethan, 
felbft eine Schlacht gewagt pour l’inter&t de cette cause, qui m’etoit si chèêre. Mais 
Jai eu le d&sagröment de voir que les Frangois bien loin de profiter de mes avan- 
tages en ont perdu le fruit par leur mauvaise retraite. Dans ce tems je devois 
me persuader que l’armee de V. M. coureroit au secours de M. de Broglie et lui 
faciliter par cette jonction le moyen de battre les Autrichiens. A prösent par la 
position du Prince Charles les Frangois sont coupes de leurs recrues et de leur 
commurfication de la Bariere;, trop foibles pour se soutenir eux m&mes, les troupes 
de V. M. qui restent d’un autre cöt& dans l’inaction, me mettent dans la n&cessit& 
de pourvoir & mes propre suretö. Je n’ai rien & me reprocher vers mes allies x. 

2) Nefcript an Baron Chambrier 28. Juli: loin d’avoir oblig6 le Roi de Po- 
logne d’abandonner le parti des Alli6s je lui avois fait entendre sous main u. ſ. w. 

3) Mantenffel an Brühl, Leipzig 2. Juli: les pieges que le voisin nous a tendu, 
comme dit Y.E., sont des plus indignes.... il voudroit nous voir et tous ses voi- 
sins en de continuels embarras pour nous voir tous perir pour ainsi dire par in- 
enition. 

4) Bodewils an den König, Breslau 2. Juli: Le Mercure volant de la cour 
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wollen !); man entjchuldigte ſich in Paris damit, daß man von Preußen ge 
zwungen worben ſei, daß Preußen dem Wiener Hof garantirt Habe, in 16 
Tagen folle fein fächfifcher Soldat mehr in Böhmen fein. Perjönlich be 
Hagte ſich Auguft III. gegen den englifchen Gefanbten, daß Preußen ihn 
erft zum Kriege gezwungen, dann mit Verlegung alles Anftanves, ohne ihn 
auch nur zu fragen, ben Frieden für ihn gejchloffen habe. Und Graf Bruhl: 
„ſo lange noch ein Haar vom Haufe Sachen übrig ijt, wird e8 den Affront 
und die Gewalt, die ihm angethan, nicht vergefjen, jondern früh oder jpät 
fich rächen.” Der Stimmung bes Drespner Hofes gab Manteuffel ven 
rechten Ausdruck, wenn er auf Brühls Nachricht von dem „Abfall Preußens 
erwieberte: „pie Engländer werben den Nachbar in einen Sumpf führen, in 
bem er feine Stiefeln wird fteden laſſen, dann können wir unjer Spiel 
machen; wenn man mit Leuten zu thun bat, die größere Macht haben und 
mit Lug und Trug zu handeln gewohnt find, giebt e8 Leine fichere Politik, ale 
zu thun, wie wenn man weniger davon verftehe als fie, zurückzuweichen, um 
dann defto beiferen Sprung zu haben. Es ift wahr, ein ſolches Spiel for- 
dert einen guten Borrath von Taltem Blut, Verſtellung und Gebuld, und 
man kann nicht voraus berechnen, wann e8 feine Wirkung haben wird; aber 
bafür ift e8 ein ficheres Spiel, wenn man es verdeckt hält und feine Karten 
nicht zeigt, jelbft denen nicht, die a moitis mit ung find.” 

Irgend ein Zugeſtändniß hoffte Brühl in Wien noch erpreiien zu 
fönnen. Freilich mußte man die Truppen aus Böhmen abmarjchteren 
laffen; fo bald fie damit begannen, ftellte die Königin eine Declaration aus 
(22. Yul.), die vorläufig ftatt eines Friedensſchluſſes gelten ſollte. ‘Der 
Drespner Hof zögerte mit der Gegenerflärung; durch den Herzog von 
Weißenfels wurde die Armee verftärkt, in beften Stand geſetzt. Dean ließ 
in Wien zu erkennen geben, daß für jo große und gerechte Anjprüche auf die 
öftreichifche Succeſſion Erfurt als ein Heiner Erſatz willfommen jein werde. 
Erfurt, wurde erwiebert, gehöre dem Kurfürften von Mainz, Als Prag 


de Saxe, le conseiller de Saul vient d’arriver ici dans ce moment de Dresde; er 
reift noch den Abend weiter, um, wie er fagt, durch englifche Vermittlung zweierlei 
zu erhalten, längere Friſt für den Abmarſch der fächfifchen Truppen aus Böhmen 
und wenigſtens quelques avantages pour sortir honorablement de cette guerre et 
pour que le Roi de Pologne put se consoler en quelque fagon au moins de la 
rigueur de son sort present. 


1) Auguft IIL an Friedrich IL. 28. Juni, in Antwort auf die alternation laisste 
a mon choix... je ne balance pas de suivre Son exemple, quelque triste et dur 
qu'en soit mon sort apres tout ce qui s’est pass& u. f. w. 
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von Belleisle vertheibigt fich behauptete, als Maillebois mit dem Heer vom 
Niederrhein auf Böhmen heranrüdte, ließ man merken, daß Die 30—40,000 
Mann Sachfen wohl von Neuem über die böhmiſche Grenze gehen könnten. 
Auch das Half nichts. Ende September unterzeichnete Auguft III. endlich 
Die geforberte Declaration. 

Anders des Kaiſers Lage. 

Friedrich II. Hatte verjucht, ihn mit in feinen Frieden einzufchließen; ex 
war von dem engliichen Hofe lau unterftügt, von dem Wiener beftimmt 
zurüdgewielen worben. 

In dem Bertrage vom 4. Nov. hatte er fich dem Kaiſer, der Kaiſer 
jich ihm verpflichtet, auf feine einſeitigen Unterhandlungen oder Tractate mit 
dem Feinde einzugebn, fich gegenfeitig alle Anträge, die an fie kommen möch- 
ten, mitzutbeilen. Dieſe Pflicht hatte er mit jeinem Friedensſchluſſe ge- 
brochen. 

Er hätte fich darauf berufen können, daß bairifcher Seits fchon im 
December durch England,!) jeit ver Kaiſerwahl durch den Prinzen Wilhelm 
mit England, Durch den Bijchoff von Würzburg mit dem Wiener Hof untere 
handelt worden war, ohne daß mar ihm Kenntniß davon gegeben.?) Sein 
Verhältniß zu Karl VIL war nicht der Art geworben, wie er gehofft hatte. 
Er Hatte ihm mehr als einmal die Wege gezeigt und gebahnt, fich der Ab- 
bängigfeit von Frankreich frei zu machen, bie im Reich nur dazu diente, ihm 
die Gemüther zu entfremven und fie den öftreichifchen Einflüffen zu öffnen. 
BDegreiflich immerhin, daß Karl VIE es jeiner kaiferlichen Würde jchuldig 
zu fein glaubte, eben jo wenig unter Preußens wie unter Frankreichs Tutel 
zu ftehn, wenn er Wege fand, ohne fie zum Ziele zu kommen; begreiflich 
auch, daß er den Gedanken nicht aufgab, ſich, wenn er e8 erreichen konnte, 
auch ohne fie mit dem Wiener Hofe zu verftändigen. Machtlos, wie er war, 
in der Stellung, die der Wiener Hof ihm noch weniger verzieh als jeine An- 
ſprüche auf altöftreichiiche Lande, eine thörichte Hoffnung ; und ſchlimmer als 
das, fie legte ihm Rückſichten auf, die ihm das, was zumächit feines Amtes 
und vielleicht möglich gewefer wäre, unmöglich) machten: das Reich, dem in 
jeinem erkornen Haupte, in feinen Inftitutionen und in feinem Gejammtbe- 


1) Podewils, Haag 17. Zuli 1742, meldet von einem Gefpräch zwifcden Lord 
Stair und Graf Sinzheim, aus dem er erfahren, daß ſchon vor acht Monaten quel- 
que negociation avec l’Angleterre, pour faire la paix entre l’Einpereur ct la Reine 
de Hongrie, auf dem Plan gemwefen jei. 

2) dont on m’a soigneusement derob& la connoissance; Reſcript an Chambrier 
21. Juli. 
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ftande Hohn geboten. wurbe wie nie zuvor, gegen ben Reichsrebellen zu 
energiichen Mafregeln zu entzünden. Er ſaß in Frankfurt und beichäftigte 
fich mit der Anorbnung jeines kaiſerlichen Hofitantes, der nöthigen Ceremo⸗ 
nien, des täglichen Dienftes, al8 werde fich dann das Weitere von felbit 
finden. 

Ihm den Sieg von Chotufig zu melden, hatte Friedrich IL. ſehr mit Ab- 
ficht ven Grafen Schmettau gefandt; er Tieß ihm jagen: durch dieſen Sieg 
werbe ihm Böhmen gefichert fein, wenn er und die Alliirten nun auch das 
Ihrige thäten.) Schmettau wird nicht unterlafjen haben, ernft und dringend 
zu fprechen; der Kaiſer entſchloß fich ein Corps von 8000 Mann, Baiern, 
Helfen, Sranzofen, vom obern Lech vorgehn zu laſſen, um Bernclau zu ver- 
treiben; ex rief den Feldmarſchall Terring von der Armee zurüd, er nahm 
ben Grafen Sedendorf, den Marquis Beauvau, den Prinzen von Hild- 
burgbaufen in feinen ‘Dienft; er beftimmte Sedenborf, fich, nachdem er den 
Dberbefehl der Taiferlichen Armee übernommen, nad Böhmen zu begeben, 
um mit Friedrich IE. den weiteren Feldzugsplan zu verabreden, den Prinzen 
von Hildburghauſen, mit jenen 8000 Dann nad München zu marjchieren. 
Aber die franzöfiichen Generale nahmen nicht Notiz davon, daß Seckendorf 
nun Des Kaiſers Feldmarſchall jet, fie weigerten fi) von Hildburghauſen 
Befehle anzunehmen. | 

Dann kam die Nachricht von Broglies Rüdzug auf Pijel. Sie brachte 
Schreden und Beitürzung über den faiferlichen Hof. Es wurde eiligjt an 
bie Fürften von Anſpach, Baireuth, Baden, Darmſtadt gejandt, die Trup⸗ 
pen, über die fie Solbverträge mit dem Kaifer geichloffen,*) ausrüden zu 
laſſen; Heſſen⸗Caſſel hatte bereitS — unter preußiicher Garantie — fich bis 
‚u 6000 Mann verpflichtet, Sedenborf erhielt Auftrag, jenen Weg über 
Thüringen zu nehmen, um bei ven Höfen dort feine alten Beziehungen 
wirken zu laſſen; und Gotha hatte noch 4000 Mann unverdungen, auch 
Weimar, Meiningen, Coburg u. ſ. w. etliche Bataillone; ver Fürſt von Wal 
bed war bereit feinen Vertrag mit Holland zu kündigen, um feine 3000 
Mann in des Kaiſers Dienft zu geben. Der Kaiſer rechnete, jo mehr als 
20,000 Mann zufammenzubringen, die freilich Frankreich bezahlen folite. 


1) Friedrich U. an Graf Schmettau au camp de Czaslau 19. Mai: ... gue 
cette bataille le mettra en possession de la Bohème si les eflorts que j'ai fait, 
sont second&es par ceux de mes allies. . 

2) Genaueres ift mir nur von dem mit Baireuth befannt; alle diefe kleinen 
Fürſten wurden mit kaiſerlichen Zugeſtändniſſen erlanft, fo der Markgraf von Bai- 
reuth damit, daß ihm der zu Eger gehörige Marktfieden Redwitz verſprochen wurde. 
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Das Unternehmen auf München wurde aufgegeben; Hildburghauſen erhielt 
Befehl, mit feinem Corps nach Deggendorf zu marfchieren, um fich mit Har- 
court zu vereinigen; und Harcourt wurbe dringend erjucht, mit der Lieber- 
macht, die er dann habe, die Dffenfive gegen Khevenhüller zu ergreifen; 
vielleicht, daß ein Erfolg an der Donau die Gefahr von Prag ablenkte; die 
rechte Hülfe freilich erivartete man von Friedrich IL!) 

Da war ed ein neuer Schreden, daß Graf Schmettau (23. Juni) bje 
Eröffnung machte: er habe Befehl fofort zur Armee zurüdzufehren, ver 
König Halte milttärifch die Lage der Dinge in Böhmen für unrettbar, er 
ſehe feinen andern Ausweg als fo gut möglich Frieden zu machen.?) Der 
Kaijer ergoß fich in Klagen über Frankreich, das ihn und jeine Rechte nur 
als Borwand bemube, das feinen andern Zweck habe als die deutſchen Mächte 
die einen durch bie andern zu zerftören, um jchlieklich ven Löwenantheil 
davon zu tragen; darum babe Frankreich im vorigen Herbft nicht nach dem 
preußijchen Kriegspları den Angriff auf Wien geftatten wollen®), darum 
den Krieg in Böhmen wie in Baiern fo Häglich geführt. Als Schmettau 
andeutete, daß ihm Böhmen wohl nicht mehr erhalten werben könne, daß 
aber die vorveröftreichiichen Yande in Austaujch gegen Sulzbach und Neu- 
burg für Baiern eine glüdliche Erwerbung jein würden, meinte der Kaifer: 
wenigftens Tyrol und einen Theil Oberöftreich8 müſſe er haben, um gegen 
den Wiener Hof gefichert zu fein. Er erjuchte Schmettau, fo jchnelk als 
möglich zu reifen, um den König zu verfichern, daß er fein Schickſal ganz in 
deſſen Hand lege; „ich werde Alles gut finden, was er thun wird; ich er- 
ferne, daß er es ift, dem ich die Kaiſerkrone verdanke; daß er fie ftüßt, ge- 
nügt mir, fie mit Würbe zu tragen; er wirb fein eigen Werf nicht zerftören 
wollen.” 


1) Man hoffte fo nad) dem Schreiben Friedrichs IL. an den Kaifer 10. Juni: 
je marcherai vers Prague pour soutenir cette capitale. So ſcihrieb der König auf 
Valorys Meldung aus Pifet 9. Juni über Broglies Abficht: quil attendoit l’eunemi 
de pied ferme. i 

2) &..-Schr. 14. Juni: je crois les affaires de ce pays tant gätses quil u'y 
aura d’autre moyen & sortir de cet embarras que de faire la paix & des oonditions 
comme on en pourra convenir. Dies &.-Schr. war begleitet von einem Schreiben 
de3 Königs an den Kaifer 13. Juni, mit dem Schluß: ex fehe feinen andern Aus- 
weg pour sortir de cet embarras que la voie d’un accommodement & faire ce que 
je remets pourtant aux lumitres de V. M. Imp. 

3) Mais les Frangais ont voulu menager la chevre et le chou et ne voulant 
point que je m’empare de Vienne ils ont eu leurs raisons pour vouloir detruire les 
puissances d’Allemagne les unes par les autres pour en faire le partage du lion. 
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Sp wenig erkannte er den Ernſt feiner Page. Als ihm drei Tage Tpäter 
Klinggräffen ven Abſchluß der Präliminarien mittheilte, war er wie vom 
Donner gerührt; mit Mühe fand er ein Wort zur Entgegnung; e8 war bie 
Klage, von Preußen verlaffen zu fein: nie würbe er fich mit Frankreich ein- | 
gelaffen haben, wenn er fich nicht Preußens gewiß geglaubt hätte; er wife, 
daß öftreichifche Minister jchon im vorigen Herbſt gefagt hätten, man müfle 
ven König um jeden Preis gewinnen, und e8 werbe nicht an Gelegenheit 
fehlen, das wiederzunehmen, was man gezwungen geweſen fei ihm zu opfern.") 
Ein Wenig berubigte e8 ihn, daß Preußen nicht auf Oeſtreichs Seite über- 
trete; ex fprach die Hoffnung aus, daß der König fich in Berein mit England 
bemühen werbe, ihm aus feiner Noth zu helfen und ihm einen Frieden, fo 
gut er jett fein fönne, zu fchaffen. 

Allerdings war das des Königs Abficht; „jet im Frieden mit Deftreich“, 
ließ er antworten, „werde er mehr Mittel und Wege finden, ihm nütlich zu 
fein, al8 wenn er den Krieg fortgeführt hätte.“ 

Schon hatte er einen Schritt gethan, der wie Frankreich fo den Kaiſer 
und deffen Haus in einem wejentlichen Bunlte berubigte. 

Dean hatte nichts anders geglaubt, als daß er mit dem „Abfall“ von 
feinen bisherigen Alliirten auch die wegen Jülich⸗Berg geichloffenen Ber: 
träge für binfällig anfehen, daß er fich diefe Lande von Dejtreich und Eng- 
. Ian als Preis für eine Offenfivallianz mit ihnen ausbebingen werde. 
Namentlich der alte Kurfürft in Mannheim jah das Werk, an dem er jo 
lange gearbeitet, als gefcheitert an; er war außer fich, er fand keinen Schlaf 
mehr: „es wird fein Tod fein.” Da kam der preußifche Refident mit einem 
Schreiben feines Königs vom 22. Juni, das Die Erklärung bradte--S. M. 
gebenfe bei den Vertrage vom 24. Dec. 1741 in aller Weife zu beharren. 
Mochte der franzöfifche Gefandte noch Zweifel, noch Mistrauen gegen bie 
preußifchen Verſicherungen äußern, der alte Kurfürft „wies ihn zurück“; er 
war „wie neubelebt.“ 

Er hatte noch einen Wunſch; e8 würde „zum Troſt feines hoben Alters 
gereichen‘ jagte er, „wenn noch bei feinen Lebzeiten in Jülich-Berg feinem 
Kurerben, dem Pfalzgrafen von Sulzbach, gehuldigt werbe, und zu mehrerer 
Sicherheit zugleich feinen drei Enkelinnen, die, wenn der Pfalzgraf unbeerbt 
jterbe, ihm Dort zu folgen Hätten.“ Friedrich gewährte c8 ihm gern; „ba ich 


1) Klinggräffen 27. Juni: les Ministres de Vienne n’avoient pu s’emp£cher de 
dire tout haut quil falloit gagner V. M. & tout prix et que l’occasion ne manque- 
rot pas un jour de reprendre ce qu’on sacrifioit & cause des circonstances du tems. 


Die preußifche Armee. 485 


auf die Lande verzichtet babe, jo kann ver Kurfürft jeine Einrichtungen des⸗ 
halb treffen, wie er will.“ 
Demnächſt am 16. Det. wurbe bie Huldigung in aller Feierlichfeit 
vollzogen. Nur Kurſachſen unterließ nicht zu proteftiren. ' 


Das Ergebniß. 


Es giebt zahlreiche Nachrichten über die Sieges- und Friedensfeier in 
den preußiichen Landen; auch von ven Feſtreden, Gedichten, Schügenfeften, 
von den Deviſen und Emblemen der Illuminationen ift Manches ‚erhalten. 
Selten, aber doch Hier und ba klingt etwas hindurch, was erkennen läßt, wie 
die großen Vorgänge der letzten zwei Jahre die Stimmungen erregt, das 
Gefühl von der völlig neuen Stellung Preußens erwedt haben. 

Glückliche Schlachten Hatte auch der Große Kurfürft gefchlagen; aber 
in feinen Friebensfchläffen war er — Dank der Diisgunft feiner Verbün⸗ 
beten — immer wieder gezwungen gewejen aufzugeben, was er gewonnen. 

In des eriten Königs Zeit Hatten preußifche Armeen die glorreichiten 
Siege in Ungarn, Italien, ben Niederlanden mit erkämpft, aber als Augiltars 
truppen oder in Sold der Seemädhte. 

Friedrich Wilhelm I. hatte gleich im Anfang jeiner Regierung gegen 
Karl XIL zu kämpfen, und die Eroberung von Rügen und Straljund be- 
währte die Tüchtigfeit feiner Truppen. Aber er hatte Die Sachſen, Dänen, 
Hannoveraner zu Verbündeten ;-faum daß er vor ihren gejchwinderen Häns- 
den in dem endlichen Frieden einen Theil des Anſpruches rettete, den er mit 
den größeren Leiftungen und ber größeren Gefahr fich erworben hatte. 

In den fünfundzwanzig Friedensjahren, die dann folgten, war freilich 
die Armee fort und fort gemehrt, fie war fleißig gebrillt, in ftrenger Zucht ges 

halten worden. Aber Jahr aus Jahr ein im Frievenspienft ſchien fie nur 
zur Parade zu dienen, eine loftipielige Liebhaberei zu jein, für ven Krieg un- 
brauchbar zu werden. In ihrer gefchloffenen Organifatton, mit ihren An- 
ſprüchen und mit ihren Vorrechten ftand fie der civilen Bevölkerung um fo 
fremder gegenüber und mochte dieſer nur um fo läftiger und zweckloſer er- 
ideinen. Sie felbft verlor in dem ewigen Einerlei des Garniſondienſtes 
das Verftändniß ihrer Aufgabe und den Mafftab ihrer Tüchtigfeit; fie war 
wie ein Funftreicher aber todter Mechanismus. 
Wie anders jegt. Der Geift ihres Königlichen Feldherrn hatte fie be» 
Iebt, fie mit Thatkraft, Selbftgefühl, Wetteifer in jeder Art militärifcher 
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Tugend erfüllt. Die Truppen hatten ihren König im wildeſten Schlachtgewähl 
bei Mollwig gejehen; die mühjeligften Wintermärjche in Mähren hatte ex zu 
Fuß an ihrer Seite mitgemacht.1) Und wie verftanb er mit feinen Dffi- 
cieren und Leuten zu fprechen, wie zu loben und zu tabeln: fo jenes Wort 
über den Rittmeifter Bronikowsky, ven Bruder bes Hufarenobriften: „euer 
Bruder ift mir zu toll und allzubran bei den Hufaren, den will ih zu Den 
Reitern jegen. Welcher Geift in biefer Armee war, zeigt eine Tagesitite 
der Truppen in Schlefien, in der unter 12,000 Dann nur 39 Arreftanten 
angeführt werben, *) zeigt die Verluftlifte von Chotuſitz, nach der bie ſechs 
Bataillone des linken Flügels, die den ſchwerſten Kampf auszuhalten ge 
babt, auf 1183 Todte und Verwundete nur 8 Bermißte zählten. In dieſer 
Armee war Alles Ordnung, Disciplin, Reinlichkeit, Türjorge für die Lente, 
regelmäßiger Dienft; in dem Parolebuch aus den Tagen von Chotufig iſt 
zwei Tage nach der Schlacht der Befehl eingezeichnet: fleißig exercieren zu 
Yaffen und namentlich die Recruten im Schießen zu üben. Bor Allem bie 
Cavalerie ift wie neugeichaffen; im Anfang des Feldzugs fteif, jchwerfällig, 
ben öſtreichiſchen Reitern ein Gejpött, bat fie fich ihr bei Chotufig an Ge⸗ 
wandtheit, Kühnheit, Ungeftüm völlig überlegen gezeigt; preußiſche Huſaren 
ſprengen feindliche Quarroͤs, während bie öftreichiichen Euiraifiere nicht ein- 
mal ven Verſuch wagen, ein preußifches Bataillon anzugreifen. 

Sekt kehrten dieſe ruhmgekrönten Regimenter unter dem Glockenge⸗ 
läut der Friedensfeier in ihre Garniſonen zurüd. Man wird fie ba wohl 
mit andern Augen als fonft angefehn haben; man wird inne geworben jein, 
Daß Preußen, Dank biefer Armee, ftolger daftehe denn je zuvor, mächtig 
genug, nach eigenem Intereffe Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, wie 
jonjt nur die großen Mächte, — daß Preußen ihnen, wie lieb oder leid es ihnen 
fein mochte, ebenbürtig zur Seite ſtehe. War es eine Genugthuung, über 
das alte herriſche Deftreich gefiegt zu haben, als eine nicht mindere wurde es 


1) (Stille) Campagnes du Roi p. 17: le Roi fit la plus grande partie de ce 
chemin (zehn Stunden Marſch, auf engen Wegen bei Glatteis) à pied étant de la 
meilleure humeur du monde, ce qui donna beaucoup de courage aux soldats qui 
se röglent toujours sur l’exemple de leur Gönäral et bien d’avantage sur celui de 
leur Souverain. 

2) Tageslifte von den in Schlefien ſtehenden NRegimentern, Jägerndorf ben 
>... Mai 1742. Die 19 Bataillone, die da angeführt werden, follten nach dem Nor- 
malftande zählen 12,643 M., fie haben, die Kranken (1650) und Commandirte (630) 
n. f. iv. abgerechnet, noch 9225 M. Ach führe Dies an, weil es fonft ſcheinen könnte, 
daß auch in diefer Rubrik Deſerteurs mitbegriffen find; diefe Haben ihre eigene Rubril 
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empfunden, baß nun die leidige Verbindung mit den Franzoſen ein Ende 
babe, daß num nicht mehr lange ihres Bleibens im Reich fein werde. !) 

Und weiter: Preußen hatte zwei Jahre Krieg gehabt, ohne daß an ir- 
gend einem Punkt des Staates der Feind eingebrochen ober Handel und 
Wandel geftört worden war, ohne irgend eine Erhöhung der Steuern ober 
Lieferungen, ohne Anleihe oder fremde Subfibien. Wie im tiefiten Frieden 
hatten die Gejchäfte in allen Zweigen der Juſtiz und Verwaltung, alle 
privaten Gejchäfte ihren Fortgang gehabt. Mochten die Polen mit Stolz 
von ihrer Freiheit, die Engländer und Holländer mit Bedauern von ben 
Staaten mit „despotiſchem Regiment” |prechen, in Preußen empfand man 
ben Segen einer Monarchie, deren Träger ſich als den erften Diener des 
Staates anfah. 

Daß vor vierzig Jahren Friedrich I. Die Tönigliche Würde angenommen, 
hatte jeine Lande von der Mans bis. zum Niemen zu der Gemeinjchaft. des 
preußiichen Namens verbunden; jet hatte dieſer Name einen lebendigen In⸗ 
halt. Was die deutichen Lande fonft in der Ohnmacht ihrer Zeriplitterung 
nicht mehr hatten und kaum mehr empfanben zu entbehren, das Gefühl ber 
Macht, der ächten Staatlichfeit, der Bedeutung in Europa, das erfüllte und 
erhob num einen Theil diefes deutichen Volles und begann über die preußi- 
[hen Schlagbäume hinaus zu wirken. 

Schon geichah es, daß fich Freiwillige aus dem eich zur preußiichen 
Armee jtellten, ihrer 58, von einem Kaufmannsjohn aus Nürnberg und 
einem Studenten geführt, find im April 1742 durch Berlin gezogen „obne 
Escorte, als Freiwillige”, um bei den grünen Hufaren einzutreten. Wie zu 
Karls XL. Zeit die ſchwediſchen Werber, jo fanven jet die preußiſchen im 
Reich Zulauf von allen Seiten,?) zumal aus den proteftantifchen Territorien. 
Da empfand man, daß die proteftantiiche Sache bei Preußen fei; in Dres- 
den, im ganzen Sachjenlande wurde der Sieg bei Mollwig von der Bevöl⸗ 
ferung mit Jubel begrüßt, während ver Hof beftürzt und rathlos war.?) 


1) Jordan au den König 16. Juni 1742 (Oeuv. XVII. p. 227): V. M. peut 
ötre assurde d'une chose; c'est qu’en general les Frangois ne sont point aimds; on 
voit avec peine, qu'ils soient dans Je coeur de l’Allemagne pour y porter le des- 
ordre et pour y pöcher ensuite en eau trouble; on n’a pas vu avec plaisir que V. 
M. se soit alliéôna avec la France qui & ce que l’on pretend, voudroit voir la puis- 
sance de V. M. affoiblie u. f. w. 

2) Schon im Symi 1741 bemerkt das Journal de Berlin Nr. XLV: il nous 
vient tant de Recrues de tout côté que le Roi pourroit je crois former de nou- 
vesux Rtgimens sans tirer un homme de ses provinces. 

8) Ammon 14. April: toute la ville &toit comblöe de joie, mais la cour, les 
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- Alle beutichen Höfe, vielleicht die anhaltiſchen und braunjchweigtichen 
ausgenommen, ſahen mit Unbehagen und Unruhe auf das Glüd Preußens. 
Friedrich II. mußte erleben, daß feine geltebtefte Schwefter, vie Markgräfin 
von Baireuth, mit dem Wiener Hof zu Tiebäugeln begann. Die Herzogin 
Wittwe von Würtemberg, die in Berlin Fürſprache und für ihre jungen 
Söhne Aufnahme gefunden hatte, war im jchwäbiichen und fränkiſchen Kreiſe 
thätig, gegen Preußen aufzureizen. Der Herzog von Gotha verficherte, nun 
und nimmer mehr werde er feine vier Negimenter an Preußen überlaffen, 
und wenn ihm da doppelt fo viel geboten werde wie von Holland oder Eng- 
land; man müfle eher daran denken Preußens Macht zu mindern, als fie 
zu mebren.!) Und wie erft grollten bie geiftlichen Höfe, mit ihnen die ftifte- 
mäßigen Familien, aus denen ſich ihre Capitel ergänzten; da wırde man 
mit jedem preußifchen Erfolg um jo öftreichticher und, als Friedrich IL vie 
Waffen niedergelegt hatte, Doppelt mistrauiſch gegen ihn. 

Schon vor diefem Friedensſchluß mächtig genug, um es mit dem erften 
Hauje im Reich aufzunehmen, hatte er mit demſelben einen Machtzuwachs 
erhalten, ver ihn in den Stand fette, zu behaupten, was er gewonnen hatte. 

Es war ein Gebiet, das ben preußtfchen Staat um ein Drittel feines 
Areals, um die volle Hälfte feiner Bevölkerung vergrößerte. Er zählte mım 
2840 Quadratmeilen, über 3!/, Millionen Einwohner. 

Diefe neue Provinz war faft durchgehend, bis in Die Gebirge hinauf 
von fruchtbarem Boden, in alter Eultur, voller Dörfer und Städte.) Sie 
war einft in mannigfacher Induſtrie reich geweſen; aber unter der äftrei- 
chiſchen Verwaltung, unter dem Doppeldrud Ticchlicher Verfolgungen und 
eines tief verrotteten ftändifchen Weſens war das reiche Land zurückgekom⸗ 
men, vieler Orten entoölfert. 


pretres et leurs adhörants gardent un profond silence et paroissent fort consternss, 
la Reine a étèé si fort alterde qu’hier elle se purgea par pröcaution et le Boi par 
complaisance fut invisible. Und 31. März: la cour de Vienne connoissant le grand 
credit, qu’elle (die Königin von Polen) a sur l’esprit du Roi, lui fit envisager cette 
guerTe comme une guerre de religion, fit agir les prätres et &crivit les lettres les 
plus touchantes. 

1) Manteuffel an Graf Brühl 12. Juni 1742, nah einem Geſpräch, das er 
nit dem Herzog von Gotha gehabt: je ne lui donnerai jamsis un fantassin per- 
suade comme je suis qu’il faudroit plutöt songer aux moyens de diminuer ses for- 
ces qu'à ceux de les augmenter. 

2) Rad Büſchings Magazin X p. 515, XIII p. 274 batte im Jahr 1775 das 
preußiſche Schlefien mit Glatz 152 Städte, darunter 53 immebiate, 1782 Dörfer 
Und allein in den Jahren 177175 find 92 neue mit Coloniſten beſetzte Dörfer 
eutftanden. 
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Noch nie hatte fich ein Staat Aufgaben geftelft, wie fie Friedrich II. in 
Schlefien löste. In der Einrichtung und Umgewöhnung dieſer neuen Pro» 
vinz bewährte das preußifche Weien den ganzen Vorzug feiner ſtraffen, ge- 
funden, fachgemäß einfachen Organijation, die ganze Weberlegenheit feiner 
inneren Bolitik, 

Sogleich mit der Occupation hatte fich das althergebrachte Oberamt 
aufgelöit; die ſtändiſche Steuerverwaltung war, da fie fich den Forderungen 
des preußifchen Kriegscommifjariats auf Grund ver alten Rechte und Frei- 
beiten des Landes zu widerſetzen verjucht hatte, bejeitigt worden. Nach ver 
Erblandeshuldigumg im November 1741 ging der König daran, die Provinz 
nen zu organifiren. 

Sie erhielt in ihren zwei Kammern — zu Breslau und Glogau — 
und dem zum Chefpräfidenten für beide und zugleich zum Staatsminiſter 
ernannten Grafen Ludwig von Münchow, der dem Könige aus feinen Kü- 
ftriner Tagen ber belannt und werth war, eine eigene Verwaltung, bie 
nicht unter dem General-Directorium zu Berlin, fondern unmittelbar unter 
dem Cabinet jtand. | | 

Den Ständen Schlefiend waren ihre Rechte und Freiheiten beftätigt 
worden, „ſoweit fie ihnen felbft und der allgemeinen Wohlfahrt, auch wah⸗ 
rem Intereſſe und Aufnahme des Landes zuträglich ſeien“; eine Formel, die 
fie im Wefentlichen fo ftellte, wie die Stände in Preußen, in den Marten, 
in Eleve u. |. w. ftanden. Es wurde der fchwerfällige Apparat ber ftän- 
diſchen Kreisverwaltung abgethan; den Landesälteften, vie fie bisher gehabt 
hatten, fagte der König, er würbe fein Bedenken tragen, bie anftrengenben 
Arbeiten, die nothwendig feien, ihnen zu überlaffen, aber fie ſeien unbeſoldet, 
zum Theil bejahrt, er wolle fie nicht ihren eigenen Geſchäften entziehen. An 
deren Stelle traten Landräthe nach preußifcher Art, bejolvete, vom Könige 
ernannte, für 35 Kreiſe ebenfoviele da angejeflene Edelleute, und nur 
einer jchlug die Ernennung aus. Der Landrath, der Kreisphhficus, der 
Steuereinnehmer, ein oder zwei Landdragoner genügten fortan für bie Kreis⸗ 
verwaltung. 

Dis auf Das Aeußerfte verworren und ein freffender Schaden für das 
Land war Das Shitem der Beſteuerung, wie e8 fich hier im Lauf der Zeiten 
gebildet hatte. Friedrich II. Hob die Accije für das platte Land auf; er ließ 
dns feit Jahrzehnten betriebene Werk der Kataftrirung und Bonitirung von 
Neuem aufnehmen; er wolle, fo Tautet feine Inftruction, daß fein Intereffe 
beobachtet, die damit verfnüpfte Wohlfahrt und Conſervation der Unter- 
thanen nicht hintangeſetzt, was zu den Steuern contribuiren müſſe, herbei⸗ 
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gezogen, und bie Laſten überall wohl proportionirt und mit gleichen Schul⸗ 
jern getragen würden. Nach zwei Jahren angeitrengtefter Arbeit war bee 
Aufgabe, Dank dem Eifer und der Einficht Münchows, gelöft (Herbft 1743) 
Nach einigen Fehlgriffen, nach mannigfachen Verhandlungen mit dem Mrd, 
dem Klerus, den Orden, nach der Zuficherung des Könige, daß der Betrag 
der Eontribution in Zukunft nicht erhöht werben folle, kam ver Etat für 1744 
zu Stande; er ergab ein Einfommen von faft 3%/. Million Thaler ') von 
dem '|, bie ſtädtiſche Accife einbrachte, den Reft je zur Hälfte die Bauern 
und die Güter geiftlich und weltlich; der König hatte die Genugthinmg, den 
Bauer in Schleften minder ſchwer belaftet zu fehen, als in den meiften jeiner 
anderen Provinzen. 

Nicht minder und in einfacher Weiſe wurde die Rechtöpflege geordnet. 
Das althergebrachte Gewirr von Lanbhauptmanneien, Manngericht, Zwol⸗ 
fergericht, Zaudenrecht, Ritterrecht u. |. iv. wurde abgethan. Es bfieben Die 
bisherigen ſtädtiſchen und Patrimonialgerichte; zwei neue Juſtizcollegien 
(„Regierungen“) in Breslau und Glogau wurden ihnen zur Aufficht und 
als höhere Inftanz beftellt. Die geiftliche Gerichtsbarkeit erhielt in gleicher 
Weife ihre Eontrolle und höhere Inftanz in ben zwei Confiftorien, die mit 
den Regierungen verbunden wurden, in jedem ein evangelifcher Geiftlicher, 
ein katholiſcher Prälat, zwei weltliche Räthe. Dieſe beiden Conſiftorien und 
Regierungen erhielten in dem „Oberpräfiventen“, dem Fürjten Carolach, 
Einen Chef. Mit befonderem Beifall wurde es begrüßt, daß die Meſſe in 
Dreslau, — die erfte nach dem neuen Privilegium bes Könige wurde im 
Sept. 1742 „unter großem Zufluß von Fremden‘ eröffnet, — ein eigenes 
Meßgericht ?) nebft Meßacciſe erhielt. 


“ 1) IH unterlaffe, an diefer Stelle Näheres aus den fehr anziehenden Acten „von 
Einrihtung des Kreis- und Contributiousweſens“ mitzutheilen. Die 'Befammt- 
ſchätzung, nad; denen die Stände ihre Bewilligungen machten, „die alte Indiction“ 
bie zuerſt 1527 zum Behuf einer Türkenfteuer gemacht worden war, aus der allmäblig 
eine jährliche Beſteuerung wurde, hatte Anfangs 11 Mil. Thaler, noch 1671 
1,758,645 Zhlr. und mit Abzug der „bewilligten Abfälle” 6,609,872 Thlr. betragen; 
* die Poften von Tefchen, Troppau, Jägerndorf abgerechnet, blieben für das preußifche 
Schleſien (ohne Glatz) 5,890,000 Thlr. Bon der argen Ungleichmäßigkeit ber 
Schätzung giebt Karl v. Thiele, der mit Geh. R. v. Außem und Landdirector v. Ja- 
gow das neue Stenercatafter einrichtete, im feiner Nachricht von ber Churmãrkiſchen 
Contributionseinrxichtung (Dedication Fol 4) Beifpiele. 

2) Mit täglichen Sigungen, „damit ein Jeder, der feine aufs leidentlichfte ein- 
gerichtete Meßaccife abzutragen ober vorgefallene Ziviftigleiten anzugeben, oder aber 
etwas zur VBeförberung des Commercii und befierer Einrichtung der künftigen Meffen 
vorzuſchlagen Hat, fih bei demfelben melden Tann.“ 
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Noch bedeutſamer als die Einrichtung der Conſiſtorien war, daß der 
König den Biichof von Breslau, Cardinal Sinzendorf, zum Generalvicar 
über die fatholijche Geijtlichfeit in ganz Preußen ernannte und daß der Car⸗ 
Dimal diefe Ernennung annahm, der römiſche Stuhl nach einigem Zögern 
Yie beftätigte (Feb. 1743).) 

Es war der erite Verjuch, fraft der Souveränetät des Staates und 
umter deren Obhut die Äirchlichen Verhältniffe paritätiich zu oronnen und dem 
confeifionellen Hader für immer einen Riegel vorzuichieben. „Kein Katho⸗ 

Lil”, ſo war des Königs Ausbrud, „jolle darum, weil er es jei, an feinem 
echte etwas verlieren, fein Evangeliicher darum einen Vorzug gewinnen; 
er fei ein Xiebhaber der Toleranz, er wolle, daß die verichiebenen Religions» 
verwandten in gutem Verftändnig mit einander lebten, nicht fich haften, 
noch weniger verfolgten.” Er erklärte: „in allen Dingen, bie feinen Glaubens⸗ 
artikel beträfen, jei er der oberſte Bijchof des Landes und habe feine Auto⸗ 
zität über fich zu erkennen.“ 

Bon jo großer Bedeutung es für ihn gewejen war, daß fich bei feinem 
erſten Einmarſch in Schlefien Die Evangeliſchen ihm freudig zugewandt hat⸗ 
ten, von größerer war e8, daß er auch die katholiſche Bevölkerrng zu verjöß- 
nen und zu gewinnen verſtand. Es war mehr, als die Katholiken ſelbſt 
erwartet batten, daß ihnen von den Hunderten von Kirchen, bie fie den 
Evangeliichen entriffen Hatten, feine entzogen wurde, auch in den Orten 
nicht, wo fie in der minderen Zahl waren. Sie lernten nun ihrer Seit$ den 
Segen der Toleranz würdigen, gegen bie bier in Schlefien jo lange und jo 
jchwer gefrevelt war. 

Der Hirchliche Friede, die Fürforge und Umſicht der Verwaltung, die 
Strenge, mit der das Recht geiftltch und weltlich für alle gleich gehandhabt 
wurde, der friiche Zug, der in alle Zweige Des geiftigen und wirtbichaftlichen 
Lebens kam, ließ das Land zufehends aufblühn. 

Friedrich II. durfte hoffen, daß einige Friedensjahre genügen wirrben, 
die neue Ordnung völlig zu befeftigen nnd Schlefien mit dem preußiſchen 
Staat verwachlen zu laſſen. Aber mehr als ein Moment in der Frievens- 
handlung Hatte ihre darauf führen müfjen, daß der Wiener Hof Schlefien nicht 





1) Diefe höchſt denkwürdigen Verhandlungen werden in einem folgenden Theile 
eingehender zu beiprechen fein. Hier genligt es, auf Auguftin Theinerd Schrift, Zu⸗ 
fände der Latholifchen Kirche in Schlefien von 1740 bis 1759 und auf die Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen aus den Acten des Geh. Staatsarchivs zu Berlin in 
Cauers Auffat, die Ernennung des Grafen Scaffgotfh zum Coadjutor des Bi- 
ſchofs von Breslau (Zeitfhr. des Schlef. Vereins IV. 2. p. 225 ff.) zu verweilen. 
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für immer aufgegeben zu haben, England ſeine Garantie nicht für alle Fälle 
aufrecht zu erhalten gemeint jet; „wenn Oeſtreich Böhmen behält‘, ſchrich 
er, „Io haben wir in vier bis ſechs Jahren einen neuen Krieg.” 

Es galt fo gerüftet zu fein, daß Oeſtreich fich jcheuen mußte, ihn zu 
wagen. Schon während der legten Campagne hatte der König den Umbas 
und die Erweiterung der Werke von Glogau und Neiße eifrigft fördern Int 
fen; aus Böhmen zurüdlehrend, ordnete er ähnliche Arbeiten für Glatz, Co⸗ 
jel, Brieg an. Zu diejen fünf Plätzen gedachte er demnächſt Schweidnitz, um 
die Straße von Trautenau nach Niederſchleſien zu decken, und Breslau als 
ben Mittelpunkt der Provinz, im großen Style zu befeftigen. Schon. im 
Herbſt 1742 war er wieder in Schlefien, überall felbft zu fehen und ang 
ordnen; e8 wurde das Cantonweſen nach preußiicher Art eingerichtet; bei 
200 Söhne aus den adligen Familien Schlefiens fanden Aufnahme in dem 
Berliner Cadettenhauſe. Aus den fchlefiichen Einkünften überwies der Kü« 
nig drei Viertel (2,352,000 Thlr.) der Generalfriegscaffe. Er vermehrte 
jeine Arme um 18,000 Mann, 35,000. erhielten in Schlefien ihre Stand- 
quartiere, 

Er wünfchte fich nichts als Frieden; „der Friede ift wie der Frühling 
im Jahr, der Alles hervorbringt; der Krieg gleicht dem Herbfte, da die Saa⸗ 
ten gefchnitten und bie Früchte gebrochen werben.” „Nun müſſen meine Frie⸗ 
bensarbeiten dem Staate ebenfo zum Nuten gereichen, wie meine Kriegs⸗ 
muͤhen es gethan.” Mit Grauſen gedachte er des Kriegselenves, das er ge 
jehn, der Schlachtfelber voll Sterbenvder und Verwundeter; „o Trieben, 
glücklicher Frieden, heile Die Wunden, bie ver Krieg geichlagen" 

„Es handelt fich jet nur darum,” ſchreibt er 23. Juni an Podewils, 
„vie Sabinete Europas daran zu gewöhnen, uns in ver Stellung zu fehn, 
bie ung biefer Krieg gegeben hat, und ich glaube, daß wir mit vieler Mäft- 
gung, mit vieler Sanftmuth gegen alle unſre Nachbarn es dazu bringen 
können.“ 
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Wedrudt bei C. Polz in Leipzig. 
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Joh. Su. droyſen. 


J. Theil 2. Auflage. 


Die Gründung. . . . 20. Brei: 2 Thlr. — Ser. 


1. beit. 2. Auflage. 
Die territoriale Breit. 2 Bände.. 


III. Theil. 2. Auflage 
Der Staat des großen Kurfürften. 3 Bände. . 8 
IV. Theil. Erſte Abtbeilung. 2. A uf lage. 
Friedrich J. König von Preußen 2 
IV. Theil. Zmeite und dritte Abteilung, 
Friedrich Wilhelm J. König von Preußen. 2 Bände. 4 


IV. Theil. Vierte Abtheilung. 
Zur Gefchichte Friedrichs I. und 
Friedrich Wilhelms L von Brußn. . . . . 3 
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Guſtav Droyſen. +7 u 


2 Bande. 5 Thlr. 10 53gr. 


Leipig, Drud von Gieſecke & Devrient, 
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